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EfiHem  Werke  9  welches  C.  F.  v.  Grfife  am  Schlullie 
seiner  irdischen  Laufbahn  und  da  er  zu  einem  bes-^ 
Sern  Leben  hinäberging  (beinahe  vollendet  und  nur 
räier  geringen  Ergänzung  im  letzten  Anbau  bedürf- 
tig) hinterlassen  hat,  —  ist  bei  seinem  Eintritt  in  die 
OdFenÜichkeit  keine  bevorwortmde  Einführung  f&r 
cHe  Zeitgenossen  und  fär  die  Nachwelt  nöthig.  Die 
letzte  wird  uns  alle  und  unsere  wissenschaftlidum 
Bestrebungen  unpartheiisch  und  nach  ihrem  wahres 
Werthe  richten,  welchem  Weltgerichte  ein  Heros 
der  Wissenschaft,  wie  GrSfe  gewesen,  furchtlos  ent- 
gegensehen kann:  —  die  ersten  aber  waren  seit 
langer  Zeit  gewohnt,  jede  lit^&rische  Gabe  dessel- 
bm  aufm^ksam,  d^^end,  ja  bewundernd  zu  em- 
pfangen und  dieselbe  möglichst  bald  in  ihre  Denk- 
und  Handlungsweise  aufzunehmen.  Gleicher  Gunst, 
Aneri^ennung  und  Wirkung  wird  sich  ohne  Zwei- 
fel   audi    der    jetzt    hwvortretende    PosUramns    zu  5 
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erfreuen  haben.  Wenn  ich  daher  a«f  das  geäufserte 
Verlangen  der  Hinterlasgenen  und  der  Verehrer  ieB 
grofsen  Todten  es  unternehme,  dem  gewichtigen  In- 
halte des  vorliegenden  Werkes  einige  wenige  Worte 
beisufagen,  so  trete  ich  hiebei  nicht  als  Vorredner, 
sondern  vielmehr  als  ein  Begleiter  und  in  Gefolge  des- 
selben auf.  Es  war  für  uns  beide  eine  langjährige 
und  liebgewordene  Gewohnheit,  vereint  und  in  Ge-^ 
ftdlschafk  vor  der  Lesewelt  zu  erscheinen,  und  diese 
bat  uns  mehrere  Decennien  hindurch  gern  und  nicht 
ohne  Zeichen  und  Aeufserungen  ermunternden  Beifalls 
in  solcher  Vereinigung  erblickt. 

Ich  schliefse  mich  aber  den  im  vorliegenden 
Werke  sich  kundgebenden  wissensdiaflKchen  Bestre** 
bühgen  meines  edlen  dahingeschiedenen  Freundes  um 
so  freudiger  an,  als  ich,  eben  erst  von  einer  Reise  durch 
Italien  und  Sicilien  zurfickgekehrt,  noch  voll  der  er-* 
lte))enden  Eindrflcke  bin,  welche  in  jenem  schönen 
ISrdstrich  eine  grofsartigere  und  mehr  lebensschwangere 
'Kalnr  in  empfänglichen  Geistern  hervorbringt,  welche 
Eindrücke  vor  zwölf  Jahren  auch  ^  Gräfe  empfand? 
und  aus  welchen  er  die  fundamentalen  und  leitendeiL 
Ideen  dieser  geistvollen  Abhandlung  übet  die  G^n-^ 
quellen  isichöpfle.  Auch  ich  habe  die  gewaltigen  Wir^ 
Inmgen  und  die  erstaunungswürdigen  Producle  des 
Vi&axmichen  Processes  in  der  Nähe  betrachtet  9  wdi- 
dien  Procefs  Gräfe  als  das  Princip  und  4ie  kerivoT-' 
bringende  Ursache  der  mit  Gasen  geschwängerten 
Thermen  erkannte.  Höchst  anziehend  und  naturgetreu, 
was  iefa  bezeugen  kann,  sind  seine  Beschreibungen 


der  Peuervulkane  des  sädlichen  Italiens  und  der  ihm 
xngehorigen  Inseln,  seiner  vulhanischen-  Luft-  und 
Wasserquellen,  —  sehr  geistreich  seine  Reflexionen 
Aber  die  Periodicitfit  vulkanischer  Ausscheidungen  und 
Ober  die  verborgeneil  Ursachen  vieler  ihnlieher  rfiih- 
sdhafter  Erscheinungen,  —  sehr  belehrend  und  be- 
herxigungswürdig  seine  descripliven  Mittheiluhgen  der 
Gasquellen  des  parthenopeischen  Strandes,  dar  Insel 
isdiia,  der  Liparen  und  Siciliens,  der  gTMsienTni^el 
des  JHÜRcfUändischen  Meeres ,  —  zum  großen  -  Theil 
nach  eigenen  Anschauungen,  Messungen  und  Beoba«^-^ 
tungen,  zum  Theil  nach  früheren  «war  gedtlitktett, 
aber  schwerer  zugängigen,  aufser  Italien  kaum  auf- 
zufindenden, und  mcht  leicht  verständlichen  8cripturen. 
Wenn  jene  bezüglich  auf  den  Riesenvulkan  und  die 
Gasquellen  des  glückseligen  Panormus  feblcfn,  dö  ist 
das  traurige  pag.  41.  in  der  Anmerkung  ierzSMtfe  Er^ 
eiginifö  um  so  mehr  zu  beklagen,  als  dasselbe  nicht 
Hofe  eine  wohl  schwer  auszufüllende  Lücke  in  der 
Wissübstihafllichen  Behandlung  eines  widitigen  Gegen- 
stände^ v^anlafst ,  -  sondern  auch  vielleicht  zu  dem 
pi^^Mren  Tode^  wodurch  der  Verfasser  der  Wis- 
ä^ihfiM^'  üted  der  Welt  noch  in  der  vollen  gereiften 
K¥äk  äi^  Geistes  und  des  Körpers  entrissen  würde, 
wttittgleRilf  nur  auf  indirecte  Weise  beigetragen  hat 


c\ii-    t*    r\•1^^ 


'  "Duhsh '^ffle  Voriiegende  Schrift  wird  das  Print^ij^ 
deft  TiA[AikinMiS'  in  so  fem  zum  erstenmale  in  die^ 
Tlfei^»flögil^  (nicht  nur  ItaHens,  sondern  auch  Deutsch- 
lands, in  welchem  die  Thermen  insgesamt  in  einem  con- 
celllrfi9dli«n  Halbkreise  mit  iem  italischen  immer  an  den 
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südlichen  Abhäng^enf  ausgebrannter  Viiftaiie  fielen) 
eingeführt,  als  es  fräher  wenigstens  niiemals  in  dieser 
MSchtigkeit  und  tieferen  Begrändung  darin  aufgeBom'^ 
men  war.  Indem  aber  dasselbe  in  der  Geologie  (Bil^ 
dungsgeschichte  der  Erde)  mit  dem  ihm  Widerstreit^ 
tenden  Principe  des  Neptunismus  im  noch  unentsehie- 
denen  Kampfe  liegt,  so  mag  nun  in  der  Thermologie 
derselbe '  Kampf  aufs  neue  beginnen,  welcher  bis  da*^ 

hin  drlirch  den  Ausspruch  eines  bewährten  Chemikers: 

•  •  •  •  -  -1  •      -  . 

dafs  ^  die^Mineralwasser  nichts  weiteres  seien,  als^ 
wäsd^rige  Auflösungen  von  Salien  (mit  Zugabe  eini- 
ger Veniger  accessorischer  Bestandtheile)  -^  be- 
schwichtiget und  zur  Gunst  der  neptunischen  Schale 
entschieden  zu  sein  schien.  Wenn  auf  solche  Weise 
der  ruhige  und,  was  man  zugestehen  mufs,  allerding» 
auf  oneröse  Art  erworbene  und  daher  scheinbar  recht- 
liche und  wohlbegründete  Besitz  der  "Nepöiriislen  durch 
einen  solchen  plötzlichen  Einbruch  einer  vulkänisehelri 
'Explosion  gestört  wird ;  so  ist  diese  darum  nicbt  sehr 
^zu  hedauern,  wreil  unter  ihrer  nun  mehr  als  zwanzig'- 
jibrigen  Herrschaft  die  Thermologie  bei  einem  vfiei^ 
ren  Diluvium  von  Badebüchern  sich  nicht  eben  besoli^ 
ders  erhoben,  vielmehr  verflacht,  seichte  und  zulelÄt 
selbst  wässerig  und  sogar  schlammig  gewoiNien ^  iW. 
Den  Analytikern  waren  die  freien  Gase  zu  flAchä^  Mä 
£e  gebundJE^iien  zu  latent,  als  daß  sie  vieles  mit  ihMn 
anzürangenr  vermocmen.  Die  kürzeste  AusKOTe^  wir, 
dem  pneumatisefaeh  Theil  der  Thermologie  mit  mög^ 
Bchster  Kürze  zu  behandeln,  und  einem  der  wichtig- 
sten Gase,  dem  die  Animalisation  vorzugsweise  be- 
herrschenden, keine  Existenz  mehr  in  den  Mineral- 
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ipv^assern  ^u  geslatten.  Indem  jetzt  der  alte,  sonst  so 
boch  gefeierte  Brunnengeist  glücklich  ausgetrieben  war, 
machte  sich  dafär  als  fixer  Bestandtheil,  wfigbar,  und 
dämm  nicht  wohl  zu  ignoriren,  die  unbequeme  orga- 
nische Substanz  in  demselben  immer  mehr  geltend. 
Glucklicher  Weise  ist  jedoch  ihr  Procenlanlheil  über- 
all nur  gering,  und  da  die  homöopathisqhe  Jfl^cbnung 
nach  DecilTontheilen  eines  Granes  in  die ,/ Brunni^nr 
^ohrijPten  noch  nicht  eingreführt  ist,  so  Vi^rursAcbt  dier 
jsdbe  im, Ganzen  doch  eine  nur  geringe  Unbequem- 
lichkeit, und  da  man  ihr  in  den  Decimaltabellen,  wo 
sie  jedesmal  gewissenhaft  angeführt  wird,  immer  einige 
NuH^n  vor  der  Gewichtszahl  anhängen  kann^  so  ist 
hißftiirch  ihre  ]Nullität  selbst  hinreichend  bezeichnet. 

Es  lebt  aber  ein  alter  Volksglaube,  dafs  in  den 

Mqi^dwass^Q  aufßer   und   neben  ihrem  Salzgehalte 

jioaIi  f p  andßres  und  zwar  höheres   Element  Yor- 

jfipuqdj^,   w^lcbes  gerade  das  Wirksame  sei. ,  Wenn 

4w9olbe  9ucb  durch  kein  sogenanntes  cbemischen  Jleft* 

40iW  Ge^ptlicb  durch  ein  die  chemisehe  Reaction  d<ss 

jH^J^^Bfiten  hervorrufendes)  entdeckt  wird,  —  so  i^t 

^dß^b^e)^.  Reaction  des  unbekannten  seit  unvordenk- 

H^f^ty^Üteii  bf kannt :  jene  gegen  den  kranken,  .orga- 

i^»Wc|B!lolffi|>t  w^lpberauch  ein  Bjeageps^rflnd  35WW 

,4»ft[*e!?#B#)^ste,  in  der  Natur  ist,,,.— .\4e\ÄW^seiM^ 

,  fKund^^jf^i^  Ba^actionen  gegejt  co§W5cl^e ,.  ^defiscbe^ 

i^|»i#sp)(firiaol^e  4ia4  tellujische  Ekmentareinflüs^  schon 

v^den^^  entsprechenden  Verlüid^rungen    ip  ,Sti^<fe 

de^  Baroipeters^,   Thermometer^  etc.,  gegen  (chemisch 
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wenig  potente)  Gifte  und  Armeten  u.  s.  f.  Uar  er^ 
heUel. 

Sonderbar  ist  es,  dafs  man  dem  Neptunismus, 
nachdem  man  ihn  in  der  Geologie,  dem  grofsen^ 
umfassenden  Kaiserreiche,  durch  den  Vulkanismus!  ge- 
stürzt,  und  von  diesem  vollständig  besiegt  erachtete, 
i>och  die  unbedingte  Herrschaft  auf  einer  kleinen  In- 
sel, welche  doch  offenbar  eine  Dependenz  von  jenem 
Reiche  .ist,  in  der  Thermologie,  gestattete.  Allein  * 
kl  der  ^bysi^hen,  wie  in  der  moralischen  Welt  keh- 
ren sich,  die  Gegensätze  oft  unerwartet  um.  Auf  dem 
Gebiete  der .  Geologie  ist  der  Neptunismus  wieder  er- 
schienen, bisher  zwar  nur  mit  kleinem  Gefolge,  aber 
von  Kerntruppen  —  aus  alter  Garde;  und  in  der 
TberqiolQgie  erhebt  sich  jetzt  der  Vulkanisnuis  wieder 
mit  feurigen  und  pneumatischen  Hervorbringungen. 

Bei  den  Transactionen  auf  diesem  weniger  aus- 
gedehnten, in  engerem  Kreise  circümscripten  Gebiete 
erlaube  ich  mir  eine  YirUstimme  zu  führen,  —  be- 
sonders im  Gefolge  eines  auf  demselben  durch  wirk- 
liche Brunnenschriften  nicht  minder  als  in  anderen 
sehr  entlegenen  Regionen  der  Heilkunde  ruhmgekrön- 
ten Mannes.  Aber  im  umfassenderen,  ins  Unendliche 
ausgedehnten  gebiete  der  Geologie?  Es  giebl  in  je- 
dem Collegio  berathende  und  concludirende  Stimmen; 
indem  ich  die  letzte  mir  nicht  anmafse,  leiste  ich  auf 
die  erste  nicht  ganz  Verzicht. 

Neptnnismus  und  Vulkanismus  sind  zwei  Einsei- 
tigkeiten, deren  wol  keine  der  unendlichen  Vielseitig- 


kmX  wui  IbuwffaMi^tfä  d^r  .lier:«[.o«bri]|ge]ideii  Natw 
gMAfend  entspricht    Ein  Vulkamsmns ,  welcher  niel^ 
g^Mtisch,   productiv  ist,   sondern   nur  die  Erhebung 
sciion  gebildeter  Gebirgsmassen  aus  unbekannten  Tie- 
fen   und  veränderte   Lagerungsverhältnisse   derselben 
bewirkt,  erinnert  an  den  fabelhaften  Gott  der  Terrae 
niotus,  —  welcher,  in  unterirdischer  Caverne  sitzend, 
durch  Bewegung  seiner  Schultern  die  diesen  aufge- 
,  bürdeten  Berge  erschüttert   und    in  Bewegung   setzt. 
Im  Gegensatze  dieses  in  solcher  Auffassung  rein  me- 
chanischen  Prihcips  zeigt  der  Neptunismus  durch-  den 
in  ihm  waltenden  Chemismus  eine  mehr  dynahfische 
Richtung.    Dafs  alles  feste  aus  dem  flüssigen  entsteht, 
ist    ein   Bildungsgesetz    aller    irdischen    Formationen; 
Ob  aber  Präcipitation  und  Crystallisation  die  einzigen 
diese  vermittelnden  Wege  seien,  ist  eine  noch  zu  be- 
antwortende Frage.     Im  organischen  Reiche  entsteht 
festes  aus  dem  flüssigen  ohne  Präcipitation  und  ohne 
Crystallisation. 

Wenn  die  Erde  ein  organischer  Körper,  mit  Le- 
ben begabt,  mit  Organen  und  organischen  Systemen, 
welche  bestimmten  Functionen  vorstehen,  ausgerüstet 
'ist;  so  müssen  auf  sie  die  Gesetze  des  organischen 

0 

fiildungS2>rocesses  eine  wenigstens  analoge  Anwen- 
dung finden.  Dieser  aber  ist  seiner  Natur  nach  we- 
der  plutonisch  noch  neptunisch.  Die  Entstehung  der 
Gewebe  ist  das  Werk  der  fortdauernden  Entwicke- 
lung  eines  Urgewebes,  der  Primitivzellen,  welche  in 
sich  hdchst  einfach,  aber  der  verschiedensten  Bildungs- 
forraen  fähig  sind.    Wenn  die  Geognosie,  welche  die 


Physiologie  der  Erde  sein  soUte,  sieh  noch  so  weit 
im  Rfiekstande  gegen  die  Pflanzen-  nnd  Thierphysio-« 
logie  befindet:  so  kommt  dies  daher ^  weil  die*Ana^ 
tonüe  der  Erde ,  die  Oryctognosie,  noch  sehr  unvoD^ 
kommen  ist,  nnd  die  Untersuchung  nur  erst  in  die 
Erdrinde,  ihre  Epidermidalgebilde ,  eingedrungen,  die 
Eingeweide  und  innern  Organe  derselben  aber  noch 
ganz  unbekannt  sind. 

München,  den  23.  Juli  1842. 

Dr.  V.  WfUther, 
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Das  vorliegende  Werk  aber  ,,Saditaliens  und  Deutsch- 
lands Gasquellen"'  gehört  zu  dem  literarischen  Nach- 
lafs  des  verstorbenen  Geheimrath  C.  v.  Gräfe  und 
ist  bis  auf  das  letzte  Capitel,  welches  von  den  ein- 
zelnen Soolquellen  handeln  sollte,  vollendet 

Die  Gasquellen  sind  bisher  nur  einzeln  und  meistens 
auch  nur  in  periodischen  Schriften  bearbeitet ;  sie  sind 
aber  noch  gar  nicht  unter  einem  allgemeinen  Gesichts- 
punkte geordnet  und  betrachtet.  Schon  in  dieser  Be- 
ziehung wird  diese  Arbeit  eine  aUgemeine  Anerken- 
nung finden,  viel  mehr  aber  noch  durch  die  Ausführ- 
lichkeit, mit  der  der  Verfasser  sie  abzufassen  im  Stande 
war.  Der  berühmte  Verstorbene  beschsfligte  sich 
nämlich  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  mit  diesem 
Gegenstande,  verschaffte  sich  auf  seinen  Reisen  und 
durch  längern  Aufenthalt  an  den  Gasquellen  Süditaliens 
und  DeutSQhlands ,  so  wie  in  den  Seebädern  die  ge- 
naueste Kenntnifs  derselben  durch  eigene  Anschauung 
und  eigene  Beobachtung   und  setzte  sich  dadurch  in 
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den  Stand,  das  Vorhandene  zu  wflrdigen  und  eigene 
Ansichten  und  Erfahrungen  geltend  zu  machen. 

Dem  mir  gewordenen  ehrenvollen  Auftriige,  das 
Manuscript  zu  veröffentlichen,  glaube  ich  ,am  besten 
dadurch  entsprochen  zu  haben,  dafs  ich  es  ohne  Zu- 
sätze und  VerSnderungen  dem  Druck  übergab. 

• 

Berlin,  den  4.  August  1842. 

Dr.  C.  G.  MitscherUch. 
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Erster    Abschnitt 

9 

Der  Tulcanismus  in  seinen  Bezie* 
feiungren  zu  den  Gasquellen« 


§.   1. 

üTesen  Ae»  Tideanlselieii  Proeess^es« 

Um  das  Wesen  der  Gasquellen  näher  eu  erkennen,  müs- 
sen wir  uns  bei  ihrer  Abhängigkeit  vom  Erdvulcanismus, 
wenigstens  allgemeinhin,  mit  diesem  vertraut  machen. 

Immer  geltender- wird  dieAnsicht,  daCs  derHeerd  vul- 
canischer  Vorgänge  weder,  wie  man  früher  wähnte,  in 
brennenden  Steinkohlen-  oder  Schwefelkies -Lagern,  noch 
in  Flötz-  imd  Uebergangs-  ja  nicht  einmal  in  Ur- Gebir- 
gen, sondern  lediglieh  in  den  unter  der  lezteren  Gebirgsart 
befindlichen  Regionen  anzunehmen  sei,  welche  vermöge 
eines  fast  über  alle  Welttheile  ausgebreiteten  Netzes  tief 
gesenkter  Canäle,  mit  dem  Aeulseren  des  Erdballs,  und 
besonders  mit  der  ihn  umflielsenden  Atmosphäre  in  Verbin- 
dung stehen. 

Als  Grundursache  des  fraglichen  Waltens  betrachten 
mehrere  ausgezeichnete  Geologen  und  Chemiker  die,  durch 
das  Eindringen  der  atmosphärischen  Luft  bedingte,  und  durch 
den  hohen  Temperaturgrad  der  Erdtiefen,  so  wie  durch 
unleugbare  Mitwirkung  des  Wassers  unterstützte  Oxydation 
der  in  den  Tiefen  vorhandenen  laicht  oxydirbaren  Materien 
und  namentlich  der  innern  metaUreichen  Kugelfläche  unse« 
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res  Planeten*).  Je  nachdem  hiebei  sowohl  expandirle  ga- 
sige und  zumFlufs  gebrachte  fette  Substanzen  in  Zerklüftun- 
gen mannichfach  gehäuft  und  bewegt  werden,  können  sie 
nach  Mafs^abe  des  Zusammenhanges  der  Erdrinde  Empor- 
hebungen, Versenkungen,  Erschütterungen  derselben  her- 
vorbringen, und  wenn  sie  unfähig  weiter  zu  widerstehen 
berstet,  durch  Entleerungen  nach  aufsen,  alle  jene  Phäno- 
mene erzeugen,  in  deren  Reihe  wir  die  periodischen  und 
permanenten  Feuer-,  Luft-  und  Wasser -Vulcane  anstau- 
nen. Was  unter  den  Urgebirgslagen,  sagt  Herr  von  Buch, 
auf  Hindemisse  stofsend,  zerschmilzt,  zersprengt  und  Gluth- 
stoffe  über  die  Erde  schleudert,  läfst  ungestört  und  ge- 
räuschlos wohlthätige  Thennen  und  Säuerlinge  entstehen  **). 
In  gleichem  Sinne  erklärt  Herr  von  Humboldt,  dafs 
feuerspeiende  Vulcane,  dafs  Erderschütterungen,  Laven-, 
Schlacken-,  Schlamm-  und  Wasserdampf- Ausscheidungen, 
daCs  Salsen-,  Gas-  und  Thermal -Quellen  der  verschieden- 
sten Temperatur,  nur  als  eng  zusammenhängende  Wir- 
kungen einer  und  derselben  Kraft,  als  Folgen  steter  oder 
vorübergehender.  Verbindungen  zwischen  dem  Innern  und 
Aeufsern  der  Erdkugel  angesehen  werden  müssen  ***). 

Mit  besonderer  Rücksicht  auf  die,  in  diesen  Blättern 
zu  lösende  Aufgabe ,  wollen  wir  demnächst  die  mit  dem 
vulcanischen  Acte  . hervortretenden ,  theils  luftförmigen 
theils  festen.  Stoffe,  nach  der  Ordnung  betrachten,  in 
welcher  sie  sowohl  stürmisch  durch  die  Thätigkeit  feuer- 
werfender Berge,  als  auch  ruhig  durch  jene  gasiger  Quel- 
len emporgehoben  werden. 

*)  S.  Hamboldt  et  Bonpland  Toyage  etc.  1.  c.  p.  565.  —  v. 
Buch  Beschr.  d.  Can.  Ins.  I.e.  p.89etc.  —  Steffens,  Schmie- 
der, Dolomieu,  Breislack  u.  v.  Hoff.  I.e.  T.  II.  p.  19,  21, 
35,  40,  53  U.55.  —  Dayy  in  Monticelli.  1.  c.  p.  160—168.  — 
Berzelius  Jahresberichte  V.  p.  282.  —  Walther,  F.  A.,  in 
Graefe's  u.  Ph.  Walther*«  Journ.  für  Chirurg,  ti.  Aogenheilk.  1.  c. 
Bd.  27.  p.  82  etc. 

**)  S.  Y.  Bnch  Beschreib,  d.  Can.  Ins.  p.OO. 

♦♦*)  S.  Humboldt  et  Bonpland  Toyage  etc.  I.e.  p.565.  —  und 
▼.  Humboldt  über  den  Bau  und  die  Wirkungsart  der  Vulcane, 
Yorgelesen  in  der  Academie  zu  Berlin  1823.  Im  besondem  Ab- 
drucke p.  33. 


Capiiel  L 

Feuer  -  Vuleaue« 


§.    2. 
9u   AiiMcltelclaiis  mmmiger  StolTe« 

An  Feuerbergen,  in  welchen  der  unterirdische  Oxyda- 
iionsprocelis  am  freiesten  und  mächtigsten  zu  Stande  kömmt, 
offenbart  sich  derselbe  auch  am  schroffsten  durch  bestimmte 
Evolutionsgrade,  die  sowohl  nach  ihrem  allgemeinen  Ver- 
halten, als  nach  den  mannichfachen,  während 'ihl*er  Dauer 
emporgetriebenen  gasigen  Stoffen  von  einander  abweichen. 
Vorzugsweise  wichtig  erscheinen  in  der  fraglichen  Hinsicht 
das  Wasserstoff-,  Stickstoff-,  Kohlensäure-  und 
Chlor-Gas.  Von  den  genannten  Luflarten  bildet  immer 
eine,  wenn  gleich  selten  vollkommen  rein  dem  Erdschosse 
entsteigend,  doch  jedenfalk  durch  ihr  Vorherrschen  das 
gasige  Grundgemisch  der  betreffenden  Ent%vickelungsstufe. 
Es  lassen  sich  hiemach  füglich  vier  verschiedene,  in  den 
folgenden  Paragraphen  gesondert  zu  erörternde  Ausbil- 
dungsstadien vulcanischer  Thätigkeit  annehmen, 

§.    3. 

Während  der  höchsten,  am  meisten  stürmischen  Actuo- 
sitäi  bilden  sich  die  Flammengarben  vorzugsweise  aus  em- 
porgetriebenen unabsehbaren  Massen  entzündeten  Hydro- 
gens  *).  Sie  führen  bestimmte  verflüchtigte  feste  Stoffe 
mit  sich,  steigen  unter  krachenden  Detonationen  und  blitze- 
schleudernden, elektrischen  Entladungen  in  Riesensäulen 
auf,  werfen  Felsstücke  hoch  in  die  Luft,  lassen  aus  über- 
schwebendem Gewölk  in  Feuer-  und  Wasserbildungen  ge- 
löst, Regengüsse  herabträufeln,  und  schliefsen  gewöhnlich 
damit,  dafs  den  Kraterhöhlen  glühende  Lavabäche  ent- 
strömen. 

*)  S.  V.  Bach  in  s.  Beobachtungen  auf  Reisen.  Bd.  11.  p.  146.  — 
Monticelli  I.e.  p.l59  — 168.  und  v.  Hoff  1.  c.  T.  IL  p.  41.  — 
Breislak  T.  I.  p.  219. 
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Bei  ermäfsiglen  zugänglicheren  Eruplionsparoxysmen 
findet  man,  dafs  das  Farbenspiel  jener  feurigen  Ausschei- 
dungen mit  dem  übereinkommt,  welches  im  Kleinen  an 
jedem  stärkeren  Strahle  brennenden  vornemlich  mit  Koh- 
lenstoff gemengten  Hydrogens  statt  hat  Unmittelbar  an 
der  Auswurfsmündung  zeigt  sich  die  Säule  lichlgelb  fast 
weifs  und  zugleich  sehr  durchsichtig,  höher  hingegen  oran- 
genfarbig, und  da  wo  dieselbe  zur  pinienartigen  Ausbrei- 
tung übergeht  purpurgeröthet  *).  In  naturtreu  aufgefa&ten 
besseren  Abbildungen  ist  dies  Yerhältnifs  fast  immer  rich- 
tig angedeutet  **).  Wir  treffen  dasselbe  auch  völlig  gleich 
an  den  mehr  spitz  auslaufenden,  züngelnden  Flammen  ru- 
hig strömender  kalter  Hydrogenquellen  f). 

Bestimmungen  des  während  der  Acme  vulcanischer 
Vorgänge  in  den  Kraterhöhlen  obwaltenden  Hitzegrades 
liegen  auJGser  aller  Berechnung.  Nur  nach  gesunkener  Hef- 
tigkeit des  Processes,  oder  an  kleineren,  seitlich  hervortre- 
tenden, feuerwerfenden  Kegeln  vermag  man  die  Tempera- 
tur des  au&teigenden  Strahls  ungefähr  anzugeben.  Hier 
pflegt  sie  am  Rande  der  Eruptions-^ Mündungen  nach  Mon- 
ticelli's  Messungen  bald  der  Roth-  bald  der  Weifsglüh- 
hitze näher  zu  stehen.  Von  den  zwischen  jenen  Extremen 
liegenden  Gradationen  können  wir  uns  übrigens,  auch  ohne 
Wedgewood's  Thonpyrometer,  schon  durch  den  Augen- 
schein und  zwar  besonders  während  des  Nachtdunkels  ge- 
nau überzeugen  ff).  Man  erblickt  nemlich  den  feurigen 
heftig  aufstofsenden  Strahl  nahe  an  seiner  Auswurfmündung 
und  die  steinigen  Umfassungen  der  letzteren,  hauptsächlich 
an  ihrem  nach  innen  gekehrten  Saume ,  so  wie  die  träge 
oder  rasch  fliefsenden  langsam  oder  schnell  hervortreten- 
den Laven,  von  anfangendem  Roth  bis  zum  blendenden 
Weils  erglüht,   mithin  zu  Folge  Pouillet*s   neuerdings 

*)  Vergl.  hiermit  die  Beschreibung  des  Vesuv -Ausbruchs  $•  20. 

*'*')  S.  in  Hamiltons  oft  citirtem  Werke  die  schönen  Abbildungen 
Tab.  12.  37.  38.  55.,  besonders  Tab.  56.  und  die  Titelvignette 
der  Torllegenden  Schrift. 

f )  Vergl.  §.  Pietra  mala  und  den  artesischen  Hydrogen -Brunnen« 

tt)  Vergl.  den  von  mir  beobachteten  Vesuv -Ausbruch  $.  20. 
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angegebenen  Temperatur -Bestimmungen,  stufenweise  von 
+  420  bis  zu  12800  ß,  erhiUt  *). 

§.  4 
Mit  dem  Eintritte  des  mittleren  Evolutionsgrades  ent- 
weicht den  Feuerbergen  unter  immer  geringer  und  seltener 
werdenden  Flammenerscheinungen  vorzugsweise  Stick- 
stoff gas  **),  dem  sich  bei  nodi  bestehender  Annäherung 
zur  Acme,  mehr  Hydrogen-  und  Schwefelaushauchungen, 
und  bei  tieferem  Sinken  mehr  Kohlensäure  und  Wasser- 
dunst hinzugeseUen.  So  lange  die  acherontische  Propul- 
sionskrafl  weniger  erschöpft  ist,  erheben  sich  jene  Gemi- 
sche unter  donnerndem  Getöse  in  hohe  dunkle,  oder 
vom  Uebergewichte  entwickelten  Wasserdampfes  blendend- 
weiße, verschieden  grolse  Lavastücke  mit  sich  führende^ 
pinienförmige  Säulen  f ),  aus  deren  breit  gezogenen  ge- 
wohnlich von  schwarzen  Rauchwolken  umgebenen  Schirme 
Aschenregen  niederfallen,  die  nach  Mafsgabe  ihrer  Mäch- 
tigkeit weite  Gegenden  überziehen  und  ganze  Städte  be- 
graben. Zuweilen  wechseln  jene  mächtigen  Naturacte  mit 
dem  plötzlichen  Hervorstürzen  von  Wasseilnassen ,  so  .wie 
mit  dem  Ausflusse  von  schmutzigem  Aschenbrei,  oder  von 
dünnem  einzelne  unversehrte  Fische  enthaltendem  Schlam- 
me tt)>  und  bekunden  so  den  Zusammenhang  der  unter- 
irdischen vulcanischen  Canäle  mit  beträchüichen  Wasser- 
behältern. In  der  Regel  sinkt  die  Extensität  nnd  Intensi- 
tät der  betreffenden  Auswürfe  von  Stufe  zu  Stufe,  bis  der 
hervortretende  qualmende  Rauch  kaum  den  oberen  Saum 
des  Kratermantels  erreicht,  und  nur  dumpfes  aus  den  Tie- 

*)  Die  Redaction  der  Pouilletschen,  s.  Poggendorf  1.  c.  T.  39. 
p.  567 ,  Yermöge  des  aus  Piatina  construirten  Luft-Pyrometers  .er- 
mittelten Temperaturfeststellangen  auf  Reaumursche  Grade,  wo» 
durch  eine  approximative  Vergleichung  der  bezeichneten  yulkani-« 
sehen  Erhitzungen  mit  den  späterhin  angeführten  niederem  der 
Gasquellen  edeichtert  wird,  verdanke  ich  der  collegialisclien  Gute 
des  Herrn  Professor  Dr.  Magnus. 

**)  Vergl.  Breislack. in  seinem  angeführten  Werke  T.  I.  p.  221. 
und  in  Monticelli  I.e.  p.l69,  so  wie  Davy  in  Brandes  I.e.  p.406. 

t)  Bildliche  Darstellung  dieser  Phänomene  liefert  Hamilton  1.  c. 
Tab.  11.  33.  55.  und  57. 

tt)  S.  V.  Humboldt  in  Monticelli  1.  c.  p.  167. 


1 


8 

fen  hinandröhnendes  Getöse,  noch  das  Dasein  regerer  unter- 
irdischer Kräfte  anzeigt.  —  So  lange  der  Schwefel  zur  un- 
vollkommenen Säure  verbrannt  dem  Erdschoofse  entweicht, 
beträgt  die  Hitze  des  hervordringenden  Rauch-  und  Dampf- 
strahles nahe  an  den  Auswurfsmündungen  mehr  oder  we- 
niger über  +  100«  R.,  und  da  blos  +  80<>  R.,  wo  der 
fragliche  Stoff  nicht  gesäuert,  wo  derselbe  einfach  subli- 
mirt,  an  abgekühlte  Felswände  anschiefst  *). 

§.  5. 
Erschöpfen  sich  nach  stürmischen  Eruptionen  die  Vor« 
räthe  der  leichteren  Gase,  jene  des  Hydrogens  und 
Äzots  beträchtlich^  und  sinkt  die  Temperatur  der  Vul- 
cane  unter  80^  R.,  so  tritt  bald  darauf  Kohlensäure, 
entyireder  unmittelbar  aus  den  Kraterhöhlen,  oder  aus  seit- 
lichen, oft  sehr  entfernten  Stellen  hervor.  Sie  flielst  hiebei 
in  manchen  Fällen  zu  unsichtbaren  Seen  zusammen,  welche, 
die  Kraterwände  überfluthend,  an  den  Bergabhängen  nach 
tiefen  Ebenen  herabströmen,  kömmt  aber  auch  aus  klaf^ 
fenden  Felsspalten,  aus  verborgenen,  vermöge  poröser 
Erdschichten  überlagerten  Zerklüftungen,  in  Brunnen,  Kel-> 
lern  und  Höhlen  jeder  Art  zu  Tage,  verpestet  auf  die  er- 
stere  Weise  mittelst  giftigen  Hauches,  kürzere  oder  län- 
gere Zeit,  gröfsere  vorher  sorglos  bewohnte  LandstrQqken, 
und  erzeugt  in  der  letzteren  Form  vereinzelte  Thieren  imd 
Menschen  todtbringende  Mofeten  **), 

§.  6, 
An  die  beschriebenen  EntAvickelungsstufen  schliefst  sich 
die  vierte,  welche  indefs  mehr  als  Spätfolge  beträchtlicher 
Ausbrüche,  zur  Zeit  beinahe  völliger  Abkühlung  der  Kra- 
terwände auftritt,  und  während  welcher  hauptsächlichst 
Chlor -Entwickelungen  erfolgen.  Zwar  zeigen  sich  diese 
auch  im  Verlaufe  der  übrigen  Evolulionsgrade,  in  dem 
fraglichen  jedoch  am  entschiedensten,  durch  die  Verbin* 
düngen,  welche  sie  eingehen,  am  auffallendsten.  Als  die 
wichtigsten  hieher  gehörigen  Combinationen  haben  wir  die 
mit  Wasserstoff  und  jene  mit  Natrium -Metall  anzuführen. 
Vermöge  des  Hydrogens  wird  das  Chlor  zur  Salzsäure  um- 

*)  S.  MontioelU  1.  c.  p.  170  und  173. 

**)  Vergl,  V.  Bttoh  geolog.  B^obacht,  auf  Reiien  I.e.  T.  II.  p.  156. 


gewandelt  und  gasförmig  ganz  frei,  oder  auch  von  schwe- 
feligsauren  Dämpfen  begleitet,  in  beträchtlicher  Menge  aus 
den  Kratermündungen  gestoüsen.  Mit  dem  Natrium  der 
Vulcane  verbunden,  bildet  dasselbe  Kochsalz,  welches  lange 
nach  statt  .gehabten  Eruptionen  Lavaritzen  füllt  und  grö- 
Csere  Flächen  der  erkalteten  Kraterwände  mit  weilsen  An- 
flügen überzieht  Als  ich  im  Jahr  1830,  um  den  Vesuv  zu 
ersteigen,  den  Weg  vom  Eremiten  über  das  groteske  La- 
vafeld nach  der  Pedamentina  einschlug,  und  zu  dem  Schlak- 
kenkegel  gelangte,  welcher  den  seitlichen  Krater  schliefst, 
in  dessen  Feuerhöhle  sich  9  Jahre  früher  Coutrel  hinab- 
gestürzt hatte  *)y  sammelte  sein  ehemaliger,  auch  von 
mir  gewählter  Begleiter,  nebst  dem  bekannten  Führer  Sal- 
vadore  Madonna,  aus  den  klaffenden  Spalten  jenes 
Hügels  eine  Menge  reinen,  schaumigen,  zum  Kochen 
völlig  brauchbaren  Kochsalzes.  Dafs  dasselbe  unter  ähn- 
lichen Umständen  nicht  blos  von  Efflorescenzen  der  La- 
ven, sondern,  ungeachtet  aller  hierüber  erhobenen  Beden- 
ken, von  wirklicher  aus  den  Tiefen  zu  Stande  kommender 
Sublimation  herrührt,  ist,  unumstölslicher  Thatsache  ge- 
mäls,  nicht  mehr  zu  bezweifeln  **),  Im  Jahre  1822  war 
plötzlich  so  viel  Salz  im  Krater  des  Vesuvs  erschienen, 
dals  die  benachbarten  Dörfer  dasselbe  zum  Hausbedarf  hol- 
ten, bis  die  Behörde  es  jils  Regal  in  Besitz  nahm.  —  Hier- 
nach sehen  wir  den  fraglichen,  überaus  wichtigen  durch 
die  Natur  allverbreiteten  Stoff,  welcher  mächtige  Steinsalz- 
flötze  bildet,  die  Soolquellen  speist,  und  das  Weltmeer 
durchdringt,  fast  unter  unseren  Augen  durch  vulkanische 
Vorgänge  entstehen  f ). 

*)  Der  lebensmüde  Engländer  fand  am  16ten  Jannar  1821  hier,  ohne 
dafs  es  mehrere  Anwesende  schnell  genug  hindern  konnten,    den 
ersehnten  Tod  and  den  seltensten  Grabstein.    Bald  nach  vollende- 
ter That  erlosch,  wie  nach  Marcus  Curtius  heldenmüthigera, 
dem  Heile  Roms  dargebrachten  Selbstopfer,  der  Feuerschlund,  und 
die  ihn  jetzt  bedeckende  schwarze  Schlackenpyramide  fuhrt  fiir  im* 
mer  den.Nanken  il  cono  dl  Coutrel« 
**)  S.  V.  Buch  und  Nt>ggerath  in  Monticelli  1.  c.  p.  70« 
t)  Monticelli  1.  t.   p,  11,  67,  70,  160,  166,  172,  173,  174,  191, 
204,  209^  —  V.  Buch  in  Poggendorf  An.  T.  III.  p.  79.  —  Ber- 
zelius  Ch.  T.  I.  p.  276  u.  605.  -*  Breislak  voy.  1.  c.  T.  I. 
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§.    7. 
b«    AiifMchelilaiis  fester  Steife« 

Es  knnn  hier  nur  von  den  diesfalligen  wichtigeren  zu 
gasigen  Quellen  in  näherer  Beziehung  stehenden  Körpern 
die  Rede  sein,  welche  durch  hohe  Glulh  bedingt,  vermöge 
der  Gewalt  expandirter  Gase  und  Wasserdämpfe  aus  dem 
Erdschofse  emporgetrieben,  nach  eingetretener  Abkühlung 
erstarrt  zurückbleiben  *).  —  Unter  diesen  nehmen  mehrere 
oxydirte  Metalle,  insofern  %vir  denselben,  nach  Davy  auch 
bestimmte  Alkalien  und  Erden  hinzuzuzählen  haben,  quan- 
titativ die  erste  Stelle  ein.    Ihnen  folgt  der  Schwefel,  und 
nur  in  geringer  Menge  zeigt  sich  das  Ammoniak.  — -  Man- 
nichfach einigen  sich  die  fraglichen  Substanzen  mit  den  in 
dem  vorigen  Paragraph  erwähnten  Säuren.    Am  ausgedehn- 
testen findet  dies  bezüglich  der  Chlorwasserstoffsäure,  nicht  in 
völlig  gleichem  Mafse  hinsichts  der  Schwefelsäure,  und  am 
beschränktesten  in  Betreff  der  Kohlensäure  statt.    Die  Sel- 
tenheit der  lezteren  Combination  mag  darin  liegen,  dafs  die 
Kohlensäure  bei  der  hohen  Temperatur  brennender  Vul- 
cane  zu  schnell  verflüchtiget  und,  nach  den  Gesetzen  che- 
mischer Affinität,  selbst  -aus  schon  vollendeten  Verbindun- 
gen, durch  die  Salz-  und  Schwefel-Säure  wieder  verdrängt 
wird.    Uebrigens  können  wir  sämmtliche  genannte  Materien 
hier  nur  in  den  Formen,  welche  sie  als  Grundstoffe  anneh- 
men, betrachten,  und  müssen  die  zahlreichen,  aus  densel- 
ben hervorgehenden  vulcanischen  Mineralien  **) ,  dem  Plane 
der  vorliegenden  Schrift  getreu,  von  näheren  Erwägungen 
ausschliefsen. 

p.221,  223,  247  —  248.  —  Davy  in  Brandes  I.e.  p. 406 u. 407.  — 
Bischof  1.  c.  p.275,  276u.279.  —  Covelli  in  Renzi  1.  c.  p.38. 

*  )  Mehrere  jener  Vulcanenproducte  gewann  idi  an  ihrem  Fundorte, 
yiele  schenkte  mir  der  Akademiker  Herr  Monticeili  aas  seinem 
überaus  reichen  yesuvianischen  Kabinette.  Nie  lutnn  ich  die  zu* 
vorkommende  Güte  und  vielfachen  BelehrangeR  vergessen,  welche 
mir  dieser,  leider  der  Wissenschaft  nur  zu  früh  entrissene  ans* 
daurendste  Beobachter  des  Vesuvs  zu  T\m\  werden  lieüs. 

**)  Beiläufig  nenne  ich  aus  ihrer  grofsen  Reihe  nur  die  mehr  oder 
weniger  vollkommenen  KrystaUe  der  Basalt-,  Glimmer-,  Feld- 
Späth-,  Olivin-,  Zeolith-,  Augit-  und  Leuzit- Bildungen,  deren 
gettauere  Bestimmung,    so  wie  deren  Fundorte  Monticeili  in 
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§-    8. 

Zunächst  sei  die  Rede  von  dem  flüchtigsten  jener  Kör- 
per,  vom  Ammoniak.  Dasselbe  besteht  aus  zwei  den  vul- 
canischen  Emanationen  keinesweges  fremden  Luftarten, 
nemlich  aus  Wasserstoff-  und  Stickstoff-Gas.  Vollkommen 
rein  ist  es  selbst  nur  in  Gasgestalt  darstellbar,  wird  aber 
durch  Salzsäure  als  Salmiak  gefesselt,  und  erscheint  mit 
Chlomatrium  und  Chlorcaicium  gemengt  in  schmutzig- 
weüsen,  oder  mit  Chlor -Eisen  verbunden  in  gelblichen 
Anflögen*).  Derartige  Salze  findet  man  an  der  Kraterwand 
des  Vesuvs  in  merklich  geringerer  Menge  als  an  jener  der 
Saifatara,  wozu  bei  der  grofsen  aber  leicht  mit  Zersetzun- 
gen verbundenen  Verflüchtigbarkdt  dieser  Substanz  der 
Umstand  wesentlich  mitwirkt,  dalis  die  Temperatur  des  er- 
steren  Vulcans  die  des  lezteren  beträchtlich  übersteigt  ♦*). 

§•    9- 

Schwefel  kömmt  in  Sublimationen  nur  da  vor,  wo  die 
Temperatur  der  Rauchsäulen  sich  von  *f-  80<^  R.  nicht  ent- 
fernt hält  Er  überzieht  abgekühlte,  den  Ausscheidungsmün- 
dungen nahe  Felswände  mit  nadeiförmigen,  für  das  bewafi*«* 
nete  Auge  oktaedrischen,  hochgelben  Krystallen.  —  Hydro- 
thionsaure  Luft  bildet  er  am  Vesuv  nie,  wird  aber  in  dieser 
Gestalt  an  halberloschenen  Vulcanen  in  Menge  ausgeschie- 
den, weil  die  lezteren  weniger  erhitzt,  keine  Zersetzungen 
heim  Verbrennen  der  betreffenden  Gasart  bedingen.  Zur 
schweflichten  Säure  umgewandelt  trifft  man  den  fraglichen 
Stoff  häufig  in  den  -|-  250^  R.  heissen  Krateremanationen  der 
thätigen  Feuerberge  f )  und  als  vollkommene  Säure  geht 
derselbe y  wie  wir  späterhin  sehen  werden,  mit  mehreren 
Metallen  bestimmte  Verbindungen  ein  ff). 

seinem  gehaltreichen,  schon  oft  cltirten  Werke,  neben  vielen  an- 

deren  Yesayprodncten  ausführlich  angiebt« 
♦)  VergL  Monticelli  1.  c.  p.l71u.472.    Breislak  T.I.  p.  223. 
**)  Breislak  gewann  Salmiak  durch  besondere   Vorrichtungen  in 

bedeutender  Menge  ans  der  Dampfsaule  der  Salfatara.    S.  dessen 

▼oyajg^e  T.  11.  p.  79. 
f )  S.  Covelli  in  Renzi  1.  c.  p.  S8. 
tt)  VergU  Monticelli  1.  c.  p.  165 — 171.  —  Davy  in  Brandes 

I.e.  p.  406.  —  Hamilton  I.e.  Tab.  46.  No.  1  bis  3.  liefert  eben 

so  treue  als  schöne  Abbildungen  TesuvischerSchwefeLmbliiuatlonen. 
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§.    10. 

Eisen  wirdunler  allen  Metallen  in  der  gröfsten  Menge 
durch  vulcanische  Proces$e  aus  den  Tiefen  der  Erde  em- 
porgedrängt.  Es  kömmt  bei  einer  Temperatur,  welche  der 
Rothglühhitze  nahe  steht  in  den  Rauchsäulen  des  Vesuvs, 
aus  welchen  Monticelli  und  nach  ihmDavy  in  Glocken 
auffingen,  als  Eisenchlorid  vor.  Von  seiner  Verbindung 
mit  subhmirtem  Salmiak  war  bereits  die  Rede.  Mit  dem 
Kochsalze  der  Krater  geeiniget,  giebt  es  diesen  eine  gelb- 
liche Tünchung.  Man  findet  das  fragliche  Metall  als  Eisen- 
glanz in  schönen,  grofsen,  oft  mehrere  Zoll  dicken  Blättern, 
und  als  Magneteisenstein  bald  in  Oktaedern  von  einem  hal- 
ben Zoll  im  Durchmesser,  bald  in  geschmolzenen  knolligen 
Klumpen.  Dasselbe  trägt  gemäls  seiner  verschiedenen 
Oxydations-Grade,  zu  den  gelblichen,  braunen  und  dunklen 
Färbungen  der  vulcanischen  Asche  und  der  Laven  wesent- 
lich bei  *). 

Das  Mangan,  dieser  häufige  Begleiter  des  Eisens  ist 
vielen  sublimirten  Salzen,  insbesondere  aber  den  yerglasten 
Massen  beigegeben.  Es  färbt  dieselben  vermöge  seiner 
vielfältigen  Verbindungen  mit  Sauerstoff  und  Chlor  in  den 
mannichfachsten  Schattirungen  grau,  braun,  schwarz,  oder 
auch  grün,  violett  und  röthlich.  Die  schwefelsauren  perl- 
mutterglänzenden, rosigen,  im  Krater  nicht  seltenen  Kalk- 
blättchen  erhalten  nach  Monticelli  ihre  ausgezeichnet 
schöne  Tünchung  vom  Chlormangan  **). 

§.  11. 
.  Kupfer,  Spiefsglanz^  Kobalt,  Blei  und  Arsenik 
zeigen  sich  verhällniüsmäfsig  nur  in  geringer  Menge.  — 
Chlorwasserstoffsaures  Kupferoxyd  wird  nur  aus  trockienen 
Rauchsäulen,  deren  Temperatur  der  Rothglühhitze  nahe 
steht,  abgeschieden ;  dasselbe  färbt  die  sublimirten  Salze  der 
benachbarten  Felswände  grünlich  und  himmelblau,  ^ird 
aber  wenn  wässrige  Dämpfe  es  berühren  ungemein  leicht 
zersetzt.  Schwefelsaures  Kupferoxyd  trifft  man  bisweilen  in 
schönen  dunkelblauen  Krystallen  an.  —  Spiefsglanz- Eisen, 

♦)  Monticelli  1.  c.  p.  48,  172,  213.    —    Breiilak  voy.  T.  !• 

p.  224  bis  231.  —  Davy  in  Brandes  1.  c.  p.  406  tt.  407. 
**)  S,  Monticelli  p.  48  und  212. 
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und  Spiefsglanzglas  fand  Monticelli  nur  nach  der  im 
Ociober  1822  erfolgten  Eruption.  —  Spuren  von  Kobalt- 
chlorür  beobachtete  Da  vy  in  den,  beim  Erkalten  der  Lava, 
auf  dieser  sich  verdichtenden  Dämpfen.  Verglastes  Blei 
und  in  rubinrothe  Kryställen  angeschossenes  Scbwefel*Arse- 
nik  entdeckte  Covelli  *). 

§•    12. 
Das  Natron  gehört  zu  dem  durch  vulcanische  Pro- 

cesse  vorzugsweise  in  grolser  Menge  emporgetriebenen 
festen  Stoffen«  Vielleicht  trägt  dasselbe  als  regulinisches 
Metall,  als  Natrium  in  den  I'iefen  unseres  Planeten  gebor- 
gen, durch  seine  Oxydation  wesentlich  mit  zu  den  Erhitzun- 
gen und  flammenden  Erscheinungen  der  Vulcane  bei  **),  — 
Am  meisten  wird  das  Natrium  mit  Chlor- verbunden  ange- 
troffen. Von  den  Formen,  unter  welchen  es  vermöge  die- 
ser Combination  Kochsalz  erzeugend  in  den  Kraterhöhlen 
und  Lavaspalten  subhmirt  vorkommt,  ist  schon  früher  ge* 
sprechen  f).  Dasselbe  macht  einen  integrirenden  Bestand- 
theil  der  verschiedenen  Lavabildungen  aus  und  efSoreszirt 
aus  diesen,  überschüssig  vorhanden,  oft  noch  lange  nach 
ihrem  gänzlichen  Erkalten.  Zum  Glaubersalz  verschmolz 
zene  sublimirte  Sulfate  des  Natrons  findet  man  im  Ganzen 
nicht  so  häufig.  —  Auch  kohlensaures  Natron .  bildet  sich 
zwar  im  Vesuv  ff),  jeddch.aus  schon  genannten  (Gründen, 
hier  wie. in  allen  brerinenden  Vulcanen  weit  sparsamer fff) 
als  in*  jenen  von  geringerer  Temperatur  ffff). 

Kali  und  Magnesia  mögen  während  ihres  Ueber- 
trittes  aus  dem  regulinischen  Zustande  zu  dem  der  Ver- 
kalkung, analog  dem  Natrium,  die  Temperatur -Erhöhung 
der  Vulcanenheerde  begünistigen  und  nicht  unwahrschein- 
lich; is(' es^' dals  unter  diesen  Metallen  vorzugsweise  das 

*)  S.  Monticelli  1.  c.  p.  172  u.  213.  — -  Davy  in  Brandes  I.e. 

p.  407.  —  Covelli  in  Rizzi  p.  38. 
*♦)  Vergl.  8.  1. 
t)  Vergl.  §.  6. 
tt)  Vergl.  Monticelli  1.  c.  p.  30,  50,  173  —  209.  und  Davy  in 

Brandes  1.  c.  p.  407* 
ttt)  i  7. 
tttt)    $.  Carlsbad. 
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erslere^  insofern  dasselbe  während  des  Actes  der  Oxydalion 
licht  und  lebhaft  aufflammt,  die  leuchtenden  Phaenomene 
der  Feuerberge  mit  unterstützt.  In  allen  übrigen  Bezie-* 
hungen,  namentlich  rücksichtlich  der  Sublimationsvorgänge 
und  mannichfachen  durch  die  Verbindung  mit  Chlorwasser- 
Stoff-,  Schwefel-  und  Kohlen«Säure  entstehenden  Salzbildun- 
gen, verhalten  sich  die  Bittererde  sowohl  als  das  Kali,  dem 
Natron,  mit  welchem  sie  an  den  meisten  Fundorten  geei* 
niget  vorkommen  *),  sehr  ähnlich,  nur  dafs  sie  diesem  all- 
gemeinhin  quantitativ  nachstehen. 

Kalk  wird  aus  den  Rauchsäulen  an  die  Kraterwände 
abgesetzt,  und  mit  fliefsenden  Laven  verschmolzen  empor-* 
gedrängt**).  Als  sogenannte  alkalische  Erde  theilt  er  meh- 
rere Eigenschaften  des  Natrons  wie  des  Kali's  und  kömmt 
daher  auch  denselben  in  seinen  Beziehungen  zum  Vuica- 
nismus  sehr  nahe.  Besonders  findet  dies  rücksichtlich  der 
Verbindung  mit  Salz-,  Schwefel-,  und  Kohlen  -  Säure 
statt.  Unter  den  verschiedenen  Kalkanflügen  zeichnen 
^sich  die  schwefelsauren  durch  ihre  Beständigkeit  aus;  sie 
schiefsen  in  Nadeln  oder  verlängerten  Blättchen,  bald 
flocken«,  bald  blumenkohl«  und  perlenfdrmig  an,  erschei- 
nen bei  vollkommener  Reinheit  blendend  weifs,  mit  Eisen- 
oxyd verbunden  gelblich  mit  Chlormangan  geeinigt  roth 
getüncht,  und  tragen  so  zu  dem  heiteren  bunten  Schmuck 
der  finstern  Kraterwände  vielfaltig  bei.  Einigungen  mit 
Kohlensäure,  welche  aus  schon  oft  genannten  Grün- 
den t)  ^^  Vesuv  nur  selten  vorkommen,  werden  dagegen 
in  halberloschenen,  und  besonders  in  Wasser -Vulcanen 
häufig  angetroffen. 

§.    13. 

Thon-  und  Kiesel-Erde  ff),  die  vielleicht  als  bren- 
nendes Aluminium  und  Sicilium  aus  den  Tiefen  emporgetrie- 
ben werden,  machen  abgekühlt  die  Grundlage  jener  merk- 

*)  S.  Monticelli  I.e.  p.  33,  48,  50,  60,  171,  208,  219  u.  221.  — 
Breislak  I.  p.  275.  und  II.  p.  156.  —  Dayy  in  Brandes  1.  c. 
p.  407. 

**)  S.  Monticelli  1.  c.  p.  48,  156,  208,  208,  212. 

t)  $.  7. 

tt)  S.  Monticelli  1.  c.  p.  48  nnd  209. 
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würdigen  Steinmassen  aus,  welche  man  im  weiteren  Sinne 
des  Wortes,  mit  dem  Namen  der  Laven  belegt  *).  In  den- 
selben sind  durch  Glulheinwirkung  die  übrigen  bereits  nach- 
gewiesenen vulcanischen  Materien  mannichfach  verschmol- 
zen. Einzelne  dieser  Stoffe  trennen  sich  bisweilen,  jedoch 
immer  nur  nach  sehr  langen  Zeiträumen,  wiederum  aus  der 
eingegangenen  Verbindung,  und  bilden  dann  isolirt,  beson* 
ders  an  den  Höhlenwandungen  der  Lava,  schöne  vollkom- 
mene Krystalle  *).  Es  nehmen  die  fraglichen  Verschmel- 
zungen nach  der  Menge  des  beigemischten,  die  Vitrilication 
wesentlich  unterstützenden  Natron's  und  Kali's,  nach  den 
verschiedenen  Oxydations  -  Stufen  der  mit  ihnen  geeinigten 
Metalle,  ferner  nach  den  zwischen  4~  ^^  bis  1280^  R. 
schwankenden  Erhitzungsgraden,  so  wie  nach  mehreren  zu- 
falligen, während  ihrer  Entstehung  mitwirkenden  Einflüssen, 
manmchfache,  in  Betreff  ihrer  wichtigsten  Differenzen  dem- 
nächst zu  würdigende  Eigenschaften  an. 

§.    14- 
Iiaveuirarletftteii« 

Es  unterscheiden  sich  die  in  Rede  stehende  Vulcanen- 
Erzei^nisse  hauptsächlich  durch  ihre  Form,  durch  ihre 
Consistenz,  durch  ihre  Verglasungsstufen  und  man^ 
nichfachen  Färbungen. 

Zersprengt,  zerrissen,  zermalmt  werden  sie  im  Sturm 
heftiger  Eruptionen  hoch  in  die  Luft  geschleudert  und  fallen 
yom  Gipfel  der  Feuersäulen,  bald  als  Pulver  oder  grandi« 
ger  Sand,  bald  in  Gestalt  kleiner  Erbsen,  bald  in  gröfseren, 
Rapilli  genannten  Brocken,  bald  als  unförmliche  Klumpen, 
theils  noch  glühend,  theils  abgekühlt  herab.  Gewöhnlich  ist 
dann  ihre  Verglasung  noch  wenig  vorgeschritten,  ihre  Farbe 
schmutzigbraun,  mit  kleinen  schwarzen  Punkten  durchstreut, 
und  ihr  Gefüge  um  diese  Zeit  oft  unfest  und  porös«  Zer- 
stäubte derartige,  aus  ansehnlichen  Höhen  niedersinkende 
Massen  erzeugen  förmliche  Aschenregen,  welche,  während 
ruhiger  Atmosphäre,  die  Feuerberge  Fuis  hoch  decken,  und 
bei  bewegter  Luft  zuweilen  nach  weit  entlegenen  Gegenden 

*)  Veigl.  $.  0.  10.  11.  12.  und  Monticelli  1.  c.  p.  48. 
*♦.)  S.  BreisUk  1.  c.  T.  I.  p.  281. 
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hingelragen  werden.  Die  meisten  gröfseren  emporgeschleu- 
derten LavastUcke  zerstreuen  sich,  bogenförmige  Linien  be- 
schreibend^ im  nächsten  Umkreise ;  nur  wehige ,  ganz  per- 
pendiculair  aufsteigende^  fallen  wieder  in  den  Krater  zurück, 
aus  dem  sie,  mehr  oder  weniger  verändert,  von  neuem  aus- 
gestofsen  werden.  Beträchtliche  Anhäufungen  der  fein  zer- 
theilten,  mit  dem  Namen  vulcanischer  Asche  bezeichneten 
Lava  bilden,  wenn  ihre  Wärme  noch  zureicht,  dm*ch  un* 
mittelbares  Zusammenbacken,  und,  wo  diese  bereits  ent- 
wichen ist,  in  Vermiltelung  späterer  Wasserüberfluthungen 
eigenthümliche,  nicht  selten  über  meilenweite  Landstrecken 
hingezogene,  und  ganze  Gebirgszüge  aufbauende  Tufflager, 
Aus  den  geballten,  auf  die  angegebene  Weise  öfter  empor- 
getriebenen, Trümmertheilen  verwandeln  sich  manche,  unter 
begünstigenden  Verhältnissen,  durch  erneuten  Substanzan- 
satz und  durch  wiederholte  Erkühlungen  in  braunrothe, 
innerhalb  ihrer  Höhlung  einen  beweglichen  Kern  bergende 
Kugeln^  in  sogenannte  vulcanische  Bomben  *). 

Werden  die,  vermöge  längerer  Glutheinwirkungen  in- 
niger verschmolzenen  Laven,  im  Decremente  des  Pro- 
cesses  nicht  mehr  hoch  emporgeschleudert,  dafür  aber  vom 
Gase  um  so  vielfaltiger  durchwühlt,  so  verwandeln  sie  sich 
in  Schaumlager,  welche  erkaltet  den  bekannnten  leichten 
auf  dem  Wasser  schwimmenden  verschiedenfarbigen  Bims*- 
8tein  abgeben.  —  Zur  Zeit  wo  die  comprimirten  luftigen 
Substanzen  durch  grofse  Ausscheidungen  an  Spannung  stufen- 
weise verlieren,  und  wo  sie  die  Laven  weder  weit  hin 
auswerfen,  noch  heftig  durchströmen  können,  heben  sie  bei 
noch  hinlänglicher  Expansion  den  gesammten,  die  Trichter- 
höhle füllenden  Gluth-See  langsam  höher  imd  höher,  bis 
derselbe  über  niedere  Stellen  des  Kraterrandes,  oder  durch 
seitliche  Ausmündungen  ^)  in  träger  Bewegung  abfliefst  und 
feurige  Bäche,  Ströme,  glühende  Cascaden  bildet,  welche 
Feld,  Fluren,  Wohngebäude  begraben,  und  nach  heftigen 
Ausbrüchen,  bis  zum  Meere  hingesenkt,  erst  im  Kampfe  mit 
den  Wogen  untergehen  ***).     Schichten  dieser  Art  glühen 

*)  Breislak  I.  p.  258. 
**)  S.  Hamilton  1.  c.  Tab.  5  und  12. 

**♦)  Vergl.  Jlivdagov  ra  oo^o/iiga^  herausgegeben  von  Thiersch, 
1.  c.  T.  L  p.  161.  —  Hamilton  I.  c.  Tab.  5.  10.  12,  und  88. 
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auch  noch  so  weit  vom  Krater  entfernt,  unter  starker  Gas« 
Dampf«-  und  Rauch -Entbindung  noch  mehrere  Tage,  ja 
selbst  einige  Wochen  fort.  Sie  erstarren  allmähligj  nach 
Malsgabe  ihrer  vollkommeneren  Befreiung  von  eingeschlos- 
senen Gassubstan^en^  nach  Mafsgabe  ihrer  coristituirenden 
festen  Bestandtheile  und  im  Verhältnils  statt  gehabter  voll«* 
endeter  Durchschmelsung,  bald  zu  durchlöcherten^  zackigen^ 
öfter  blos  die  oberflächliche  Schicht  ausmachenden  Schlacken^ 
bald  zu  festeren,  nur  hie  und  da  von  einzelnen  Höhlen  un« 
terbrochenen,  bald  zu  den  dichtesten  >  härtesten^  am  Stahle 
Funken  gebenden,  in  der  Regel  gleichmäfsig  gemischten, 
basaltischen,  pechsteinartigen ,  bisweilen  gefleckten,  aus^ 
nahmsweise  aber  auch  kömigen,  granitarligen  *),  bei  hin« 
länglicher' Mächtigkeit  Hügel  und  Berge  erzeugenden  Fels- 
massen. Wie  sich  hiebei  die  in  verschiedenen,  oft  in  sehr 
langen  Zwischenräumen  ergossenen ,  durch  Asche,  Rapilli, 
und  hie  und  da  sogar  durch  Humus  getrennte,  mannich* 
fache  Lagen  übereinander  schieben,  sieht  man  deutlich  in 
den  Lavabrüchen  bei  St  Anastasio  am  Somma,  in  jenen 
des  Monte  Ohbano  bei  Pozzuoli  **),  und  höchst  belehrend 
an  den,  ungefähr  140  Fuls  senkrecht  abfallenden  Seiten- 
wänden der  kleinen,  seewärts  30  Miglien  von  Ischia  ent- 
fernten Pandataria- Insel***),  auf  die  August  seine  schöne 
sittenlose  Tochter  Julia  verbannt  hielt« 

Anlangend  die  mehr  oder  weniger  vollkommene  Ver- 
glasung  des  Kiesgemenges,  so  hängt  dieselbe  wie  bei  den 
Glasfritten  hauptsächlichst  von  der  zureichenden  Beimi- 
sdiung  des  Natrons  oder  KaU*s,  und  von  der  statt  gehab- 
ten angemessenen  Erhitzung  ab.  Wo  es  an  der  erwähnten 
Zuthat  fehlt,  da  entsteht  keine  eigentliche  Vitrification. 
Bei  niederer  Gluth  werden  die  einzelnen  Bestandtheile  nicht 
innig  verbunden,  und  jede  28*  des  Wedgwoodschen  Py- 

*)  S.  Bischoff  1.  c.  p.  275. 

**}  Abbildungen  dieser  Steinbriiche  findet  man  in  Hamilton  !•  c. 
Tab.  15.  and  23. 

***)  Sie  hat  nur  4  Miglien  im  Umfange.  Ihr  jetziger  Name  ist  Ven- 
totiene.  Eine  schöne  bildliche  DarsteUung  derselben  lieferte  Ha« 
milton  1.  c.  Tab.  34. 
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ronielers  übersteigende  Giuth  *)  verwandelt  wiederum  sdbsl 
förmlich  gebildetes  Glas  in  porzellanarlige  .Substanz,  in 
Reaumürsehes  Porzellan  **). 

Aus  dem  verschiedenen  Zusammenwirken  jener  Um- 
stände lassen  sich  die  mannichfachen  Vitrifications- Stufen 
der  Laven  leicht  erklären.  Lediglich  im  Jahr  1779  warf 
der  Vesuv  vollkommen  verglaste  Massen  aus  \).  Eine  dem 
hellsten  weifsen  Glase  analoge  Durchsichtigkeit  finden  wir 
blos  an  Fäden  und  Blättern  farblosen  Bimssteins.  In  der 
Regel  gebricht  sie  den  Laven  {schon  wegen  des  ihnen  in 
zu  grofser  Menge  beiwohnenden  Antheils  von  Kalk,  Thon 
und  Metalloxyden.  Vollendetere  Lavaflüsse  offenbaren  sich 
daher  mehr  durch  den  Glanz,  welchen  sie  auf  den  Aufsen- 
und  auf  den  Bruch -Flächen  zeigen,  so  wie  insbesondere 
durch  grofse  Dichtigkeit  und  Härte  des  Gefüges.  Unvoll- 
kommenere erscheinen  glanzlos,  matt,  rauh,  porös  und  leicht 
zerdrückbar.  Die  lezteren  mehr  zu  Anfang  der  Eruptionen 
ausgeschiedenen,  unzulänglich  verflüfsigten  zersetzen  sich  an 
der  LuR  bald  in  ihrem  Elemente,  imd  werden  oft  schon 
nach  wenig  Jahren  in  fruchtbaren  humusarligen  Boden 
umgewandelt.  Die  ersteren  der  unterirdischen  Hitze  länr 
ger  und  gleichförmiger  ausgesetzt  gewesenen,  "mehr  am 
Ende  der  Gluthparoxysmen  hervortretenden,  die  Lave 
Litoidee  können  dagegen  den  Atmosphären -Einwirkungen 
unglaublich  lange  Trotz  bieten.  Hierher  gehörige  Beispiele 
geben  uns  die  Kratertrümmer  des  Monte  nuovo  bei  Puz- 
zuoli,  das  Lavafeld  des  Arzo  auf  Ischia,  und  insbesondere 
die  merkwürdigen,  von  Houel  beschriebenen,  dem  gemei- 
nen, halbdurchsichtigen,  dunkelgrünen,  Glase  ähnlichen,  an 
einigen  Stellen  der  Insel  Lipara  vorkommenden  Felsmassen. 
Alle  eben  angeführten  Glutherzeugnisse  haben  noch  jetzt 
das  Ansehn  vor  Kurzem  erstarrter,  roher  Glasflüsse,  obgleich 
ihr  Alter  sich  auf  3,  auf  5  Jahrhunderte  und  zum  Theil  über 
die  geschichtliche  Zeit  hinaus  erstreckt  ff). 

*  )  Die  ungefähr  auf  4756®  R.  zu  berechnen  ist. . 

♦*)  Breislak  1.  c.   T.  I.  p.  286, 

t)  ibid.  T.  I.  p.  269. 

tt)  Vergl.  |.   29.  30.  37.  und  Houel  1.  c.  T.  I.  p.  125. 
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Hinsichts  der  Farben  differiren  die  Laven  mannichfacfa. 
Die  meisten  sind  lichtgrau^  schwarz,  braun,  viele  grün,  die 
wenigsten  kreideweiCs  %  strohgelb,  hellgrün,  in  Blau  über- 
spielend, oder  roth.  Jene  durch  vielfältige  Schattirungen 
lündurchgehenden  Farbentöne  hängen  wie  bei  künstlichen 
Glasflüssen  gröistentheib  von  der  Zuthat  der  mit  dem 
Grundgemenge  zusammengeschmolzenen  Metalloxyde  ab. 
Am  häufigsten  tragen  hiezu  die  verschiedenen  Eisen-  und 
Mangan-,  nicht  so  oft  die  Kupfer-,  Antimon-  und  Ko- 
balt-Kalke bei  **)•  —  Besonders  vielfarbige  Laven  kom- 
men auf  den  Liparen  vor.  Lichtgraue,  in  der  Regel  weder 
zu  spröde  noch  dem  Atmosphäreneinflusse  leicht  unterlie- 
gende hat  man  vorzugsweise  zum  Wegebau  verwendet; 
die  Ueberreste  der  Via  Appia,  die  antiken  engen  Strafsen 
von  Pompeji,  die  breiten  schönen  Palermo's,  NeapeFs  und 
vieler  anderer  Städte  sind  mit  dergleichen  Platten  belegt. 
Aus  olivengrünen  Stücken  bestehen  gröfstentheils  die  Gar- 
tenmauern Ischia's  und  aus  den  buntesten  Lavenmustem 
mehrere  Ruinen  in  der  Umgegend  des  Aetna.  Zu  Kunst- 
und  Schmuckgegenständen,  welche  in  Neapel  und  Catania 
viele  Menschen  beschäftigen,  werden  die  am  meisten  rein 
gefärbten  und  dichtesten  Arten  ausgesucht.  —  Naturgetreu 
colorirte  Abbildungen  der  meisten  dieser  Vulcanenprodukte 
giebt  uns  Hamilton  in  seinem  oft  erwähnten  Pracht- 
werke t). 

§.    15. 
C^iisexltalatlonen  erkalteter  linven* 

Nicht  blos  aus  den  Kratermündungen  feuerwerfender 
Berge,  sondern  auch  aus  glühenden,  von  den  Eruptions- 
Stellen  getrennten  Lavamassen  steigen,  wie  wir  sahen  ff), 

*)  Die  milch weiEsen  tief  unter  anderen  Schichten  in  der  Fossa 
grande  am  Vesuv  rorkommende,  gewöhnlich  für  Lava»  ausgegebene 
und  za  Kunstgegenstanden  viel  benutzte  Steinmasse  ist  keine  Ver- 
glasung,  sondern  eine  in  jener  kalkhaltigen  Gegend  durch  öftere 
Wasserzusammenflüsse  gebildete,  mit  Säuren  aufbrausende.,  im 
Feuer  zu  Kalk  zerfallende  Marmorart. 

*♦)  Vergl.  |.  10.  und  11. 

t )  S.  1.  c.  Tab.  44  bis  50. 

tt)  s.  w. 

2  ♦ 
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besUmmle  Luflarlen  in  Dampf,  Rauch  und  Flammen  auf. 
DaCs  analoge,  wenn  gleich  verhältnilsmä&ig  in  sehr  geringer 
Menge  und  oft  kaum  bemerklich  vor  sich  gehende  Exhala- 
tionen,  auch  an  ganz  erkalteten,  völlig  isolirten  Lavaslücken, 
viele  Jahre  hindurch  fortdauern  können  *),  ist  nicht  zu  be- 
xweifeln.  Wahrscheinlich  mögen  sie  hauptsächlichst  aus 
Chlor  bestehen.  Das  fragliche  Element  begleitet  allein,  oder 
auch  hie  und  da  mit  Schwefelsäure  verbunden,  sämmtlichc 
Acte  vulcanischer  Vorgänge  **),  ist  den  völlig  ausgekühlten 
Laven  in  mehr  oder  weniger  überschüssiger  Menge  einver- 
leibt, inhärirt  zwar  vorzugsweise  den  porösen,  fehlt  jedoch 
auch  nicht  im  Gemische  der  dichtesten  Arten,  und  verwan* 
delt  sich  an  der  Atmosphäre  leicht  in  Chlorwasserstoff-  Säure. 
Spalanzani  fand  diese  im  Bimssteine  sowohl,  als  in  den 
festen  Laven  des  Aetna,  des  Vesuv  und  Stromboli,  Kennedy 
und  Klaproth  trafen  dieselbe  in  Basalten  verschiedener 
Gegenden  und  Bischof  gewann  aus  dem  letzten  Mine- 
ral 00,1  der  betreffenden  Säure  f).  Mit  Natron,  einem  in- 
tegrirenden  Bestandtheile  aller  festen  Glutherzeugnisse  ge- 
einiget, schwitzt  sie  als  Kochsalz  aus  und  überzieht  nicht 
selten  grofse  vulcanische  Felsflächen  mit  regelmäüngen  cu- 
bischen  Krystallen  ff). 

Es  verräth  sich  die  in  Rede  stehende  Lavenatmosphäre 
insbesondere  dadurch,  dafs  sie  die  meisten  Metalle  über 
lang  oder  kurz  verändert,  und  dagegen  organische  pflanz- 
liche sowohl  als  thierische  TheUe  gegen  Zersetzungen 
schützt. 

Vom  Golde  gilt  das  eben  Gesagte  selbst  dann,  wenn 
es  auch  nur  geringe  Silber-  oder  Kupferzusätze  enthält. 
Derartige  Einfassimgen  von  aus  Lava  angefertigtem  Ge^ 
schmeide  verlieren  ihren  Metallglanz,  sobald  sie  nicht  durch 
öfteres  stärkeres  Abreiben  sauber  erhalten  werden.  Thom- 
son sah,  dafs  Goldmünzen,  die  man  unter  dem  erstarr- 
ten Lavastrom,  welcher  1795  viele  Gebäude  zu  Tore  del 
Greco  vernichtet  hatte,  vorfand,  mit  einem  oberflächlichen 

*)  Vergl.  BreitUk  1.  c.  T.  I.  p.  275. 

t)  Bischof  1.  c.  p.  275.  278.  279. 

tt)  Vergl.  f.  6.  and  Bischof  1.  c.  p.  275. 
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bräunlichen  Üeberzuge  bedeckt   waren  *).    Silbermünzen, 
welche  die  Führer  in  Brocken  glühenden  ^  aus  den  Spalten 
des  Kratergrundes  mit  eisernen  Stangen  hervorgehobenen 
Lavabreies   theilweis   eindrücken  ^  sehen  schön  in  wenigen 
Tagen  dunkel,  dann  schwarz,  und  nach  einigen  Monaten 
unscheinbar  aus,  ohne  dals  jedoch  hiebei  die  Verkalkung, 
wie  jedes  Einritzen  es  leicht  beweist,  tief  eindränge.    Aehn- 
lieh  verhalten  sich  in  gleicher  Art  behandelte  Kupfermün- 
zen, nur  dals  ihre  Schwärzung  seltener  und  intensiver  er- 
folgt    Einige  Exemplare  alter  Laven,  die  ich  zu  Berlin 
vorläufig  in  dem  leeren   unteren  Fache   eines   Schrankes 
aufbewahrte,  welcher  Stahlinstrumente  enthielt,  überzogen 
diese  nach  2  Wochen  mit  einem  dünn  grauschwarzen  An- 
fluge.   In  Folge  anhaltender  Einwirkungen  der  Lavaatmo- 
sphäre wird  Eisen  durch  und  durch  verkalkt  und  mit  der  Zeit 
Iheils  in  braune  Klumpen,  theils  in  unvollständig  krystallisirte 
Eisensalze  verwandelt.     Obgleich   unter    der  vulcanischen 
Asche,  welche  Pompeji  im  Jahr  79  verschüttete,  viele  bron- 
zene kunstreiche  nur  oberflächlich  oxydirte  Geräthe  aller 
Gattungen,  und  selbst  chirurgische  Werkzeuge  **)  gefunden 
wurden,  suchte  man  doch  bis  jeizt  vergeblich  nach  unver- 
sehrten eisernen  Gegenständen,  und  trifft  da,   wo   Eisen 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach   in  Verbindung  mit  andern 
Materialien  stand,  an  dessen  Stelle  nur  klumpige  ockerfar- 
bige Aggregate.     Ein  bronzener  in  meiner  Gegenwart  aus- 
gegrabener Zirkel,    welchen  dermalen  Se.  Königliche  Ho- 
heit der  Kronprinz  von  Hannover  besitzt,  endete  mit  beiden 
zierlich  gearbeiteten  Schenkeln ,  da  man  sie  auch  jetzt  mit 
stählernen  Spitzen  versieht,  in  kleine  eisenhaltige  rothbraune 

Knollen. 

GrganischeStoffe  werden,  wie  wir  bereits  erwähn- 
ten, durch  die  Lavenatmosphäre,  und  zwar  besonders,  indem. 

*)  S.  Breislak  T.  I.  p.  282. 

** )  Aus  dem  Gabinetto  chirurgico  Pompeji*«  sammelte  man,  g:ut  er- 
halten, ausschlieljslich  nur  broncene,  jetzt  im  Museo  Borbonico 
bewahrte,  derartige  Werkzeuge.  Interessant  ist  es,  dals  die  mei- 
sten derselben,  namentlich  Pincetten,  Sonden,  Spatel,  Catheter, 
Klevatoren  und  Dilatatoren  genau  die  noch  in  unseren  Tagen  ge- 
bräuchliche Form  an  sich  tragen. 
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dieselbe  faulige  Auflösungen  in  nicht  geringem  Grade  hemmi> 
eher  erhalten  als  zerstört.  — 

Im  Geschmeidesale  des  Bourbonischen  Museums  zu 
Neapel  sind  die,  unter  den  vesuvischen  Aschenlagen  zu 
Pompeji  an  zwei  Jahrlausende  verborgen  gewesenen  Fei- 
gen, Pflaumen,  Oliven,  Korn-  und  Mehlvorräthe,  ausge- 
backene  Brode,  Caviar- Reste  und  Hühnereier,  noch  jetzt 
ihrer  Gestalt  und  gröfstenlheils  auch  ihrer  Farbe  nach  deut- 
lich zu  erkennen.  Holzstücke  mit  vollkommen  erhaltenen 
Faserbau  findet  man  öfter  tief  in  primitiv  vulcanischen  Tuff 
begraben  *).  Die  Balken  der  einst  von  glühenden  Lava- 
strömen überflulheten  Gebäude  Herculanums  sind  zwar 
verkohlt,  die  Kohle  selbst  zeigt  indefs  die  Structur  der 
Holzart  und  besonders  jene  der  innerhalb  des  Stammes  ab* 
gehenden  Aeste  so  deutlich,  und  hat  dabei  ein  so  schönes 
schwarz  glänzendes  Ansehen,  als  wäre  sie  eben  erst  erkal- 
tet. —  Auf  dem  Saale  der  Wandgemälde  des  angeführ- 
ten Königlichen  Museums  zeigt  man  den  zu  Pompeji  aus- 
gegrabenen, in  zart  tuffiger  Masse  entstandenen,  vollkom- 
menen Abdruck  einer  schönen  weiblichen  Brust,  deren  wei- 
ches Gefüge  sich  nothwendig  lange  in  unveränderter  Ge- 
stalt erhalten  haben  mufs,  da  feste  Yersinterungen  zerstäub- 
ter Lava,  ohne  welche  jene  noch  bestehenden  scharfen  Um- 
risse unausweichHch  verwischt  worden  wären,  gewöhnlich 
nur  nach  beträchtlichen  Zeiträumen  zu  Stande  kommen. 

Auf  eine  merkwürdige  Weise  hat  man  die  Kraft  der 
Lavenexhalalionen  zu  Mumifizirungen  benutzt.  Die,  nahe 
an  der  Toledostrafse  Neapels  gelegene,  ursprünglich  für 
Pilger,  welche  nach  dem  heiligen  Lande  zogen,  gestiftete 
Kirche  dei  Pellegrini  zeichnet  sich  durch  würdig  einfache 
Architectur,  durch  musterhafte  Reinlichkeit,  und  durch  die 
anstofsende  zwar  kleine,  aber  vortreffliche  eingerichtete 
Krankenanstalt  **)  aus.  Letztere  leitet  Herr  Professor  Del 
Giudice,  dessen  verdienstliches  Werk  über  Baja's  Ther- 

♦)   8.  Hamilton  1.  c.   p.  98.   Tab.  45, 

*♦)   Sie  nimmt  jetzt   vorzugsweise  nur  schwer  Verwundete  auf  und 
führt  den  Namen  Tospedale  dei  fcriti  ai  Pellegrini. 
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men   aUgemein  bekannt  ist  *).     Vermöge  seiner  Stellung 
ward  es  ihm  möglich,  mich  in  das  zu  den  Mumificirungen 
fcestinnute  Sotterrano  der  fraglichen  Kirche  zu  führen,  wel- 
ches  gewöhnlich    nur  von  vermögenden   und  vornehmen 
Mitgliedern  der  geschlossenen,  das  oben  erwähnte  Hospital 
in  bestinmiter  Ordnung  selbstthätig  beaufsichtigenden  Brü- 
derschaft betreten  werden  darf.     Hohe  Bogen  zieren  das 
grofsartige  unterirdische,  vom  Tageslichte  hell  beleuchtete 
Gewölbe,  in  dessen  Mitte  man  den,  ausschliefslich  der  er* 
wähnten  Brüderschaft  zugehörigen,  in  vier  Abtheilungen  ge- 
trennten, von  einem  Steingeländer  eingefa&ten,  mehrere  Fuls 
tief  ausgemauerten,  mit  vulcanischer,  grobkörniger,  schwarz- 
brauner Asche  gefüllten  Begräbnifsplatz  antrifft.    Die  Lei- 
chen werden  auf  ganz  gewöhnliche  Weise  eingesargt,  tief 
in  jene  Aschenlagen  versenkt  und  hier  der  Selbstmumiflci- 
rung  überlassen.    Nach  Ablauf  eines  halben  Jahres  erfolgt 
die  erste  Untersuchung,  bei  welcher  man  in  der  Regel  die 
bräunlich  gefärbten  Körper  erhärtet  findet.    Wo  dies  der 
Fall  ist,   können   sie  sicher   der   Luft  ausgesetzt  bleiben. 
Wenn  dieselben  jene  Eigenschaften  binnen  jener  Frist  nicht 
völlig  erreicht  haben,  braucht  die  Eingrabung  höchstens  um 
das  Doppelte  der  Zeit  verlängert  zu  werden.     Nur   aus- 
nahmsweise, und,  wie  mir  versichert  ward,  blos  bei  unge- 
wöhnlich succulenten  und  bereits  in  höhere  Verwesungs- 
grade übergegangenen  Leichen  mifsglückt   die  betreffende 
Mumificirungsart  dahin,  daüs  man  bei  dem  Eröffnen  des  Sarges 
zwar  alle  Spuren  der  Fäulnifs  verschwunden  findet,  dals 
aber  die  Weichtheile  wegen  mangelhaften  Zusammenhanges 
pulvrig  auseinanderfallen.     Den  testamentarischen  Bestim- 
mungen geihäfs  werden  die  vollständig  erhaltenen  Leichen 
entweder  in  ihren  Särgen  beigesetzt,    oder  in  den  hiezu 
vorhandenen  4  bis  5  Fufs  hoch  über  dem  Fußboden  ange- 
brachten Nischen  der  Seitenwände  des  Gewölbes,  bald  mit 
rothen  Umwürfen  drapirt,  bald  in  den  Amtskleidern  so  auf- 
gestellt, dafs  das  Gesicht  und  die  Hände  entblöfet  bleiben. 
Den  betreffenden  Todtenreigen  eröffnete  Ridolfo  Ducca 
d'Atri,  der  im  Jahre  1755  starb,  ihm  folgten  zwei  in  der 

*)  S.  «lessen  aus  2  Bändchen  bestehende  ausfdhrliche  citirte  Schrift 
Giitdice  viaggio  medico  etc. 
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Schweiz  geborne  Neapolitanisclie  Generäle  Tschudy 
und  an  30  andere  Milglieder  der  Fratemita  dei  Pellegrini, 
welche,  dem  ruhigen  Grabe  entzogen,  von  ihren  Fuüsge- 
stellen  mit  verzerrten  Zügen,  unheimlich  auf  den  Begräb«- 
nifsplaiz  hinbliclcen,  aus  welchem  sie  die  Vermehrung  der 
Freundezahl  an  ihrer  Seile  gespannt  zu  erwarten  scheinen*).  . 

Bei  den  nachgewiesenen  merkwürdigen  Wirkungen  der 
Lavenatmosphäre,  welche  den  angeführten  Thatsachen  ge* 
mäfs  wahrscheinlich  von  langsam  vor  sich  gehenden  Chlor* 
Ausscheidungen  abhangen,  wäre  eine  diesfallige,  bisher  noch 
fehlende,  erschöpfende  Untersuchung  gewifs  in  vieler  Hin-^ 
sieht  wUnßchenswerthi 


Capitel    IL 

Tiileanlsehe  liiift-  tinil  l¥asflier- Quellen« 

§.16. 
Sie  sind  in  beharrlicher  Richtung  fortgesponnene  Pro- 
longationen der  betreffenden  einzelnen  Evolutions-'Grade  des 
Vulcanismus.  Bleibt  dieser  nemlich  nach  längst  zurückge-*' 
legten  Stürmen,  während  tief  gesunkener  Intensität,  ohne 
dabei  wesentlich  -  qualitative  Veränderungen   zu  erleiden, 

*)  Von  abnliclien  t^n  mehreren  Orten  Sieiliens  gebräuchlichen  AufsteU 
langen  der  Hingeschiedenen  erzählt  Smyth.  1,  c.  p.  87.  Nach 
ihm  befindet  »ich  die  gröfste  in  der  Palermitanischen  Kapnziner-> 
kirche,  welche  nnfern  des  yormallgen  maurischen  Palastes  Ziza 
liegt.  Die. sehr  weiten  gut  geliifteten  Klostergewölbe  sind  an  ih- 
ren Seitenwänden  durchgehend  mit  etagenmäfsig  eng  aber  einan-^ 
der  aufgeführten  Nijschenreihen  versehen*  Innerhalb  jener  zahl^ 
losen  oifenen  Zellen  sucht  man  die  phantastisch  bekleideten  Lei^ 
clien  durch  eine  am  Nacken  befestigte  Schnur  in  aufrechter  Stel^ 
Jung  zu  erbauten,  Sie  werden  übrigens  hier  nicht  durch  vorgän^ 
gige  Einsfirgung  in  vulkanischer  Asche,  sondern  durch  Ausdörrung 
vermöge  erhitzter  Luft,  welche  die  erforderliche  Temperatur  in 
besonders  eingerichteten  Nebengemachem  erhält,  zu  dem  fraglt- 
oben  Zwecke  aaf  die  ekelerregendste  Weise  vorbereitet,  Deir  am 
äufs^rsten  Ende  de^  Hauptgewölbes  aus  lauter  Mepschengebein 
errichtete  Altar,  an  welchem  Schädel  die  gröfseren  und  mosaik- 
fertigen  Kreuze  I  Menschenzähne  die  kleineren  Veniienuigeii  and«* 
machen,  wollen  wir  nicht  weiter  erwähnen, 
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auf  der  einen  oder  anderen  seiner  EntwickelungssUifen  ftie- 
hen,  so  hinlerläCsi  derselbe  permanente  Gasausscheidimgen 
bestimmter  Art  *). 

Hinsichls  ihrer  Form  differiren  ^  die  fraglichen  nicht 
mehr  von  Feuerauswiirfen  begleiteten  Emanationen^  sowohl 
nach  der  ihnen  beigegebenen  verschiedenen  Wassermenge, 
als  nach  der,  denselben  noch  verbliebenen  beträchtlicheren 
oder  geringeren  vulcanischen  Propulsionskraft.  —  In  Be- 
treff der  ersteren  Modilication  durchdringen  sie  bald  als 
i^tiigey  ganas  trockene  oder  blos  mit  Wassergas  geeinigte 
Ausscheidungen,  bald  ab  gasreiche  Wasserströmungen  die 
Erdrinde.  Anlangend  die  zweite  Beziehung,  so  entladen 
sich  jene  wie  diese  entweder  mit  Heftigkeit,  mit  wildem 
Getöse  in  gewaltigen  Würfen,  oder  sie  kommen,  bei  tie« 
fem  Zurückgewichensein  des  plutonischen  Waltens,  so  wie 
bei  erfolgten  mächtigen  Ueberlagerungen  der  Ausmändungs- 
kanäle,  in  einem  immer  weniger  auffallenden,  immer  ni«* 
lageren  und  stilleren  OscUIaüonen  zu  Tage  **). 

Gemäls  des  verschiedenartigen  Zusammentreffens  der 
eben  aufgestellten  Verhältnisse  pflegt  man  den  dieslalligen 
Ausscheidungen  besondere  Namen  beizulegen.  So  werden 
die  mit  heftiger  Gewaltäufserung  vor  sich  gehenden,  wenn 
sie  gröfstentheils  wasserfrei  aulstofsen,  Luft",  und,  wenn 
dieselben  mit  beträchtlichen  Wassermassen  geeinigt  sind, 
IFasser'  Vulcane  genannt.  Alle  ruhig  und  gleichfor« 
miger  empordringenden  bezeichnet  man  hingegen,  ihren 
verschiedenen  Wassergehalt  mit  erwägend,  gewöhnlich  ent* 
weder  als  sogenannte  trockene    Ga^-r^    oder   als  gasige 

§.    17. 
Gaslse  Stoffe  der  viileaiUMelieii  Quellen« 

Es  ist  bereits  dargelhan,  dals  in  jeder  der,  während 
heftiger  Aufregungen  der  Feuerberge  am  entschiedensten 
vortretenden  Entwickelungsstufen  des  Vulcanismus,  unter 
den  aufstobenden  Gasarten,  zu  welchen  wir  vomemlich 
das    Hydrogen,    Azot,    die  Kohlensäure   und   das 

♦)  $,  2  ~  6. 

**)  Vergl,  $,  2  b»  6,  und  f.  19, 
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Chlor  zählen,  immer  eine  als  Basis  des  Auswurfgemen« 
ges  prädominirt  ♦).  Indem  sich  aber  alle  quellenförmig, 
ruhig  und  gleichmäfsig  zu  Tage  kommenden  Gasenibindun- 
gen  stets  aus  der  eijien  oder  anderen  der  vier  vulcani- 
schen  Hauptevolutionen  herausbilden  ♦*),  bleibt  ihnen  auch 
der  eben  angedeutete,  durch  ihre  Entstehung  bedingte,  che- 
mische Character  für  immer  aufgedrückt.  Gemafs  dessel- 
ben zerfallen  denn  die  fraglichen  Quellen  Hinsichts  ihres 
gasigen  Grundgemisches  von  selbst  in  folgende  Gattungen : 

a)  Hydrogengasquellen«  —  Zwar  soll  die  Was- 
serstoffluft hier  und  da  ganz  rein  ausströmen  ***),  weit  ge- 
wöhnUcher  dringt  sie  indels  entweder  mit  Kohlenstoff  oder 
mit  Schwefel  verschmolzen,  bald  unmittelbar  aus  dem  Erd- 
boden ,  bald  aus  Wasserflachen  empor.  In  der  ersteren  die- 
ser beiden  Combinationen  erzeugt  dieselbe  leicht  entzünd- 
bare, ruhig  flackernde,  unter  dem  Namen  der  ewigen  Feuer 
bekannten  Luftquellen  ♦***) ;  und  in  der  letzteren  bildet  sie 
hydrothionsaure,  an  ihrem  nach  faulen  Eiern  riechenden 
Hauche  erkennbare,  therapeutisch  viel  benutzte  Mineral- 
wässer f ). 

b)  Azotquellen.  —  Rein  luftig  kommen  dieselben 
in  der  Form  sogenannter  Schlammvulkane  und  Salsen  zu 
Tage  tt)>  und  an  beträchtliche  Wasserströmungen  gebun- 
den brechen  sie  als  natronreiche  Thermen  hervor  fff)-  Stets 
geseUt  sich  das  frei  gewordene  Azot,  in  Betreff  specifischer 
Leichtigkeit  nur  dem  einfachen  Hydrogen  nachstehend, 
ungemein  schnell,  und,  da  seine  Eigenschaften  wenig  in 
die  Sinne  fallen,  oft  ganz  unbemerkt  zur  Atmosphäre,  de- 
ren slickstoffige  Grundmischung  dasselbe  in  der  Nähe  der 
Ausströmungsstellen  auf  eine  für  den  Respirationsprocefe 
wichtige  Art  verstärkt  fttt)* 

c)  Kohlensäurequellen,  —  Die  Kohlensäure,  unter 

*)  Vergl.  $.  2  big  6. 

*♦)  Vergl.  |.  16. 

***)  $.  Abano,  Cotepanei,  Poretto. 

**♦*)  J.  Pietra  mala. 

t)  S*  Salfetoö  bei  Rom  und  Nenndorf  und  Eilsen. 

ff)  $.  Az.  ScIilammYuIcane. 

t+t)  $•  Az.  Thermen, 

tttt)   !•  Ortsatmospliäre  2tc  Ordn. 
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den  betreffi^den  Gasaiien  die  schwerste,  sammelt  sieh  aus 
den  Tiefen  henrorgetrieben ,  über  Erd-  sowohl  als  über 
Wasserflächen  zu  lastenden  oft  hohen,  durch  weinsäuerli- 
ehen  Geruch  und  Geschmack  leicht  entdeckbaren,  dem 
Thierleben  gefahrbringenden  Schichten  *),  und  bildet  mit 
Wasserströmungen  innig  verschmolzen,'  die  erquicklichen 
und  vielfältig  heilsamen  Säuerlinge  ^). 

</)  Muriatische  Emanationen.  —  DaCs  in  Folge 
lebhafter  vulkanischer  Aufregungen,  mehr  oder  weniger  trok- 
kene,  zuweil^i  äufserst  mächtige  Chlorausscheidungen  statt 
finden,  dafs  sie  sich  leicht  in  Salzsäure  umwandeln,  dafs 
diese  mit  Natron  verbunden  Kochsalzsublimationen  bildet, 
welche,  angrenzende  Luftschichten  durchwandernd,  theil- 
weis  wieder  zu  regelmälsigen  Krystallen  anschiefsen,  haben 
wir  anderweitig  dargethan^^**).  Chemisch  ganz  gleiche,  wenn 
auch  weniger  intensive,  dafür  aber  auch  desto  beständiger 
und  gleichförmiger  vor  sich  gehende  Emanationen  finden 
aus' allen,  ursprünglich  vom  Vulcanismus  abhängigen,  mit 
Chlomatrium  durchdrungenen,  beträchtlichen  Wassermassen 
statt  t).  Dergleichen  Speisungen  ertheilen  den  Dämpfen 
muriatischer  Thermen,  den  Sooldünsten,  so  wie  der  Gra- 
dier- und  See -Luft  die  therapeutisch  wichtigen,  in  meh- 
reren Krankheitszuständen  als  heilsam  anerkannten  Eigen«- 
Schäften  ft)* 

Mit  den  die  Grundlagen  der  aufgestellten  Quellengat- 
tungen ausmachenden  Gasarten  verbinden  sich  in  mehr  oder 
weniger  untergeordneten  Verhältnissen,  wie  dies  nicht  min- 
der während  feuriger  Eruptionen  statt  findet  ftt)»  mannich- 
fache  andere  Flüssigkeiten.  —  Vornemlich  gilt  das  Ge- 
sagte von  der  gemeinen  Luft.  Der  Vulcanismus  besteht 
im  Kampfe  der  Atmosphäre  mit  dem  oxydirbaren  Kerne 

*)   $.  KohlenBäure.    Wirkung. 
**)  j.  Säuerlinge. 
***)  8.  6.  12.  15. 

t)  $.6.  27.    Bei  Azot  Ordn.  muriat.  QueUen,  ibid.  Therinaldäinpre 
und  Einleit.  zu  muriat.  QueUen  4te  Ordn.  • 

tt)   Therapie  in  4ter  Ordn.  Sool-,   Gradier-  Seeluft, 
ttt)  Vergl.  J.  2. 
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unseres  Planeten  *);  sie  wird  auf  allen  Punkten  der  Erd- 
rinde eingesogen  und  dringt  sowohl  durch  schlothförmige 
Röhren  als  durch  regellose  Zerklüftungen  in  die  Tiefen. 
Da  nun  sämmtliche  unterirdisch  entbundenen  Gase  schon 
innerhalb  der  Giuthheerde  der  gemeinen  Luft  begegnen, 
und  wahrend  des  Aufsteigens  mit  immer  grölseren  Quan« 
titälen  derselben  zusammentreffen,  so  ergiebt  sich  die  be- 
regle Vermischung  als  eipe  durchaus  nothwendige.  In  die- 
sem Vorgange  liegt  die  Ursache,  aus  welcher  wir  die  aus 
den  höchsten  vulcanischen  Emanations  -  Graden  des  Vulca- 
nismus  herausgebildeten  quellenförmigen  Gasströmungen,' 
auch  wenn  sie  in  den  Emanations -Canälen  selbst  aufge- 
fangen oder  noch  so  sorgsam  unter  dem  Wasserspiegel  der 
Quellen  gesammelt  werden,  dennoch  immer  mit  einer  grö- 
beren oder  geringeren  Menge  von  atmosphärischer  Luft  ver» 
schmolzen  finden.  —  Anlangend  die  übrigen,  das  zur  che« 
mischen  Basis  dienende  Gas  begleitenden,  in  unterirdischen 
Heerden  entbundenen  luftigen  Stoffe,  so  spielen  sie,  je  zu- 
weilen selbst  unter  merklicher  Trübung  jenes  Prädominii, 
um  so  mehr  in  einander  über,  als  der  Stand  der  plutoni« 
sehen  Entwickelungsstufe  weniger  fest  begrenzt  ist,  und 
treten  dagegen  um  so  augenscheinlicher  zurück,  als  derselbe 
bestimmter  abgeschlossen  erscheint.  Die  hierdurch  gege- 
benen vieirdlligen  quantitativen  Mischungsvarietäten  gehen 
aus  der  späteren  speciellen  Exposition  der  Gas({uellen  um- 
sländlicher  hervor  **). 

§.    18. 
Wemie  Stoffe  «aslser  Quellen« 

Sämmtliche  aus  feuerwerfenden  Bergen  im  Wege  mäch- 
tiger Sublimationen  sowohl,  als  mittelst  der  Lavenbildung 
hervortretenden  festen  Körper,  namentlich  Natron,  Kali, 
Kalk,  Magnesia,  Eisen,  Mangan,  Thon-  und  Kieselerde  f), 
werden  ohne  Ausnahme  auch  in  gasigen  Quellen  angetrof- 
fen tt)-  ^^®  Menge,  in  welcher  einzelne  oder  mehrere  je- 

**)  S^  die  4te  Gattiuig  and  Gase. 

t)  Vergl.  },  7—14. 

tt)  Vergl.  J.  feste  Körper  in  der  4ten  Quellengattung. 
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ner  Bestandlheile  den  in  Rede  siehenden  Emanationen  bei* 
gegeben  sind^  scheint  aligemeinhin  der  in  den  Verdunstun- 
gen enthaltenen  zur  Quelleniemperalur  im  gleichen ,  und, 
bezüglich  der  im  Wasser  gelösten,  zu  derselben  im  umge* 
kehrten  Verhältnisse  zu  stehen.  Thermen  tragen  in  ihren 
Exhalationen  fast  immer,  ja  oft  sogar  reichliche,  an  küh- 
len Mauern  und  Felswänden  wieder  abgesetzte  feste  Sub* 
stanzen  empor  *),  während  den,  zur  Atmosphäre  überge* 
iretenen  Ausscheidungen  kalter  Mineralwässer  meistens,  nur 
äulserst  vertheilte  kochsalzige  Atome,  und  auch  diese  nur 
da  beigegeben  sind,  wo  die  betreffenden  Wasservorrälfae, 
wie  an  ausgedehnten  Gradierwerken,  oder  am  offenen 
Meere,  ungewöhnlich  grofse  Verdunstungsflächen  darbie» 
ien  **)•  Dagegen  sind  in  der  Regel  heifse  gasige  Was- 
serströmungen arm  und  kalte  gewöhnlich  reich  an  MetaU 
Ien,  Erden  und  Salzen  ***)• 

Nur  diese  allgemeinen  Beziehungen  konnten  hier  be- 
rührt werden,  indem  jegliche  Würdigung  der  mannichfach 
variirenden  Verbindungen  der  fraglichen  in  Mineralwässern 
vorkommenden  Substanzen,  wobei  das  Natron  durchge- 
hends  die  wichtigste  Stelle  einnimmt,  zur  speciellen  Erör- 
terung der  dieslalligen  Quellen  gehört 

Beachtet  man  übrigens  die  eben  nachgewiesene  Iden- 
tität der  festen,  sowohl  während  feuriger  Auswürfe,  ab 
auch  während  beschwichtigter  plutonischer  Thätigkeit  mit 
gasigen  Quellen  dem  Erdschoofse  entsteigenden  Stoffe, 
80  wird  auch  in  der  fraglichen  Hinsicht  die  Abstammung 
der  letzteren  Emanationsform  vom  Vulcanismus  mehr  und 
mehr  offenbar. 

§.    19. 
Temperatur  gamiger  Quellest« 

Wir  können  die  Temperatur  gasiger  Quellen  eben  so 
wenig  als  jene   der  feurigen  Ausscheidungen  nach  ihrem 

*)  Vergl.  |.  S.  Germano.    {.  Stuf»  d*Atri  in  Anmeik.  zur  Einlei- 

tong  IscIuM.    (.  Azot*  Dampfe. 
**)  Veigl.  S-  4te  OidBung  Waaserdämpfe. 

)  {.   Yerhalten   deir  Aiotquaüen.   Parallele  mit  Soolquellea   da-; 

selbst. 
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tiefen  utiKOgänglichen  Wärmestande^  sondern  lediglich  nach 
jenem  bestimmen,  welchen  die  emporgehobenen  Stoffe  da 
an  sich  tragen,  wo  sie  aus  Erdspalten  hervordringen.  Die 
betreffende  Scala  ist  grois.  Nadiweislich  erscheinen  bren-^ 
nende  Auswürfe,  so  weit  die  bisherigen  Messungen  reichen, 
bis  4*  1280^  R.  erhitzt,  und  gelangen  zu  verschiedenen 
Temperaturstufen  niedersinkend  bis  in  die  Nähe  von  4*  ^^ 
R.  Hier,  wo  die  flammenden  Erscheinungen  aufhören,  be- 
ginnt die  höchste  Wärme  der  gasigen  Quellen,  von  wel-* 
eher  sie,  ebenfalls  mannichfache  Gradationen  hindurchge- 
hend, bis  ungefähr  +  6®  R.  abfallen,  ohne  je  den  Gefrier- 
punkt selbst  während  noch  so  strenger  Winter  zu  er- 
reichen *). 

Zwar  sollen  einzelne  gasige  Wasserquellen  den  Siede- 
punkt weit  übersteigen;  ihre  Messungen  wurden  indefs,  un- 
ter noch  nicht  festgeslellien  Bedingungen,  mehrere  Klaftern 
lief  im  Quellenkessel  versucht  **).  Der  Grund,  aus  wel- 
chem zu  Tage  gekommene  Emanationen  höchstens  den 
achtzigsten  Grad  und  auch  diesen,  wie  ich  mich  mehrmals 
überzeugte,  selbst  da  nur  selten  behalten,  wo  sie  unmittel- 
bar aus  dem  Abhänge  brennender  Vulcane  aufsteigen,  ist 
in  ihrer  Aggregations -Eigenschaft  zu  suchen.  Mögen  im- 
merhin gasige,  luflförmige  oder  mit  groüsen  Wassermengen 
geeinigte  Quellen,  was  nicht  im  mindesten  zu  bezweifeln 
ist,  in  den  Tiefen,  den  Gluthheerden  näher,  bei  hinlängli- 
chem Abgeschlossensein,  eine  weit  stärkere  Hitze  als  jene 
des  Siedepunktes  annehmen,  so  verliert  ihr  luftiger  Theil 
dennoch  an  den  Ausmündungsstellen  aller  Fesseln  entledigt 
durch  plötzliche  Expansion  zu  viel  Wärme,  um  noch  volle 
80  Grad  anzugeben,  und  eben  so  wenig  kann  sich  das  be- 
freite Wasser  genau  auf  dem  Siedepunkte  erhalten,  da  das- 
selbe bei  ihm  unter  gewöhnlichem  Atmosphärendrucke 
rasch  in  Dampf  verwandelt  wird. 

Die  mannichfachen  uns    hier    besonders   angehenden 

*)  Vgl«  Temperatur«  Azot.  Hydr.  Koblens. 

**)  Vergl.  die  Temperaturmessnngen  des  Strocks  auf  Mand. 
§.  Azot,  und  Brongniart  (in  Breislak  geolog.  II.  p.  206.),  wel- 
cher mehrere  aus  Urgehirgen  Tortretende  dmeUen  bis  zu  150  Grad 
des  kunderttheiligen  Thermometers  erhitzt  fand. 
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Temperaturen  der  fraglichen  Quellen  werden^  au&er  der 
ursprünglichen,  von  der  Intensität,  mit  welcher  der  Vulca- 
nismus  auf  der  einen  oder  anderen  seiner  Entwickelungs- 
siufen  stehen  bleibt,  abhängigen  Erhitzung  *)  zugleich, 
bei  übereinstimmender  wärmeleitender  Beschaffenheit  der 
beröhrten  Medien  vomemlich  durch  den  bald  längeren,  bald 
kürzeren  zwischen  Erdschichten  fortlaufenden  Weg  be- 
dingt **).  —  Ueber  diese  räumlichen  Verhältnisse  dürfen 
wir  jedoch  keinesweges  nach  der  durch  das  Augenmafs  zu 
bestimmenden'  oberflächlichen  Entfernung  der  Quellenmün- 
dungen von  noch  unverschütteten  oder  bereits  überlager- 
ten Gluthheerden  urtheilen.  Offenbar  nähern  sich  nicht 
alle  Kanäle  geradlinig  der  Erdoberfläche.  Manche  beschrei- 
ben in  vielgewimdenen,  durch  tiefe  Zerklüftungen  erzeugten^ 
seitlichen  Ablenkungen  ungemein  lange  Strecken^  bevor 
sie  zur  Austrittstelle  gelangen.  Es  dringen  daher,  wenn 
auch  allerdings  die  Temperatur  der  Gascpiellen  in  der  Re- 
gel ebenmäfsig  geringer  ist,  als  dieselben  entfernter  von  zu 
Tage  stehenden  vulcanischen  Lagerungen  aufstofsen,  den- 
noch einzelne,  auf  groCsen  Umwegen  des  Wärmestoffes  be- 
raubt, selbst  unmittelbar  an  rauchenden  Feuerbergen  kalt 
hervor,  während  andere  nachweislich  aus  demselben  Kes- 
sel entspringend,  durch  scheinbar  längere,  der  Wirklichkeit 
nach  aber  kürzere,  directer  zum  Ziele  führende  Gänge  dem 
Boden  noch-  heils  entsteigen  f ).  In  jenem  Verhalten 
liegt  die  Ursache,  dafs  abgesehen  von  Quellen  ganz  ver- 
scMedenen  Ursprungs  an  einer  und  derselben  Bergwand 
heifse  Fumarolen  neben  kühlen  Luftquellen,  dals  in  einem 
und  demselben  Thaleinrisse  dampfende  Thermen  neben  kal- 
tem Mineralwasser  ausströmen  ff),  dals  eben  so  sämmtli- 
che ,  nach  den  Evolutionsstadien  des  Vulcanismus  rücksicht- 
lich ihres  Gemisches  qualitativ  von  einander  abweichende, 
uranfänglich  mehr  oder  weniger  an  bestimmte  Wärmegrade 
gebundene  Gasemanationen,  sowohl  heifs  als  kühl,  und  dafs 

*)  Vergl.  $.3^5. 

**}  Vergl.  Carlsbad  Temperatur  der  etnzelen  QveUen. 
f )   $.  S.  G^niiaiio,  Cailsliad  und  Pynnont  besend.  Aiuneifauigeii. 
ff)  $.  23.  29.  40.  42.  und  $.  Caitsbad,  Sprudel  und  Theresien- 
wiese. 


32 

nainenIlichHydrogen-/Azot-9  Kohlensäure-  und  Chlor-^Aus- 
Scheidungen^  \vie  dies  ihre  specielle  Erörterung  nachwei- 
sen wird  *),  in  verschiedenen  zwischen  den  angegebenen 
Temperaturextremen  veriheilten  Gradationen  den  Erdschools 
verlassen. 

Noch  haben  wir  Hinsichts  der  vom  Yulcanismus  be- 
dingten Temperatur  der  diesfälligen  Emanationen  allge- 
meinhin  zu  bemerken,  dafs  dieselbe  ebenmäfsig  sehwan- 
kender, vorkömmt,  als  derartige  Quellen  von  näheren  in 
ungebundener  wechselnder  Thätigkeit  begriffenen  Feuerber- 
gen ausgehen,  und  dafs  der  betreffende  Wärmestand  dage- 
gen mit  um  so  gröfserer  Beharrlichkeit  auftritt,  als  die  eben 
berührten  Anlässe  ihren  Einflufs  weniger  direct  ausüben. 
Offenbar  sind  deshalb  Süd -Italiens  Gasströmungen,  bei 
übrigens  analogen  Umständen ,  weit  öfter  ab  jene  des  alt- 
vulcanischen  Deutschlands  einem  auffallenderen  Tempera- 
turwogen unterworfen  **). 


Capitel  lll. 

Perlodieltftt  vuleanlseher  Anssehefi* 

diingen* 

§.    20. 
X^^plscliefi  Verhalten  der  Feuerberffe« 

An  feuerwerfenden  Bergen  kömmt  das  plutonische 
Walten  unter  scharfer  Bezeichnung  der  Eruptionsparoxys- 
men  im  Bilde  fast  reiner  Intermiltenz  zu  Stande  f). 

Die  Aufeinanderfolge  der  gewaltigsten  durch  sehr  lange 
Zeiträume,  ja  durch  Jahrhunderte  von  einander  geschobe- 
nen und  mit  stürmischen ,  weithin  verbreiteten  Erderschüt- 
terungen vereinten  Ausbrüche,  welche  gleich  entscheiden- 
den Krisen  lang  anhaltende  Ruhe  bedingen  ft),  liegen  dem 

*)  Vergl.  $.  Ordnung  1  bis  4. 

'^)  Vergl.  S.  22.  und  J.  Deatschlands  G.  Q.  die  Einleitangeii« 

t)  Vergl.  $.  2  bis  4. 

ff)  InstmcttTe  Tabellen  von  den  wichtigsten  in  der  alten  imd  nenen 

Welt  beobachteten  Erdbeben  und  vnlcanischen  Auabruchen  liefert 

T.  Haff  1.  c.  T.  IL  p.  263,  362  o.  543. 
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Objecie  dieser  Schrift  zu  fem.  Näher  stehen  ihm  jene  Er- 
scheinungen,  welche  zu  Folge  ermäfsigler  Intensität  dadurch 
mit  melir  geordneter  Haltung  auftreten^  dafs  bei  denselben 
zwischen  dem  Eindringen  der  oxydirenden  atmosphärischen 
Luft  und  dem  Entladen  gasiger^  in  den  Gluthheerden  expan- 
dirler  Stoffe^  eine,  die  gleichförmigere  Fortdauer  des  Pro- 
cesses  begründende,  schon  längst  von  StraUo  beachtete  *)> 
geregeltere  Periodicität  statt  findet 

Belehrend  ist  Hinsichts  des  fraglichen  Verhaltens  vor- 
zugsweise die  Thätigkeitsäufserung  des  Vesuvs ,  dessen  frü- 
hester bekannte  Feuerauswurf,  bei  welchem  Plinius  das 
Leben  einbüüste  **),  in  da»  Jahr  79  nach  Christi  Geburt 
fallt  Man  kann  den  hier  abzuhandelnden  Phaenomenen- 
Wechsel  an  dem  betreffenden  Berge  wegen  verhältnifsmä- 
Csig  leichter,  sogar  noch  bei  mittleren  Aufregungen  mög- 
licher Zugänglichkeit  des  Kraterrandes  besonders  genau 
auffassen. 

Während. des  Frühjahrs  1830  hatte  ich  das  Glück,  die 
Eruption  des  genannten  Vulcans,  welche  durch  einen  Lava- 
ergufs  innerhalb  des  alten  Kraters  am  7ten  April  ihre  Acme 
erreichte,  mehrere  Wochen  lang  beobachten  zu  können. 
Von  Neapel  aus,  mithin  in  einer  Feme  von  ungefähr  10  Mi- 
glien,  sah  man  am  Tage  schwarzen,  grauen  oder  weifsen 
Qualm  aus  dem  Berge  in  wogender  Bewegung  aufsteigen. 
Zur  Abendzeit  dagegen  erglühte  der  Gipfel  von  aufblitzen- 
den, purpurgerötheten,  am  umgebenden  Gewölk  wieder- 
scheinenden Massen  um  so  schöner,  als  finsteres  Nacht- 
dunkel den  Himmel  überzog.  Es  geschah  dies  mei- 
stens in  Intervallen  von  8  bis  10  Minuten,  welche 
jedoch  zuweilen  ungeregelt  getrennt  erschienen,  wenn 
einzelne  schwächere ,  aus  dem  neu  entstandenen  von 
den  Kraterwänden  um  einige  Hundert  Fufs  überragten 
Eruptionskegel  emporgeschleuderte  Feuergarben  nicht  hoch 
genug  aufstiegen.  Nur  vom  Gipfel  des  Vulcans  war  der 
Typus  jener  Gluthausscheidungen,  und  zwar  insbesondere 
während  einbrechender  Finsternifs  bestimmter  abzuschätzen. 
Als  der  zuverlässige  und  vielerfahrene  Führer  Salvadore 

♦)  Strabo  edit.  cit   T.  II.  p.  275. 
**)  8.  K.  G.    Beisp.  Erstickter. 
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Madonna  angezeigt  hatte ^  dafs  der  Wassers land  in  den 
Brunnen  des  nahe  am  Vesuv  liegenden,  auf  dem  lavaüber-* 
gossenen  Herculanum  erbauten  Städtchens  Resina,  auffal- 
lend gesunken^  uind  mithin  der  Eintritt  lebhafter  Ausbrüche 
jeden  Augenblick  zu  erwarten  sei,  wurde  der  7te  April  zu 
einem  nächtlichen  Besuch  bestimmt.  Vom  herrlichsten 
Wetter  begünstigt,  gelangten  wir  über  das,  unfern  des 
Eremiten  beginnende,  düster  hingestreckte,  aus  schwarzen 
verworrenen  Schlacken  bestehende  Lavafeld,  an  den  Fuüs 
des  steilen  Aschenkegels,  dessen  Höhe  von  der  bezeichneten 
Stelle,  von  der  Pedamentina  aus,  die  an  und  für  sich  den 
Aleeresspiegel  um  2050  Fufs  üben*agt,  bis  zur  äufserslen 
Spitze  Punta  del  Palo  an  1392  Fufs  beträgt  *).  Noch  früh 
genug  war  der  Gipfel  erstiegen,  um  den  Sonnenuntergang 
nicht  zu  versäumen,  der  gewifs  nirgend  mehr  als  hier  zur 
Bewunderung  hinrils.  Majestätisch  senkte  sich  die  immer 
gröfser  werdende  Scheibe  am  fernen  Horizonte  in  die  blen- 
dend vergoldeten  Meereswogen  und  überzog  bald  darauf 
die  Zinnen  des  schönen  Neapels,  jene  zahllos  hingestreu- 
ten Ortschaften,  den  Rücken  der  Vorgebirge  von  Sorento, 
Posilippo,  Misene,  und  alle  freundlichen  Inseln  des  Golfes 
mit  rosigem  Hauche,  bis  das  Zauberbild  mehr  und  mehr 
erbleichend  im  Erzittern  des  letzten  Lichtstrahles  zer- 
rann. Wir  suchten  nun,  von  der  Oberwelt  den  orki- 
schen  Mächten  zugewendet,  die  tiefste  Stelle  des  Krater- 
randes auf,  an  welcher  die  Felswand  um  jene  Zeit  fast 
senkrecht  nach  dem  Gluthkessel  abfieL  Offen  lag  hier  der 
aus  dunkeln  zerrissenen  Trachyt- Wänden  **),  die  sich  von 
100  bis  zu  450  Fuls  erhoben,  bestehende,  unregelmäCsig 
trichterförmige  Abgrund  vor  uns.  In  der  Tiefe  betrug  des- 
sen Durchmesser  ungefähr  1000,  und  an  den  höchsten 
mehr  zurückweichenden  Felsspitzen  1800  Fufs  ***)•  Den 
Grund  des  Kraterplateau  bildeten  dunkle,  immer  nur 
wenig    gewölbte    üast    in    horizontale  Flächen    erstarrte 

*)  S.  T.  Humboldt*«  MeMongeii  in  Monticelli  L  c.  p.  131« 

**)  Wie  der  fragliche,  so  bestehen  alle  Krater  der  alten  und  neuen 

Welt  za  Folge  Baches  iind  Hamboldt*s  Beobachtungen  aus 

Trachyt.    S,  t.  Hoff  L  c.  T.  II.  p.  15. 
♦**)  S.  Abich.  1.  c.  Tab.I. 
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Lavamassen.    ftfitten  aus  diesen  ragte  der  jüngst  entstan« 
dene,  dem  Augenscheine  nach  an  60  Fufs  hohe  Eruptions- 
kcgel  empor,  welcher  durch  ausgeworfene  und  um  dessen 
Mündung  herum  zurückgefallene  Steinmassen  langsam  her* 
angewachsen  war.  Bisweilen  erfolgt  seine  Zunahme  durch 
unterirdisch  bedingte  Erhebungen  rasch  und  so  beträcht« 
Hch,  dafs    derselbe  die  Kraterwände   mehr  oder  weniger 
überragt  *).    Aus  der  Feme  scheinen  dann  die  Conturen 
des  felsigen  Gipfels  selbst  verändert  zu  sein;    eine  Tau« 
schung,  die  schon  von  Strabo  am  Aet^a  als  solche  er- 
kannt wurde  **).    Neben  jenem  Hügel  bemerkten  wir  zwei 
ganz  geringe  flammende  Auswurfsstelien,   ohne  dafs  sich 
anderweitige,  irgend  beträchtliche  im  Krater  oder  amBerg«* 
abhänge  gebildet  hätten,  welche  hier,  wie  an  anderen  Vul- 
eanen,   dann  vorzukommen  pflegen,    wenn  stärker  ange-- 
sammelte  vulcanische  Materien  nicht  frei  genug  durch  die 
centrale   Oeffnung  hervorbrechen   können  ***).      An   der 
Spitze   des  in  Rede    stehenden  Kegeb   war   derselbe  aus 
roth-  und  weißglühendem,    abwärts  aus  dunklem  Trüm- 
mergestein zusammengesetzt,    und  an  der  Basis  von  pur* 
purgerötheter  Lava  halbmondförmig  umflossen.     Der  feste 
schwarze  Kraterboden  war  von  einzelnen  fulstiefen,   ver- 
hältnifsmäfsig  engen    Spalten    durchkreuzt,    aus    welchen 
leuchtende,  kochende,  wahrscheinlich  den  ganzen  unteren 
Kesselraum   erfüllende   Lava    hervorzudringen   im   Begriff 
stand.    Wo  ihr  Andrang  das  flache  Gewölbe  vermöge  jener 
Borsten  stellenweise  keilförmig  zersprengt  hatte,  schien  sie 
dasselbe  mehr  zu  tragen,   als  von  ihr  zurückgehalten  zu 
werden.  —  So  fanden  wir  an  dem  genannten  Abende  den 
merkwürdigen,  sich  selten  auf  längere  Zeit  völlig  gleich* 
bleibenden  Bau  des  thätigen  Vulcans.    Nic^it  minder  zu  be* 
wundern  war  das  Verhalten  der  einzelnen  Auswürfe    Ihre 

*)  Hamilton  1.  c.  p.  17.  Tab.  9. 

**)  S.  Strabo  1.  c.  p.  273.  —  Hamilton  liefjs  diesfallige  am 
Kraterboden  und  dem  Aaswni&kegel  wahrend  der  Emption  des 
Jahres  1767  vom  8ten  Jnly  bis  29sten  October  statt  gehabte  Ver- 
änderangen  auf  der  2ten  Tafel  seines  oft  erwähnten  Werkes  in 
7  Figoren  abbilden. 

***)  Yergl.  Strabo  edit.  citat.  p.273.  nnd  Hamilton  p.9.  Tab. 5. 
und  p.  19.  Tab.  10. 

3  * 
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von  unterirdischem ,  mächtigem  Getöse  begleitete^  Lichl- 
pracht  gewann  in  gleichem  Maafse,  als  die  Stille  und  das 
Dunkel  der  Nacht  mehr  und  mehr  zunahmen.  Auf  allen 
Punkten  des  Kraterumfanges  hörte  man  aus  dem  Innern 
d^s  Berges  emporhallende ,  deutlich  getrennte  Gasdetona- 
tionen, welche  abwechselnd,  bald  dem  Peloton-,  bald  dem 
Hecken -Feuer,  wie  wir  dasselbe  aus  einiger  Ferne  wahr- 
nehmen, auffallend  ähnelten,  Sie  wichen  periodisch  wäh- 
rend plötzlichen  heftigen  Erbebens  des  Gipfels  einem  kra- 
chenden, durch  massenweise  Explosion  der  Gase  erzeug- 
ten, von  endlosen  Tiefen  heraufdröhnendem  Donnershlage, 
mit  welchem  gleichzeitig  aus  der  Mündung  des  Auswurf- 
kegels eine  60  bis  80  Fufs  hohe,  an  ihrer  Wurzel  hell- 
gelbe, fast  durchsichtige,  nach  der  Mitte  mehr  orangenfar- 
;  bene.  und  aufwärts  purpurne  Feuergarbe  hervorbrach.  Blitz- 

schnell und  blendend  erleuchtete  sie  die  finstern  Wände 
des  weiten  Kraters,  und  unverzüglich  fielen  aus  ihrer  obe- 
ren Ausbreitung  fortgerissene,  glühende,  kleine  Steine  pras- 
selnd auf  den  Auswurfskegel  zurück,  wogegen  gröisere,  in 
hohen  Bogenlinien  ihre  Wege  mit  hellen -Lichtstreifen  be- 
zeichnend, nach  allen  Seiten  niedersanken.  Nur  wenige 
Secundeh  währte  das  erhabne  Schauspiel,  es  verschwand 
dann  eben  so  schroff,  als  es  entstanden  war,  um  nach 
kurzer  drohender  Ruhe,  während  welcher  die  tiefste  Fin- 
stemifs  blos  vom  Silberglanze  siedender  Laven  und  vom 
Leuchten  einzelner,  herabgestürzter,  gluthsprühender  Steine 
unterbrochen  ward,  mit  gldch  furchtbarer  Pracht  wieder- 
zukehren. Stundenlang  hatten  wir  diesen  Wechsel  ange- 
staunt, und,  geringere  Eruptions- Ansätze  nicht  gerechnet, 
gefunden,  dafs  die  Iniermittenz  wirklich  vollendeter  Aus- 
würfe durchschnittlich  8  bis  10  Minuten  betrug.  0 deic- 
hen beobachtete  im  Jahr  1817  heftigere,  mit  Feuersäulen 
von  100  Fufs  verbundene  Ausbrüche,  welche  in  weniger 
bestimmten  Zwischenräumen,  bisweilen  öfter  in  einer  Mi- 
nute, bisweilen  nur  alle  5  bis  8  Minuten  eintraten*).  Viel- 
leicht lag  der  Abweichung  unserer  Beobachtungen  der  Um- 
stand zum   Grunde,   dafs    den  einzelnen  Pulsen   bei  be- 

*)   S.  Odeleben  1.  c.  U.  p.  297. 
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irächilicherer  Aufregung  in  gleichem  Mause  typische  Regel- 
mäßigkeit abgeht,  als  sie  geneigter  sind,  in  einer  gemein- 
schaftlich  mächtigen  Strömung   zusammen  zu  fliefsen  *). 
Bemerkenswerth  ist  noch,    dafs  man  auf  dem  Kraterrande 
des  Vesuvs  stets  y  selbst  bei  noch  so  grofser  in  der  Ebene 
herrschender   Windstille ,  eine  lebhafte,  indefs  auch  an  an- 
deren Feuerberg^n  stattfindende  und  bezüglich  des  Aetria 
bereits  von  Strabo  geschilderte  **)  Luflbewegung  antrifft; 
sie  wurde  uns  nach  einiger  Zeit  so   empfindlich,   dafs  Je- 
der, dem  ein  Mantel  zu  Gebote  stand,  gern  von  demselben 
Gebrauch  machte.    Am  auffallendsten  erhob  sich  dieselbe 
in  der  Regel  unmittelbar  nach  jedem  Eruptionsparoxysmus. 
Kaum  zu  bezweifeln  ist  es,  dafs   diese  [zur  oberflächtichen 
Ausgleichung  des  Atmosphärendruckes  erforderlichen  Hö- 
henwinde hauptsächlichst  durch  gewaltsames  Eindringen  der 
Luft  in  den  offnen ,  momentan  entleerten  Gluthschlund  ver- 
anlaüst  werden.    —    Erst  spät  verliels  ich  die  Stätte,    an 
welcher  grofse  Naturkräfte  sich  im  unentschiedenen  tau- 
sendjährigen Kampfe   fortan   begegnen.      Wir   legten   den 
Weg  unter  Vortritt  munterer  Führer,  welche  ihre  Fackeln 
an  fimkelnden  Lavastücken  angezündet  hatten,  bis  über  die 
Knie  inoi  lockeren  Schutte  des  Aschenkegels  watend,  mehr 
gleitend  als  ausschreitend,  weit  rascher  als  bei  dem  frühe- 
ren anstrengenden  Emporklimmen   zurück,   und  fanden  an 
der  Pedamentina  die  bereit  gehaltenen  Maulthiere,  welche 
uns  bequem  nach  Porlici  trugen.  —  Ein  gelungenes  treues, 
im  Grofsen  ausgeführtes  Bild  des  eben  besehriebenen  Aus« 
bruches,  welcher  nach  wenig  Tagen  das  ganze  Kraterpla- 
ieau  allmählig  mit  fliefsender  Lava  überzog ,  verdanke  ich 
dem  talentvollen  Maler  Herrn  Camillo  de  Vito  au  Nea- 
pel.    Die  verjüngte  Copie   dient  dem  Titelblatte  zur  Vig- 
nette.   Nicht  uninteressant  ist  es,  diese  Abbildung  mit  der 
von  Munter  aufgefalsten  einer  im  Jahr  1785  statt  gehab- 
ten Aetna -Eruption  zu  vergleichen  *^).    Beide  kommen 
ungeachtet  der  gröfseren  Verschiedenheit  der  Vulcane  den- 
noch bezüglich  der  dargestellten  Formen  des  Kraterman- 

*)  Vergl.  $.  2.  8.  und  die  Einleitung  zu  $.  20. 
*♦)  Strabo  edit.  cit.  T.  II.  p.  274. 
***)  S.  Munter  I.  c.  p.  446  und  447. 
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iels,  4e8  Kraierbodens  und  des  aus  diesem  hervorragenden 
einfachen  9  genau  centralen  Auswurfskegels  völlig  überein. 
Den  gesdiilderten  Bau  kannte  man  übrigens  schon  im  AI« 
terthum.  Namentlich  erzählt  Strabo,  dafs  sich  zu  seiner 
Zeit,  er  lebte  ungefähr  50  Jahr  nach  Christi  Geburt,  am 
eingesunkenen  Gipfel  des  Aetna,  mitten  aus  dem,  von  200 
Pub  hohen,  steilen  Felswänden  ringförmig  eingefafsten,  fla* 
chen  Lavafelde,  dessen  Umfang  10  Stadien,  ungefähr  6000 
Fuls  betrug,  ein  einfacher,  kegelförmiger.  Flammen,  Rauch 
und  Steine  emporschleudernder  Schlackenhügel  erhoben 
hatte  ♦). 

Nächst  dem  beschriebenen  Verhalten  des  Vesuvs  schien 
mir  auch  die  Eruptions -Weise  des  Stromboli  von  Liter- 
esse, Dieser  zum  Liparischen  Archipel  gehörige,  wegen 
seiner  vöUig  runden  Gestalt  ursprünglich  mit  dem  Namen 
Strongyle  **)  belegte,  völlig  isolirte,  nur  von  wenigen  Fa» 
milien,  deren  ganzer  Reichthum  in  Ziegenheerden  besteht, 
bewohnte,  schroff  emporsteigende  Inselberg,  überragt  den 
Meeresspiegel  um  2775  Fuls  ***)•  Seine  unterirdische 
ThätigkeH  gab  schon,  lange  vor  der  christlichen  Aera  zu 
Flanuoenausbrüchen  und  weit  hingedehnten  zerstörenden 
Erderschütterungen  AnlaCs  f ).  Insofern  derselbe  seit  meh- 
reren Jahrhunderten  ununterbrochen  fortbrennt,  bezeichne- 
ten ihn  die  Schiffer  als  den  Leuchtlhurm  des  Mittelmeeres. 
Nur  ausnahmsweise  sollen  dessen  Flammen  einige  Tage 
hindurch,  und  zwar  nur  dann  erlöschen,  wenn  am  Aetna 
oder  Vesuv,  mit  welchen  er  fast  genau  auf  einer  Linie 
liegt,  ungewöhnliche  heftige  Ausbrüche  bevorstehen.  Man 
möchte  hiemach,  ungeachtet  aufgestellter  gewichtiger  Zwei- 
fel tt)>  dennoch  einen  tiefen  innigeren  Zusammenhang 
der  betreffenden  drei  Vulcane,  und  zwar  um  so  mehr  ver- 
muthen,  als  diese  Meinung  bereits  von  den  ältesten  Natur- 
beobachtern durch  die  Mythe  des  von  Zeus  niederge- 
schmetterten, hundertköpfigen,  mit  Siciliens  Riesenberge  be- 

*)  VergU  Strabo  edit.  citat.  T.  II.  p.  273. 

**)   Von  OTQoyyvkoQ,  rund. 

**♦)   S.  Abich's  Messungen  1.  c.  Tab.  VIII.  Fig.  4. 

t)  S.  V.  Hoff  1.  c.  T.  II.   p.  252  und  263. 

ff)  S.  y.  Buch  ciürtes  Werk  über  die  Canar.  Inseln  etc.  p.  330. 
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lasieieiii  die  zuckenden  Glieder  unterhalb  der  Liparen  bis 
nach  den  Ufern  "Campaniens  hinstreckenden  Typhos  sinnig 
angedeutet  ward  *)•    —    Anjetzt  steigen  die  flammenden 
Aaswürfe  des  Slromboli,   wie  ich  midi,   nahe  an  demsel- 
ben bei  finsterer  Nacht  vorübersegehid ^   überzeugte^  aus 
einer  nicht  centralen,  sondern  seitlich,  zwischen  dem  obera 
und  mittleren  Drittheile  des  Berges  gemündeten,  weit  klaf- 
fenden Schlucht  deutlich  stoüsweise    auf.     Am  schärfsten 
konnte  man  die  Internüttenz  vom  Borde  des  Schiffes  wahr- 
nehmen,   als   dasselbe   sich  merklich  zu  entfernen  anfing 
und  der  glühende  Krater  selbst  nicht  mehr  erspäht  werden 
konnte,  wobei  die  iin  getrennten  Absätzen  rasch  emporge- 
hobene, das  Nachtdunkel  durchblitzende  und  eher  in  die 
Breite  gedehnte  als  säulenartige  Lichlmasse,    den  hohen, 
die  Auswur&stelle  überragenden  Gipfel  in  fast  regelmäisi- 
gen   Zwischenräumen   von   ungefähr    fünf    Minuten    mit 
Gluthfarben  überzog.    Yerhältnilsmä&ig  zu  der  wachsenden 
Entfernung  verkleinerte  sich  der  Umfang  der  Flamme  im- 
mer mehr  und  mehr.    Zuletzt  glich  sie  einem  schönen  fun- 
kelnden Sterne,  der  am  niederen  Horizonte  in  gemessenen 
Zeiträumen  bald  au&utauchen,   bald  wieder  unterzugehen 
schien,  bis  sich  dessen  letzte  Spur',  als  wir  Messina's  Faro 
näher  kamen,  dem  suchenden  Blicke  völlig  entzog  **). 

Den  Eruptionsparoxysmen  der  beiden  vorerwähnten 
Vulcane  analog  zeigten  sich,  bei  ermäfsigter  Thätigkeit, 
auch  jene  des  Aetna.  —  Nachrichten  von  heftigen  Aufre- 
gungen des  letzteren  reichen  bis  zum  5ten  Jahrhunderte 
vor  Christi  Geburt  ***).  Schon  Pindar,  der  zur  Zeit  der 
Perserkriege  bei  Salamis  focht,  schildert  in  seinen  Dich- 
tungen mit  lebendiger  Farbe  die  acherontische  Macht  des 

*)  S.  Thierscli  Erlaoterungen  za  Utvdaqov  na  ooJlo/icfo.  1.  c. 
T.  I.  p.  160. 

**)  Eine  pittoreske  Abbildung  des  Strom boli  liefert  Hamilton  1.  c. 
p.  69.  Tab.  37.  —  Unterriditend  ist  jene  von  Spalanzani.  S. 
desseln  Viagg.  etc.  T.  IL  Tab,  3.  —  Mehrere  naturgetreue  An- 
sichten findet  man  in  Houel.  T.  I.  1.  c.  p.  131  bis  133.  Tab. 
70.  71.  u.  72. 

*♦♦)   S.  V.  Hoff  1.  c.  T.  II.  p.  232.  236. 
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furchtbaren  Berges  f ).  In  dem  betreffenden  Glulhheerde 
{and  E  m  p  e  d  0 c  1  e  8^  nach  göttlicher  Verehrung  strebend,  den 
Tod  tt)'  Mehrmals  entvölkerten  allzerslörende  Erder- 
schüllerungen ,  welche  viele  Städte  und  Dörfer  in  Schutt- 
haufen verwandelten ;  den  ganzen  östlichen  Theil  Siciliens. 
Zu  Folge  der  jüngsten  Messungen  fff)  erhebt  sich  die 
höchste  9  zwischen  dicht  angedrängten  Gebirgen  emporra- 
gende Spitze  des  jetzigen  Monte  Gibello  ffff)  10210  Fufa 
iiber  den  Meeresspiegel.  Von  der  See  aus  erbUekten  wir 
ihn  daher  aus  weiter  Ferne,  dagegen  vom  Lande  aus,  und 
namentlich  auf  der  Heerslrafse,  welche  Calabrien's  grani« 
tischen  Felswänden  gegenüber,  am  Fufse  des  Pelorischen 
Gebirgszuges  fortlaufend,  Messina  mit  Catania  verbindet, 
zuerst,  es  war  am  25sten  Februar  1830,  bei  dem  thermen» 
reichen  Ali  *)»  Den  Tag  hindurch  umhüllten  schwere, 
dunkle,  gegen  das  klare  Blau  des  Aethers  scharf  al)ge«- 
setzte  Rauchwolken  in  wandelbarer  Gestalt  das  schneebe- 
deckte, vom  Sonnenlichte  blendend  erhellte  Haupt '^*).  Mit 
einbrechender  Nacht  verwandelten  sie  sich  in  purpurne 
Gluth,^  welche,  als  die  ganze  Landschaft  von  Finsternifs 
umhüllt  war,  hoch  am  Horizonte,  wie  aus  Einrissen  des 
HUnmelsgewölbes ,  hervorblitzten.  Allgemeinhin  kam  dieis, 
auch  von  den  ältesten  Schriftstellern  geschilderte  Phäno- 
men ***),  mit  dem  bereits  erwähnten,  unter  ähnlichen  Um- 
ständen am  Vesuv  wahrgenommenen  überein,  nur  dafs  die 
Lichtmassen  hier  merklich  langsamer   verschwanden  und 

t)  n^v^äqovvtt  autio/iiva.    Edit.  cit.  T.  I.  p.  158  —  168. 

ff)  Dafs  man  den  wieder  ausgeworfenen  ehernen  Schah  desselben 
gefunden  habe,  widerlegt  Strabo  durch  die  Formbeschaifenheit 
des  Kraters.    S.  dessen  angefuhrtos  Werk  T.  II.  p,  234  u.  275, 

ttt)  S.  Abich  1.  c.  Tab.  VIII.  Fig,  2. 

tttt)  ^o  nach  dem  Arabischen  Wort  Gibel,  der  Berg,  von  den 
Sarazenen  genannt. 

*)  Von  den  Fülirern  Ad  all  genannt, 

♦*)  Pin(l?^r  l.  c,  T.  !♦  p.  159,  nennt  den  Aetna  „den  Ernährer 
des  Schneewurfes,  Die  in  den  Schluchten  dieses  Feuerberges  nie 
versiegenden  Sclineeansainmlungen  sollen  dem  Bischöfe  von  Cata^ 
nia  jährlich  0000  Ducati  einbringen, 

*♦♦)  Vergl,  Strabo  ed.  cit,  T,  U.  p,  275,  und  Thiersch  Anmer- 
kung XU  Pindar  1,  c.  T.  I.  p.  Ittl, 
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nach  weit  längeren  Zwischenräumen  wiederkehrten.  Ge- 
mäfs  der,  über  2  Stunden  fortgesetzten  Beobachtung  glaube 
ich  annehmen  zu  dürfen,  dafs  die  betreffenden  Intervalle 
durchschnittlich  15  bis  20  Minuten  währten  *).  Stellen 
wir  die  an  den  erwähnten  drei  Feuerbergen  zum  Theil  al- 
lerdings nur  flüchtig  aufgefalsten  Eruplions-Intermittenzen 
zusammen,  so  scheint,  bis  gediegnere  länger  fortgesetzte 
Beobachtungen  ein  Anderes  lehren,  die  Schnelle  des  perio- 
schen  Wechsels  während  mittlerer  Intensität  der  Aus« 
würfe  im  umgekehrten  Verhältnifs  zur  Gro(se  der  Vul- 
cane  zu  stehen,  denn  offenbar  folgten  sich  jene  Pulse  am 
Stromboli  rascher  ab  am  Vesuv  ^  und  an  diesem  schneller 
als  am  Aetna. 

§.    21. 
Typimmlkem  Verlftalten  siMiyer  Quellen* 

An  denselben  nähert  sich  die  Periodicität  des  Vulca- 
msmus,  den  intermittenten  Typus  feuriger  Auswürfe  ver« 
lassend,  mehr  und  mehr  dem  remittirenden,  mit  welchem 
die  einzelnen  Paroxysmen  ebenmälsig  unbestimmter  ver« 
laufen,  als  die  Intensität  und  Temperaturhöhe  des  unterir««» 
dischen  Processes  beträchtlicher  zurücktritt.  In  der  fragli«» 
chen  Beziehung  wollen  wir  zuerst  das  Verhalten  gasiger 
Thermen,  dann  jenes  der  Luftvulkane,  und  schliefst» 
lieh  die  Thätigkeitsform  kalter  gasdurchdrungener 
Wasserströmungen  erwägen: 

*)  Den  Wunsch,  das  Treiben  des  mächtigsten  EnropMischen  Vulca- 
nes  in  der  Nähe  kennen  za  lernen,  versagte  mir  das  Schicksal, 
indem  ich  vor  erreichtem  Ziele  ^  durch  die  Unvorsichtigkeit  eines 
dienenden  Begleiters,  der  mit  über  den  Rucken  gehangenem  Per^ 
cussions^  Gewehre  unmittelbar  neben  mir  vom  Maultlüere  sprang^ 
eine  Schuüiwunde  erhielt,  welche  die  rechte  Schulter  nebst  der 
Brost  durchdrang*,  und  erst  nach  6  Jahren  völlige  Zuheilung  ge^ 
ßtattete.  Dankbar  erkenne  ich  auch  hier  die  Menschenfreundlich- 
keit  und  aufopfernde  Anstrengung,  mit  welcher  meine  gutigen 
Reisegei^hrten I  die  Herren  Grafen  GrochoUki,  Wodzinski, 
und  Herr  von  Koscielski,  meinen  Transport  nach  Messina  be-> 
sorgten,  und  meine  Pflege  einleiteten,  zu  welcher  der  dasige  aus- 
gezeichnete Arzt  Herr  Dr,  Carmolo  Pugliatti,  und  späterhin 
zu  Neapel  die  vielverdienten  Professoren  Herr  Sant  Oro  un4 
Nannola  mit  omsichtiger  Sorgfalt  beitrugen« 
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a)  Gasreiche  Thermen  seichnen  sich  unter  den 
queOenformigen  Emanationen  noch  am  meisten  durch  schär- 
fer begrenzte  Ebbe  und  Fluth  aus.  —  Die  Springquelien 
Islands  stehen  in  der  betreffenden  Hinsicht  oben  an.  Fast 
100  derselben  brechen  im  südwestlichen  Theile  der  Insel, 
innerhalb  des  Umfanges  einer  halben  Meile ,  aus  einem  ur-» 
alten  höchst  wahrscheinlich  vom  Hekla  erzeugten  Lavabette 
hervor,  unter  dem  man  allenthalben  Wasser  mit  groCser 
Heftigkeit  rauschen  hört.  Die  geringeren,  ihre  Eruptions- 
Stellen  zuweilen  verändernden,  treiben  ihr  Wasser  in  einem 
starken  Strahle  5  bis  6  Minuten  lang  «u  nicht  unbeträcht«» 
lieher  Höhe,  verschwinden  dann  und  erscheinen  nach  einer 
Pause  von  neuem.  Alle  überstrahlt  der  grofse  Geyser.  Er 
entsteigt  einem  kreisförmigen,  durch  Niederschläge  des  Mi- 
neralwassers gebildeten  Hügel,  wie  die  Feuergarbe  des 
Vesuvs  ihrem  glühenden  Schlackenhügel.  Alitten  auf  jener 
Anhöhe  befindet  sich  ein  trichterförmiges,  56  Fu(s  im  Durch- 
messer haltendes,  mit  Kieselsinter  glatt  überzogenes  Bek^ 
ken,  dessen  8  bis  10  Fuls  weiten,  senkrecht  abfallenden 
Kanal  man  78  Fuls  tief  verfolgen  kann.  Vor  dem  Eintritt 
jeder  Explosion  überströmt  der  betreffende  Behälter  von 
siedendem ,  genau  80®  heiüsem  Wasser.  Um  diese  Zeit  na«* 
het  ein  unterirdisches,  wiederholten  Kanonenschüssen  ähn- 
liches Donnern  immer  mehr,  bis  sich  mit  einem  Male  aus 
qualmenden  Dampfmassen  eine  riesige,  von  emporgeschleu- 
derten Steinen  begleitete,  100,  ja  oft  an  200  Fufs  hohe 
Wassersäule  majestätisch  erhebt.  Auch  sie  erscheint  nur 
kurze  Zeit  und  stürzt  dann  unter  krachendem  Getöse  in 
die  Tiefe  zurück,  um  nach  einem  Intervalle  scheinbarer 
vollkommener  Ruhe  von  neuem  mit  furchtbar  schöner 
Mächtigkeit  wiederzukehren  *).  —  Im  Carlsbader  Sprudel 
erblicken  wir  eine,  wenn  gleich  ungemein  geringere,  doch 
bezüglich  des  Grundcharacters  vom  Geyser  nicht  verschie- 
dene Springquelle.  Sie  treibt,  abgesehen  von  einzelnen, 
ungewöhnlich  heftigen  Thätigkeitsäulserungen,  ihren  60^ 
heifsen  Wasserstrnhl  slofsweise  bis  zur  Höhe  von  10  bis 
15  Fufs  über  die  den  Kessel  bedeckende  Sinterschicht,  und 

♦)   Vergl.  T.  Hoff  1.  c.  T.  2.  p.  379.    Bischof  1.  c.   p.  157.  uad 
Hartmann  1.  c.  p.  275.  und  Tab.  VIII.  No.  3.  u.  4. 
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an  3  bis  5  Fuls  übel*  4ie  auf  einem  hölzernen  Stander  auf- 
gesetzte Schale.  Unter  lebhaften  Dampfentwickelungeti 
und  brausendem  Geräusch  folgen  einander,  nach  öfter  von 
mir  angestellten  Beobachtungen  *)y  in  deutlich  getrennten 
Absätzen  binnen  jeder  Minute  durchschnittlich  40  Würfe. 
Auch  dieser  kleine  Wasservulcan  verändert  seine  Aus- 
bruchsstellen gleich  den  analogen  Thermen.  Islands  und  den 
ihätigsten  Feuerbergen,  um,  wie  diese,  ältere,  dem  unter- 
irdischen Andränge  nicht  mehr  entsprechende  Ausmündun- 
gen mit  neuen  angemessenen  zu  vertauschen.  —  Die  noch 
wenig  erforschte  Bubu- Quelle  Ischia's  liegt  in  einer  vom 
Ombrasco-Thale  abgezweigten,  Valle  del  tamburo  genann- 
ten, engen  Bergschluchi  Sie  fliefst  hier  52^  heils  aus  der 
schwierig  zu  erklimmenden  Spalte  einer  senkrechten  Fels- 
wand mit  nie  ausbleibendem,  fast  rhytmischem  Geräusche, 
welches  zu  ihrem  ähnlich  klingenden  Volksnamen  Anlab 
gab,  in  nicht  beträchtlicher  Ergiebigkeit  hervor.  Jener 
Felsöffnung  nahe  genug,  hört  man  sehr  genau  die  durch 
regeimälsiges  Bersten  von  Gasmassen  erzeugten,  einander 
in  fest  getrennten  Absätzen  folgenden,  aus  der  Tiefe  her- 
vortönenden Stöfse,  deren  ich  zu  wiederholten  Malen  bin- 
nen jeder  Minute  durchschnittlich  an  60  zählen  konnte  **). 
—  Erwägt  man  das  typische  Verhalten  des  Geyser,  des 
Sprudels  und  der  letztbeschriebenen  Therme,  so  scheint, 
wenn  wir  auf  das  Verhalten  der  Feuerberge  zurückblicken, 
bei  diesen  wie  bei  Wasservulcanen,  allgemeinhin  die  Fre-» 
quenz  der  Pulse  im  umgekehrten  Verhältnisse  zur  Mäch- 
tigkeit des  imterirdischen  Processes  zu  stehen  ***). 

*)  VergL  $.  Carlsbad  und  §.  7. 

'*^)  Am  20sten  April  1830  fand  ich  das  Wasser  der  fraglichen  Ther* 
me,  bei  einer  Luftwärme  von  +  22®  R.,  genau  bis  zu  52®  er- 
hitzt. Ihre  Mineralisirung  kam  gemafs  einiger  Torlaniigen  Versu- 
che, mit  jener  Giurgitello's  (§.  35.)  überein.  Del  Giudice 
erwähnt  ihrer  in  seiner  oft  citirten  balneologischen  Beschreibung 
Ischias  nicht;  Marcard  hielt  sie  mit  Unrecht  für  eine  blolse 
Luftquelle,  Rivaz  1.  c.  p.  87.  vergleicht  dieselbe  unter  Hinweg- 
lassnng  ihres  bezeichnenden  Volksnamens  mit  der  almlichen,  je- 
doch um  Vieles  wasserreicheren  Fontaine  du  Tambour  der  Au- 
vergne. 

***)  Vergl.  den  Schluls  des  208ten  Paragraphes. 
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b)  An  Luft  '-Vulcanen  offenbart  sicli  die  Perio- 
dicität  mit  weit  weniger  scharf  gezeichneten  Zügen.  —  Die 
trockenen  Hydrogenemanationen  Baku^s  und  Ta- 
man's  steigen  in  hohen,  flammenden,  lichten,  durchsichtigen 
Säulen  auf,  und  sinken  nach  kürzerer  oder  längerer  Dauer 
auf  unbestimmte  Zeit  zu  niedrigen  Erdfeuern  herab.  Be«- 
kanntlich  brennen  die  ihnen  ähnlichen  ewigen  Feuer  von 
Palagonia,  Pietra  mala,  Poretto  und  Barigazzo,  bald  wenige 
Zoll,  bald  an  2  Fufs  über  dem  Erdboden,  und  überschrei* 
ten  ihr  gewöhnliches  Niveau  zuweilen  plötzlich  um  das 
Doppelte,  ja  Vierfache  des  eben  bemerkten  Höhenstandes  *). 
—  Unter  den  azotischen  Luftquellen  sind  die  bei  Tur* 
bacco  aufstofsenden,  späterhin  ausführlich  erörterten**),  vor* 
sugsweise  zu  nennen.  Ihr  fast  ganz  reines  Gas  entsteigt 
den  kraterartigen  Vertiefungen  mehrerer  Schlammvulcane, 
und  zwar  in  der  Art,  dafs,  wie  Herr  von  Humboldt 
versichert,  in  jeder  Minute  5  deutlich  getrennte  Würfe  er-^ 
folgen.  —  Kohlensaure  Mofeten  bekunden  ihr  periodi- 
sches Verhalten  zwar  nur  durch  wenig  auffallende,  jedoch 
noch  immer  deutlich  bemerkbare  Erscheinungen.  —  Die 
Gasschicht  der  Grotta  del  cane  bei  Neapel  hat  ge- 
wöhnlich eineHöhe  von  6 Zoll,  steigt  von  Zeit  zu  Zeit  bis  auf 
12,  und  würde  in  noch  beträchtlicherem  Wechsel  auftreten, 
wenn  ihre  schwere  Luftart  nicht  über  die  niedere  Eingangs* 
schwelle  der  Höhle  nach  dem  Thalgruude  des  Agnano-Sees 
abflösse.  Mit  dem  Niveau  derselben  verändert  sich  nicht 
nur  ihre  zwischen  +  22  bis  25  schwankende  Temperatur, 
sondern  auch  ihr  Mischungs verhältnifs ,  indem  sie,  in  der 
Regel  vollkommen  durchsichtig,  doch  von  Zeit  zu  Zeit  das 
Aussehen  eines  lichten  Nebels  annimmt***).  InderDunst* 
höhle  Pyrmonts  erhebt  sich  das  kohlensaure  Gasgemenge 
abwechselnd  von  2  bis  14  FuTs,  flie£st  zuweilen  über  die 
noch  höhere  Umwallung  hinweg  und  osciilirt  bezüglich  sei* 
nes  Temperaturstandes  zwischen  -|~^  ^^^  ^^^  ^'>  wobei 
dasselbe  während  starkem  Froste  eben  so  wenig  den  be« 

*)    VergU  §.  Baku,  Pietra  mala  und  Salsen. 

**)  |.  Azot»  Ordn,  Turbac, 

***)  Vergl.  meine  Anmerkung  zu  Andrejewsky*s  Aufsatz  über  die 
Grotte  del  cane  in  meinem  und  y.  Walthcrs  Journal.  Bd.  15. 
p.  105  bis  111«  und  §.  Kohlen«.  Grotta  del  cane. 
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zeichneten  untersten,  als  während  heiOseh  Sommertagen  den 
angeführten  höchsten  Wärmegrad  überschreitet*)« 

e)  Was  endlich  das  typische  Verhalten  der 
kalten,  gasdurchdrungenen  Wasserströmungen 
betriin;,  so  erscheint  zwar  das  periodische  Fluthen  derselbei| 
am  wenigsten  in  die  Sinne  fallend,  jedoch  ist  es  auch  diesen 
keines weges  ganz  abzusprechen.  —  Derartige  hydro- 
thionsaure  Quellen  verbreiten,  wie  wir  dies  an  den  Sol« 
fataraseen  Roms,  an  den  Mineralbrunnen  zu  Nenndorf  und 
Eilsen  beobachten,  zu  manchen  Tageszeiten  einen  leichten,  zu 
anderen  einen  starken  Geruch  nach  faulen  Eiern,  welcher 
bald  nur  in  ihrer  unmittelbaren  Nähe,  bald  in  beträchtUcher 
Ferne  bemerkbar  ist.  Gewöhnlich  hauchen  sie  völlig  durch- 
sichtige, die  regulinischen  Metalle  bräunende  Schwefelleber- 
lufl  aus,  zuweilen  aber  wird  ihr  Wasserspiegel  mit  nebUchen, 
die  eben  berührte  Wirkung  um  desto  schneller  herbeifüh* 
renden Gasschichlen überzogen **).  —  Aus  erfrischenden 
Säuerlingen  sehen  wir  die  Kolilensäure  in  zahllosen 
sehr  kleinen,  verworrenen,  in  erbsgrofsen  perlenschnurformig 
aneinander  gereihten  und  in  beträchtlichen  eine  Faust  an 
Umfang  übertrelTenden  Gasblasen  zwar  beständig  aufsteigen, 
doch  geht  die  Entwickelung  der  einen  wie  der  andern  Art 
von  Zeit  zu  Zeit  mit  überraschend  gesteigerter  Heftigkeit 
vor  sich.  Ebenso  wechselt  hiebei  die  Mächtigkeit  der  auf- 
gelagerten Gasschichten.  In  der  Regel  erhebt  sich  während 
des  Mittelstandes  das  Gas-Niveau  an  kräftigen  Säuerlingen 
,  nur  bis  zu  8  oder  12  Zoll,  zu  bestimmten  Tageszeiten  aber^ 
falls  die  Lage  des  Wasserspiegels  es  irgend  gestattet,  stun- 
denlang bis  auf  2  FuTs  und  zuweilen,  jedoch  mehr  ausnah- 
meweise, überfluthet  es  selbst  höhere  Einfassmigsränder. 
Austretungen  der  letzteren  Art  geben  dann,  wie  es  mehr- 
mals am  Trinkbrunnen  zu  Pyrmont  und  am  Kreuzbrunnen  zu 
Marienbad  geschah,  dazu  Anlafs,  dafs  Kinder,  welche  um 
Wasser  zu  schöpfen  zur  Quelle  gingen ,  noch  vor  erreichtem 
Ziele  betäubt,  und  Erwachsene,  die  sich  bei  Nacht  auf  dem 
nahen  Erdboden  hingestreckt  dem  Schlafe  überliefsen,  ge- 
tödtet  wurden  f ).    Nicht  unähnlich  erscheint  das  Verhallen 

*)  Vergl.  |.  Kohlens. 

'*^)  Vergl.  '$.  Solfatara,  Nenndorf,  Elisen. 

-f*)  Pyrmont,  Marienbad,  Meinberg. 
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jenem  der  Feuerberge^  aus  deren  Krater  am  Schlüsse  heftiger 
Auswürfe  Seen  von  kohlensaurem  Gase  abfliefsen,  welche 
ganze  Landstrecken  auf  einige  Zeit  für  Menschen  und  Thiere 
unzugänglich  machen  *).  —  Selbst  den  muriatischen  Aushau- 
chungen,  jenen,  welche  als  Spätfolgen  vulcanischer  Thäiig- 
keit  auftreten  **),  fehlen  periodische  Schwankungen  nicht 
gänzlich.  Unabhängig  von  wahrnehmbaren  Meteoreinmi- 
schungen vom  Barometer-,  Thermometer*,  Hygrometer- 
Stande,  und  von  den  Richtungen  der  Winde  zeigt  sich  die 
auf  dem  Spiegel  grolser  Ansammlungen  kochsalzreichen  Was- 
sers schwebende  Luftschicht,  zu  manchen  Zeiten  mehr,  zu 
anderen  weniger  mineralisirt  Man  überzeugt  sich  hiervon, 
auch  ohne  das  Gesammtverhalten  in  Anschlag  zu  bringen  f), 
auf  Seereisen  und  bei  wochenlangem  Verweilen  am  Meeres- 
strande schon  dadurch,  dafs  an  manchen  Tagen  jede  Berüh- 
rung der,  dem  Lufteinflusse  Preis  gegebenen,  Lippen  mittelst 
der  Zunge,  einen  deutlichen  Salzgeschmack  hervorbringt, 
während  dies  zu  anderen  Zeiten  wenig  oder  gar  nicht  der  Fall 
ist ,  und  dafs  der  besondere  erfrischende  Geruch  der  Seeluft 
abwechselnd  in  verschiedenen  Intensitätsgraden  hervortritt 

Vergleichen  wir  nun  mit  Hinblick  auf  die  vorangegangene 
Zusammenstellung  sämmtliche  den  Feuerbergen  und  den  ga- 
sigen Quellen  eigenthümliche  Phänomene,  erwägen  wir  na- 
mentlich, daCs  die  unmittelbare  Herausbildung  der  letzteren 
aus  den  ersleren  in  vielen  Fällen  offenbar  vor  Augen  liegt,  dafs 
durch  jene,  wie  durch  diese,  auf  entsprechenden  Abstufungen 
gleichartige  luftige  und  feste  Stoffe  ausgeschieden  werden, 
und  dafs  ein  periodisches  Walten  sich,  wenn  gleich  mehr 
oder  weniger  scharf  ausgeprägt,  dennoch  durch  alle  Gliede- 
rungen fortspinnt,  so  scheint  die  Analogie  der  Vulcane  und 
der  quellenförmigen  Gasemanationen,  für  welche  sich  über- 
dies mehrere  der  grölsten  Naturforscher  unserer  Zeit  erklär- 
ten ft),  keinem  einleuchtenden  Zweifel  mehr  zu  unter- 
liegen. 

*)  VergL  8-  5. 

*♦)  Vergl.  $.  6. 

f )  Vergl.  §.  muriat.  Ordn. 

tt)  Vergl,  j.  1. 
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Zweiter    Abschnitt 

Sfid  -  nallens  Gasquellen« 


§.    22. 

Jknsemeliie  TerliäUnlsfiie  derselben* 

{9ie  liegen  in  der  Linie  desgrofsen^  vom  Caspischen  durch 
das  Milteiländische  Meer  hindurch,  über  den  Ocean,  viel-' 
leicht  bis  zu  den  Azoren  fortlaufenden  Hauptvulkanen -^  und 
Erdbeben  -  Zuges  *).  Wir  betrachten  ihre  merkwürdige 
Gruppe  deshalb  gesondert ,  weil  die  Beschaffenheit  des  Bo- 
dens, aus  welchem  sämmlliche  hieher  gehörige  Strömun«- 
gen  hervortreten,  weil  die  Nachrichten,  welche  ältere 
Schriftsteller  über  sie  zurücklielsen,  weil  die  im  Munde  des 
Volkes  fortlebenden  Traditionen  ihrer  Heilkräfte,  so  Wie 
die  Ruinen  früherer  mit  denselben  zu  ärztlichen  Zwecken 
verbundener  Gebäude,  weil  alle  diese  Verhältnisse  die  Ge«- 
schichte  der  Entstehung  und  therapeutischen  Anwendung  der 
Gasquellen  am  bündigsten  offenbaren. 

Landesüblich  unterscheidet  man  die  betreffenden  Ema- 
nationen nach  einzelnen,  zufälligen,  mehr  oder  weniger  vor- 
springenden Eigenschaften.  Allgemeinhin  werden  sämmt- 
liche  Orte,  aus  welchen  unterirdische  dem  Thierleben  ge- 
fahrbringende Luftarten  auEstoIsen,  luoghi  avemi  genannt  **). 

♦)  Vergl.  T.  Hoff  1.  c,  T.  11.  p.  293. 

**)  Von  w  privat,  und  o^w9,  der  Vogel;  wo  kein  Vogel  sich  aoflial- 
ten  kann.    (Vergl.  |.  Pyrmont.) 
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trelehrie  vom  Fache  nehmen  mit  Giammaria  della  Torre 
zwei  Gattungen  liiftförmiger  acherontischer  Ausscheidungen, 
nemlich  Kummete  oder  Fummarole  *)  und  Mofete,  an  **). 
Unter  den  ersteren  begreifen  sie  sichtbare,  mit  Wasser- 
dämpfen geeinigte,  unter  den  letzteren  dem  Gesichts- 
sinne nicht  wahrnehmbare  Quellen.  Wo  jene  wie  diese 
so  warm  strömen,  dafs  sie  die  Temperatur  der  näch- 
sten Erdschichten,  oder  künstlich  angelegter  Gewölbe  be- 
trächtlich erhöhen ,  pflegt  man  ihnen  den  Namen  Stufa  bei- 
zulegen ***). 

Mehrere  Gasquellen  Süd -Italiens  sind,  ^vie  wir  später- 
hin sehen  werden,  bereits  von  Strabo,  Plinius,  Cel- 
sus  und  zwar  mit  einer  Genauigkeit  descriptiv  aufgefafst, 
dafs  wir  sie  noch  jetzt,  an  zweitausend  Jahren  nach  jener 
Schilderung,  auffinden  können,  ungeachtet  sogar  ihre  frü- 
herhin  von  olympischen  Gottheiten  entlehnten  Namen 
.gröfstentheils  denen  christlicher  Heiligen  wichen.  In  spä- 
teren, über  die  Heilquellen  der  Umgegend  Neapels  speciell 
handelnden  Schriften,  namentlich  in  jenen  Capaccio's, 
Jasolino's  undBartoli's,  sind  bezüglich  der  Gasemana- 
tionen die  Grenzen  zwischen  dem  Fabelhaften  und  Wah- 
ren schwer  zu  erkennen.  WerthvoUe,  jedoch  vereinzelte, 
Nachrichten  findet  man  in  den  balneologischen  von  An- 
dria,  Lancelotti,  und  noch  vor  kurzem  von  Rivaz  ge-^ 
lieferten  Monographien.  Als  die  am  meisten  lunfassende 
und  Hinsichts  der  in  Rede  stehenden  Gasquellen  vielfaltig 
belehrende  Arbeit,  haben  wir  noch  immer  Del  Giudi- 
ce's  Werk  über  die  Thermen  Pozzuoli's  und  Ischia's  an- 
zusehen. Abgeschlossene,  den  betreffenden  >vichtigen  Na- 
turerscheinungen vorzugsweise  gewidmete  Expositionen  feh- 
len durchgehends ,  indem  die  bisherigen  Schriftsteller  der 
Gasemanationen  stets  nur  beiläufig  erwähnen. 

Anlangend  die  hierher  gehörigen  physikalisch -chemi- 
schen Prüfungen,  so  lassen  sie,  auch  bei  voller  Anerkennt- 

'*')  Von  fnmmea  oder  fumea  Rauch,  Dampf,  Dunst. 

'*'*}  Von  Mephitis,  dem  Namen  einer  Göttin,  welche  den  gefahr- 
bringenden Erdansdünstungen  Torstand,  und  nach  PUnius  und  Ta- 
cituB  in  besonderen  Tempeln  verehrt  ward, 
^  ***)  Vom  Stufa,  plur.  fe,  Ofen,  Badest  übe,  Bähung« 
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nib  der  achtbaren  Bestrebungen  Italienischer  Aerzte,  doch 
viel  zu  wünschen  übrig.  Mehrere  der  zur  Zeit  angegebenen 
Resultate  kommen  nicht  nur  nicht  unter  sich,  sondern  eben 
so  wenig  auch  mit  den  Ergebnissen  meiner  Versuche  über- 
ein, welche  ich  im  Jahre  1830  zwar  nur  auf  qualitative 
Beziehungen  richtete,  aber  dennoch  so  genau,  als  die  Mittel 
es  irgend  zuliefsen,  unternahm.  Einerseits  mag  die  Ursache 
der  berührten  Abweichungen  in  den  eingeschlagenen  ver- 
schiedenen Prüfungs wegen,  gröüstentheils  aber  in  den  re- 
gen, von  nahen  Gluthheerden  bedingten  vulkanischen  Os- 
cillationen  der  Ausströmungen  liegen,  bei  welchen  sich  das 
Temperatur-^  wie  das  Mischungs  -  Yerhältniüs  unmöglich 
vollkommen  gleichmälsig  erhält.  —  Die  diesfalligen  Emana- 
tionen nach  rein  chemischen  Principen  zu  sohdem,  schien 
zufolge  jener  Umstände  nicht  zeitgemäfs.  Für  jetzt  glaubte 
ich  eine  Aufstellung  nach  ihrem  geographischen  Zusammen- 
hange, abgesehen  von  den  angeführten  Gründen,  auch  we- 
gen ihrer  genetischen  Momente  vorziehen  zu  dürfen. 

Es  liegt  übrigens  in  dem  Plane  dieser  Schrift,  aus  der 
grofsen  Zahl  der  Gasquellen  Süd -Italiens  nur  die  merk- 
würdigsten und  zugleich  ärztlich  wenigstens  nicht  ganz  un- 
beachtet gebliebenen  hervorzuheben«  Behufs  dessen  wollen 
wir,  der  leichteren  Uebersicht  wegen,  erst  die,  welche 
am  parthenopeischen  Gestade  ausbrechen,  dann  jene,  wel- 
che auf  Ischia's  vidgehügeltem  Eilande  zu  Tage  kommen, 
erörtern,  und  zuletzt  die  wichtigsten  Liparischen  und  Si^ 
cüischen  näher  betrachten. 


A.    Gasquellen  des  Parthenopeischen 

Strandes. 

Capiiel  L 

ADsemelne  Betnielitiiiisen* 

§.23.. 
Neapels  schöner  Golf  wird  in  weiter  Ausdehnung  vom 
Festlande  eingefaüst  und  da,  wo  er  sich  südwestlich  öffneb 
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.  durch  reizende  Inseln  begrenzt.  Die  gröfsten  dieser  Ei- 
lande, Ischia  und  Capri,  bilden  die  Seitenpfeiler  der,  un- 
gefähr 13  Miglien  weiten  Pforte,  welche  nach  dem  Tp- 
rhenischen  Meere  führt.  Zufolge  Tenore 's  Forschungen*) 
ist  der  in  Rede  stehende  stellenweise  eingerissene  Erdgür- 
tel, mit  Ausnahme  der  secundären  und  tertiären  Kalkfel- 
sen Campanella's  und  Capri's,  durchgehends  vulcanisch  zu- 
sammengesetzt. Alle  seine  übrigen  Berge,  Thäler  und 
Ebenen  bestehen  nur  aus  Asche,  aus  festen  und  verwitter- 
ten Laven,  aus  älteren  und  jüngeren  Tuffbildungen,  aus 
brennenden,  oder  halb  erloschenen  Auswurfskegeln,  und  auä 
noch  emporragenden  oder  bereits  in  die  Tiefe  finsterer 
Landseen  versunkenen  Kratermänteln,  zwischen  welchen 
man  auf  vielfältig  vereinzelte  Fummarolen  und  Mofeten  trifft. 
Jede  Wanderung  durch  die  malerische  Gegend,  jeder 
Blick  von  den  Höhepunkten  des  wundersam  gestalteten 
Umkreises  bestärkt  die  Vermuthung,  dafs  der  jetzt  seegel- 
tragende  Meerbusen  in  vorgeschichtlichen  Zeiten  durch 
den  Einsturz  gigantischer  Feuerberge  entstanden  sei,  von 
welchen  aus  der  Halbmond  des  Strandlandes  und  die  ein- 
zelnen, den  Kranz  theilweis  ergänzenden  vulcanischen  In- 
seln, nur  ab  geringe  Ueberreste  vormaliger  peripherisdher 
Bergabfälle  erscheinen.  Noch  immer  ist  daher. das  groCse 
Wasserbecken  fast  allenthalben  mit  vesuvischer  grobkör- 
niger Asche  ausgekleidet,  und  dessen  Saum  auf  den  mei- 
sten Punkten  mit  verglasten  Felsblöcken  besäet;  noch  im- 
mer überragen  drohende  Lavariffe  hier  und  da  den  Mee- 
resspiegel, und  bis  auf  unsere  Tage  vermochten  es  alle 
seit  Jahrtausenden  wiederkehrenden  Brandungen  nicht,  ein- 
zelne vom  Seewasser  bespülte,  durch  die  fortdauernde 
Thätigkeit  tiefer  Feuerheerde  erhitzte  Uferflächen  vollkom- 
men abzukühlen  **). 

In  dem  zum  Festlande  gehörigen  Theile  jenes  Kreises 
drängt  sich  die  Mehrzahl  der  Gasquellen  auf  dessen  west- 
licher Hälftß,  auf  den  phlegräischen  Feldern  da  zus^anmien, 
wo  einst  die  Titanen  mit  dem  Donnerer   kämpften,    wo 

'*')  Vergl.  Tenore   Lc.  p.  ^ — 30  und  dessen  beigefügte  geogn. 

Karte. 
**)  $.  Nero.    S.  Restitnta.    S.  Angiolo. 
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Vulcan  sein  Forum  aufschlug  *),  und  Aeneas  den  Raih 
der  Cumäischen,  unterirdische  Räume  bewohnenden  Si- 
bylle einholte**). 

Viele  in  der  fraglichen  Gegend  ausbrechende  Gasströ- 
mungen blieben  bis  jetzt  in  jeder  Hinsicht  unbeachtet;  meh- 
rere zum  engeren  Gebiete  der  SoIEatara  gehörigen  ^  60  bis 
70<>  heifse^  konnten,  insofern  sie  neben  Schwefel  auch  ver- 
flüchtigten, an  den  kühlen  Felswänden  in  schönen  Orange- 
krystallen  anschielsenden  Arsenik  mit  sich  führen  f),  zu 
ärztlichen  Zwecken  nicht  benutzt  werden,  und  noch  andere 
bheben,  wenn  auch  durch  bestimmte  Namen  bezeichnet, 
wie  die  Fummarolen  von  Penata ,  von  Finocchio  am  Vor- 
gebirge von  Misene,  und  von  Monterillo  bei  Fusaro  tt)» 
dennoch  so  gering  geschätzt,  daCs  man  sie  nie  einer  ange- 
messenen Prüfung  unterwarf.  Alle  diese  Emanationen  über- 
gehen wir,  um  jene,  deren  Würdigung  unserem  Zwecke 
näher  liegt,  genauer  abzuhandeln. 


Capitel   IL 

Stufe  dl  (ten  Qermano« 

§.    24. 

Aeltere  Schriftsteller  nennen  die  diesfalligen  Gasdampf- 
bäder auch  Stufe  di  San  Giacomo.  Sie  liegen  mit  der 
todtbringenden  Grotta  del  cane,  und  zwar  kaum  hundert 

*)  'HfpuhxBV  ayoi^tt  nach  Strs^bo. 

**)  Die  tieferen  Abtheilongen  der  betreffenden,  am  Ayemo-See  ges 
legenen,  theilweis  mit  Ueberbleibseln  alter  Mosaik  bekleideten  fin- 
stem  Grotte,  zn  welcher  ich  im  Frühjahr  1830  nicht  anders  als 
an  einzelnen  Stellen  durch  2  Fuls  tiefes  Wasser  hindurch  watend 
gelangen  konnte,  hangen  mit  mehreren  im  Tuffgestein  fortlaufen- 
den, stollenartigen  Gängen  zusammen.  Einer  derselben  soll  über 
eine  Miglie  weit  bis  zu  den  Ruinen  des  griechischen  ApoUo-Tem- 
pels  reichen,  welche  man  auf  der  KiistenhöheRocca  diCama  sieht. 
(Vergl.  5.  Nero).  Dieselbe  Sibylle  besals  auch  in  Sicilien  nahe  an 
der  Stadt  Marsala  einen  ähnlichen  unterirdischen  Bau,  dessen  schö- 
ne Mosaikverziernngen  Houel  abbildete.  S.  dessen  angefahrte 
Schrift.  T.  I.  p.  19.  Tab.  XII. 

t)  Breislak  voy.  T.  IL  p.  92. 

tt)  Vergl.  Tenore  1.  c.  p.  29. 
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Schritt  von  derselben  entfernt  *) ,  ganz  nahe  am  Kratersee 
Agnano^  dessen  meist  steile  und  zerrissene  Ufer  als  die 
Reste  des  vormaligen  Kratermantels  aus  Trachyt,  aus  ver- 
sinterter  Asche  und  Tuffmassen  bestehen  **).  Von  Nea- 
pel führt  ein  bequemer^  binnen  einer  Stunde  leicht  zurück- 
gelegter Fahrweg  durch  Posilippo's  ^künstlich  beleuchteten 
Tunnel  ***),  und  durch  die  fruchtbaren,  auf  Campanische 
Weise  bebauten  Fluren  Fuori-Grolta's,  nach  den  betref- 
fenden Bädern. 

Unerachtet  jene  Stufe  viel  besucht  werden,  sind 
dieselben  dennoch,  gleich  den  meisten  analogen  Anstal- 
ten Neapels,  fahrläfsig  eingerichtet  und  unsauber  gehalten. 
Dir  massiver,  roher,  mehrere  Gemächer  enthaltender,  eine 
hörbar  brodelnde  Heifsquelle  abschliefsender  Ueberbau  ruht 
auf  den  Substructionsresten  eines  antiken,  wohl  nur  will- 
kührlich  dem  Luculi  zugeschriebenen  Laconicum  f ),  und 
besteht  stellenweis  aus  den  bereits  erwähnten  natürlichen 
Tufllagen  der  Wandlheile  des  vormaligen  Kratermantels. 
In  einigen  Cabinetlen  sind  am  Fufsboden  muldenförmige, 
aus  dampfhauchendem  porösem  Gestein  gehauene,  hier  und 
da  durch  Mauerwerk  geregelte  Vertiefungen  angebracht. 
Durch  vier  grofse,  in  den  Seitenwänden  befindliche  Aus- 
strömungsmündungen '  dringen  besonders  concentrirte  ga- 
sige Emanationen  hervor.  Die  Mächtigkeit  der  überhaupt 
entweichenden  luftigen  Strömungen  erhellt  schon  daraus, 
dafs  sie  bei  kühler  Witterung  durch  die  Fensteröffnungen 
und  selbst  zwischen  den  einzelnen  Ziegeln  der  lockeren 
Bedachung  sichtbar  hervorqualmen.  Es  zeigt  sich  diese  Er- 
scheinung noch  immer  ganz  so,    wie  vrir  dieselbe  in  Ca- 

*)  Mazzochi  berichtet,  dafs  der  Agnanosee  darch  Einstarz  eines 
ynlcanischen  Gewölbes,  auf  welchem  eine  YiUa  Lncnlls  lag,  im 
9ten  Jahrhundert  entstanden  sei.  Frühere  Nachrichten  von  dem- 
selben kommen  nicht  Tor.  Seine  Benennung  wird  Yon  Anclanum 
hergeleitet.    S.  Breislak  T.  fl.  p.  47. 

**)  $.  Valcanismus  und  Pyrmont,  und  Hamilton  1.  c.  Tab.  18. 
No.  4  und  5. 

***)  UneigcntUch  Grotta  genannt. 

j* }  $,  Azot.   Dampfbäder. 
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paccio^s,  vor  ty/ei  Jahrhunderten  besorgter  Abbildung 
dargestellt  sehen  *)• 

Bei  einer  Atmosphärentemperatur  von  +  12<>  R.  ♦♦), 
Beigte  das.  Thermometer  in  der  Mitte  der  kleineren  Gabi« 
nette  19  und  in  dem  gröfseren,  welches  den  Namen  Ca- 
mera dei  Cavalieri  führte  25  Grad.  Nahe  an  den  Ausströ-> 
mungsmündungen  stieg  die  Quecksilbersäule  auf  50,  und 
in  dieselben  einige  Zoll  tief  versenkt  auf  75  Grad«  Wäh-* 
rend  lebhafterer  Eruptionen  des  Vesuvs  mehrt  sich  die 
Wärme  der  Dämpfe,  unerachtet  der  meilenweiten  Entfer«* 
nung  des  genannten  Feuerberges,  um  2  bis  3  Grade,  wo- 
bei dieselben  jedesmal  nebliger  und  undurchsichtiger  wer^ 
den.  Del  Giudice  schätzt  ihre  Temperatur,  jedoch  ohne 
die  der  freien  Luft  geprüft  su  haben,  und  ohne  die  Mes- 
sungsstellen genauer  anzuführen,  auf  +  40^  R.  ***) 

Angewendete  Reagenlien,  namentlich  Kalk-  und  Ba- 
ryt-Wasser, Yeilchensaft,  Auflösungen  von  essigsaurem 
Blei,  von  schwefelsaurem  Kupfer,  so  wie  ausgeglühter 
Chlorkalk  ergaben,  dafs  die  Luft  sämmtlicher  Cabi- 
nette  neben  vielen  Wasserdämpfen  zugleich  einen  nicht 
ganz  unbeträchtlichen,  die  Respirationswerkzeuge  indels 
nicht  belästigenden  Antheil  von  freier,  mit  Schwefel- 
wasserstoff gemengter  Kohlensäure  enthält.  Irgend  an- 
dere Bestandtheile  weisen  uns  die,  freilich  nur  im  Klei- 
nen unternommenen  Versuche  nicht  nach,  ungeachtet  dem 
betreifenden  Luftgemische  gewifs  auch  feste  Thermalstoffe 
in  Atomen  beigegeben  sein  mögen.  Auf  das  letztere 
Verhältnils  deuten  wenigstens  die  nicht  nur  im  Umfange 
der  4  gi-olsen  Ausslrömimgsmündungen ,  sondern  auch 
an  mehreren  höheren  Stellen  des  kühlen  Gemäuers  .und 
der  Felswand,  in  dickeren  und  dünneren  Schichten  be- 
merkbaren, aus  den  gasigen  Dämpfen  abgesetzten,  leicht 
zerreiblichen ,  weifsgrauen,  oft  mit  strohgelben  Punkten 
durchstreuten,  von  den  Stufajuolis  f)  Nitro  di  slufa 
genannten   Anflüge.       Diese    Sublimationen    waren   nach 

*)  Capaccio  1.  c.  p.  27. 

*♦)  Am  loten  Februar  1830. 

♦**)   Giudice  Viaggio  med.  1.  c.  T.  2.  p.  23. 

f )   Dampfbader  besorgende  Wärter. 
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meinen     früheren    an    Ort    und    Stelle    unternommenen, 
und    späterhin    zu    Berlin    von    den    geschickten    Phar« 
mazeuten,  Herrn  Jänicke  und  Helmin g,  wiederholten 
Analysen,    durchgehends    aus   vorwaltenden  Sulfaten  von 
Kalk  und  Thonerde,  aus  wenigen  Carbonaten  von  Soda, 
aus  einer  auffallenden  Menge  Eisenoxydul,  aus  etwas  Kie- 
selerde,  und  in  den  tiQeisten  Exemplaren  auch  aus  kleinen 
spitzen    Schwefelkrystallen    zusammengesetzt,  welche,   in 
Häufchen  gesammelt  und  angezündet,  mit  blauer  Flamme 
und  stechendem  Gerüche   verbrannten  *).     Die  letzteren 
Ablagerungen  entstehen,   was  wir  an  einem  anderen  Orte 
ausfuhrlicher  erläutern  werden,  nicht,  wie  manche  Italieni*' 
sehe  Aerzte  meinen,   durch  blolse  Abkühlung  des  reinen 
gasförmig  verflüchtigten  Schwefels  **),    sondern  dadurch, 
da(s  das  zu  Tage  gelangte  hydrothionsaure  Gas,  unter  be- 
günstigenden Umständen,   mit  dem  Sauerstoffe  der  Atmo- 
sphärenlufl  Wasser  erzeugend,   seinen  Schwefelgehalt  fah^ 
ren  lafst  f).    Noch  muüs  ich,  bezüglich  der  festen  von  den 
Dämpfen  emporgerissenen  Stoffe,    der  Eisentheile  geden<- 
ken,   welche  nach  Giudice,   im  Luflgemische  der  Stufa, 
ein  besonderes  Gas-idrogeno-protoferrato  bilden  ff).    Alle 
von  mir  auf  Eisen  angewendeten,    bei  der  Prüfung   der 
Luftemanation  Testaccio's  namhaft  gemachten  Reagen^ 
tien  ttt)>  verhielten  sich  in   den  Cabinetten  San  Germa- 
no*s  negativ.     Hieraus  folgt  aber  noch  keinesweges,  daüs 
mein  verdienstvoller  Vorgänger,  dem  Zeit  und  alle  HüUs» 
mittel  zu  Gebote   standen,   in   grofsen  und  concentrirten 
Pampfmassen  nicht  Eisentheilchen  angetroffen  haben  könnte. 
Für  seine  Angabe  spricht  vielmehr  der  Umstand,  dafs  in 

^)  Das  Erg^lnifs  Jener  Untersuchungen  weicht  in  mehrerer  Hinsicht 
von  dem  früherer  Analysen  ab.  Giudice  sagt  1,  c,  p.  39.  y^rsali 
esistenti  in  faccia  alle  mura  della  stanza  sono  formati  da  piccola 
quantitä  di  carbonato  di  alluiiiina  ferruginosa,  e  dl  silice,  da 
grande  quantitä.  di  sol£ato  di  ferro  e  di  alliunina,  e  pic^iolissiiaa 
pora^ione  di  solfato  dicalce, 

♦♦)  §,  S,  Lorenzo, 

f )  S,  f .  Marienbad, 

tt)  Giudice  1,  c.  T.  2.  p.  31  —  33, 

ttt)  f»  Testaccio. 
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dem  aus  den  Dämpfen  abgesetzten  Nitro  di  stufa  unleug- 
bar Eisen  vorkommt^  und  dais  Sublimationen  des  fragli- 
chen Metalls  an  den  Kraterwänden  des  Vesuv^s  und  Som- 
ma's  in  beträditUcher  Menge  vorkommen  *)• 

Bald  nach  dem  Eintritte  in  die  Dampfgemächcr  ver- 
breitet sich  über  den  ganzen  Körper  ein  behagliches  Wär- 
megefühl, welches  >  selbst  nach  einem  mehrstündigen  Auf- 
enthalte weder  Respirationsbeschwerden  noch  Schwindel- 
zuTalle  erzeugt ,  dem  aber  unausbleiblich  copiöse  Schwebs- 
ausbrüche folgen.  —  Um  allgemeine  gasige  Dampfbäder 
zu  nehmen^  legen  sich  die  entkleideten,  mit  einem  Leinen- 
tuche umhüllten  Kranken  in  die  am  Fuüsboden  befindlichen 
wannenfOnnigen  Aushöhlungen,  über  welche  dann  bis  an 
den  Hals  Wolldecken  ausgespannt  werden,  damit  das  sich 
mehr  und  mehr  ansammelnde  Gasgemisch  desto  inten- 
siver auf  die  ganze  Körperfläche  einfliefse.  Anfänglich  ba- 
det man  kürzere,  späterhin  längere  Zeit,  jedoch  in  der  Re- 
gel nie  über  -^  Stunde.  An  örtlichen  Uebeln  leidende  In- 
dividuen entblöfsen  den  kranken  Theil,  und  nähern  den- 
selben einer  der  vier  Hauptausströmungsmündungen  mehr 
oder  weniger,  je  nachdem  sie  ihn  einem  gröfseren  oder 
geringeren  Hitzegrade  zu  unterwerfen  haben.  Bei  Gehör- 
schwächen werden  die  Thermaldämpfe  vermöge  angemes- 
sener auf  die  Ausströmungsmündungen  gesetzter  Röhren 
in  die  Ohren  geleitet. 

Als  die  wichtigsten  Krankheiten,  gegen  welche  sich 
Sau  Germano's  Stufa  bewährte^  nannten  mir  die  Neapoli«- 
tanischen  Aerzte  chronische  Lungencatarrhe,  rheumatische 
Zufälle,  tief  wurzelnde  Gichtbeschwerden ^  veraltete  syphi- 
litische Affectionen,  insbesondere  dahin  gehörige  Hautaus- 
schläge und  nächtliche  Knochenschmerzen,  ferner  Neural- 
gieen,  Paresen,  Gliedersteifigkeit  und  Verstopfungen  so- 
wohl als  Abstumpfungen  der  Gehörorgane, 

♦)  J.  V€8uv,  feste  Theile. 
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Capitel  III. 

Stnfa  dl  JPlslarelU« 

§.25- 

Kaum  eine  Miglie,  in  westlicher  Richtung  von  San 
Germano^s  Dampfbädern^  treffen  wir  auf  jene  Pisiarelli's  *). 
Sie  liegen  am  östlichen  Abhänge  des  Monte  secco^  eines 
blendend  weifsen,  nackten,  aus  den  leucogaeischen  Höhen 
hervorragenden  Kreideberges,  welcher  mit  denselben  die 
Scheidewand  zwischen  dem  groüsen  Becken  des  Agnano- 
Sees  und  dem  der  rauchenden Solfatara  bildet**).  So  an- 
müthig  auch  der  Weg  anfanglich  am  Ufer  des  klaren  Was- 
serspiegels und  durch  freundliche  Weingärten  hinläuft,  eben 
so  beschwerlich  wird  derselbe  später  in  der  aufwärts  füh- 
renden, von  Brombeersträuchern  durchwachsenen  Fels- 
schlucht. 

Unter  den  mannichfachen  Fummarolen  des  benannten 
Berges  zeichnet  sich  die  in  Rede  stehende,  ärztlich  be- 
nutzte, durch  ihre  Mächtigkeit  besonders  aus.  Sie  ist  mit 
der  gleichnamigen  Wasserquelle  durch  einen  massiven  hüt- 
tenartigen Ueberbau,  den  wir  in  der  Hamiltonschen  Ab- 
bildung vermissen,  gedeckt  f).  Der  vordere  gröfsere 
Raum  enthält  in  einem  Becken  des  kreidigen  mergeligen 
Erdreichs  die  Mineralquelle,  den  zurückgelegenen  kleine- 
ren, nur  durch  halb  verfallenes  Mauerwerk  abgeschiedenen 
füllt  warme  aus  Felsspalten  hervordringende  Luft  Wegen 
der  stark  brodelnden,  durch  ununterbrochen  aufsteigende 
Gasblasen  erzeugten  oft  weithin  hörbaren  Bewegung  der 
Wasseransammlung,  haben  ältere  Schriftsteller  ihr  auch 
den   Namen  Acqua  che    bolle,    so   wie  den  kürzeren    la 

♦ )  Diesen  Namen  soll  sie  von  dem  beliebten  Rothweine  (Pisiarello), 
welcher  anf  der  Südseite  der  nahen  Berge  gezogen  wird,  erhalten 
haben. 

**)  Roh,  aber  wahr  finden  wir  das  ehemalige  Fornm  des  Vnlcans^ 
die  jetzige  zum  Schwefelgewinn  benutzte  Solfatara,  in  Baccio  I. 
c.  p.  101  dargestellt;  treu  und  von  künstlerischem  Werthe  ist  die 
an  200  Jahre  später  erschienene  Abbildang,  welche  Hamilton 
in  seinem  Prachtwerke  Tab.  25  mitth^t. 

t)  S.  Hamilton  1.  c.  T.  21. 
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Bolla  beigelegt  *).  Sie  hat  eine  völlig  inilchweifse,  jener 
des  Schwefelbrunnens  zu  Ischl  ähnliche  ♦*),  jedoch  satu- 
rirlere  Tünchung,  riecht  hepatisch,  schmeckt  scharfsalzig, 
widerlich,  ekelerregend,  und  stark  aluminös.  Giefst  man  das 
Wasser  in  ein  Glas,  so  klärt  es  sich,  der  Ruhe  überlassen, 
nach  erfolgtem  Niederschlage  der  unlöslicheren  Sulfate  und 
der  Kieselerde,  binnen  kurzer  Zeit  auf,  und  wird  dann  fast 
ganz  geschmacklos. 

Eine  wannenartige,  in  den  festen  Kreideboden  ge- 
höhlte, und  zwei  ähnliche,  mit  gebrannten  Steinen  beklei- 
dete Vertiefungen,  machen  den  zu  Wasserbädern  bestimm-* 
ten  Apparat  aus.  Besondere  Vorrichtungen  zum  Gebrauche 
gasiger  Emanationen  fehlen  gänzlich;  höchstens  mag  das 
kleine  bereits  erwähnte,  rurale  Kämmerchen,  in  welchem 
die  ausströmenden  Dämpfe  schon  nach  wenigen  Minuten 
allgemeine  Schweifsausbrüche  hervorlocken,  ak  ein  eben 
nicht  einladendes  allgemeines  Sudatorium  zu  betrachten  sein. 

Bei  einer  Lufttemperatur  von  -j-  17®  stieg  das  mitten 
im  Dampfgemache  emporgehaltene  Thermometer  auf  29, 
in  die  Ausströmungsmündungen  gesenkt,  auf  38,  und. in  das 
Quellwasser  getaucht,  auf  45  Grad.  Giudice  giebt  die 
Temperatur  überhaupt  höher,  und  namentlich  die  des  Mi- 
neralwassers zu  55  Grad  an  ***). 

Den  sinnlich  wahrnehmbaren  Zeichen  gemäfs  dürfte 
das  mit  Wasserdünsien  geschwängerte,  viele  Atmosphären- 
lufl  mit  sich  führende  Gasgemisch  der  Stufa,  von  dem  aus 
der  Wasserquelle  in  Blasen  aufsteigenden  nicht  im  minde- 
sten abweichen.  Verglichen  mit  jenem  von  San  Germano, 
schien  dasselbe  mehr  Kohlensäure  zu  verrathen,  und  zeigte 
zugleich,  was  schon  der  intensivere  hepatische  Geruch  be- 
kundete, einen  weit  gröfseren  Gehalt  von  Schwefelwasser- 
stoff. Sublimationen  fester,  aus  den  gasigen  Dämpfen  ab- 
gesetzter Stoffe  kommen  zu  Pisiarelli  ganz  in  der  Weise 
wie  zu  San  Germano,  jedoch  augenscheinlich  schwefelrei- 

*)  Cappaccio  1.  c.  p.  29. 

*♦)  S.  die  Monographie:   Iscbl.und  seine  üingebungeib    Wien  1826. 
p.  161  und  162. 

***)  1.  c.  T.  2.  p.  61. 
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t^her,  vor  *),  Giudice  hält  beide  Emanationen  in  physi* 
kaüsch- chemischer  Beziehung  für  identisch,  und  glaubt  im 
Gasgemische  der  fraglichen ,  ganz  wie  in  jenem  der  früher 
beschriebenen )  Eisentheile,  welche  indefs  die  von  uns  an- 
gewendeten Reagenlien  nicht  nach>viesen,  als  Gas  idro- 
geno-protoferrata  entdeckt  zu  haben  **). 

Sowohl  die  beträchtliche  Entfernung  von  bequemen 
Wohngebäuden  9  als  auch  die  schwere  Zugänglichkeit  und 
allzu  mangelhafte  Einrichtung  der  betreffenden  gewifs  sehr 
wirksamen  Gasquelle,  lassen  deren  baldigen,  gänzlichen 
Verfall  voraussetzen.  Das  ihr  verwandte  Wasser  wird  an 
Ort  und  Stelle  zwar  wenig,  dagegen  aber  in  gut  verschlos- 
senen Fälschen  nach  den  nachbarlichen  Städten  und  Vil* 
len  versendet,  vielfältig  gebraucht,  Cirillo,  ein  ausge* 
seichneter  Praktiker  Neapels,,  liefs  es  angemessen  ver* 
dünnt,  gegen  atonischen  Bluthusten  und  chronische  Diar- 
rhoeen,  mit  Nutzen  trinken  ***).  Besonders  wird  dasselbe, 
theils  zu  localen,  theils  zu  allgemeinen  Bädern  ange^ven- 
det,  bei  Hautschwächen  und  hartnäckigen  impetiginösen 
Uebehi,  von  Aerzteu  sowohl  als  vom  Volke ;  für  heilsam 
gehalten« 


Capitel   ir. 

titaß^  deglt  Astriinl« 

§.  26. 
Die  Lage  in  unheimlicher,  finsterer,  wilder  Gegend 
mag  ihren  Namen  bestimmt  haben  f).  *  Am  leichtesten  ge- 
langt man  von  San  Germano  aus  auf  einem  nordwestlich 
^abgelenkten  Wege  zu  denselben.  Ihre  Entfernung  von  den 
eben  genannten  Dampfbädern  beträgt  ungefähr  eine  Mi« 
glie.  —  Sie  waren  vordem  berühmt,  Capaccio  besang 
ihre  heilbringenden  Eigenschaften,  imd  Oribasius  empfahl 
mit  Eifer  sowohl  die  fraglichen  Fummarolen,  als  die  gleich- 

*)  Vergl.  Giudice  1.  c.  T.  2.  p.  62  und  §.  Germano. 
♦*)  §.  Germano  und  S.  Giudice  1.  c.  T.  2.  p.  61. 
♦**)  Vergl.  in  Hamilton  1.  c.  die  Besclireibung  zur  21.  Tafel, 
f )  Astiuao:  verwickelt,  verworren. 
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namigen  HeiOsquellen  *).  Vom  Kloster  der  Cainaldulen- 
ser,  welches  1500  FuTs  über  dem  Meeresspiegel  liegt,  ge- 
winnt man  den  umfassendsten  Einblick  in  das  trichterför- 
mig gesenkte  Astruni-Thal  **).  Dafür,  d<ifs  dasselbe  als 
der  Krater  eines  erloschenen  Feuerberges  zu  betrachten 
sey,  zeugt  nicht  nur  die  angedeutete  Form,  sondern  auch 
die  Beschaffenheit  der  aus  lauter  Laven,  Bimstein  und 
Schlacken  zusammengesetzten  Wände.  An  den  tiefsten 
Punkten  des  jetzt  waldbewachsenen,  zu  einem  Gehege 
für  Schwarzwild  benutzten  Grundes,  trifft  man  vier  ***)  lau- 
warme kleine,  aber  sehr  tiefe  Seen,  in  deren  Nähe  sich  aus 
mehreren  Stellen  gasige  Dämpfe  durch  Spalten  des  Trüm- 
mergesteins hervordrängen.  Dies  die  einzigen  Ueberbleib- 
sel  der  ehemaligen  heifsen  Thermen  und  gepriesenen  Stufe. 
Ihre  physicalisch- chemische  Beschaffenheit  ähnelt  allge* 
meinhin  jener  der  Emanationen  Pisiarelli's,  welchen  sie  je- 
doch an  Wärme  und  Stoffreichthum  bei  weitem  nachste- 
hen« Zur  gänzlichen  Verabsäumung  derselben  hat  wahr- 
scheinlich sowohl  die  mit  ihrer  gesunkenen  Temperatur 
verringerte  Heilkräftigkeit,  als  das  Aufblühen,  neuerer 
Dampfbäder  in  gleichem  Maaüse  beigetragen. 

Capitel    V. 

IStiifli  dl  ÜTerone« 

§.  27. 
Von  der  alten  Stadt  Pozzuoli  führt  in  westlicher  Rich- 
tung ein  gebahnter  Weg  am  Serapis -Tempel  vorüber,  zu- 
nächst nach  dem  südlichen  Abhänge  des  unerwartet  em- 
porgehobenen Monte  nuovo,  und  dann  auf  dem  schmalen 
Damme,  welcher  den  austernreichen  Lucriner  See  vom 
Meerbusen    trennt   f),     bis    zu     einer    schroffen,     sich 

*)  Vergl.  Capaccio  1.  c.  p.  329  und  Giudice  1.  c.  T.  IL  p.  42. 
**)  Abbildungen  desselben  befinden  sich  im   Hamilton  Tab.  17 

und  20. 
***)  Giudice  giebt  ihrer  nur  3  an.     Vergl.  dessen  Schrift  T.  II. 

p.  42 
t)  K.  v.Hoff  scheint  (S.  dessen  vortrcffl.  Werk  T.  II.  p.  206— 207) 

nach  den  zusammengestellten  Notizen  die  Meinung  zu  hegen,  dad 
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queer  entgegenlehnenden,  dunklen  Anhöhe.  Baccio  hat  die- 
selbe, mit  allen  ihren,  jetzt  weniger  sichtbaren  Fumniarolen 
abgebildet  *).  Am  Fufse  jenes  kleinen,  aber  tief  in  das 
Meer  einspringenden  Vorberges  sind  einzelne  wannenförmige, 
den  vormals  berühmten  Bädern  von  Tritoli  **)  angehörige, 
mit  vielem  Fleifs  inTufif  gearbeitete  Vertiefungen  zu  be- 
merken. Nahe  an  diesen  windet  sich  ein  schmaler  Fels- 
pfad, dessen  Erklimmen  hier  und  da  durch  eingehauene 
Stufen  erleichtert  wird,  nach  der  ostwärts  gemündeten  Ne- 
ronischen Grotte,  Dem  Eintretenden  zur  Rechten  liegt  das 
geräumige,  in  braunen  Tuffstein  gehöhlte,  zum  An-  und 
Auskleiden  bestimmte,  mit  lockeren  Thürbrettern ,  trüben 
Fensterscheiben  und  gebrechlichen  Holzbänken  versehene 
Gemach.  Der  stollenartige,  die  unterirdischen  Dämpfe  hin- 
anleitende, mehrfach  verzweigte,  finstere  Hauptgang  ist 
gröfstentheils  an  7  Fufs  hoch  und  3  bis  4  Fufs  breit  Zu 
seiner  ziemlich  regelmäfsigen  Formung  haben  offenbar  Men- 
schenhände mitgewirkt  Um  ihn,  was  indefs  nicht  ohne 
Beschwerden  und  nicht  ohne  alle  Gefahr  möglich  ist,  in 
seiner  ganzen  Länge  zu  betreten,  mufs  man  schon  wegen 
der  Möglichkeit,  sich  zu  verirren,  eines  erfahrenen  Führers 
sicher  und  mit  mehreren  Leuchten  versehen  sein.  Klei- 
dungsstücke, welche  der  eindringenden  Nässe  nur  wenige 
Minuten  %viderstehen,  werden  bei  der  stygischen  Wanderung 
abgelegt  Unfern  des  Einganges  behagen  die  lauen  Dämpfe, 
tiefer  belästigen  sie  in  gleichem  Mafse  mehr  und  mehr,  als 
ihre  Dichtigkeit  und  Wärme  zunimmt.  An  50  Schritt  lang 
senkt  sich  der  Gang  kaum  merklich,  dann  fallt  er  75 
Schritte  immer  schräger  ab,  so  dafs  die  an  seinem  äufser- 
sten  Ende  befindliche,  einige  Klaftern  lange  und  breite 
Quelle  entweder  im,  oder  unter    dem  Niveau  des  nahen 

der  Lucriner  See  überhaupt  nicht  melur  vorbanden  und  theils  yer- 
schüttet  theils  mit  dem  Ayemer-See  yereint  worden  sey.  Ich  fand 
beide  1830  und  zwar  durch  einen  nicht  unansehnlichen  Bergrücken 
noch  ganz  so  getrennt,  wie  der  Canonicus  Don  Andrea  de  Torio 
sie  in  seinen  schönen  Spezialkarten  angiebt. 

*)  1.  c.  p.  204. 

**)  Ihr  Name  wird  yon  T^itaio^  nvQitoq  abgeleitet,  indem  sie  sich 
gegen  Tertian-Fieber  besonders  heilsam  bewiesen. 
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Meeres  liegen  dürfte.  Das  Beobachten  wird  hier  wegen 
der  fast  unerträglichen  >  besonders  die  Augen  reizenden 
Hitze,  welche  Breislak  mit  +  60^  R.  *)  doch  wohl  zu  hoch 
anschlägt,  und  nicht  minder  wegen  der  mangelhaften,  durch 
die  Intensität  der  Dünste  beschränkten  Erleuchtung,  unge- 
mein schwierig;  es  konnte  daher  der  Stand  des  Thermo- 
meters überhaupt  nicht  bestimmt  werden,  jedoch  ergab  sich 
der  Temperaturgrad  des  Wassers  einigermafsen  daraus,  dafs 
ein  frisches,  in  dasselbe  gefenkte  £i  binnen  wenigen  Minu- 
ten zwar  nicht  hart,  aber  doch,  wie  wir  uns  bei  dessen 
Eröffnung  am  Tageslichte  überzeugten,  weich  gar  gekocht 
war.  Der  Geschmack  der  fraglichen  krystallhellen  Quelle, 
welche  wahrscheinlich  durch  eindringendes,  von  einem  fort- 
glühenden Heerde  erhitztes  Meerwasser  entstehen  mag,  ist 
einer  concentrirten  Kochsalz-Lauge  ähnlich. 

Man  hält  die  aufsteigenden  Dünsie  für  einfach  ver« 
flüchtigtes  chemisch  reines  Wasser.  Bis  jetzt  möchte  ich 
dieser  Ansicht  nicht  beitreten.  In  klaren,  reinen  mit  desiil« 
lirtem  Wasser  gefüllten,  unfern-  der  Heissquelle  entleerten 
grofsen  Glasflaschen  gesammelte  Dämpfe )  gaben,  zweck- 
mäfsig  abgeschlossen  und  hinlänglich  abgekühlt,  eine  tropf- 
bare Flüssigkeit,  welche  durch  leise  aber  bleibende  Röthung 
verdünnter  Lakmustinktur,  und  durch  zwar  sehr  leichte 
neblige,  jedoch  bemerkbare  Trübung  der  salpetersauren 
Silberauflösung  auf  Beimischungen  von  muriatischer  Säure 
hindeutete.  Das  unausgesetzt  vor  sich  gehende  Ver- 
dunsten der  mit  Chlornatrium  stark  gesättigten  Quelle  spricht 
für  jene  Yermuthung  um  so  mehr,  als  wir,  selbst  in  der 
auf  kühleren  Meeresflächen  schwebenden  Atmosphäre  Spu- 
ren, und  im  Qualme  der  Soolendämpfe  deutlich  nachweis- 
bare Gemengtheile  von  Salzsäure  vorfinden  **).  Herr  von 
Humboldt  entdeckte  sie  in  mehreren  Fummarolen  am  Ve- 
suv, am  Pic  von  Teneriffa  und  am  Vulcan  Jorullo  in 
Mexico  ***).  Bestinunt  können  die  beregte  Frage  indefs 
nur  im  Grofsen  ausgeführte  und  oft  genug  wiederholte 
Versuche  entsdieiden. 

*)  Breislak  1.  c.   T.  II.  p.  173. 

**)  Vergl.  §.  Seeluft  und  $.  SoolendSinpfe. 

♦♦•)  S.  Bisch  off  1.  c.  p.  275. 
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Die  Wirkungen  der  belreflenden  Siura  variiren  nach 
der  Intensiläty  in  welcher  dieselbe  angewendet  wird.  Wer 
bis  zum  Quellenbecken  auf  die  geschilderte  Weise  vordringt, 
was  sich  jedoch  Kranke  nie  erlauben,  kömmt  keuchend^ 
mit  heftigem  Schlagen  aller  Pulse,  von  Schweifs  triefend, 
am  ganzen  Körper  purpurroth,  mit  stark  aufgetriebenen 
Blutgefaben  der  Bindehaut,  lichtscheu,  über  schmerzhaftes 
Jucken  der  Augen  klagend  zurück,  und  erholt  sich  nur 
langsam.  Dieser  Eindruck  wird  dadurch  beliebig  modificirt, 
dafs  man  mehr  oder  weniger  tief  in  den  Hauptgang  eintritt 
und  länger  oder  kürzer  in  demselben  verweilt.  In  deni 
richtig  gewählten  Anwendungsgrade  folgt  nach  baldigem 
Vei^schwinden  der  durch  tlie  Aufregung  des  Gefalssystems 
bedingten  Erscheinungen  ein  angenehmes  Gefühl  von  Leich- 
tigkeit und  Frische.  —  Bis  auf  unsere  Tage  werden  die 
fraglichen  Dampfbäder,  unerachtet  ihrer  isolirten  Lage  in 
verödeter,  von  der  Aria  cattiva  oft  heimgesuchter  Gegend, 
und  bei  allem  Mangel  zweckmäfsiger  Einrichtungen,  den- 
noch oft  von  Landleuten  gegen  hartnäckige  Rheumatismen, 
gegen  Gliedersteifigkeit  und  chronische  Hautübel  ver trau- 
ungsvoll gebraucht 

Dafs  Nero*s  Stufa  in  früheren  Jahrhunderten  vielfaltig 
benutzt  wurde,  bekunden  nicht  nur  ihr  Name,  sondern  auch 
mehrere  über  dieselbe  in  älteren  Schriften  vorkonmiende 
Nachrichten.  Wie  anders  aber  als  die  jetzige,  mufs  ihre 
Ausstattung  zur  Zeit  gewesen  sein,  als  die  weltbeherrschen- 
den Römer,  nur  Erhohlung  imd  Vergnügen  suchend,  in 
dieser  Gegend  die  schönsten  Villen  erbauten,  als  Ovid  und 
Horaz  die  nachbarlichen  Cumanischen  von  schattigen  Myr* 
tenwäidem  umgebenen  Bäder  zu  Baja's  vorzüglichsten 
Ergötzlichkeiten  zählten,  und  Celsus  die  Heilkräfte  jener 
Dämpfe  gegen  zurückgehaltene  scharfe  Säfte  imd  gegen 
mannichfache  Nervenleiden  rühmte  *)• 

*)  Yergl.  Horatii  Epistol.  Lib.  I.  Epist.  XY.  ad  Niiinoiiiiixii  Yalaoi. 
Oyid.  d.  art.  amandiLib.  I.  liii.255  und  Corn.  Celsas  d.  med. 
edit.  Krause  Lips.  1766.    Lib.  2.    Cap.  XYU.  p.  93. 
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Capitel  VI. 

Gasige  Quellen  Ton  Torre  del  Greeo  and 

Torre  dell^  Jünnimzlala» 

§.  28. 
Unter  den  gasigen  Dampfbädern  des  parihenopeischen 
Strandes  haben  wir  noch  jener  zu  erwähnen,  welche  an 
der  zweiten  Hälfte  desselben,  an  der  südöstlichen  Seite 
Neapels  liegen.  Zwar  brechen  in  dieser  Gegend  sehr  viele 
Gasquellen  hervor ,  aus  ihrer  Reihe  entsprechen  aber  ver- 
hältnifsmäfsig  nur  wenige  dem  ärztlichen  Endzwecke^  weil 
sie,  grölstentheils  vom  regeren  Wogen  des  nahen  Vesuvs 
in  höherem  Grade  abhängig,  zu  häufigen  Veränderungen 
unterliegen.  Ausgenommen  scheinen  in  dieser  Hinsicht  die 
Emanationen  von  Torre  del  Greco  und  dell'  Annunziata. 
Die  ersteren  entstanden  mit  dem  gewalligen,  bis  in  die 
Meerestiefen  herabgesenkten  Lavaergusse  des  Jahres  1794. 
Sie  sollen  bezüglich  ihrer  physicalisch  chemischen  ßeschaf* 
fenheit,  so  wie  rücksichtlich  ihres  therapeutischen  Werlhes 
mit  der  Stufa  di  Nerone  übereinkommen  *),  angemessene 
Einrichtimgen  erhalten  haben  und  insbesondere  von  den 
Kranken  des  anstofsenden  Hospitals,  welches  die  Santa  casa 
degl*  Incurabili  von  Neapel  anlegte,  benuzt  werden.  Uiren 
Besuch  mufste  ich  genöthigt  durch  Umstände,  welche  im 
Frühjahr  1830  meine  beschleunigte  Rückkehr  in  die  Heimath 
geboten,  leider  aufgeben.  —  Anlangend  die  in  noch  östlicherer 
Richtung  gen  Castellamare  gelegene,  bei  dem  Versuche  einen 
artesischen  Brunnen  unter  dem  Vorgebirge  Uncino  anzu- 
legen, in  der  Tiefe  von  25  Palmen,  am  16lcn  Juni  1831 
entdeckte,  an  Kohlensäure,  an  Natron,  Magnesia  und  Kalk 
reiche,  -j-  25<*  R.  warme  Therme,  so  ist  dieselbe,  den  auf- 
gefundenen antiken  Röhrenzügen  und  anderweitigen  Bau- 
iibenresten  gemäfs,  wahrscheinlich  schon  in  frühen  Zei- 
len bekannt  gewesen.  Sie  erhielt,  wegen  ihrer  Nähe  am 
Vesuv  und  am  Städtchen  Torre  deir  Annunziata,  den  Na- 

*)  Nach  ihrer  Lage  und  den  vielen  ganz  in  ihrer  Nahe  aiifstofscn- 
den  kohlensauren  Mofeten  zu  urtheilen,  mögen  sie  zngleich  koXx- 
lensäurehaltig  sei.    Vergi.  MonticeUi.  I.  c.  p.  194. 
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menAcqua  vesuviana  nunzianle*  Den  jüngsten  Nachrichten 
zu  Folge  bewährte  sich  das,  im  Wasserbehälter  der  Bade- 
anstalt condensirte  Kohlensäuregas ,  douchförmig  angewen- 
det^ vorzugsweise  gegen  atonische,  entzündliche  sowohl  als 
rein  nervöse  Augenkrankheiten  mannichfacher  Art  *). 


B.    Iischia's  Gasquellen. 

Capitel  /• 

Eiiileltende  Betraehtiinsen. 

§.    29. 

Wenn  wir  den  Golf  Neapels  für  einen  uralten  Krater- 
see und  dessen  Uferland  für  den  Ueberrest  der  peripheri- 
schen Abdachung  vorgeschichlHcher,  mächtiger  Vulcanen- 
gruppen  erklären**),  so  istlschia  als  einTheil  des  Kranzes 
anzusehen,  welcher  vom  eingedrungenen  Meere  in  einzelne 
Inseln  getrennt  ward.  Mehrere  Naturforscher,  insbesondere 
Spalanzani  und  Breislack  zweifeln  nicht,  daljs  das  be- 
treffende, gröfstentheils  aus  primitiv  vulkanischem  Tuffe, 
aus  Laven  und  Basaltkuppen  bestehende  Eiland,  durch  die 
angrenzenden  ähnlichen  Inseln,  Vivoro  und  Procida,  ehedem 
mit  dem  gleich  beschaffenen  Vorgebirge  des  Continents,  mit 
dem  monte  Procida  auch  über  dem  Meeresspiegel  zusam- 
mengehangen habe.  Nach  von  Hoff's  Ansicht  sind  alle 
diese  Eilande  als  Fortsetzung  der  Phlegraeischen  Felder  zu 
betrachten  ***). 

Den  Namen  Ischia  will  man,  wegen  der  Aehnlichkeit 
der  Umrisse  der  Insdl  mit  denen  des  Hüftbeins,  von  'Icx^ov, 
herleiten.  Die  Alten  nannten  dieselbe  Arimi,  Inarimi,  Pi- 
thecusa,  und  nachdem  Aeneas  seine  Schiffe  hier  zurück- 

*)  S.  Raccolta  di  osserrazioni  snir  nso  deU  acqua  vesuviana- 
nunziante  fatte  da  varii  Professori  fascicul.  I  e  II.  NapoU  1833  — * 
1834. 

*♦)  Vergl.  j.  22. 

***)   S.  v.  Hofft,  c.  p.  219. 
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gelassen  hdtte,  auch  Aenaria  *).  An  der  Westseite  des 
oft  erwähnten  Meerbusens  gelegen^  beträgt  deren  Entfernung 
von  der  Stadt  Neapel  17  Miglien.  Ihren  Fläehenraum  be- 
rechnet man  auf  zwei  Quadratmeilen. 

Vonnalige  mächtige  Feuerauswürfe  machten  die  kleine 
Erdscholle  zum  Gegenstand  der  unsterblichen  Dichtungen 
Homer's,  Pindar's,  Ovid's  und  Virgil's  **).  Ihre  frühem 
furchtbaren  Eruptionen  vertrieben  die  Urbewohner,  die 
Euböer^  und  nach  ihnen,  unter  Hieron,  die  Syrakusanen 
Auch  später,  als  di«  Insel  ihrer  grofsen  Fruchtbarkeit  wegen 
vom  nahen  in  der  Cultur  rasch  vorgeschrittenen  Festlande 
neue  Colonisten  an  sich  zog,  wurde  dieselbe  mehrmals 
durdi  Erderschütterungen  entvölkert  ***).  Der  letzte  Flam- 
men- und  Laven -Ausbruch  ereignete  sich  im  Jahre  1302 
und  das  jüngste,  wenn  gleich  von  starken  Stöfsen  begleitete, 
jedoch  ohne  erhebUchen  Nachtheil  für  die  Gebäude  vor- 
übergegangene Erdbeben,  fand  im  Jahre  1828  statt 

Aus  der  Feme  gleicht  Ischia  einer  geschlossenen,  den 
Wogen  entstiegenen  Pyramide.  Gelangt  man  in  ihre  Nähe, 
so  trennt  sie  sich  mehr  und  mehr  in  abgerundete,  nach 
dem  Ceniro  immer  gröfser  werdende  Hügel,  aus  deren  dun- 
kelgrünen, besonders  an  der  Nordseite  üppigen  Gebüschen 
und  weit  hin  gedehnten  Weingärten  einzelne  Ortschaften 
und  zahllose  Villen  hervorleuchten,  welche  24000  Einwoh-- 
nem  zur  beneidenswerthen  Ansiedelung  dienen.  Gewöhn- 
lich landet  man  unfern  des  kleinen,  auf  einem  steilen  6a- 
sallfelsen  erbauten,  vom  Strande  fast  ganz  getrennten  Forts, 
an  der  Marina  des  Städchens  Ischia.  Der  Grund-Character 
der  Insel  ähnelt  ungemein  jenem  Sidliens.  Südlichere 
Pflanzen,  Aloe  vulgaris,  Cactus  Opuntia,  Myrtus  mucronata 
kommen  hier  schon  um  Vieles  häufiger  als  im  nahen  Cam- 
panien  vor,  und  mehrere,  durch  die  Wärme  des  Erdbodens 
in  ihrer  Enlwickelung  bis  zum  Tragen  reifer  Früchte  be- 
günstigte, den  Tropenländern  zugehörige  Arten,  wie  Piper 

*)  S.  Plin.  Imt  natur.  ed.  c.  lib.  III.  c.  b.  und  Ovid.  metain.  Üb. 

XIV.  V.  89. 
*•)  S.  Homer.  11.  lib.  H.  v.  781.  —   Pindar»  ifl  Boeckh  fragm. 

bkolior.  T.  2.  p.  618.  —     Virgil  Aen.  lib.  IX.  v.  718. 
*♦♦)   S.  Hoff  1.  c.  T.  11.  p.  219—221  und  Rivaz   1.  c.  p.  31. 

5  * 
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mgnim,  Pteris  longifoUa  und  Cypenis  polysiachyus  gedeihen 
an  mehreren  Stellen  im  Freien,  wierachlet  sie,  gemäfs  wie- 
derholter vom  Professor  Tenore  angestellter  Versuche,  im 
botanischen  Garten  Neapels  nie  ohne  besonderen  Schulz 
überwintert  werden  konnten. 

Mitten  aus  dem  reizenden  Eilande  ragt  der  Epomeo 
über  alle  ihn  umgebenden  Nachbarhöhen  stolz  empor. 
Sein  Gipfel  liegt  2356  FuTs  höher  als  die  Meeresfläche  *). 
Von  demselben  übersieht  man  die  ganze  Insel  im  schön- 
sten Rundgemälde,  von  ihm  aus  erreicht  das  Auge  die  ma- 
leiischen  Uferlande  der  Golfe  von  Neapel  und  Gaeta,  die 
vielen  hingestreuten  Inseln  beider  Buchten,  das  blau  schim- 
mernde Vorgebirge  der  Circo  und  die  am  fernen  Horizonte 
mit  dem  Himmelsgewölbe  verschmelzende  Azurebene  der 
Tyrrhenischen  Fluthen*  Entlang  des  schmalen  von  Osten 
nach  Westen  hingedehnten  Bergplateaus  fehlen  alle  Spuren 
eines  vormaligen  Centralkraters,  dagegen  sind,  obgleich 
Spalanzani  behauptet  nirgend  auf  der  Insel  kraterförmige 
Versenkungen  gefunden  zu  haben,  dennoch  viele  seitliche 
Auswurfs -i^egel  und  Höhlen  deutlich  bemerkbar.  Zu  die- 
sen rechnen  wir  vorzugsweise  den,  am  nördlichen  Abhänge 
430Fufs  über  dem  Meere  eröffneten  Schlund,  aus  welchem 
die  Lavaströme  des  Arzo  hervordrangen  **),  ferner  die  an 
Frische  der  Gluthprodukte  dem  Kessel  des  im  Jahr  1538 
bei  Pozzuoli  emporgehobenen  Monte  nuovo  ***)  keines- 
Weges  nachstehenden  Kraler  von  Montagnone,  von  Fer- 
raro, vom  Thabor-  und  Rotaro -Berge,  nicht  minder  die 
Mündungen  der  Cacavelle,  welche  das  kleine  aber  schroffe 
Vorgebirge  Zara  entstehen  liefsen,  und  in  deren  Nähe  die 
zur  Villa  d'Atri  gehörige  Slufa  liegt  f).    Aufserdem  beg^- 

*)  Nach  T.  Buchs  baromet  Messungen.  S.  dessen  Beschr.  d.  Ca- 
nar.  Ins.  1.  c.  p.  333. 

*♦)   S.  §.  30.  imd  V.  Buch  1.  c.  p.  333. 

*♦*)  Der  genannte  413  Fufo  hohe  Berg  bildete  sich  nach  Pinis 
Erzählung  binnen  des  kurzen  Zeitraums  von  48  Stunden. 

t)  Nach  Breislak  yoy.  T.  II«  p.  218.  setzen  die  -t-  30*  R.  war- 
men Dämpfe  der  genannten  Stufa  kohlensaures  Natron  an  die 
Wände  ab^  ungeachtet  das  aus  den  R5hren,  welche  mit  den  Fels- 
spalten in  Verbindung  stehn,  abträufelnde  Wasser  nicht  im  gering- 
sten nach  demselben  schmeckt. 
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nei  man  noch  an  der  Siidhälfte  der  Berginsel  vielen  ver- 
einzelten theils  völlig  abgekühlten  und  erstorbenen,  theils 
wie  es  bei  S.  Angiolo  und  Testaccio  der  Fall  ist*),  noch 
von  fortdauernder  vulkanischer  Thäligkeit  zeugenden  Aus- 
höhlungen, welche  indels,  nach  ihrem  verworrenen  Ansehen 
und  nach  dem  geminderten  Glänze,  so  wie  nach  der  abge- 
stumpfteren Form  ihrer  Schlacken  zu  urtheilen,  von  einer 
weit  früheren  Zeit,  als  die  zuerst  erwähnten  Mündungen 
absustammen  scheinen. 

Die  gesanunte  mittägige  Seite  des  Eilandes  weicht 
von  der  nördlichen  bedeutend  ab.  Jene  weit  schroffere, 
zerrissenere,  fast  ganz  in  vulkanischen  Tuff  und  Lavatrum- 
mer  verwandelte  hat  durch  gewaltsame  Erdprocesse  offen- 
bar weit  intensivere  Veränderungen  erlitten  und  gewährt 
ein  ödes  wildes  Ansehen,  wogegen  die  leztere,  an 
ihrem  f^fter  auslaufenden  Abfalle  gröfstentheils  mit 
reichlic^iemHumus  gedeckte,  durch  grofse  Fruchtbarkeit  aus- 
gezeidmete,  meistens  anmuthig  bebaut  ist. 

Einen  sprechenden  Beleg,  wie  der  Vulcanismus  nach 
zurückgelegten  Stürmen  das  Entstehen  permanenter  gasiger 
Quellen  bedingt  **),  giebt  uns  das  hier  im  engsten  Rahmen 
gefalste  Bild,  indem  an  vielen  Stellen,  an  welchen,  wie  es 
<fie  aus  Verglasungen  gebildeten  schlothförmigen  Kanäle 
bekunden,  vordem  glüh^ide  Materien  mit  Heftigkeit  her«' 
vorbrachen,  jetzt  ruhig  empordringende,  gasreiche  Luft*  und 
Wasserströmungen  die  Erdrinde  verlassen. 

Altberfihmi  und  viel  besucht  sind  die  gasigen  Heil- 
quellen Ischia's.  An  einigen  wurden  die  festen  Bestand- 
Iheile  durch  öfter  unternommene  Analysen  genau  be- 
stimmt ***).  Nicht  in  gleichem  Mafse  kann  man  dies  von 
den  Erforschungen  ihrer  gasigen  Stoffe  behaupten,  indem 
mehrere  Hinsichts  der  gebundenen  sowohl  als  freien  Luft-* 
arten  höchst  oberflächlich  zerlegt  wurden,  und  viele  -in  der 
fraglichen  Beziehung  gänzlich  ungeprüft  blieben.  Nur  über 
die  diesrdlligen  wichligsten  uns  besonders  angehenden  Gas- 
ausscheidungen wollen  wir  in  den  folgenden  Kapiteln  näher 
berichten. 

*)   Vergl.  S.  32  iiml  35. 
*♦)  Vcigl.  §.  16. 
*♦*)  Vergl.  §.  22. 
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Capitel  IL 

ISfufli  dl  Castlsllone« 

§.  30, 
Um  zu  diesem  Gasdampfbade  tu  gelangen,  mufs  man, 
vom  freundlichen  Städtchen  Isehia  scheidend,  &eme  Schrille 
in  nordweslhcher  Richtung  nach  dem  Arzo,  nach  jenem 
Lavafelde  lenken,  welches  durch  den  Gluthstrom  tiefer  und 
seitlicher  Auswurfskegel,  bei  der  letzten  Eruption  des  Epo* 
meo  im  Jahre  1302  entstand.  Es  erstreckt  sich  dasselbe 
in  rasch  zunehmender  Breite  bis  tief  in  das  Meer,  und  he^ 
steht  aus  gedrängten,  grotesk  gestalteten,  zackigen,  nur  in 
wenigen  Vertiefungen  mit  niederem  Moose  überzogenen, 
dem  Anscheine  nach  erst  vor  Kurzem  erstarrten  schwarzen 
Verglasungen  *).  Jenseit  dieser  finstem  Fläche  erhebt 
sich  der  schmale  Pfad  mehr  und  mehr  bia  zu  der  von  ho- 
hen Erikengruppen  mannichfacher  Art  geschmückten  Um- 
gegend des  Gran  Sasso  Negro.  Dem  lezteren  nahe 
kommen  die  fraglichen  Luftquellen  aus  einem  kleinen  schroff 
emporgethürmien,  die  reitzendste  Aussicht  gewährenden 
Vorgebirge  zu  Tage,  dessen  porösem  dunkles  Gestein  das 
volle  Gepräge  eines  erloschenen  Feuerhügels  an  sich  trägt 
Sie  sind  von  einem  zweistöckigen  Häuschen  geschirmt,  za 
dessen  Fufsboden  und  Wänden  man  theilweis  die  grotten- 
artig  ausgehöhlte  Lavamasse  benutzte.  Im  Erdgeschosse 
finden  wir  mitten  am  Boden  eine  grofse  wännenförmige 
Vertiefung  aus  deren  nalürlichen  Spalten  warme  Luftströme 
hervordringen.  Sie  wird  mit  Tüchern  ausgelegt  und,  wenn 
der  Kranke  Platz  genommen,  so  bedeckt,  dafs  nur  der  Kopf 
frei  bleibt.  An  den  Seitenwänden  sieht  man  in  anderen 
Felsrissen  Röhren  von  gebranntem  Thon  dngemauert, 
welche  zur  Anwendung  von  Parlialbädern  bestimmt  sind. 
Die  obere  Etage  enthält  ein  kleineres,  ungefähr  10  Fufe 

♦)  Die  angegebene  Bescliaifenlieit  widerspricht  der  Berechnang,  dafs 
dergleichen  Laven  im  Allgemeinen  mit  jedem  Jahrhunderte  1  bis 
1^  Zoll  tief  zu  fruchtbarer  Erde  verwittern  sollen.  (Munter 
I.  c.  p.  444).  Kine,  den  Arzo  jedoch  nur  beiläufig  darstellende 
Abbildung  gicbt  Hamilton  1.  c.  Tab.  30. 
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langes  7  Fufs  breites  und  eben  so  hohes,  blos  mit  einer 
niedrigen  Thöre  and  einer  Oeffnung  zum  Lichieinfail  ver- 
sehenes Gemach,  an  dessen  Wände  im  Kreise  eine  aus 
Lava  gemeisselte  Bank  angebraeht  ist  Mehrem  in  Fete-- 
spalten  eingesetzte  Röhren  entströmt  audi  hier  warme  Luft» 
deren  sich  die  Kranken  entweder  zu  örtUehen  Bädern,  oder 
wenn  die  Thür  geschlossen  wird,  vorzugsweise  zu  Einath* 
mungskuren  bedienen. 

Bei  einer  Atmosphärentemperatur  von  +  18®  ^*  zeigte 
das  in'  die  Mündungen  der  unteren  Kanäle  gehaltene  Ther- 
mometer 43,  und  in  jene  der  oberen  versenkt  41  Grad 
Wärme.  Wenn  Del  Giudice  die  betreffenden  Luftströmun- 
gen 48  Grad  warm  fand,  so  lag  dies  vielleicht  daran,  dafs 
derselbe  im  Julimonate  bei  23  Grad  Luftwärme,  ich  aber 
Mitte  Äprib  bei  einer  um  5  Grad  niederen  Atmosphären^ 
temperatur  experimentirte.  Rivaz  giebt  die  Gastemperatur, 
ohne  sieh  jedoch  darüber  zu  äufsem,  an  welchen  Stellen 
er  sie  präfte,  bei  21*  Lufwärme,  auf  40  Grad  an,  und  ver« 
sichert,  dab  dieselbe  im  oberen  Gemache,  unter  gehörigem 
Verschlusse,  binnen  kurzer  Zeit  bis  auf  45  gesteigert  wer- 
den könne  *). 

Abweichender  als  Hinsichts  der  Temperatur  sind  die 
Meinungen  in  Betreff  des  Mischungsverhältnisses  der  in 
Rede  stehenden  Emanationen.  Nach  Andria  soll  der  her- 
vordringende Dunst  einen  urinösen  Geruch  verbreiten,  und 
aus  Wassertlrnkhen  und  kohlensaurem  Gase  bestehen. 
Pepe  und  Del  Giudice  sammelten  die  fragliche,  ihrem  Ur* 
theile  gemäfs  wasserfreie,  ka&ig  riechende  Luft  im  Volta* 
sehen  Eudiometcr,  und  glaubten,  dafs  dieselben  zu  Folge 
der  beobachteten  Wirkung  auf  Yeilchensaft  Kohlen-  und 
Oxal-Säure ,  verflüchtigte  Kalktheilchen  mit  sich  führen  **). 
Wenzel  nimmt  ebenfalls;  jedoch  wie  es  sdieint,  ohne  eigene, 
nur  auf  Giudice's  Erfahrungen  gestützt,  das  Vorhandensein 
von  Kalk  an  ***).  Der  Ansicht  des  Dr.  Rivaz,  wel- 
cher die  betreffenden  Aushauchungen  für  reines  Wassergas 
hält,  weil  ihr  zur  tropfbarflüssigen  Gestalt  redudrter  Tbeil, 

*)   Rivaz  1.  c.  p.  134  und  135. 

♦♦)    Giudice  1.  r.  T.  I.   p.  29  bis  32. 

*♦*)    S.  med.  Zeit.  v.  Erhardt.     Insbruck  1830.  Bd.  3.  p.  350.    . 
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dem  desliUirten  Wasser  gleiehkam  *),  können  wir  derma- 
len nicht  beitreten.  Ueberhaupt  mochten  bei  dieser  vor- 
zugsweise auf  den  Wassergehalt  gerichteten  Prüfung 
ungewöhnliche  Verhältnisse  obwalten,  da  grade  die  frag« 
liehe  Slufa  nach  allen  übrigen  Analysen  und  gemäfs  dem 
fast  ganz  trockenen  Ansehen  der  von  Dünsten  ununter- 
brochen berührten  Wände,  bestimmt  zu  den  wasserärmsten 
gehört  Eine  völlige  Indifferenz  der  fraglichen  Ausschei- 
dungen läfst  sich  schon  deshalb  nicht  vermuthen^  weil  die- 
selben mit  der  unmittelbar  am  Fulse  des  beschriebenen 
Vorberges  hervorbrechenden,  zu  medicinischen  Zwecken 
viel  benutzten,  durch  Kohlensäure,  durch  Bicarboitate  von 
Kalk,  Soda  und  Magnesia,  so  wie  durdi  Brom-  und  Jod- 
Verbindungen  kräftig  mineralisirten  Therme*^),  m  offenbar 
sehr  naher  Beziehung  stehen.  Als  ich  mit  meinen  ge- 
lehrten Begleitern,  den  Professoren  Vulpes  und  Cassola  aus 
Neapel,  und  dem  Dr.  Andrejewski  aus  Odessa,  die  betref- 
fenden Luftströmungen  prüfte,  fanden  wir  sie  durchaus  frei 
von  jedem  urinösen  und  kalkigen  Gerüche,  und  konnten 
weder  durch  irgend  ein  Reagens,  noch  insbesondere  durch 
Anwendung  des  Curcumapapiers,  welches  tief  in  die  Aus- 
strömungsmündungen  gelegt,  selbst  nach  einer  halben  Stunde 
keine  Farbenveränderung  einging,  auf  Spuren  von  verflüch- 
tigtem Kalk  treffen.  Die  wesentlichsten  Ergebnisse  der  an- 
gestellten Untersuchung  waren,  dafis  die  betreffenden  Aus- 
strömungen hauptsächlichst  aus  atmosphärischer  Luft,  femer 
aus  einer  zwar  sehr  geringen,  jedoch  augenscheinlich  über- 
schüssigen Beimischung  von  kohlensaurem  Gase  bestanden, 
und  dafs  sie  nur  wenig  Wasser  enthielten,  welches  sich 
blos  durch  Erweichung  der  in  die  Leitungsröhren  versenk- 
ten trockenen  Papierstreifchen ,  so  wie  durch  leichtes  mo- 
mentanes Anlaufen  kalter,  den  Ausströmungsmündungen 
entgegengehaltener  Glasstücke  verrieth.  Es  mag  die  Aus- 
scheidung warmer  Atmosphärenluft  hier,  in  demselben  Wege, 
wie  bei  den  Strömungen  zu  Testoccio  ***),  und  die  Bei- 
mischung von  mit  Wassergas  versetzter  Kohlensäure,  durch 

*)  Rivaz  1.  c.  p.  135  und  136. 
**)   Acqua  di  Castiglione. 
***)  §.  Testoccio, 
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den  Einflufe  der  erwähnten,  unterliegenden  Therme  ent- 
stehen. Von  den  Modifieationen  welche  die  Verdunstungen 
der  letzteren  durch  die  Lavahitze  des  inneren  Hügels  er- 
leideiXy  zeigt  schon  der  Umstand»  dab  die  Luftströmungen 
in  den  angegebenen  Felsrissen  über  40  Grad  warm  sind^ 
unerachtet  die  Temperatur  der  tief  unter  dem  Wasserspie- 
gel geprüften  Quelle  nur  26  betrug.  Ob  aus  denselben  un- 
ter begünstigenden  Umständen,  von  Zdt  zu  Zeit  auch 
Kalktheile  oder  anderweitige  alkalische  StoffCi  wie  wir  dies 
an  mehreren  Thermen  sehen ''),  emporgehoben  werden,  dar- 
über können  nur  forlgesetzte  Beobachtungen  entscheiden, 
indem  durch  mächtige  vulcanische  Processe  vor  sich  ge- 
hende SttblimaUonen,  wovon  die  Anflüge  am  Monte  Somma 
lind  an  den  Kraterwänden  des  Vesuvs  Kunde  geben,  nicht 
nach  jenen  in  unseren  Laboratorien  veranstalteten  zu  bmur- 
theilen  sind. 

Was  den  therapeutischen  Nutzen  der  Stufa  von  Castiglione 
anlangt,  so  hat  sich  der  Gebrauch  derselben  besonders  in 
Gicht-  und  Lähmungs- Zufällen  bewährt  Zu  den  genann- 
ten Heilwirkungen  würde  verflüchtigter  Kalk  gewiCs  nicht 
unwesentlich  beitragen  **),  sie  können  aber  auch  füglich 
alleinige  Folgen  der  Anwendung  erwärmter,  mit  koUen- 
saurem  Gase  gemischter  Luft  sein.  Uebrigens  muls 
schon  der  erheiternde  Aufenthalt  auf  diesem  reizenden 
Eilande,  so  wie  das  Athmen  der  ungemein  erquickli- 
chen und  dennoch  milden  Höhenluft,  das  Gelingen  der- 
artiger Kuren  unstreitig  in  hohem  Grade  begünstigen. 

Capitel   ///• 

Stufli  dl  Caeelnto« 

§.    3L 
Von  Castiglione  den  Weg  am  zerrissenen  Meeresstrande 
bis  Punta  di  Perone  verfolgend,  gelangt  man  auf  einem 
landeinwärts  abgehenden  unebenen  über  Lavablöcke   füh- 
renden Pfade  zum  Thabor^Hügel ,  aus  dessen  Südseite  die 

*)   §.  Azot.     Thermaldämpfe  Pbys. 
♦♦)  ä.  GicLtiur.  Az. 
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in  Rede  stehenden  Dampfausscheidungen  hervordringen« 
Sie  kommen  Hinsichts  ihrer  physikalisch  chemischen  Be- 
schaffenheit mit  den  im  vorigen  Paragraphen  beschriebenen 
fast  gmz  überein.  Ihre  Wärme  betrug*^  bei  -{*  17  Grad 
Atmosphärentemperatur,  wenn  man  das  Thermometer  einige 
ZoU  tief  in  die  Felsspalten  senkte ,  aus  welchen  sie  auf- 
siofsen,  nahe  an  4-51  Grad.  Rivaz  schätzt  die  Wärme  der 
fraglichen  Emanationen  um  6  Grad  höher,  ohne  dabei  jedoch 
die  Lufttemperatur  beobachtet  zu  haben  *).  Prüfte  der« 
selbe  an  einem  heifsen  Tage,  so  lieüse  sich*  jene  Differens 
leicht  erklären,  indem  die  vielfällige  Zerklüftung  der  Lava- 
massen, welche  den  Schlackenberg  bilden,  das  Eindringen 
der  freien  Luft  nach  allen  Richtungen  hin  begünstiget. 
Die  Gewalt,  knit  welcher  sich  die  Dämpfe  entwickeln,  ist 
so  beträchtlich,  da(s  man  das  Geräusch,  als  koche  eine 
grofse  Wassermenge  oder  als  würden  in  der  Ferne  Trom- 
meln wirbelnd  gerührt,  beständig  verspürt  Der  ärmliche 
mit  gänzlichem  Einstürze  drohende  Ueberbau  besieht  aus 
4  Abtheilungen,  deren  zwei  zum  Gebrauch  der  Dampfbäder 
und  die  übrigen  zu  Auskleide-,  und  Ruhe -Gemächern  be- 
stimmt sind.  Anlangend  die  ärzüiche  Benutzung,  so  wurden 
die  beregten  Luflstrome,  wie  mich  der  dasige  Badearzt 
Dr.  Monti  versicherte,  vormals  gegen  dieselben  Krankheiten 
mit  Vorlheil  gebraucht,  gegen  welche  sich  die  Gasquellen 
Casliglione's  bewährten.  Ihr  jetziger  Verfall  wird  der  Ein- 
riohtung  mehrerer  neueren,  ähnlichen,  aber  bequemer  ge- 
legenen Anstalten  zugeschrieben. 


Capitel  IV. 

Stufe  dl  fSan  liorenzo« 

§.  32. 
Sie  gehören  unter  Ischia's  Thermalluftbädem  nodi  zu 
den  am  besten  unterhaltenen.  Von  Cacciulo  aus  kann  man, 
über  Casa  micciola  sowohl  als  Santinella,  verschiedene 
Wege,  deren  gleich  schlechte  Beschaffenheit  durch  den 
Reiz   der    mannichfach  wechselnden  Landschaft   bald  ver- 

*)  Rivaz   l.  r.  p.  137. 
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gessen  wird ,  nach  dem  Städtchen  Lacco  di  soprii  einschla- 
gen. Kaum  i  Stunde  von  hier  bredien  jenseits  des  Mon- 
tane-Thaies  £e  diesfälügen  Luftqueilen  am  ostlidien  Ab- 
hänge eines  aus  Bimsstein-  und  Lava -Trümmern  zasam- 
mengehauften  Hügels  hervor.  Badegäste  besuchcin  sie  von 
Lacco  so  wie  von  den  nahen  Villen  aas^  zu  Fufs,  aufMaul^ 
esehi)  oder  in  Portantinen. 

Das  kleine^  die  fraglichen  Emanationen  schirmende  Ge- 
bäude besteht  aus  4  StübcheUi  welche  nach  dasiger  Sitte 
ihr  Licht  blos  durch  unregelmäfsige,  nur  mit  Läden  ausge- 
stattete Fensteröffnungen  empfangen.  Der  nachlässig  ge- 
pflasterte Fufsboden  wird  durch  den  Niederschlag  d^er  Dämpfe 
stets  feucht  erbalten  und  ist  daher  auch  stellenweise  von 
wucherndem  Glaskraut  und  Frauenhaar  bedeckt.  In  dem 
einen  Cabinette  sind  mehrere  dampfhauchende  Felsritzen 
mittelst  eines  aus  Backsteinen  aufgefiäirten  Kastens  über- 
wölbt. Durch  gröCsere  in  demselben  angebrachte  mit  be- 
weglichen Deckeln  versehene  Ausschnitte  kann  man  Arme» 
Füfse^  oder  Schenkel  in  den  condensirten  Thermaldunst  ein-* 
tauchen.  Mehrere,  aber  weit  kleinere,  ebenfalls  verschlietsbare 
Oeßhungen  werden,  um  Ohrdouchen  aüzuwenden,  mit  be- 
sonderen Aufsatzröhren  in  Verbindung  gebracht.  —  Die 
beiden  folgenden  Cabinette  dienen  zu  allgemeinep  sowohl 
als  zu  örtlichen  Bädern.  Behufs  jen%r  strömt  das  Luftge- 
misch aus  Felsspalten  in  wannenartige  mit  Mauerwerk  aus- 
gekleidete Vertiefungen  des  Fuüsbodens  zusammen.  Ver- 
einzelte an  den  Seitenwänden  dieser  Gemächer  befindliche, 
in  Felsritze  eingesenkte,  dampfaussloJsende  Thonröhren  be- 
nutzen Kranke,  für  welche  sich  freie  Lokalbäder  vorzugs- 
weise eignen.  —  Das  vierte  Cabinett  ist  zum  Ruhezimmer 
bestimmt 

Nach  Giudice*),  welcher  die  fraglichen Ausströmun* 
gen  bei  einer  Luflwärme  von  +  23®  R.  untersuchte,  errei- 
chen sie  die  Temperatur  von  ^47^  R.,  und  bestehen  aus 
eineni  geringen  Antheil  von  gasförmig  verflüchtigtem  Schwe- 
fel, aus  Kohlensäure  und  reichlichen  Wasserdämpfen.  — 
Ihm   tritt  Wenzel   im   Ganzen    sowohl   als  bezüglich    der 

*)   Viaggio  medico  Napoli  1822.  p.  &0  —  81. 
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Annahme  des  Schwefelgases  bei  *).  -^  Rivaz  häk  die 
in  Rede  stehenden  Emanationen  für  einfaches  reines  Was- 
sergas und  giebt  die  Temperatur  derselben  bei  einer  Luft- 
wärme  von  21  auf  46  Grad  an^*).  Meine  mit  Herrn  Pro- 
fessor Cassola  und  Dr.  Andrejewsky  gemeinschaftlich  unter- 
nommenen Prüfungen  wiesen  einen  beträchtlichen  Gehalt 
von  atmosphärischer  Luft  und  Wasserdämpfen  nach,  zeig- 
ten deutlidie  Spuren  von  freier  Kohlensäure,  und  wisichere, 
kaum  bemerkbare  von  Schwefelwasserstoff- Gas ,  ohne  dais 
auf  irgend  einem  Wege  Andeutungen  reinen  Schwefels  in 
denselben  ermittelt  werden  konnten,  une rächtet  er  in  den 
Laven  der  Umgegend  nach  Breislak  nesterweise  vor- 
kömmt t).  Bei  einer  Lufttemperatur  von  -f*  1^^  R-  tt) 
stiegen  unsere  Thermometer  in  den  Mündungen  der  Lei- 
tungskanäle nicht  höher,  als  bis  auf  32  und  nur  tief  in  den 
Condensations-Kästen  auf  38  Grad. 

Mit  grolsem  Vertrauen  gebraucht  man  San  Lorenso^s 
Gasdampfbäder  gegen  rheumatische  ßeschwerden  verschie- 
dener Form,  und  insbesondere  gegen  Harthörigkeit 


Capitel  V* 

Stiifa  dl  Xestaeclo« 

§.  33. 
Die  fraglichen  Luftbäder  waren  in  früheren  Zeiten, 
nach  den  in  ihrer  Nähe  ausgegrabenen  alten  Sculpturwer- 
ken  zu  urtheiien,  muthmafslich  prachtvoll  ausgestattet.  Sie 
liegen  nicht,  wie  die  drei  bisher  beschriebenen,  an  der 
nördlichen,  gut  bebauten,  sondern  an  der  entgegengetzten 
südlichen,  durch  nackte  Lavatrümmer  grölstentheUs  veröde- 
teten  Seite  der  Insel.  Zu  denselben  gelangt  man  von  San 
Lorenzo  bis  Panza  auf  einem  eiiräglichen  Wege,  dessen 
letzter  sich  über  die  Marina  degli  Maronti  mehr  und  mehr 
erhebende  Theil  aber  nur  mit  grofser  Beschwerde  zurück- 

*)  S.  d.  med.  Zeitung  v.  Erhardt.    Insbr.  1830.  Bd.  3.   p.  350. 
**)  Riva»  1.  c.  p.  138. 
t)  1.  c.   T.  11.   p.  213. 
tt)  Am  Uten  April  1830. 
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zulegen  ist  Ein  weit  kälterer  und  weniger  ermfidender 
Pfad  fuhrt  vom  Städtchen  Isdiia  aus  sfidwestwärts  in  der. 
Richtung  gen  Barano,  unmittelbar  su  den  auf  schlackigea 
Höhen  zerstreut^i  Abitazioni  di  Testaccio.  In  der  gleich- 
hamigen^  kümmerlich  überbautenStufa  befindet  sicheine,  stel- 
l^iweise  mit  Mauerwerk  bekleidete ,  zum  Sitzen  und  Liegen 
eingerichtete  Vertiefung,  welche  aus  mehreren  kleinen  Fels- 
spalten wahne  Luft  aufnimmt.  Es  unterscheiden  sich  die 
betreffenden  Strömungen  besonders  dadurch,  daGs  sie  durch« 
aus  kein  Atom  von  Wassergas  «nthalten/  weshalb  denn 
auch  die  Wände  wie  der  Fufsb#den  des  Badehäuschens 
nacht  das  mindeste  feuchte,  sondern  eher  ein  staubtrockenes 
Ansehen  haben. 

Bei  einer  Atmosphärentemperatur  von  +  18®  R.  stieg 
das  den  Aushauchungsmündungen  nahe  gehalteperThermo- 
meter  auf  4-  ^  >  und  tief  in  dieselben  yefsenkt  bis  auf 
32  Grad.  Rivaz  giebt  die  Temperatur  der  Strömung,  doch 
ohne  jene  der  Atmosphäre  gemessen  zu  haben,  um  3  Grad 
höher  an,  und  versichert  dafs  sie,  wenn  man  die  wannen- 
förmige  Vertiefung  einige  Zeit  bedeckt  hält,  bis  auf  7ö  ge- 
bracht werden  könne  *).  Gegen  die  allgemein  angenom- 
mene Meinung,  dafs  die  fragliche  Luftmasse  verfliichtigies 
Eisen  enthalte,  dem  man  eigenthiimlich  stärkende  Eigen- 
schaften zuschrieb,  erklärten  sich  bereits  mit  triftigen  Grün- 
den Andria  und  Giudice.  Ein  besonderer  Geruch  nach 
jenem  Metalle  ist  nicht  wahrzunehmen  **)f  und  eben  so 
wenig  zeigten  Solutionen  von  bJausaurem  Kali,  und  hydro- 
thionsaures  Wasser  die  mindeste  Spur  von  Eisen.  Insofern 
Kerzenfiammen  selbst  in  der  condensirten  Strömung  glän- 
zend fortbrennen,  und  insofern  Veilchensaft,  Kalkwasser^ 
Silber-  und  Blei- Auflösungen,  Ammoniak,  Kali  und  Saksäure, 
während  langer  und  noch  so  inniger  Verbindung  mit  dem 
Thermalgase,  auch,  nicht  die  geringste  Veränderung  erlitt 
ten,  können  wir  dasselbe  in  chemischer  Beziehung  nur  der 

*)  Rivaz  1.  cf.  p.  140. 

*♦)  Kastner  will  schon  ans  dem  Bisengerache  der  aus  den  Schwal- 
bacher  anellen  entwickelten  Gasarten  auf  ihre  Eisenhaltigkeit 
schlielsen.  VergU  dessen  Archiv  für  gesammteNaturiehre.  B.  XIII. 
p,  433  *-  34. 
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reinen  Atmosphärenluft  gleich  stellen.  Den  gänzlichen  Man- 
gel von  Wasseriheilchen  beweist  die  Erscheinung,  dafs  kalte 
Glasstücke,  den  Ausströmungsmündungen  entgegen  gehal- 
ten,  nicht  anlaufen,  dafs  eingelegte  trockene  Papierstücke 
fest  bleiben»  während  befeuchtete  schlaff  gewordene  in  den 
Leitungskanälen  ihre  Starrheit  bald  wiedererhalten.  Ueber 
die  Entstehungsweise  der  betreifenden  Quellen  sind  die  An- 
sichten noch  nicht  berichtiget  Wahrscheinlich  mag  an 
tieferen  Steilen  der  hochemporragenden  unEUsammenhän- 
gend  gehäuften  Schlackenmassen  kühlere  Atmosphärenluft 
beständig  eingesogen,  innerhalb  unterirdischer  Höhlen  und 
Schluchten  durch  erhitzte  Laven  erwärmt,  und  dann  in 
aufisteigenden  Gängen  nach  aufsen  gedrängt  werden.  Strö- 
mungen kalter,  selbst  im  Sommer  4*  ^^^  ^  lue  überstei- 
gender, mit  lebhafter  Bewegung  aus  Lavaspalten  hervordrin- 
gender»  reiner  Atmosphärenluft  Cndet  man  an  zwei  Stellen 
ganz  nahe  neben  hei&en  Fummerolen  *)• 

Seit  Jahrhunderten  sollen  die  heilsen  Luftbäder  Te- 
stacdo's  gegen  Leucophlegmatie  sowohl,  als  gegen  verschie- 
dene Formen  der  Hautwassersucht  im  Rufe  stehen,  und 
oft  bei  derartigen  Kranken  weit  sicherer  als  anderweitige 
mit  Wassergas  vermischte  wirken.  Gewils  trägt  hinzu,  ab- 
gesehen von  der  reizenden  Kraft  der  Wärme ,  auch  der 
Umstand  zu  dem  günstigen  Erfolge  bei,  dals  die,  aller  Feuch- 
tigkeit ermangelnde,  erhitzte  Luft  schon  nach  physicalischen 
Gesetzen  die  Verdunstung  der  in  und  unter  der  Haut  ge- 
häuften Flüssigkeiten  erheblich  fördert  Es  mögen  in  die- 
ser Hinsicht  die  Wirkungen  der  Stufa  von  Testaccio  mit 
den  altindisclien,  von  mir  im  Jahre  1831  bekannt  gemach- 


*)  Eine  derselben,  laVentarola  della  Fiindera,  tritt  gleich  über  Ca- 
samicciola  (S.  Hamilton  1.  c.  Tab.  32.,  und  Breislak  1.  c. 
n.  p.  164)^  die  andere  la  Ventarola  del  Bosco  bei  Caccinto  zu 
Tage.  Beide  ähneln  den  an  mehreren  Orteli  Italien»,  der  Schweiz 
und  anderwärts  vorkommenden  Aeolus-  nnd  Wind-Grotten,  unter 
welchen  die  berühmte,  fortwälirend  eisige  Atmosphärenlaft  geräasch- 
voU  aoshauchende,  ihrer  Kühle  wegen  zu  öconomisclien  Zwecken 
Tiel  benatzte  geräumige  Höhle  Cesi's  bei  Terni  Torzugsweise  ge- 
nannt zu  werden  verdient. 
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ten  *),  im  Berliner  Clinico  zuerst  versuchten,  bald  darauf 
mannichfach  nachgemachten  heilisen  Luftbädern  zusammen- 
fallen, welche  durch  Weingeistflanrnien,  ohne  besondere 
Apparate,  jeden  Augenblick  bereitet  werden  können ,  und 
deren  Anwendung  neuerdings  insofern  modiiicirt  wurde, 
ab  man  die,  auf  jene  Weise  zu  erhitzende  Atmosphärenlufk, 
in  De  Carro  sehen  Holzkästen  abschloß.  Zwar  sah  ich  von 
den  betreffenden  künstlichen,  vorzugsweise  gegen  die  asia- 
tische Cholera  gerühmten  ßädern  bei  dieser  verderblichen 
Seuche,  als  sie  Berlin  wiederholentlich  heimsuchte,  auch 
nicht  den  geringsten  Nutzen,  wohl  aber  kann  ich  dieselben 
bei  idiopathischer  durch  Erkältung  entstandener  Hautwas« 
sersucht  dringend  empfehlen,  und  verdanke  ihnen  insbeson- 
dere die  Herstellung  mehrerer  Scarlalinösen,  bei  welchen 
acute,  mit  plötzUchem  Erbleichen  der  Haut  eingetretene 
Anasarca  dem  Leben  Gefahr  drohte. 


Capitel    VI. 

Stiife  dt  CItfini« 

§.    34 

Von  Furio,  einem  an  Ischia's  Westküste  sich  erheben- 
den Städtchen,  führt  die  unregelmäfsige,  oft  mit  Geröll  be- 
deckte, vielgekrünunte  Strada  dellaPignia,  bald  durch  enge 
Bergpässe,  bald  zwischen  hohen,  aus  olivengrüner  Lava  dt- 
bauten  Weinbergmauem,  zuletzt  steil  hinab  nach  einer  kaum 
den  Spiegel  des  Meeres  überragenden,  ebenen,  mit  schönen 
Lupinus-Arten  sorgsam  bebauten  Fläche.  Diese  wird  land- 
einwärts durch  einen  bergigen  Halbkreis  und  seewärts  von 
dem  fast  geradlinigen,  sanft  in  die  Wogen'gesenkten  Strande 
eingeschlossen. 

Mitten  in  jener  Niederung  steht  ein  kleines  verfallen- 
des Kastell,  welches  ursprünglich  zum  Küstenschutze  gegen 
die  Einfälle  der  Türken  angelegt,  und  später  vom  Könige 
Murat  erweitert  wurde,  um  Landungen  der  Engländer  zu- 
rückzuweisen. 

*)  S.  Searle  über"  Cholera  herausgegeben  und  bevorwortct  von  C. 
F.  T.  Graefe.    BerÜn  1834.  p.  84. 
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Auf  der  erwähnten  Hiigelketie  findet  man  mehrere  aus 
Tuff-  und  Lava-TrUmmeni  vorströmende  Luftquellen.  Sie 
werden  als  die  letzten  UebeiTesle  vormals  vielgebrauchter 
Stufe  gezeigt  Ihr  verschüttetes  Ansehen  entspricht  ihrer 
jetzigen  geringen  Thätigkeitsäufserung.  Das,  bei  warmer 
Witterung  unsichtbare ,  durch  Entgegenhalten  der  Hand 
leicht  zu  entdeckende  laue,  den  Fekspalten  entweichende 
Gasgemisch  ist  gröCstentheils  aus  atmosphärischer  Luft,  aus 
wenig  freier  Kohlensäure  und  einer  geringen  Quantität 
Wasserdämpfen  zusammengesetzt  Leztere  sollen  sich  bei 
regeren  vulkanischen  Ereignissen,  selbst  bei  leichteren  Erd- 
erschütterungen des  nachbarlichen  Festlandes,  bis  zum  sicht- 
baren dicken  Qualm  vermehren. 

So  geringes  Interesse  auch  die  betreffenden,  vielleicht 
bald  der  gänzUchen  Vergessenheit  hingegebenen  Luftströ- 
mungen gewähren,  so  viel  besprochen  wird  dagegen  eine, 
von  denselben  nicht  entfernt  liegende,  in  der  schon  beschrie- 
benen Niederung  neben  mehreren  kräftigen  Mineralquellen, 
ungefähr  60  Schritt  vom  Meeressaume  hervorbrechende 
Therme.  Sie  ist  nicht  bedeckt  und  nachlässig  gefafst  Un- 
mittelbar an  dieselbe  stöCst  ein  massives,  einstöckiges  Bade- 
häuschen, dessen  flüchtig  zusammengenagelte  Thüren  mit  dem 
architectonischen  Character  der  blos  durch  Läden  einiger- 
mafsen  verschliefsbaren  Fensteröflhungen  vollkommen  über- 
einstimmen. Die  im  Innern  befindlichen  4  ausgemauerten, 
wannenartigen  Verliefungen  werden  durch  ein  unförmliches 
Wandloch  eimerweise  mit  Mineralwasser  gefüllt  —  Anti- 
quare wollen,  dals  an  der  Stelle  dieser  ämdichen  Anstalt 
zur  Griechenzeit  ein  der  Venus  genitrix,  die  man  durch 
das  Epitheton  der  Cytherea  bezeichnete,  geweihter  Tem- 
pel gestanden  habe,  von  dem  der  italiänische  Namen  Citara 
abzuleiten  sei,  welcher  den  diesfalligen  Luft-  und  Wasser- 
Quellen  bis  auf  unsere  Tage  beigelegt  wird.  Auch  die 
ärztliche  Welt  tritt  der  ausgesprochenen  Meinung  bei,  da 
jene  Benennung  das  noch  jetzt  gepriesene  Vermögen  des 
Mineralwassers,  die  Fruchtbarkeit  der  Frauen  zu  befördern, 
treffend  andeutet  Wie  fest  übrigens  dieser  Glaube  wur- 
zelt, zeigt  schon  die  Thatsache,  dals  jene  Badeanstalt  un- 
erachtet  ihrer  höchst  mangelhaften  Einrichtung  doch  keinen 
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Sotntheir  unbesucht  bleibt,  und  dafs  die  Acqua  Citara  fortan 
nach  aU^  Theilen  der  Insel  versendet,  von  Einheimischen 
wie  von  Fremden  in  der  fraglichen  Absicht  zu  Trink-  und 
Badekuren  viel  benutzt  wird.  Wohl  mag  in  den  letztver-^ 
flossenen  Decennien  der  Ruf  der  Quelle  durch  den  Erfolg 
gesteigert  worden  sein,  mit  welchem  dieselbe  von  der  Kö- 
nigin Maria  Carolina  gebraucht  wurde,  die  an  zehn  Jahre 
kinderlos  blieb  und  nach  der  betreffenden  Brunnenkur  ihrem 
Gemahl  Ferdinand  dem  IV.  von  Neapel  in  rascher  Aufein- 
adderfolge 9  Kinder  gebar.  Achtbare  Praktiker  der  Um- 
gegend, von  welchen  ich  nur  die  Professoren  Nannola,  San- 
toro,  Boccaneri  und  Vulpes  anführe,  versicherten  mich,  dafs 
kein  Jahr  vorübergehe,  in  wielchem  nicht  neue  Erfahrungen 
gesammelt  würden,  welche  die  günstigen  Wirkungen  des 
Citara-Wassers  da  bestätigten,  wo  Atome  vorzugsweise  der 
Sterilität  zum  Grunde  liegt  *). 

Bei  meinem  Besuche  der  Quelle,  im  April  1830,  stieg 
die  Quecksilbersäule  des  tief  versenkten  Thermometers, 
während  *|-  17<^  R.  Lufttemperatur,  bis  auf  volle  35  Grad. 
Rivaz  untersuchte  in  den  Jahren  1832,  1833  und  1834 
und  berichtet,  dafs  die  Wärme  des  Wassers,  während  des 
Wechsels  der  Atmosphärentemperatur  von  20  bis  22,  zwi* 
sehen  37  und  42  Grad  geschwankt  habe.  —  Zwei  in  der 
oft  erwähnten  Niederung,  ungefähr  100  Schritt  nördlicher 
als  die  beregte  Therme  gelegenen,  ihr  sehr  ähnlichen  Mi- 
neraibrunnen  waren  über  50  Grad  warm.  Dieselben  sollen, 
wovon  ich  indefs  keine  deutlichen  Spuren  beobachtete,  zu- 
weilen durch  Kohlensäuregas  in  eine  stark  brodelnde  Be- 
wegung versetzt  werden. 

Angewendete  Reagentien  erwiesen,  dals  das  salzig  und 
etwas  bitter  schmeckende,  wenig  freie  Kohlensäure  enthal- 
tende Citara- Wasser  hauptsächlichst  durch  Sulfate,  Muriate 
und  Carbonate  von  Soda,  Magnesia  und  Kalk  mineralisirt 
wird,  wobei  jedoch  die  schwefelsauren  Verbindungen,  un- 
geachtet der  Nähe  des  Meeres  merklich  vorwalteten.  Die 
aus  dem  Mineralwasser  aufsteigenden  Dämpfe  bilden  nach 
Brei^lak  an  den  Umfassungswänden  Anflüge  von  Schwe- 

*)  Vergl.  Giudice  Yiagg.  ad  Ischia.  1.  c.   112.  and  Rivaz  1.  e. 
p.  121. 

6 


82 

felsaurem  Kalk  *).  Eines  Umstandes  mu(s  ich  hier  in  Be- 
zug auf  die  Zusammensetzung  des  Thermalwassers  noch 
besonders  erwähnen.  Es  fiel  mir  auf^  das  Quelienbecken  von 
vielen  9  iheils  irniherschwimmenden^  theils  am  Boden  ge- 
häuften Pflanzenstücken  verunreiniget  zu  sehen.  Als  ich 
hierüber  den  Custode  des  Bad  ehäuschens,  welcher  zugleich 
die  in  der  fruchtbaren  Ebene  weidende  Ziegen  heerde  be- 
auüsichtigety  einigermalsen  zur  Rede  stellte^  antwortete  der- 
selbe ^  dals  es  jedem  gehörig  Unterrichteten  bekannt  sei, 
wie  wesentlich  die  Heilkräfte  des  Mineralwassers  durch 
jene  angesammelten  Pflanzen  vermehrt  werden ,  und  dals 
dasselbe,  von  diesen  befreit,  unausbleiblich  an  Wirksamkeit 
verliere«  —  Vielleicht  war  die  Behauptung  gegründet.  — 
Offenbar  bestanden  nemhch,  gemäls  der  näheren  Prüfung, 
sämmtliche,  in  den  wärmeren  Nachbarquellen  fehlenden 
Pflanzenmassen  aus  mehr  oder  weniger  zerstörten  Strand- 
gewächsen, welche,  wenn  aufgeregte  Wogen  bei  Nordw  Ost- 
winden das  niedrige  Ufer  überspühlen ,  nach  der  tiefer  ge- 
legenen Therme  getrieben,  in  derselben  zurückbleiben.  Die 
bis  auf  undenkliche  Zeiten  zurückreichende  Erfahrung  der 
Küstenbewohner  lehrt,  dals  mehrere,  an  flach  auslaufenden 
Ufern  des  Mittelmeeres  vorkommende,  durch  den  gemein- 
samen Namen  Alge  maritime  freilich  unzureichend  bestimmte 
Seegewächse,  zerquetscht  und  weich  gekocht,  in  Breige- 
stalt, den  Genitalien  lau  aufgelegt,  zur  Weckung  und  Er- 
leichterung der  Menstruation,  und  zur  Zertheilung  veral- 
teter Hodengeschwülste  mit  ausgezeichnetem  Erfolge  ange- 
wendet werden«  Noch  neuerdings  theille  Dr.  Nardo  über 
den  therapeutischen  Werth  der,  in  Venedig's  Lagunen  vor- 
kommenden, Algengeschlechter  interessante  Beobachtungen 
mit  **).  Insofern  nun  Jod  vornemlich  aus  derartigen  Pflan- 
zen gewonnen  wird,  dies  mächtige  Agens  aber  erfahrungs- 
gemäfs  gegen  torpide  Zellgeweb-  und  Drüsen-Geschwülste 
überhaupt  ***),  und  den  Irritabilitätsstand  der  Genitalien 
beider  Geschlechter  erhöhend,  gegen  rein  asthenische  Zu- 
stände dieser  Organe  insbesondere   vortheilhaft    einwirkt, 

*)  Breislak  1.  c.   T.  IL  p.  218. 

**)  S.  6raefe*8  nnd  Walther*s  Joium.  Bd.  24.  p.  148—150. 

"***)  ibid.  Graefe  über  den  Jodgebrauch  Bd.  2.  p.  622. 
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wächst  die  Wahrscheinlichkeit  mehr  und  mehr^  dals  anhal- 
tende Macerationen  jodhaltiger  Seepflanzen  im  heilsen  so« 
dadmrchdrungenen  Citara- Wasser  allerdings  die  specifischen 
Heilkräfte  desselben  wesentlich  unterstützen  dürften. 

Man'  wendet  die  fragliche  Therme  vorzugsweise  in 
Ganzbädern  und  Vaginal -Douchen,  jedoch  nie  wärmer  als 
höchstens  28  Grad  an.  Getrunken  wird  dieselbe  nach  Art 
anderer  Mineralwässer,  nüchtern  zu  3  bis  5  ßecher.  Der 
innere  Gebrauch  bringt  indefs  leicht  übermälsige  Leibes- 
öffnungen hervor,  und  ist  daher  nur  da  angezeigt,  wo  ha- 
bituelle Obstruclionen  statt  finden. 

Wegen  der  schlechten  Saumpfade,  welche  zum  vor« 
maligen  Tempel  Aphroditens  führen,  werden  sie  nur  von 
ärmeren  Badegästen  eingeschlagen,  von  vermögenderen 
hingegen  möglichst  gemieden.  Diese  besuchen  die  Quelle 
entweder  in  bequemen  Barken  von  der  Seeseite  aus,  oder 
lassen,  was  von  den  meiisten  auch  bei  heiterem  Wetter  vor- 
gezogen wird,  das  Mineralwasser  in  verschliefsbaren,  etwas 
plattgedrückten  hölzernen  Tönnchen,  in  welchen  sich  die 
ursprüngliche  Wärme  lange  erhält,  durch  Maulesel  nach 
den  Badegemächern  ihrer  Villen  tragen. 

Als  der  sinkende  Tag  uns  an  die  Rückkehr  mahnte, 
beschlofs  die  merklich  ermüdete  kleine  Caravane,  dem  Rathe 
der  Führer  gemäüs,  einen  näheren  als  den  zurückgelegten 
Weg,  jenen  nemlich  einzuschlagen,  welcher  unmittelbar 
längs  der  Hochküste  nach  Furio  führt  Ihn  schmückten 
an  vielen  Stellen  Einfassungen  üppig  blühender  Gruppen 
von  Viola  sylvestris  und  groDse,  fast  strauchähnliche  Eu- 
phorbien. So  schöne  Blicke  auch  der  Azur  des  offenen 
am  Horizonte  mit  dem  Himmelsgewölbe  verschmolzenen 
]\Ieeres  einerseits,  und  das  bunte  Farbenspiel  des  bergigen 
Eilandes  andrerseits  dem  Auge  gewährten,  wurde  die  Auf- 
merksamkeit dennoch  durch  das  Geschick  unserer  Träger, 
einer  Art  kleiner  ungemein  kluger  Esel,  abgelenkt,  welche 
ohne  Leitung  mit  unausgesetzt  gespannter  Aufmerksamkeit 
ihre  zierlichen  Hufe  dem  schmalen  holprigen,  pft  nur  einige 
Zoll  vom  Rande  steil  in  die  Brandung  abfallender  Fels- 
wände entfernten  Pfade  mit  einer  bewunderungswerthen  Um- 
sicht aufzusetzen  wuüsten.     Nach  kurzer  Frist  hatten  sie 
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sämmtlich^  Pilger  wohlbehalten  an  den  mit  seinen  blen- 
dend weifsen  Kuppeln  entgegenleuchtenden  Bestimmungsort 
gebracht,  und  ihren  Ciucciari's  *)  die  in  den  Verlragsarti- 
keln  nicht  mitbegriffenen  aber  gern  zugestandenen  Macche- 
roni- Schüsseln  redlich  erworben. 


Capitel   ril. 

Giirsltello^s  Stiife  iind  Arenazlonen« 

§.35. 
Als  die  ergiebigsten  und  berühmtesten  Mineralquellen 
Unteritaliens  sind  jene  ißurgitello's  anzuführen.  Sie  brechen 
am  westlichen  Abhänge  des  Epomeo,  im  malerischen,  durch 
offenbare  Zerklüftung  entstandenen  Ombrasco-Thale,  aus 
mehreren  Mündungen  hervor,  und  bilden,  mit  den  Abflüssen 
der  Nebengründe  von  Tamburo  und  Sinigalo  vereiniget, 
einen  Bach  welcher  viel  gewunden  dem  kaum  1  Miglie  ent- 
legenen Meere  in  rascher  Strömung  zueilt.  Ihr  Ruf  liefe 
den  nahen  Flecken  Cosamicciola  mit  allen  seinen  zur  Auf- 
nahme von  Badegästen  dienenden  Villen  entstehen.  We- 
nige Schritte  von  den  Mineralquellen  erheben  sich  am  lin- 
ken Ufer  des  erwähnten  Baches  imposante,  kloslerartige, 
1778  au%eführte  Gebäude,  in  welchen  auf  Kosten  des  Nea- 
politanischen Wohlthätigkeits- Vereins ,  Monte  di  misericor- 
dia,  jeden  Sommer  an  400  Armenkranke  unentgeltlich  Auf- 
nahme finden.  Aufserdem  bieten  mehrere  angrenzende  klei- 
nere Ansiedelungen  vermögenden  Individuen  die  Gelegen- 
heit dar,  ihren  Aufenthalt  ganz  in  der  Nähe  der  Thermen 
zu  wählen.  —  Was  die  Bestandtheile  des  Mineralwassers, 
von  welchem  vdr  hier  nur  beiläufig  handehi  können,  an- 
langt, so  enthält  dasselbe  hauptsächlichst  Bicarbonate  von 
Soda,  Kalk,  Magnesia,  einige  Jodverbindungen,  Eisen,  Kie- 
selerde **),  wenig  gebundenes,  und  viel  freies  kohlensaures 

•)  Provinzial-Beneimung  der  MauKliiertreiber  n.  s.  w. 

*♦,)  Hoeft  nnd  andere  glanben,  die  fraglichen  Thermen  den  von 
Carlsbad  gleich  «teilen  zu  dürfen.  Die  von  Giudice  (1.  c.  p.70) 
nnd  von  Lancelotti  (s.  Rivaz  1.  c.  p.  70)  besorgten  Analysen 
der  ersteren,  so  wie  die  bekannten  Üiftersuchungen  der  letzteren 
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Gas.  Lezteres  versetzt  mehrere  Quellen  durch  aufsteigende 
Blasen  in  eine  kochendwirbelnde  Bewegung.  Wahrschein« 
lieh  mag  diese  zu  dem,  vom  Worte  gurge  *)  leicht  ab- 
zuleitenden Namen  GurgiteUo  AnlaGs  gegeben  haben.  — 
Die  Temperatur  des  Wassers  soll  nach  Giudice  -^iHf^R. 
betragen  **).  GemäGs  der  von  mir  angestellten  Untersu- 
chung schwebt  dieselbe,  bei  einer  Luftwärme  von  20<>,  an 
den  verschiedenen  Ausbruchstellen  zwischen  -f-  43  bis  55 
Graden  ***).  Während  anhaltend  heilser  und  sehr  trocke- 
ner Witterung  strömen  nach  Monti*s  Versicherung  sämmt- 
liche  Quellen  wärmer,  und  einige  an  -f-  60  Grad  heils 
hervor.  —  Aerztlich  wird  das  betreffende  Mineralwasser 
als  ein  alterirendes ,  und  die  Secretion  nach  allen  Wegen 
hin  stark  vermehrendes  Mittel,  gegen  dieselben  Krankheiten 
verordnet,  gegen  welche  sich  kräftige  Natronthermen  über- 
haupt bewähren«  Im  Ganzen  gebraucht  man  dasselbe  je- 
doch merklich  weniger  zu  regelmälsigen  Trinkkuren  viel 
mehr  zu  Ganzbädem»  zu  Injeclionen  und  Wasserdouchen 
ipannichfacher  Form. 

Um  mit  den  hiesigen  grofsartigen  Anstalten  die  Vortheile 
warmer  Gasdampfbäder  zu  verbinden,  errichtete  man  den 
ausschlielslich  zu  Wasserbädern  bestinunten  Gebäuden  grade 
gegenüber,  am  rechten  Ufer  des  Gurgitello-Baches,  das  mit 
dem  Namen  der  Rotonda  bezeichnete  Badehaus,  in  welchem 
die  qualmenden  Aushauchungen  der  überwölbten  Quellen- 
spiegel^  mittelst  Röhren,  sowohl  zu  den  Dampfapparaten 

(s.  Osann  Darstellung  Bd.  Ü.  p.  25)  ergeben  dies  keinesweges. 
Gargitello*8  Wasser  ist  an  festen  Stoffen  aUgenieinhin  um  Vie- 
les armer  als  das  Cariabader*  Dabei  schlagt  in  jenem  daa  Natron, 
und  in  diesem  der  Kalk  betrachtlicher  vor.  Zugleich  enthalt  das 
erstere  weit  weniger  Kieselerde  als  das  letztere»  weshalb  auch  zu 
Carlsbad  mächtigere  und  harte,  der  schönsten  Politur  fähige,  zu 
Gurgiteüo  hingegen  nur  geringere,  poröse,  eine  sehr  unvollkom- 
mene Politar  annehmende  schmutzig  graue  Sinterabsätze  entste- 
hen, die  jedoch  das  alljährig  wiederiiolte  Reinigen  der  Lei- 
tongskanäle  nothwendig  machen.    Yergl.  |«  Carlsbad. 

*)  i.  e.  Strudel,  Wasserwirbel. 

**)  1.  c.  p.  41. 

*♦*)  Breislak  1.  c.  T.  IL  p.  202.  giebt  die  Temperatur  bei  f.  21'» 
Luftwärme  zu  +  46®  R.  an,  mafs  sie  aber  in  einem  mit  Mineral- 
wasser gefüllten  Eimer. 


86 

als  zu  den  Arenazionen  gelangen«  Es  sollten  hiedurch, 
wie  die  angebrachte  Inschrift  bekundet  *),  die  anderweiti- 
gen Stufe  Ischia's  überhaupt,  und  namentlich  jene  von  Ca- 
stiglione  entbehrlich  gemacht  werden. 

Vorrichtungen  zu  gewöhnlichen  Thermaldampfbä- 
dern  enthält  theils  ein  gröfserer  runder  Saal,  theils  ein 
mit  demselben  in  unmittelbarer  Verbindung  stehendes  Ca- 
binet  An  den  Seitenwänden  sind  hier  16  mit  Sitzen  ver- 
sehene Nischen  eingelassen,  in  welchen  mehrere  willkfihr- 
lich  verschliefsbare  Leitungsröhren  auf  verschiedenen  Höhe- 
punkten münden,  aus  denen  Thermaldämpfe  sowohl  zu 
freiem  allgemeinen,  als  auch  zu  doucheformigem  Gebrauche 
hervordringen.  Geschlossene  Localbäder  werden,  fast  ganz 
wie  auf  San  Lorenz©  **),  in  einem  mitten  in  dem  Haupt- 
gemache  aufgestellten  Condensations- Kasten  genommen 
aus  welchem  ein  absperrbares  starkes  Blechrohr  durch  die 
Decke  des  Zimmers  nach  Aufsen  geführt  ist,  um  durch  das 
Oeffnen  oder  ScMielsen  desselben  die  Temperatur  der 
Dämpfe  dem  jedesmaligen  Bedürfnisse  genau  anmessen  zu 
können.  Die  aus  den  nahen  und  entfernten  Mündungen 
vortretenden  Emanationen  schwankten  nach  Maafsgabe,  als 
sie  innerhalb  einzelner  Leitungsröhren  kurze  oder  längere 
Wege  zu  beschreiben  hatten,  zwischen  32  bis  36 Grad;  am 
heifsesten  waren  jene  des  Condensators  selbst,  doch  erhob 
sich  auch  in  denselben  die  Quecksilbersäule  des  tief  einge- 
senkten Thermometers  nicht  über  45  Grad.  —  Man  hält 
die  fraglichen  Ausströmungen  für  einfache  Wasserdämpfe. 
Zu  Folge  der  angestellten  Prüfung  fand  ich  'indefs,  dafs 
sie  Atmosphärenluft,  Wassergas  und  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Menge  Kohlensäure  enthalten. .  Diesem  Umstände  ist 
es  auch  mit  beizumessen,  dals  das  Athmen,  wenn  mehrere 
Kranke  gleichzeitig  freie  Dunstbäder  in  den  Nischen  nehmen, 
durch  von  zu  vielen  Orten  aus  vordringende  Ausströmun- 
gen beschwerlich  wird,  und  dafs  hiemach  bisweilen  bedenk- 

*) Ferdinandu»  IV.  R.  etc.   ]ias  aedes   ad   clironicos  iiior- 

bos  curandos,  quam  antea  ad  Castillioneam  mcplütim  peregrinan- 
dum  esset,  erigi 

**}  J.  Lorenzo. 
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liehe  Zufiille  eintreten  *).  In  der  Regel  werden  die  Stufe 
abwechselnd  mit  Mineralwasserbädem  gebraucht.  Am  heil- 
samsten sollen  sie  sieh  bei  veralteten  Rheumatismen,  Neur- 
algieen,  bei  Paresen,  bei  hartnäckiger  nach  heftigen  Gicht- 
anfiillen  zurückbleibender  Gliedersteifigkeit  und  bei  Gehör- 
fehlem bewähren.  Viel  empfohlen  werden  sie  auch  bei 
cariosen  Affeclionen  und  bei  Spätfolgen  schwerer  Verwun- 
dungen. Cotugnofand  dieselben  imbchias  besonders  heilsam« 
Zu  den  Arenasionen  sind  in  dem  Gebäude  der 
Rotonda  zwei  an  die  eben  beschriebenen  fiadezimmer  an-' 
stofsende  Gemächer  besonders  eingerichtet  Ihr  Fu&bodeni 
welcher  die  Thermaldämpfe  an  mehreren  Punkten  hindurch- 
lälst,  ist  mit  grobkörnigem,  kiesigem  Grand  an  2  FuCi  hoch 
bedeckt  Oberflächlich  fühlen  sich  jene  von  Gas  und  Was- 
serdämpfen durchdrungenen  Sandlagen  lau  an,  sie  nehmen 
aber  in  gleichem  Verhältnisse  als  man  tiefer  eindringt  an 
Wärme  zu.  In  dieselben  werden  entweder  einzelne  Theile, 
oder  auch  der  gimze  Körper  des  Kranken  bis  an  den  Hals 
eingegraben.  Bei  dem,  auf  ein  vielfiütiges  Gebrauchtsein 
hindeutenden  Ansehen  der  sdunutzig  grauen  Kieshaufen, 
welche  Rivaz  für  Sdilamm  (boue)  hielt  ^)>  so  wie  bei 
der  dumpfigen,  in  den  niedrigen,  mit  engen  Fensterlöchern 
versehenen  Kammern  angesanunelten  Luft,  möchten  sich 
Nordländer  den  von  den  Ischioten  hochgehaltenen  Eingrabun- 
gen  schwerlieh  unterziehen.  Leicht;  könnte  ^ese  altherkömm- 
fiche,  mittelst  lastender  Kiesmasse  in  ihrer  Wirkung  erheb- 
lich unterstützte  Anwendungsform  der  Thermaldämpfe  durch 
Erweiterung  der  Gemächer,  durdi  gehörige  Lüftung  und 
Reinhaltung  derselben,  so  wie  durch  oft  genug  wiederhol- 
ten Wecfasiei  des  Grandes  wesentlidi  vervollkommnet  wer- 
den. l^Ian  wendet  das  fragliche  Verfahren  gegen  dieselben 
Krankheiten  an,  g^en  welche  die  Stufe  gebraucht  werden, 
und  pflegt  besonders  dann  zu  demselben  überzugehen,  wenn 
jene  keine  hinlängUdie  Hülfe  geben.  Don  Michaele  Monti 
will  von  den  fraglichen  Arenazionen  hauptsächlich  gegen 
hartnäckige,  veraltete,  allen  sonstigen  Heilmethoden  wider- 
stehende Haulübel  außiallenden  Nutzen  gesehen  haben. 

*)    J.  Kohlensäure -Kinathmungen. 
**)  Rivaz  I.  c.  i».  77. 
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Capiiel  VlII. 

Areiiaxloneii  von  Santa  RefiitUula 

und  Sant  Angelo« 

§.    36. 

Die  betreffenden  Arene  liegen  zwar  an  ganz  entgegen- 
gesetzten Strandseiten  der  Insel,  sind  aber  bezuglich  ihrer 
Haupteigenschaften  so  gleichartig,  dafs  es  überflüssig  wäre, 
sie  getrennt  zu  beschreiben.  Ihr  wesentliches  Agens  bilden 
gasige  mit  Kohlensäure  und  salinischen  Theilen  getränkte, 
vulkanisch  erhitzte,  grofsen  Seekieslagen  inhärirende  Was- 
serdämpfe. Es  dürfen  dieselben  hiernach  keinesweges  mit 
trockenen,  auf  irgend  eine  Weise  erwärmten  Sandbädem 
für  identisch  gehalten  werden. 

Unmittelbar  neben  Lacco  di  sotto,  einem  Flecken  der 
Nordküste,  brechen  warme  Mineralquellen,  am  östlichen 
Abhänge  des  kleinen  Vorgebirges  Vico,  hervor.  Aus  einem 
verschütteten  von  Agaven  und  Opuntien  verhüllten  Krater 
entwickeln  sich  fortan  warme,  den  Emanationen  von  Ci« 
lara  ähnliche  Luftströmungen.  Die  eben  erwähnte,  arm-« 
lieh  überbaute  in  einem  nachlässig  gefalsten  viereckigen 
Bassin  zusammenfiielsende  Therme  kömmt  chemisch 
gröüstentheils  mit  jener  Gurgitello's  überein,  und  verdankt 
ihren  Namen  der  nahen  Kapelle,  in  welcher  der  wun- 
derthätige,  von  Afrikas  Gestade  im  Jahre  257  ange- 
schwemmte und  später  in  der  Cathedrale  Neapels  beige* 
setzte  Leichnam  der  heiligen  Restituta  bewahrt  wurde,  de-^ 
ren  Fest  die  Ischioten  noch  alljährig  am  17ten  May  feier- 
lich begehen.  Eine  kurze  Strecke  ostwärts  von  jenem  be- 
zeichneten Badehäuschen  trifil  man,  dem  Meersaum  ganz 
nahe,  ein  massiv  aufgeführtes,  kellerartiges,  zwei  Abtheilun- 
gen enthaltendes  Gewölbe.  In  dem  vorderen  Räume  wer- 
den Arenazionen  genommen,  in  dem  zurückgelegeneren  ist 
eine  Grube  ausgehöhlt,  deren  aus  dem  Boden  aufsteigendes 
laues  Wasser  zum  Abspühlen  dient  Der  widrige  Dunst, 
welcher  das  Gewölbe  erfüllt,  und  die  in  demselben  durch 
alle  Categorieen  gleichmäfsig  erhaltene  Unsauberkeit  fordern 
eine  besondere  Entschlossenheil,  um  sich  an  diesem  Orte  auch 
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nur  kurze  Zeit  aufsuhalieiL  Gewöhnlicher  werden  die  Arena - 
zionen  unter  freiem  Himmel,  entlang  des  ebenen,  sanft  ab- 
fallenden, den  Meeresspiegel  kaum  überragenden,  allent- 
halben lau  anzufühlenden  Kiesstrandes  genommen,  welcher 
rieh  fast  bis  Capitello  erstreckend  die  Marina  von  Lacco 
bildet,  und  aus  dem  auf  allen  Punkten,  besonders  aber  näher 
gen  Monte  Vico,  wenn  man  einige  Fufs  tief  gräbt,  heilses 
mineralisirtes  Wasser  hervorquillt 

An  der  Südküste  des  Eilandes  bietet  eine  flache,  un- 
gefiihr  lOQ  Schritt  lange  und  9  SchriU  breite  Erdzunge, 
welche  das  Festland  mit  dem  vulkanischen,  der  Sage  nach 
den  Meereswogen  entstiegenen,  schroflen  Hügel  Sant  Angelo 
verbindet,  ganz  dieselben  Erscheinungen  dar.  Auf  dem  be- 
treffenden Kiesfelde  soll  man  sich  am  frühesten  der  be- 
züglich ihrer  Heilkräfte  viel  gerühmten  Arenazionen  be- 
dient haben  * ).  Aber  auch  zu  Jasolino's  Zeiten,  wo  sie  in 
der  höchsten  Blüthe  standen,  waren  Behufs  einer  beque- 
meren Anwendungsform  nicht  die  geringsten  besonderen 
Einrichtungen  getroffen.  Neuerdings  sind  die  in  Rede  ste- 
henden Arene,  wozu  unstreitig  ihre  Lage  auf  der  steinigen 
unbebauten  und  weniger  besuchten  mittägUchen  Hälfte  der 
Insel  viel  beigetragen  haben  mag,  durch  die  zugänglicheren 
und  freundlicher  umgebenen  von  Santa  Restituta  verdrängt 
worden« 

Das  Aggregat  der  Strandflächen  besteht  nicht  aus  ecki- 
gem scharfem  Seegrand,  sondern  aus  ganz  eigenthümlichen, 
abgerundeten,  linsengrofsen,  einander  gleichen,  durchschei- 
nenden, farblosen  Quarzkörnem,  denen  nur  wenige  gelb 
oder  rothgetünchte  eingestreut  sind.  Ihre  oberste,  der  Luft 
ausgesetzte  Schicht  ist  von  einem  ziemlich  trockenen,  sal- 
ugen  Anfluge  beschlagen.  Die  tieferen,  von  den  Dämpfen 
feucht  erhaltenen  Lagen  haben  dagegen  gröfstentheils  eine 
Durchsichtigkeit,  welche  der  des  Bergkrystalls  wenig  nach- 
giebt  Man  sieht  während  der  Morgenkühle  aus  der  gan- 
zen Nordfläche  leichte  Nebel  aufsteigen,  welche  sich,  wenn 
um  jene  Zeit  die  obere  Kiesschicht  hinweggenommen  wird, 
weit   intensiver   zeigen.     Anlangend   die  Temperatur  der 

* )  S.  C  a  p  a  c  c  i  o  1.  c.  p.  3^4. 


90 

fraglichen  Felder,  so  wächst  dieselbe  zusehends  mit  der 
Tiefe*  Sie  betrug i  während  das  Thermometer  in  freier 
Luft  17  Grad  über  Null  angab,  und  unerachtet  sich  die 
oberen  Lagen  mir  lau  anfühlten,  am  Boden  einer  frisch  be» 
leiteten,  2  Fuls  tiefen  Aushöhlung  +  34®  R.  Als  wir  das 
Graben  weiter  fortsetzten,  quoll  salzig  und  zugleich  bitter 
schmeckendes  Wasser  hervor,  welches  in  der,  bis  zu  4  Fu& 
ausgehöhlten  Vertiefung  das  Thermometer  auf  -f*  ^^  ^ 
sleigen  liefs.  —  Die  IVIineralisation  jener  Ebenen  wird 
gleichzeitig  vom  eindringenden  Seewasser  und  von  fort-» 
dauernder  vulkanischer  Thätigkeit  bedingt.  Sie  liegen  zu 
tief,  als  dals  ihre  Grundschichten  vom  nahen  Meere  nicht 
durchtränkt  werden  sollten,  und  der  Miteinflufs  unterir- 
discher Kräfte  bekundet  sich,  abgesehen  von  der  höheren 
Temperatur  des  Strandes,  theils  durch  die,  den  betreffenden 
Emanationen  beigegebenen  nicht  unerheblichen  Spuren  freier 
Kohlensäure,  welche  man  an  der  über  dem  Meere  sdiwe«« 
bendep  Luft  vermiist,  theils  dadurch,  dals  das  in  den  er-* 
wähnten  Vertiefungen  geschöpfte  Wasser  von  dem  der 
See  Hinsiclits  mehr  vorschlagender  Sulfate  und  ebenmäfsig 
zurücktretender  Muriate  in  gleichem  Verhältnisse  bestimm- 
ter abweicht,  als  zu  den  Prüfungen  vom  Meeressaume  ent- 
legenere Wasseransammlungen  gewählt  werden.  — 

Was  den  schon  berührten  Anflug  der  oberen  Kieslagen 
betrifil,  so  ist  derselbe  als  Erzeugnifs  der  festen,  von  den 
Theimaldämpfen  emporgetragenen  und  aus  diesen  an  der  Luft 
wieder  abgeschiedenen  Stoffe  zu  betrachten  *).  Er  läfst 
sich  von  trockenen  Kügelchen  vermöge  heifsen  destiilirten 
Wassers  wieder  trennen,  in  welchem  man  dann,  bei  hin- 
länglich ausgedehnten  Versuchen,  Sulfate  und  Muriate  von 
Soda,  Magnesia  und  Kalk  so  wie  etwas  Thon-  und  Kiesel 
erde  vorfindet. 

Ueber  die  beste  Weise  sich  der  Arenazionen  zu  be- 
dienen sind  die  M^nungen  getheilt  Manche  wollen  die 
völlig  entkleideten  Kranken  unter  freiem  Himmel  bis  an 
den  Hals  in  das  warme  Kieslager  einscharren  und  dieselben 
hiernach  Behufs  der  Reinigung  mit  lauem,  leicht  aus  jeder 

*)  Vergl.  $.  Azot.  Thcrmaldampfc. 
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Arenengrube  gewonnenem  Thermalwasser  äbergieisen>  m« 
dem  sie  einen  grofsen  Werth  darauf  setzen  ^  dals  die  Haut 
im  Bade  unmittelbar  von  den  Quarzkörnern  berührt  werde« 
Andere  ziehen  es  vor,  den  Körper  wülirend  der  Arenazion 
in  ein  grolses  einfaches  Tuch  dngewickelt  zu  erhalten,  um 
das  spätere  Abspühlen  zu  ersparen,  von  welchem  sie  eine 
Verringerung  des  heilsamen  Einflusses  befürchten.  —  Je-* 
denfalls  muls  die  Tiefe  der  Grube,  womit  die  einheimischen 
Stufajuoli  meist  recht  gut  umzugehen  verstehen,  nach  dem 
jedesmaligen  Empfänghchkeilsgrade  des  Leidenden  berech- 
net, und  nie  so  eingerichtet  werden,  dafs  am  Boden  Ther- 
malwasser  zusammenfliefst  Anfänglich  legt  sich  d^  Kranke 
nur  in  flache,  hödislens  1  Fufs  üefe  Aushöhlungen,  wobei 
man  den  Körper  mit  einer  8  bis  lOZoU  hoben,  lauen  Kies- 
lage bedeckt,  späterhin  werden,  den  Umständen  nach,  be- 
trächtlichere Versenkungen  unternommen.  Zu  tiefes  Ein- 
graben erhitzt  übermäfsig  und  kann  sogar  Blasenerzeugun- 
gen veranlassen.  Schwächere  Individuen  bleiben  nur  i, 
kräftigere  gewöhnUch  ^,  höchstens  i  Stunden  in  der 
Arena. 

Bei  angemessenem  Gebrauche  fühlen  sich  die,  von  lauen, 
glatt  gerundeten,  säubern  KrystaUkügelchen  umhüUten  und 
die  reinste  Seeluft  athmenden  Kranken  9ehr  behaglich. 
Daus  Bäder  dieser  Art  in  richtig  gewählten  FäUen  vortheil- 
haft  wirken  können,  ist  aus  mehreren  Gründen  kaum  zu 
bezweifeln.  Vermöge  der  allseitigen,  steinigen  Umkleidung 
wird  jedes  zu  frühe  Entweichen  der  von  kohlensaurem 
Gase  und  salinischen  Bestandtheilen  imprägnirten  Dämpfe 
beschränkt,  ihre  Verdichtung  wie  ihr  festeres  Haften  an 
den  kranken  Theilen  begünstiget  mid  das  Eindringen  der 
flüchtigen  und  festen  Thermalstoffe  in  die  Haut  durch  den 
Druck ,  welchen  der  lastende  Kies  auf  die  gesammte  Kör- 
perfläche übt,  wesentlich  unterstützt.  Auch  haben  übrigens 
Volkserfahrungen  sowohl  als  zahlreiche  ärztliche  Beobach- 
tungen die  Heilkräfte  der  Arenazionen  genügend  erwiesen. 
Schon  Celsus  rühmt  dieselben  im  Allgemeinen,  und  Jaso- 
lino,  Baccio  so  wie  der  jetzige  Badearzt  Monli  versichern, 
dafs  namentlich  die  Arenazionen  Ischia's  bei  Scropheln, 
Gichtaflectionen,  localen  Alrophieen,  Paresen,  Oedemen,  bei 
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GUedersteifigkeii   und   hartnäckigen    Ausschlägen    grofsen 
Nutzen  gewähren. 

Jedem  Fremden  muTs  es  auffallen,  dafs  für  die  beque- 
mere und  sicherere  Benutzung  jenes  Naturgeschenkes  nicht 
das  Geringste  unternommen  wird.  Ganz  ungehört  darf  man 
indefs  hiebet  die  Insulaner  nicht  lassen.  Kleine  im  Vor- 
hergegangenen beschriebenen  Ueberbaue  verdienen  den  Hin- 
sichts  derselben  bereits  ausgesprochenen  Tadel,  groüsere 
will  man  deshalb  nicht  unternehmen,  weil  diese  die  Fehler 
der  ersteren  theilen,  namentlich  dumpfige  Luftansammlun- 
gen unzulänglich  abwenden,  die  Reinigung  und  Anfrischung, 
welche  dem  Kiesstrande  bei  günstigen  WindstSIsen  durch 
momentane  Ueberschwemmungen  widerfährt,  behindern 
würden,  und  weil  endUch  die  grolsen  völlig  freien  Flächen 
die  beUebigste  Auswahl  noch  nicht  gebrauchter  Badestellen 
uneingeschränkt  gestatten.  In  wie  weit  bei  dieser  Erörte- 
rung die  Gewohnheit  des  Volkes,  das  offene  Himmelsge- 
wölbe als  die  eigentUche  Wohn-,  Speise-  und  Werk-Stube 
zu  betrachten,  mit  in  Anschlag  gebracht  werden  mufa,  wol- 
len wir  dahin  gestellt  sein  lassen.  Offenbar  würden  aber 
die  auch  im  Freien  genommenen,  schon  wegen  der  unge- 
mein erquicklichen  Seeluft  empfehlenswerthen  Arenazionen 
an  Annehmlichkeiten  und  Nutzen  gewinnen,  wenn  der  Ba- 
dende beim  Aus-  und  Ankleiden,  beim  Reinigen  und  Ab- 
trocknen den  nöthigen  Schutz  und  Schirm  fände.  Leicht 
könnte  diesem  von  empfindlicheren  Kranken  gewifs  lebhaft 
gefühlten  Bedürfnisse  durch  einige  vierrädrige,  in  den 
besseren  Seebädern  Englands  und  Deutschlands  längst  ein- 
geführte, auf  jeder  Stelle  die  Bequemlichkeiten  eines  zier-* 
liehen  Cabinets  gewährende  Badewagen  abgeholfen  werden. 
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C.    Gasquellen  der  Liparen. 

Capitel   /• 

einleitende  Betraehlnns« 

§.    37. 

Von  den  diesfälligen  Gasströmungen ,  wie  von  den 
analogen  Quellen  Siciliens^  vermag  ich  hier  lediglich  das 
wenige  9  ursprünglich  nur  Behufs  der  Reisevorbereitung 
Gesammelte. niederzulegen.  Meine  Absicht ,  die  in  Rede 
stehenden  merkwürdigen  Emanationen  an  Ort  und  Stelle 
näher  kennen  zu  lernen,  wurde  durch  den. schon  erwähn- 
ten Unfall,  welchen  ich  im  Begriff  den  Aetna  zu  besteigen 
erlitt,  leider  vereitelt. 

Die  eilf  Liparischen  oder  Aeolischen,  gruppenformig 
zusammen  liegenden  Inseln  sind  insgesammt  vulkanisch  be- 
schaffen. Sie  bestehen  gröfstentheils  aus  Trachyt,  aus  an- 
gehäuften Laven  der  buntesten  Färbung,  aus  mehr  oder 
weniger  zusammengesinterter  Asche,  und  einige,  besonders 
die  Lisca  bianca,  aus  durch  Gluth  verändertem  Granit  *)• 
üeber  die  frühesten  Feuerausbrüche  derselben  hinterüe&en 
Aristoteles,  Plinius  und  Strabo  nähere  Nachrichten«  Aus 
den  groCsen  Bimssteinvorräthen  dieser  kleinen  Inseln  be- 
zog von  je  her  die  halbe  Erde  den  erforderlichen  Bedarf. 
Zwei  derselben  zeugen  noch  immer  von  beträchtlicher  un- 
terirdischer Thäligkeit.  Jene^  aus  deren  Mitte  sich  der 
im  Alterthum  träge  Stramboli  erhebt,  wirft  seit  mehreren 
Jahrhunderten  ununterbrochen  Feuer  aus  **),  und  die  des 
niedrigeren  Vulcano,  auf  welcher  in  grauer  Vorzeit  die  hef- 
tigsten, mit  weit  hin  verbreiteten  Erderschütterungen  ver- 
bundenen Eruptionen  statt  halten,  stofst  anjetzt  blos  dicke 
Rauchmassen  empor,  welche  nur  selten  einen  freien  Ein- 
blick in  die  3  verschiedenen,  von  Houel  sorgfältig  abge- 

*)  Vergl.  y.  Bnch  Beschr.  d.  canar.  Inseln  p.  329.    t.   Hoff  1.  e. 

T.  II.  p.  259  u.  260.    Houel  T.  I.  p.  126. 
*♦)  Vergl.  J.  20. 
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bildeten ;  durch  die  Regelinärsigkeit  ihrer  trichterförmigen 
Senkungen  merkwürdigen  Kraterhöhlen  zulassen  *).  Fast 
auf  allen  beregten  Inseln  kommen  warme  Luft-  und  Was- 
ser-Quellen zu  Tage.  Die  wichtigsten  findet  man  auf 
Lipamiy  der  gröfsten^  welche  an  20  Miglien  im  Um- 
fange hält  und  seit  der  historischen  Zeit  nicht  mehr  Feuer 
auswarf  **).  Nur  von  den  betreffenden  Emanationen  des 
lezteren  Eilandes  kann  hier  die  Rede  sein. 


Capitel  Ih 

IMe  Orgel  des  Aeolufii« 

§.  38. 
Sie  liegt  2  Miglien  südwestlich  vom  Hauptstädtchen 
Lipara  in  einer  Ebene^  auf  welche  sich  die  Ueberreste  der 
griechischen  Bewohner  zurückgezogen  hatten,  mitten  unter 
gehäuften  Trümmern  ehemaliger  groCser  Bauwerke.  Der 
noch  theilweis  erhaltene ,  aus  platten  Steinen  bestehende 
Fufsboden  ruht  auf  einer  beträchtlichen  Zahl  kurzer,  dicker 
Säulen,  zwischen  welchen  der  Luftzug  bisweilen  besondere 
Töne  hervorbringt,  welche  vielleicht  zu  der  obigen  Benen- 
nung Anlafs  gegeben  haben.  Unterirdisch  empordringende 
Dämpfe  konnte  man  in  der  neueren  Zeit  nirgend  auffinden. 
Die  Spuren  der  noch  vorhandenen,  mit  thönernen  Röhren 
durchzogenen  Umwölbung,  wie  die  Construction  des  hohl 
aufliegenden  Fulsbodens  lassen  es  nicht  bezweifeln,  dafs 
das  fragliche  Gebäude  zu  Dampfbädern  bestimmt  war.  Ob 
hier  vordem  unterirdische,  natürlich  heiüse,  jetzt  verschwun- 
dene Dünste  benutzt,  oder  aus  der  Feme  zugeleitete  Was- 
sermassen durch  künstliche  Erwärmung  verflüchtiget  wur- 
den, läfst  sich  nicht  mit  GewiHsheit  bestimmen,  ungeachtet 
Vergleichungen  mit  ähnlichen,  besser  erhaltenen  Bauten  mehr 
für  das  letztere,  als  für  das  erstere  Verhältnifs  sprechen  f). 

*)  S.  Houel  L  c.  T.  I.  p.  115—123.  und  Tab.  61  —  66. 

**)  Instructive  Ansichten  derselben  liefert  Houel  1.   c.  T.  I.-    Tab. 

62.  und  65. 
t)  Vergl.  die  noch  vöUig  erhaltenen  Einrichtungen  der  Dampfbäder 

zu  Pompeji. 
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Eine  interessante  Beschreibung  der  betreifenden  Ruine  tie* 
fert  Houel  *). 


Capiiel   III» 

Thermal -Dampfbäder  Ae»  heUlgen 

Calogero« 

§.  39. 
Diese  trifil  'man  am  westlichen  Abhänge  des  ansehn- 
lichen /  aus  zusammengesinterter  vulkanischer  Asche  und 
mächtigen  Lavaschichten  bestehenden,  dangst  erloschenen 
Feuerberges  Alonte  S.  Angeio.  Seine  Höhepunkte  beherrschen 
die  ganze  Insel  und  gewähren  eine  der  schönsten  Fern- 
sichten über  diese,  so  wie  nach  dem  Meere  und  dem  nahen 
Vulcano.  An  der  Emanations-Stelle  ist  die  Therme  massiv 
und  zum  Theil  offenbar  antik  überwölbt.  Vom  Aulsenbaa 
^ebi  uns  Houel  eine  genaue  Abbildung  **).  Der  innere 
Raum  ist  in  zwei  Säle  getrennt,  in  dem  grölseren,  vier- 
eckigen dringt  das  alkalische,  nur  wenig  hepatisch  riechende, 
-|-  34^  R.  warme  IVIineralwasser  aus  dem  natürlichen  Fufs- 
boden,  zwischen  einzelnen  Lavablöcken  hervor.  Die  Kran- 
ken setzen  sich  auf  diese,  um  den  Körper  mehr  den  Ein<* 
Wirkungen  der  Dämpfe  Preis  zu  geben,  oder  legen  sich  in 
die  Zwischenräume  der  vorragenden  Felsstücke,  wenn  der 
Gebrauch  ganzer  Wasserbäder  den  Vorzug  verdient.  Nahe 
der  Hauptausströmungsstelle  ist  die  Temperatur  beträcht- 
licher als  in  einiger  Feme.  Man  kann  sich  hiemach  ver- 
schiedene, dem  Krankheitszustande  am  meisten  angemes- 
sene Temperaturgrade  wählen.  Aus  diesem  natürlichen 
Bassin  fliefst  das  Quellwasser  durch  eine  beträchtliche  Sei- 
tenoffnung  in  den  anstolsenden  runden  Saal,  dessen  vier- 
eckiges sorgfaltig  ausgemauertes  Becken  mit  einer  erhöh- 
ten Gallerie  umgeben  ist,  auf  welcher  Leidende  Platz  neh- 
men, denen  die  Anwendung  gasiger  Dämpfe  vorzugsweise 
entspricht,  während  andere  in  dem  fraglichen  Wasserbecken 
Ganzbäder  gebrauchen.    Die  Temperatur  des  Wassers  und 

♦)  Vergl.  T.  1.  p.  109  und  Tab.  60. 
*•)  1.  c.  T.  I.  Tab.  67. 
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der  Thertnaldünsle  ist  hier  merklich  geringer  als  in  der 
ersteren,  eben  erwänhtcn  Abiheilung*  —  Paraiysirten^ 
rheumatischen,  von  chronischen  Hautausschlägen  behafteten 
Kranken  soll  das  fragliche  Bad  in  der  einen,  wie  in  der 
anderen  Form  besonders  zusagen«  In  der  Nähe  der  An- 
stalt sind  mehrere,  von  den  Badewärtern  beständig  be« 
wohnte,  zur  Aufnahme  von  Badegästen  bestimmte,  jedoch 
selbst  mäfsigen  Anforderungen  nur  wenig  genügende  Ge- 
bäude aufgeführt  *). 


Capitel  IV. 

Stufa  des  8.  Calogero« 

§.    40. 

Die  fragliche  Stufa  liegt  an  demselben  Bergab- 
hange, aus  welchem  die  eben  beschriebene  Therme  ent-^ 
springt  y  von  dieser  inde(s  in  nördlicher  Richtung  ungefähr 
2000  Schritt  entfernt  Man  legt  derselben  auch  den  Namen 
des  trockenen  Bades,  Bagno  secco,  jenes  Heiligen  bei«  — 
Eine  Reihe  kleiner  Hütten  bedeckt  an  dieser  Stelle  mehrere 
Felsspalten,  aus  welchen  warme  Dünste  aufsteigen.  Die 
luflförmige  -f-  44<>  R.  warme  Emanation  soll  an  den  Wän- 
den Schwefeltheile  absetzen  und  einen  hepatischen  Geruch 
verbreiten  **).  Je  nachdem  die  einzelnen  Cabinette  ent- 
fernter von  der  Hauptausstömung  liegen,  ist  die  Tempera- 
tur der  Dünste  ermäfsigter.  Auch  dieser  Anstalt  felilt  es 
keinesweges  an  hinlänglichen,  zur  Aufnahme  von  Badegästen 
dienenden  Wohnungen,  doch  stehen  sie  sogar  dem  dürfti- 
gen Asyl  der  im  vorigen  Paragraph  erwähnten  nach.  Wahr- 
scheinlich werden  die  fraglichen  Gasaushauchungen  vom 
Thermalwasser  eines  im  Innern  des  Berges  befindlichen 
Kessels  abgeschieden,  welches  -J-  Miglie  tiefer  ab  dieselben, 
einen  heissen  Bach  bildet,  der  Kraft  genug  hat,  um  nach 

•)  Vcrgl.  Hoael  1.  c.  T.  L  p.  125.  luid  Borch  1.  c.  p.  25d— 256. 

**)  Dunkel  bleibt  es,  dafs  Borch  hiebei  von  den  Wänden  einer 
Grotte  spricht  y  deren  Houel  drei  Jahr  später  nirgend  erwähnt. 
Fänden  jene  Schwefelablagerungen  statt,  so  kämen  diese  Stofe 
ziemlich  mit  den  heifsen  Ton  S.  Germano  tiberein. 
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einander  4  Mahbnühlen  in  Bewegung  eu  setzen  *).  Merk« 
würdig  ist  es,  daCi  ganz  in  der  Nähe  jener  heiTsen  Str3- 
mungen  reichliche,  das  wohlschmeckendste  und  erfrischend- 
ste Trinkwasser  darbietende  kalte  Quellen  zu  Tage  kom- 
men. —  Vom  Volke  wie  von  einheimischen  Aerzten  wer- 
den die  angedeuteten  luftformigen  Emanationen  g^en 
mehrerlei,  durch  starke  DAphorese  zu  heilende  Krank- 
heiten vertrauungsvoll  angewendet  **)• 


D.    Oasquellen  Sicilien». 

Einleitende  Betraehtnns« 

§.  41. 
Sicffien  gewahrt  durch  weit  zurückgehende  historisebe 
Erinnerungen,  durch  die  Grobe  und  Mannigfaltigkeit  der 
Naturwunder,  durch  den  schönsten  Himmel,  durch  die 
überraschendsten  Gestaltungen  der  Erdoberfläche,  wie  durch 
üppige  Fruditbarkeit  des  Bodens *f)  ein  so  hohes  Inter- 
esse, wie  vielleicht  kein  Land  der  Welt.  Nur  wenige 
Tage  beherbergte  mich  der  siculische  gastfreundliche  Heerd; 
sie  gehSren  zu  den  fh>hesten  und  genufsreichsten  meinet 
Lebens. 

*)  $.  Abano* 

**)  Vergl.  Honel  T.I.  p.  124—226.  imdBorch  1.  c.  p.  255^256. 

f)  Den  Saamen  von  Neunzehn  auf  dem  Continent  nicht  bekannten 
GetreideTarietaten  brachte  ich  von  Sicilien  mit  Sie  wurden  dem 
Berliner  Verein  für  Gartenbaa,  nnd  dnrch  diesen  der  Märkisch- 
Ökonomischen  Gesellschaft  iibetgeben.  Im  Grarten  des  Herra 
Staats-MiniBters.vonLottant  ansgesäet,  gediehen  sie  vortreffUeh. 
Die  WaiEenkÖrner  abertrafen  die  nnsrigen  nm  das  Doppelte    an 

.  Umüang  nnd  waren  durchsichtig  wie  Bernstein;  ihr  Mehl  giebt 
dem  sehr  wohl  schmeckenden  Gebäcke  eine  so  yoUkommene  Wei- 
Ise,  wie  man  sie  nicht  im  Norden  kennt.  Die  Hirse  zeichnete 
sich  dnrch  die  GrÖüie  der  Pflanzen  nnd  durch  eine  in  Erstaunen 
letz^ide  Tragbarkeit  ans. 

7 


n 
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Trinacriens  eigeniliGh  vulkanische  Gegend  niimnt  vor- 
zugsweise den  Theii  der  Provinz  VaUDemona  ein,  weiche 
der  nahen  Küste  Caiabriens  gegenüber  liegt.    Das  Uebrige 
dieser  gröfsien  Insel  des  Mittelmeeres  besieht  aus  mehreren 
deutlich  von  der  mächtigen  Apenninenkette  abstammenden 
'Gebirgszügen    mannigfacher  Formation.       Aber   auch  hier 
offenbart  sich  eine  tiefe  VerbiAung  mit  dem  Hauptsitze  des 
vulkanischen  Processes  auf  mehrerlei  Weise:    Steinsalzflölzey 
und  unter   ganzen  LandsIrecken  sich  hinziehende  mächtige 
Lager   reinen  Schwefels  kommen  häufig  vor  *).     Lufivul- 
kane  verschiedener  Art^    auf  die    wir  bei  der  Erörterung 
der  einzelnen  Gasquellen-Gattungen  zurückkommen  werden, 
Ausbauchungen  gAaigerWastdrdärnpff),  laue  und  heifse  Ther- 
men sind  häufig.      Viele   Mineralquellen    enthalten  Bergöl 
und  SchwefelwasserstoflgaSy    einige   Azot,    fast  alle  mehr 
oder  weniger   Kohlensäure,    Kochsalz,  Eisen  und    andere 
mineralische  Bestandtheile  **). 

Die  Vorliebe  der  früheren  Bewohner  Siciliens  für  Bä- 
4^r  geht  daraus  hervor  ^  daüs   ungeachtet  des  unendlichen 
Röickthüiti^  an  warmen  Quellen,  dennoch  zahllose  Ueber- 
f^ste  voJSk  B.au^lagen  angetroffen  werden,  welche  vormals 
liur  Anfertigung  künstlich  erwärmter  Luft-',  Dampf-  und  Was- 
serbäder dienten.      Im  Wesentlichen  kömmt  die  Construc- 
lion  jener  Gebäude,  welche  vom  hohl  liegenden  Fufsboden 
\Vie  von  ihten  Doppelwänden  aus,  leicht  erwärmt  werden 
konnten^  mit  den  zur  Zeit  wohl  erhaltenen  Pompeji's  über- 
ein f ).    Einige  bildeten  überwölbte  viereckige  Säle,  andere 
regelmäfsige   aus  Quadersteinen   errichtete  Kuppeln.      Ge- 
naue  Abbildungen    mehrerer,    rücksichtlich  ihrer  Bestim- 
mung noch  irgend  kenntlicher  diesfalliger  Ruinen  besorgte 
Houel  mit  vielem  Fleifse.    Als  besonders  sehenswerth  sind 
die  3  Miglien  von  Catanea  nahe  am  Dorfe  Mister  Bianco, 
femer  die  bei  Aderno  und  Caucana  liegenden,  so  wie  jene 
ftll    S.    Lucia     bei    Palazzoio     in    Stein    gehauenen     zu 
hennen  ff). 

♦)  V.  ftoff  II,  p.  244  und  25Ö. 

**)  V.  Hoff  II.  p.  244  und  245. 

f )  J.  Azot,  Anmerkinig. 

tt)  S.  Houel  I.  c.  T.  IL  p.  124.  136.    Ttb.  Ul  oüd  118.  T.   II. 


99 

^us  der  grofsen  Reihe  der  in  allen  Gegenden  ausbre-^ 
chenden,  zu  Trink-  und  Bade-Kiaren  benutzten,  mehr  oder 
weniger  gasdurchdrungenen  Mineralquellen  hat  Borch  in 
seiner,  wenn  gleich  mangettiaflen ,  doch  bis  jetzt  noch  am 
meisten  ausführlicheo  Minerohydrologie  Siciliens  an  31  ihm 
bekannt  gewordene  aufgestellt,  welche  bei  Messina,  Noto, 
Pakmio,  Gorleooe,  Castro  Giovanni,  CampigUeri,  bei  Livari, 
Petralia,  Mazzara,  Milicia,  bei  La  piaoa  lie  Greci,  S.  Gi^r 
liano,  Nicosia,  Girgenti.,  Polizzi,  Ca{M>  d'Arso,  bei  Ali,  Ce- 
Caki  ulTd  Sclafani  zu  Tage  kommen.  Unter  diesen  befin- 
den sich  nach  der  EintheUung  des  genannten  SchriftateUers ; 
S  seilenartige,  leicht  hepatische  un4.Bolarerden  enthaltende, 
^eroii  man  sich  als  sanft  eröffnender  und  lithontriptischer 
Afittel  bedient,  ferner  1  vorzugsweise  kochsalzhaltigei 
3  vitriolisch  martiale,  2  besonders  eisenreiche,  1  knpfer« 
Jbaltige,  grSaien  Kalk  absetzende,  von  Arsenik  nicht  freie, 
giftig  wirkende,  1  stark  selenitisdbe,  1  alkaHsche  imit 
tSäüren  aulbrausende,  3  caihartische  von  Luftblasen  durch- 
strömte, wahrscheinlich  Kohlensäure  «ntbaltende,  gUuber- 
.s>^ige^  idie  Leibesöfinung  kräft^  lördenüdie ,  7  bituminöse, 
Bergöl  und  Erdpecfa  führende,  zum  TbeU  leicht  entzfind- 
ibarc^  bestimmtHydrogen^ushauchende,  5  sulfurische,  meistens 
heifee  Schwefelblumen  und  SchwefUeber  absetzende,  mehr 
zu  /Bädern  als  zum  Trinken  verw^dete,  und  1  sulfurisch 
martiale  hei&e,  besonders  gegen  Krankhetten  der  Schwäche 
angezeigte  *).  Insofern  nun  der  therapeutische  Werth, 
wie  die  chemische  Beschaffenheit  derselben,  aus  der  älteren 
Litteratur  noch^ui  unbestimmt  hervorgeht,  und  die  neuere, 
wie  selbst  Pagamni  versichert,  .so  wenig  Ausbeute  giebl, 
dab  derselbe  in  seiner  E]q)OMtion  sämmtlioher  Italischen 
Muieralbäder  die  Siciiischen  auf  einer  halben  Octavseite 
abhandelt,  können  wir  jene  Emanationen  hier  nur  andeuten. 
Was  übrigens  die  für  unsern  Zweck  besonders  wichtigen, 
mehr  in  Gasgestalt  gegen  verschiedene  Krankl^eiten  -schon 
längere  Zeit  mit  Erfolg  in  Gebraiicfa  gezogenen  betrifft,  so 
verdienen  in  «dieser  Beziehung  ba^ptsäGhUchst  die  Stufe 
von  Thermini  und  jene  von  Sciadoa  genannt  zu  werden. 

p.  5.  8.  20.  24.  34.  116.   Tab.  l».  W8.  153.  155.  m.  und  W9. 

*)  S.  Borclu  l  c.  p.  231^256. 

7* 
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Gupiiil  IL 

Vlierminrs  Dampf-  und  IVasserbttder. 

§.    42. 

Es  giAören  die  fraglichen  Bäder  zu  der  gleichnamigen^ 
lam  Nordseestrande  SiciKens  durch  Sthiffort,  Handel  und 
Thunfischerei  blühenden  Stadt,  welche  gegenwärtig  unge- 
fähr 12,000  Em  wohner  zählt.  Sie  soll  fast  ganz  an  der 
Stelle  liegen,  welche  das  im  Allerthum  so  mächtige,  400 
Jahr  vor  Christi  Geburt  durch  die  Eifersucht  der  Carthager 
zerstörte,  jedoch  wegen  der  Heilsamkeit  seiner  Quellen  bald 
wieder  erbaute  Himera  einnahm.  Aus  den,  im  Rücken  der 
Stadt  amphitfieatralisch  aufsteigenden  Sergen  ragt  der  des 
S.  Calogerus,  der  höchst«  nach  dem  Aetna  >  stolz  empor. 
Ihn -bewohnen  einige  für  Nachfolger  jenes  Heiligen  ange- 
sehene Mönche,  welcher  sich  um  die  Erhaltung  und  Aus» 
stattung  der  betreffenden,  vom  Volke  gewöhnlich  nach  ihm 
benannten  Bäder  grofse  Verdienste  erwarb. 

Tief  am  Abhänge  der  himmelanreichenden  Höhe,  auf 
weicher  Calogerus  längere  Zeit  als  Einsiedler  lebte,  ent- 
springt die  berühmte  Therme.  Ihre  Wasserströmung  fliefet 
in  ein  grofses  wohlbedecktes  Reservoir  zusammen,  und  wird 
aus  diesem,  nach  zwei  Seiten  hin,  thirch  willkübrlich  ver- 
schliefsbare  Kanäle  in  die  Bäder,  so  wie  durch  eine  grefee 
Wandöffnung  in  den  anstofsenden  unteren  Raum  des  Dampf- 
gemaches geleitet.  Ehedem  bildete  das  Badegebäude,  nach 
den  sichtbaren  Fundament -Ueberresten  zu  urtheilen,  eine 
vollständige  Rotunde,  deren  theilweis  erhaltene,  aus  unge- 
wöhnlichplatten, grofsenund  festen  Backsteinen  aufgeführte 
Wölbungen  für  offenbar  römischen  Ursprung  zeugen. 
Durdi  den  oft  erwähnten  frommen  Eremiten  wurde  der 
Rundbau  zur  Hälfte,  und  z\var  so  wie  wir  ihn  jetzt  sehen, 
wieder  hergestellt.  Die  vordere  Haupt  wand  verläuft  grad- 
linig, die  hintere  halbkreisförmig.  Im  Untergeschofs  be- 
finden sich,  aufser  den  Bädern,  zwei  Ankleide -Cabinette 
und  das  gemeinschaftliche  Versammlungszimmer,  im  oberen 
mehrere  Wohnungen  für  öffentlich  besoldete  Wärter.  Concen- 
Irisch  mit  derBogenwand  sind  groisartige,. schön  und  hoch 
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gewolbife  Gallerien  mgebracht,  an  deren  Boden  bequeme 
Stufen  zu  den  tieferen  mit  Thermalwasser  gefüllten  Ab^ 
theilungen  hinabführen.  Diese  füllen  sich  aus  dem  bereits 
angeführten  Hauptreservoir  in  der  Art,  dab  die  vermöge 
besonderer  Leitungskanäle  abffiefsende  Wassernienge  durch 
frisch  hinxukommendes  ununterbrochen  ersetzt  wird.  — 
Da  wo  die  beiden  Seitenhälften  dieser  Gallerie  nach  der 
Mitte  zusammen  kommen  würden ,  sind  sie  durch  das  jiwi* 
schenliegende  Dampfgemach  getrennt ,  in  welches  die  Aus- 
hauchungen des  Thermalwassers^  vermöge  hinlänglich  gro- 
fser,  im  steinernen,  ungefkhr  90  Quadratfufs  haltenden  Fufs- 
boden  angebrachter  üeSnungen  empordringen.  Es  con- 
densiren  sich  hier  die  betreffenden  Dünste  u:n  so  mehr» 
als  sie  nicht  nur  unmittelbar  aus  dem  unter  dem  durch- 
bohrten FuCsboden  angesiimmeUen  heiisen  Wasser,  sondern 
auch  aus  dem  an  288  Quadratftifs  betragenden  Wasser* 
Spiegel  des  mit  jenem  Behälter  durch  eine  weite  Seiten«- 
öffnung  verbundenen  Hauptreservoirs  in  das  Dampfzimmisr 
zusammentreten. 

Hinsichls  der  chemischen  Beschaffenheit  der  Therme 
erfahren  wir  Folgendes:  Borch  und  Paganini  erklären  die- 
selbe, jedoch  ohne  alle;  Beweisführung,  für  schweflich, 
Smylh  hält  sie,  indem  er  eben  so  wenig  einen  Grund  an- 
giebt,  für  schweflich  martialisch.  Dr.  Luciano  sagt,  dafs 
das  fragliche  an  -|-  37*  R.  warme,  klare,  überaus  durch- 
sichtige Wasser  leiclit  salinisch-alkalisch  schmeckt,  und  ab- 
gedampft aus  2^  Pfund,  einen  salzigen  Rückstand  von  1^ 
Unze  gewinnen  läfst.  .  Nach  dem,  was  Dr.  Pugliati  zu 
Messina  mündlich  mir  mitzutheilen  die  Güte  hatte,  scheint 
die  in  Rede  stehende  Quelle  jener  von  Teplitz  sehr  nahe 
zu  kommen,  und  würde  dann  wie  diese  azothallig  sein  *). 


Im  Dunstbade  läfst  »ch  die  Hitze  durch  Abs^hiiefrung 
der  Doppelthüren  ungemda  steigern.  Hpuel  konnte  in  dem- 
selben nur  äufserst  kurze  Zeit  verweilen.  Sowohl  die  Was- 
ser- als  die  Dampfbäder  werden  unentgeltlich  dargereicht.  — 
Sie  stehen  gegen  Lähmungszufälle,  Gliederreifsen  und  chro- 

♦)   Vcrgl.  f.  Teplitz. 
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ntidie  Haulkrankheiien  in  hohem  Rufe.      Ihren  Gebrauch 
leiten  die  Ortsäraie  mit  Sorgfalt  *). 

Bemerkenswerdi  ist  sehliefslicb,  dafs  sich  ganz  in  der 
Nahe  der  Fundamente  des  nicht  wieder  aufgebauten  TheiLs 
der  Rotunde  ein  altgefaCster  ergiebiger  Brunnen  von  kla* 
rem  kalten  Wasser  befindet,  welcher  früherhin  wahrschein- 
Kdi  in  der  jetzt  abgetrag^ien  Hälfte  der  Anlage  zu  kalten 
Bädern  angewendet  wurde  **). 


Capitel    IIL 

lielacea^s  feltafe. 

§.  43. 
Am  sUd westlichen  Strande  Sidliens,  S^Miglien  von  der 
belebten  ungefähr  1 1000  Einwohner  zählenden  Stadt  Sciacca, 
welche  sich  jetzt  wie  im  Alterthume  durch  viele  geschickte 
Töpfer  auszeichnet,  zu  deren  Urahnen  die  Eltern  des  Aga- 
thocles,  des  Tyrannen  von  Syracus,  gehören  mochten,  treffen 
wir  ostwärts  den  zweiten,  in  diesem  Lande  dem  heiligen 
Calogerus  geweihten,  an  1100  Fufs  über  die  Meeresfläche 
emporragenden  Berg.  Unmittelbar  am  Fufse  desselben 
brechen  die  vielbesuchten,  mit  Anlagen  zu  Bädern  ausge- 
statteten, sehr  wirksamen,  hepatischen,  einen  gelblichen, 
schwefligen  Bodensatz  bildenden  Quellen  (Aquae  Selinun- 
tinae,  Aquae  labrodes  der  Alten)  mit  grofser  Ergiebigkeit 
hervor.  Hoch  über  diesen  befinden  sich  mehrere  Höhlen, 
von  welchen  vorzugsweise  eine  unimterbrochen  heifse 
Dämpfe  ausstöfst.  In  ihren  dunklen  Räumen  fand  nach 
Diodor  Minos,  der  König  von  Creta,  den  Erstickungstod  f). 
Der  genannte  Historiker  schreibt  die  Einrichtung  der  dies- 
falligen  Dampflbäder  dem  kunstsinnigen  Dädalus  zu,  indem 
er  von  ihm  erzählt,  dals  derselbe,  auf  der  Flucht  nach  Si- 
cilien  vom  Könige  Cocains  freundlich  aufgenommen,  an  der 

*)  Vergl.  Houel  l.  c.  T.  I.  p.  85  —  88.  Tab.  46.  47.  w.  48.  — 
Borch  L  c.  p.  253.  —  Paganini  1.  c  p.  53.  —  Smyth  1.  c. 
p.  03.  Appendix  L.  IX. 

^)  Hamilton  1.  c.  T.  L  p.  85. 

t)  Diodor  IT,  79. 
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Grenze  der  Seltnunliiier  in  einem  Ser^  durch  unterir- 
dische Feuer  emporgelriebene,  warme  Dämpfe  gesamineU 
habe,  welche  sich  vermöge  ihrer  schweifserregenden  Kraft 
vielfältig  heilsam  bewiesen. 

Das    geordnete    regdmäfiuge  Ansehen    des   vorderen 
Theiles  der  Hohle»  welcher  die  eigentliche  Badegrot^e  bil- 
det, verräth  deutliche  Sparen  des  Meisseis«'    Im  Hinlergrunde 
derselben  strömen  jetst  wie  früha*  warme,  fast  heifee  Däqapfe 
aus  einer  Felsöf&iung  hervor«      Nur  sehr  gebückt,  mehr 
kriechend  als  aufrecht,  kann  man  durch  diese  nach  den  zu« 
rüekgelegenen,  rohen,  gegen  daü  Tageslicht  ganz  abgeschlos- 
senen ,  von  4  ausgezackten  natürlichen  Pfeilern  gestützten 
Nebenhöhlen  gelangen,  welche  in  «^iuem  wilden,  15  Fufs 
lang  abschüssigen,  nicht  ohne  Gefahr  zu  betretenden  Gang 
auslaufen, 'an  dessen  Ende  sich  eine  brunnenartige,  mit  er- 
hitztem Wasser  erlbllte  Vertiefung  50  Fufs  tief  hinab  senkt 
Viel  ähnlichem  hat  der  betreffende,  selten  besuchte  und  von 
Houel  am  genauesten  erforschte  Naturhau  mit  jenem  der 
Neronischen  Stufa  zu  Bajä*).    Mitten  am  weiten  Eingange 
der  vorderen,  wie  schon  erwähnt,  zum  Baden  ausschliels- 
lich  dienenden  Grotte,  ist  im  Boden  eine  wannenförmige 
Aushöhlung  aus  lebendem  Felsen  gehauen,  vielleicht  war 
sie  fiir  schwächere  Kranke,  ma  im  Liefen  Dampfbäder  zu 
nehmen,  vielleicht  zum  Abspüle  nach  dem  Bade  bestimmt 
Die  Seitenwände  scheinen  sehr  breit   cannellirt   gewesen 
zu  sein.     An  denselben  ziehen  sich  bankartige,  ebenfalls 
aus  lebendem  Stein  geformte  Erhöhungen  hin,  die  in  33 
Silze  roh  abgetheilt  sind.    Von  diesen  hat  jeder  eine  buch- 
stabenähnliche Bezeichnung,  die  nach  FazeUi   Schriftzüge 
einer  erloschenen  Sprache  darstellen    und  jene  Krankheit 
angedeutet  haben  sollen^  welche  an  den  betreffenden  Plätzen 
am  sichersten  geheilt  wurde,  wobei  indeb  nicht  uidiemerkt 
gelassen  werden  darf,  dafr  verschiedene  Einwirkung  der 
Dämpfe   mir  von  dem  mannigfachen  Hitzegrade  abhängen 
konnte,  welcher  in  gleichem  Malse  zunimmt,  als  man  sich   ^ 
der  grolsen  Ausströmungsmändung  näher  aufhält     Aufser- 
dem  dringt  noch  durch  eine  geringe  Felsspalte  der  Seiten- 
wand ein  warmer  Hauch  mit  grofser  Lebhaftigkeit  hervor, 

♦)  $.  Nero. 
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dessen  sich  die  Kranken  su  mehr  öriUchen  Einwirkungen 
bedienen. 

Auf  dem  Berggipfel  liegt  das  mit  Wohnungen  für  Ba- 
degäste ausgestattete  Kloster  des  heiligen  Calogerus.     Ein 
Prior  nebst  mehreren  BruJem  beaufsichtigen  die  betreffen- 
den Einrichtungen.      Die  gesammte   Geistlichkeit  lebt  in 
grofser  Verehrung  für  den  Schutspatron,  der  unmittelbar 
vom  Apostel  Petrus  cur  Tilgung  der  Dämonen  Siciliens 
abgesendet  wurde ,    und   dessen  in   dem  Berge   ruhende 
Gebeine  die  Wunderkräfte  der  Stufa  begründen.    Wahr- 
scheinlich mag  sein  eigentlicher  Name,  auf  den  man  bei 
mehreren  ähnlichen  Anstalten  stö(st|  für  welche  der  men- 
schenfreundliche Eremit  mit  frommen  Sinne  sorgte,  ver- 
loren gegangen   sein,    indem   die   Benennung  Calogerus, 
oder  wie  sie  da?  Volk  corrumpirt,  Caloiro,  von  6  xaXog  und 
^iQW»  abstammend,  früherhin  den  Mönchen,  Priestern  und 
Eremiten  dergriechischen  Kirche  allgemeinhin  beigelegt  ward. 
Zur  Sommerzeit  werden  Sciacca's  Stufe  von  fern  und 
nahe  häufig  besucht  und  gegen  verschiedene  Kranicheiten, 
besonders  aber  gegen  Gicht,  Rheumatismen,  Haulausschläge, 
so  wie   gegen  paralitische  Affectionen   und  Schwerhörig- 
keit mit  Nutzen  angewendet      Um  das  leztere  Gebrechen 
zu  heilen,  bedient  man  sich  besonders  des  schon  erwähnten, 
aus  einer  seitlichen  Felsspalte  vordringenden,  lebhaft  be- 
wegten Dampfstrahles. 

Die  Wärme  der  betreffenden  Aushauchungen  wird  zu 
-|-  47<^  R.  angegeben.  Nach  Borch  sollen  sie  schweflich 
(schwefelwasserstoflhaltig)  sein;  Smyth  schreibt  denselben 
einen  besondern  Geruch  bei  *).  Wahrscheinlich  stehen  sie  mit 
den  tiefer  am  Berge  zu  Tage  kommenden  heiben  hepa- 
tischen Wasserquellen  in  naher  Verbindung**).  Jedenblls 
sind  Sciacca*s  Stufe  zu  den  ältesten  derartigen  Einrichtun- 
gen zu  zählen  und  verdienen  schon  wegen  ihrer  lang  be* 
währten  Heilkräfte  auf  das  genaueste  beaditet  zu  werden. 

*)  VergL  Houel  1.  c.  T.  I.  p.  23—34.  und  Tab;  23.  und  24.  — - 
AIQnter  1.  c.  p.  255—290.  —  Smyth  1.  c.  p.  216—218.  und 
Apend.  L.IX.  ^  v.  Hoff  1.  c.  T.ir.  p.  245.  —  Borch  L  c.  p.254. 

**)  Vergl.  $.  24. 
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§.    44. 
filnleltuns« 

Um  jüe  schon  früher  bezeichnete  * )^  vom  Caspischen  mit- 
ten ^urch  das  Mittelländische  Meer  hindurch  bis  in  dei) 
Ocean  fortlaufende  Hauptvulkanen«  und  Erdbeben-Linie  bil- 
den im  Norden  ak- vulkanische  Gebirge  einen  Bogen  ^  der 
sich  vom  schwarzen  Meere  ^  den  Karpaten  und  Sudeten 
folgend  über  das  Erzgebirge,  den  Thüringer  Wald,  das 
Hessenland  und  die  höhere  Rheing^end  südwestlich  nach 
der  Auvergne  und  den  Cevennen,  biB  in  die  Pyrenäen  hin- 
zieht **).  Entlang  jener  Höhen^  und  ausschlielsUch  in  der 
südlichen  Seitengegend  derselben,  treffen  wir  allenthalben, 
besonders  aber  auch  in  dem  zu  Deutschland  gehörigem 
Theile,  auf  Trachyt-,  Basalt-Berge,  auf  erkaltete  Krater- 
höhlen, auf  Lavenreste  und  zahlreiche  Gasquellen  mannig- 
facher Art  ***).  Augenscheinlich  erhellt  hieraus,  dafs  der 
fragliche  Bezirk  vordem  den  Wirkungen  mächtiger  unter- 
irdischer Gluthprocesse  ausgesetzt  war.  Für  seinen,  auchan- 
jetzt  in  der  Tiefe  noch  fortbestehenden  Zusammenhang  mit 
der  erwähnten,  das  mittelländische  Meer  durchschneidenden 


*)  !•  Säditalien.    Binleitang. 
*♦)  Vergl.  T.  Hoff.  L  c   T.  II.  p.  293  bis  205. 
***)  S.  Nees  y.  Esenbeck  und  J.  Nöggeratb,  in  ▼•  Hoff.  I.  c. 
T.  II«  p.  315. 
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Vulkanenlinie^  sprechen  die  Erschiitterungeiii  welcRe  er  bis 
auf  unsere  Tage  so  oft  erlilt^  als  sich  in  jener  irgend  stür- 
mische Vorgänge  entspannen.  Von  offenbaren,  unterirdisch 
bedingten  Flammenausbrüchen  blieb  Deutschland  seit  der 
geschichtlichen  Zeit  frei.  Tacitus  allein  berichtet  über  zer- 
störende i  in  der  Civitas  Juhonum  aus  der  Erde  hervorge- 
drungene Feuer,  jedoch  auf  eine  Weise,  welche  jede  Ver- 
muthung  eines  echt  vulkanischen  Ereignisses  unzulässig 
macht  *). 

Sowohl  die  innerhalb  des  angedeuteten  Bereichs  ob- 
waltende Beschwichtigung  acheronlischer  Processe,  als  auch 
deren  bedeutendere  Entfernung  von  noch  feuerwerfenden 
Bergen,  ertheilen  den  diesfalligen  Gasemanationen  das  Ge- 
präge gröfserer  Siabiliiät  **),  mit  welcher  sich  ihre  Tem- 
peratur- und  Mischungs-  Beziehungen  weniger  wan- 
delbar, ja  an  einzelnen  Emanationen  von  so  grofser  Be- 
harrlichkeit zeigen,  dafs  an  denselben  in  den  fraglichen  Be- 
ziehungen seit  Jahrhunderten  nicht  die  geringste  Abweichung 
«intrat  ***).  Unter  jenen  Verhältnissen  darf  es  wohl  versucht 
werden,  die  in  Rede  stehenden  Gasströmungen,  nicht  wie 
es  bei  den  bereits  geschilderten  süditalienischen  geschah, 
nach  der  localeh  Verkettung,  sondern  wissenschaftlicher  nach 
ihrer  wesentlich  chemischen  Beschaffenheit  zu  ordnen.  — 
Am  nalurgemäüsesten  lassen  sich  dieselben  analog  den  vier, 
mit  der  Ausscheidung  bestimmter  Gase,  mitHydrogen,  Azöl, 
Kohlen-  und  Satz-Säure  verbundenen  Evolutionsgraden  des 
Vulcanismus  t)>  '^  «tcn  so  viele,  durch  das  Vorherrschen 
der  einen  oder  andern  jener  elastischen  Flüssigkeiten  ch^- 
rakterisirte  Gattungen  trennen  ff ). 

Keinesweges  sollen  alle  bisher  entdeckten,  der  bezeich- 
neten Categorie  angehörigen,  vaterländischen  Gasemana* 
tionen  hier  beschrieben,  sondern  aus  ihrer  Reihe  nur  jene, 
von  welchen  bereits  wenigstens  vorläuGge  chemische  Un- 

*)   S.  Nees,  y.  Esenbeck  und  J.  Nöggerath,  in  t.  Hoff.  1.  e. 

T.  II,  p.  315. 
♦*)   Vergl.  $.  21. 
♦**)  $.  Carisbad. 
t)  VergU  S.  2^6. 

tt)  S-  n. 
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tersuchungen  und  einleitende  Iherapeulisehe  Resultate  be- 
kannt sind,  erwogen  werden,  wobei  wir  es  uns  jedoch  vor- 
behalten, ausnahmeweise  sowohl  den  fraglichen  Bedingun- 
gen nicht  entsprechende,  als  auch  in  noch  so  entfernten 
Erdstrichen  befindliche  Gasströmungen  da  anzuziehen,  wo 
irgend  widilige,  ü^  ,donsQlbe|i  J>ei>bpcMet^  PhiRi)<|mene  zur 
bestimmteren  allgemeinen  Erkenntnifs  der  beregten  Qiiel- 
lengattung  beitragen. 

Den  ausgesprochenen  Prinzipen  zu  Folge  werde  ich 
nun  zuerst  die  wasserstoffigen,  dann  die  stickstoffigen, 
hierauf  die  kohlensauren,  und  zulezt  die  salzsauren  Gas- 
emanatimien  Deutschlands,  so  genau  erörtern,  ^s  die  bis* 
herigen  Nachforschungen  es  gestatten*  . 


1 
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Brüte  Ordnung^« 

H  y  d  r  0  g  e  n  -  O  a  s  q  u  e  1 1  e  n. 

Capitel  I. 

Torkommeii  derselben* 

§.45. 

Aus  der  allgemeinen  Betrachtung  des  VulcanitinuB  er- 
hellt,  wie  dessen  stärmische^  erdersdhültenide)  vom  Brande 
plötzlich  entfesselten  Hydrogens  begleitete,  höchste  Evo- 
lutionsgrade^  nach  eingetretener  ermäfsigter,  jedoch  quali- 
tativ unveränderter  Thätigkeit,  in  permanente  ruhig  und 
gleichförmig  fortströmende  Wasserstoff  -  Ausscheidungen 
übergehen  *). 

Selten,  vielleicht  nie  kömmt  das  Hydrogengas  der  dies- 
falligen  Emanationen  an-  sich  vollkommen  rein,  weit  öfter 
entweder  mit  Kohlenstoff,  oder  mit  Schwefel  ver- 
bunden zu  Tage.  Hierdurch  zerfallen  die  betreifen- 
den  Quellen,  mögen  sie  den  Erdschofs  luftförmig  oder 
an  Wasserströmungen  gebunden  verlassen,  in  zwei  geson- 
dert abzuhandelnde  Arten,  von  welchen  sich  die  eine,  aus 
vorherrschendem  Kohlenwasserstoffgas  bestehende, 
durch  leichte  Entzündbarkeit  verräth,  und  die  andere  haupt- 
sächlich aus  Schwefel  Wasser  Stoff  gas  gebildete,  durch 
ihren  Geruch  nach  faulen  Eiern  bemerkbar  wird. 

§:  46. 

Kohlennrasserstofflge  Emanatloneii« 

Von  Zeit  zu  Zeit  bemerkbare,  weit  verbreitete,  ohne 
alle  gewaltsame  Thätigkeitsäufserung  vor  sich  gehende  Aus- 
hauchungen  von  KohlenwasserstofTgas  sollen  das  sanfte 
Leuchten  erzeugen,  welches  Humboldt  an  Cotopaxi,  und 
ältere  Naturforscher,  nächtlicher  Weile,  am  Albaner  und 
anderen  erloschenen  Feuerbergen  beobachteten.    In  Höhlen 

^)  Vergl.  S-  16  and  17, 
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der  Steinkohlen-  und  Steinsablager  ^bg^schlosseqes,  durch 
Grub^betrieb  befreites  Kohlenwwserstoffgas  giebt  als  bren«- 
nendes  schlagendes  Weiter,  als  feuriger:  Schwaden  oft  m 
gro&en  Zerstörungen,  ku  den  furchtbarste  Explosioaen 
Anlab.  Nicht  jene  vorübergehenden ,  sondern  ^  perma* 
nenfen  Emanationen,  bei  wdchen  durch  vulkanische  Pro- 
cesse  stete  Forterzeugung  der  Kohlen wasserstofflufl, 
und  durch  gleichmälsigen  Druck  eine  eben  so  gleichmäfisige 
Ausscheidung  derselben  ununterbrochen  statt  findet,  siii4 
hier  zu  erörtern.  Gasquellen  der  lezteren  Art  brennen, 
einmal  entzündet,  und  von  keinen  aufseren  Einflüssen 
gewaltsam  gestört,  unablälsig  in  ttcfaten  Fhunipen  (ort  und 
bilden  die,  durch  verschiedene  Weltgegenden  «erstreuteti, 
sogwaniinten  ewigen  Feuer.  Hinsichts  ihres  ursprüngHicbesi 
Hervoriretens  weichen  sie  insofern  von  einander  ab,  als 
manche  derselben  durch  Menschenhände  eröf&iet  wurdet^ 
Während  andere  seit  undenklichen  Zeiten  dem  Erdschobe 
spontan  entströmen. 

§.    47. 

Unter  den  fraglichen  bekannteren ,  durch  Grubenarbeiten 
überhaupt  y  besonders  aber  durch  Bohrversuche  frei  ge- 
wordenen Quellen  verdienen  hauptsächlichst  die  folgenden 
erwähnt  zu  werden: 

In  China^s  unwandelbarem  Reiche,  und  namentlich  in 
dessen  Districten  Yung-Hian,  Wei*Yuan-Hian  so  wie  in 
der  an  Tübet  gränzenden  Provinz  Tzu-Tchuan,  und  nach 
Klaproth  östlicher  an  der  mit  ewigem  Schnee  bedeckten  < 
Bergkette,  welche  das  leztere  Gebiet  von  Norden  nach  Sü- 
den durchschneidet,  steigen  unfern  von  Salzwerken,  in  de- 
ren Nähe  ergiebige  Steinkohlenlager  vorkommen,  seil  Men- 
schengedenken vielfältige  Gasausströmungen  empor,  welche 
abgesperrt  und  durch  Röhren  geleitet,  sowohl  zum  Versie- 
den  der  Soole  als  zur  Erleuchtung  der  Salinengebäude  in 
Gebrauch  gezogen  werden.  Manche  derselben  sollen  so 
mächtig  sein,  dafs  sie  nahe  an  ihrem  Ursprungsorte  ange- 
zündet, Feuersäulen  von  30  Fofs  H^Uie  bilden  *). 

*)  Tergl.  Poggendorf  l  t.    B.19  p.  004. 
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Nordamerika  bietet  «ahlreiche  ähnfiehe  ErscheiniingM 
dar:  Im  Staate  NeW-York^  an  der  Süd-Seite  des  Erie-Ka- 
iiais  so  vne  tn  Rocker  Hill  am  Ohio  und  in  der  Gegend 
von  Marietta  stofst  man  bei  Bohrversuchen  nach  Steinsais 
fast  in  der  Regel  theils  auf  periodische,  theils  auf  perma- 
nente Strome  brennbaren  Gases  *).  Nahe  am  Dorf)e  Fre- 
donia  **)  entquillt  aus  angebrochenem  Stincksteine  eine  be- 
trächtliche Menge  Kohlenwasserstoffgases ,  welches  durch 
Rohrenzfige  sur  Beleuchtung  sämmtlicher  Wohngebaude ' 
benutzt  wird  ***)• 

Bei  Bedlay  in  Schottland ,  7  Meilen  nordostlich  von 
Glasgow,  entwickelt  rieh  entlang  des  Ufers  eines  kleinen 
Baches,  so  wie  aus  mehreren  Kalkgruben,  iii  deren  Nach- 
Barschaft  Steinkohlenlager  eingestreut  sind,  eine  beträdit- 
liche  ununterbrochen  fortstromende  Menge  entzündbarer, 
mit  gelber  Farbe  brennender  Luft.  Nach  Thomson^s  Ver- 
suchen besteht  sie  aus  87,5  Volum.  Kohlienwasserstoffgas 
und  12^  atmosphärischer  Luft.  Er  empfiehlt  dies  Gemisch, 
insofern  dessen  specifische.  Schwere  nur  0,6109  beträgt,  zur 
Füllung  von  Luftballons  und  nicht  minder  zur  StraTsenbe* 
leuchtung,  bemerkt  indeis,  daCs  es  mcht  ganz  so  hell  wie 
ölbildendes  Gas  brennt,  indem  des  lezteren  Lichtglanz  durch 
den  ihn  beiwohnenden  Antheil  von  Naphthadunst  erheblieh 
verstärkt  würde  f ).  * 

In  Ungarn  kommen  an  mehreren  Orten,  besonders  aus 
tieferen  auf  Steinsalz  getriebenen  Gruben  derartige  Aus- 
scheidungen vor.  Bremer  hält  die  auf  dem  Zago  bei  Klein- 
Soras  in  Siebenbürgen  beobachtete  für  reines  Wasserstoff- 
^as  ff).  Auf  Ludovici,  einer  Szlatiner  Steinsalzgrube,  ent- 
leert sich  in  einer  Tiefe  von  45  Klaftern,  aus  Spalten  des 
in  Steinsalz  eingelagerten  Thonmergels,  ununterbrochen  Koh- 

*)  ibid.  p.  603. 

•♦)  ibid.  B.  7.  p.  133. 

^**)  Gewifs  gehört  sie  za  den  «ohUeilften  GMbeleuclifaingen,  da  jeder 
Hanseigenthamer  für  die  Untorhaltang  der  Leitangsröhien  ond  an- 
dere Kosten  jahtlich  Alles  in  Allem  nar  Ij-  Dollars  (etwas  über  2 
Thaler)  za  entrichten  hat. 

t)  S.  Edinbaig.  Jonm.  Sc  of  Joly  1S29. 

tt)  Poggendorf  I.  c«  B,  7,p.  133,    . 
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lenwasscrsioflgas^  welches  duix:h  5  Klafter  lange  Hokröhren 
geleitet  zur  Beleuchtung  der  Vorhaue  vortreffliche  Dienste 
leistet  *).  Es  brennt,  ähnlich  wie  der  Dunst  des  bekann* 
ten  Gemisches  aus  rectificirtem  Terpentinöl  und  Alkohol, 
mit  einer  »emiich  weifsen,  ui||erhalb  bläidichen,  6  2^11  lan- 
gen Flamn^e  aus  drei  blechernen  Mündungen  von  6  Linien 
im  Durchmesser,  Da  wo  die  Flamme  an  kalte  harte  Kör- 
per schlägt,  setzt  sie  Rufstheile  ab,  welches  schliefsen  lüfst, 
cUfs  das  Gas  aus  Kohlenwasserstoff  im  Maximo  von  Kohle 
und  aus  Kohlenoxyd  besteht 

Auf  der  Saline  Gottesgabe  zu  Rheine  in  Westphalen 
kömmt  aus  einem  40  Fufs  gesenkten,  unter  der  Sohle  mit 
einem  130  Fufs  tiefen  Bohrloche  versehenen  und  seit  60 
Jahren  nicht  mehr  betriebenen  Schachte,  der  von  Alters  her 
den  Namen  Geistbrunnen  fuhrt,  brennbares  Gas  zu  Tage. 
Der  -Salinen-Inspector  Hr.  Haters  leitete  dasselbe  im  Winter 
1824  bis  1825  vermöge  hölzerner,  in  metallene  Mündungen 
ausgehender  Röhren  nach  seiner  Wohnung,  und  benutzt  es 
daselbst  nicht  nnr  zur  Beleuchtung  der  Zimmer,  sondern 
auch  mit  grofsem  Vortheile  in  der  Küche,  aus  welcher  ge- 
genwärtig alle  Brennmaterialien  ferbsmnt  sind.  Wird  das 
Gas  24  Stunden  abgesperrt  und  am  Schachte  bei  stillem 
Wetter  frei  gelassen,  so  braust  es  mit  Gewalt  hervor,  und 
erhebt  sich  angezündet  zu  einer  Feuersäule  von  10  bis  15 
Fufs  Höhe  und  1^^  Fufs  Stärke,  deren  Flamme  wegen  der 
Heftigkeit,  mit  welcher  das  Gas  hervortritt,  erst  neun  Zoll 
oberhalb  der  Rohrmündung  begmnt,  und  zunächst  auf  einer 
Strecke  von  12  Zoll  prachtvoll  lummelblau,  in  der  Mitte 
hellwdfs  und  oberhalb  rötlilich  brennt  Die  Lichtverbrd- 
tung  soll  hierbei  so  intensiv  sein,  dafs  man  noch  60  bis  70 
Schritt  weit  eine  Zeitung  lesen  kann.  Das  specifische  Ge- 
wicht der  fraglichen  Luft  bestimmt  Herr  Raters  zu  0,66* 
Nähere  Prüfungen  ergaben,  dafs  sie  hauptsächlich  aus 
Kohlenwasserstoffgas  mit  geringer  Zuthat  von  Schwefel- 
wasserstoff und  Kohlensäure  besteht  **).  In  der  Um* 
gegend  der  Gasquellen  ist  die  Verbreitung  von  Jura- 
kalk besonders  ansehnUcb ,  welcher  indefs,  der  Saline  naher, 

*)  Poggendorf  1.  g.  B.  7.  p.  131  ^  152. 
**)  Poggendorf  I*  c.  B.  7.  p.  131  und  136. 

8 


114 

oft,  von  bituminösem  Mergel  der  Gryphiten  -Formaiion  er- 
seist wird  *). 

§.    48. 

Die  fraglichen  Quellen  scheinen ,  so  weit  ich  dieselben 
zu  beobachten  Gelegenheit  hatte^  mit  jenen  durch  die  Kunst 
des  Bergmanns  eröffneten  y  auch  dahin  völlig  übereinzukom- 
men, dafs  sie  ebenfalls  nur  an  Stellen  vordringen,  wo  die 
Erdrinde  tiefer  verletzt  wurde,  mochte  dies  nun  durch  vul- 
kanische Zerklüftungen  oder  durch  reissende  Bergströme 
geschehen  sein.  Zu  den  berühmtesten,  aber  wissenschaft- 
lich noch  am  wenigsten  untersuchten,  aus  ihrer  Reihe  ge- 
hören die  heilig  gehaltenen  ewigen  Flammen  bei  Baku  am 
Caspischen  Meere,  nach  welchen  fromme  Feueranbeter  fort- 
an wallfahren.  —  In  unserem  Welttheile  treffen  wir  die 
meisten  derartigen  Luftausscheidungen  auf  Siciliens  undlta- 
fiens  vulkanischen  Boden.  Unter  denselben  verdienen  jene 
von  Palagonia,  Poretta  und  Pietra  mala  besonders  hervor- 
gehoben zu  werden. 

Das  Dörfchen  Palagonia,  welches  unfern  von  Cattagi- 
rone  im  Sicilianischen  Val  di  Noto  liegt,  ist  durch  seinen, 
im  Sommer  bisweilen  austrocknenden  See  **)  höchst  merk- 
würdig. Nach  starkem  Regen  hat  dieser  ungefähr  450  Fuls 
im  Umfange  und  gegen  die  Mitte  hin  eine  Tiefe  von  5  Klaf- 
tern. Aus  seinem  Becken  steigen  unter  lebhaftem  Geräusch 
fortwährend  zwei  starke,  uud  neben  diesen  sehr  viele  schwä- 
chere Luftströme  empor,  welche  dem  überstehenden,  stets 
kühl  bleibenden  Wasser  ein  kochendes  Ansehen  geben. 
Der  Geruch  des  Gases  ist  leicht  bituminös,  naphthaartig,  wes- 
•  halb  auch  manche  Naturforscher  dasselbe  für  gewaltsam  ver- 
flüchtigtes, im  dasigen  Erdreich  häufig  abgelagertes  Asphalt 
erklären.  Nähert  man  dem  Wasserspiegel  eine  Flamme, 
fo  scheint  derselbe  unverzüglich  im  lichten  Feuer  aufzulo- 
dern.   Wenn  der  See  ausgetrocknet  ist,  entspinnt  sich  das« 

*)  Vergl.  Hoffmana  ia  Rarstenf  Arehit  für  Bergban  etc.  B.  12. 

pag.  269. 
^)  Demsetben  wird  aaeh  der  Name  Lago  diNaftia  beigelegt    Einige 

Sebrifttteller  nennea  ihn  naek  dem  altea  Palics/  Lago.  dt  Paliei. 
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selbe  Phänomen  an  seinem  mergeKgen  BbSem  Die  Ent^ 
Zündung  geht  jedesmal  mit  einer  bald  geringeren,  bald  star» 
keren,  bei  der  freien  Ausdehnwig  des  Gases  jedoch  nie  he& 
tigen  y  und  eben  so  wenig  gefahrbringenden  Explosion  vor 
sich.  Unfern  des  Sees  befinden  sich  an  mehreren  Stellen 
ähnliche,  jedoch  wahrscheinlich  mit  vorherrschendem  kohlen« 
sauren  Gase  gemischte  Ausströmungen,  denn  treten  Thiere 
denselben  beim  Weiden  sehr  nahe,  so  stürzen  sie  nicht  sei« 
ten  asphyktisch  zusammen.  Die  ganze  Umgegend  ist,  nach 
dem  Schalle,  welchen  die  FuCstritte  erregen,  zu  urtheilen^ 
unterminirt  Ferrara's  Meinung,  dals  die  gasigai  Ausströmun- 
gen des  Sees  aus  lauter  kohlensaurer  Luft  bestehen,  wird 
-durch  die  leichte  Brennbaiiceit  der  Emanation  wickrleg^ 
Carlo  Frisani  hak  sie  mit  Recht  für,  aus  bedeutender  Tiefe 
hervortretendes  KohlenwasserstofTgas,  welches  in  ganz  ähn- 
lieher  Art  auch  die  Luflvulkane  bei  Velleja  und  Maca^ 
lubba  bildet  *)• 

Poretta^s  salinische  Mineralquellen,  welche  südwestlich 
von  Bologna,  an  der  Strafse  von  Modena  nach  Pistoia  lie- 
gen, entspringen  aus  einem  Bergabhange  des  Apennins.  Sie 
haben  eine  Temperatur  von  -{"  24*  R.,  stofsen  Wasserstoff- 
gas in  grofser  Menge  aus,  und  gewähren  daher  allgemein- 
hin  dieselben  Erscheinungen,  welche  man  am  Lago  Palago- 
nia  wahrnimmt,  nur  dafs  sie  bei  der  Gleichförmigkeit  der 
Wasserausscheidung,  mit  constanterer  Form  als  bei  diesem 
vorkommen.  Da  wo  das  Mineralwasser  in  einzelnen  zoU- 
dicken  Strahlen  frei  herabfallt,  werden  diese,  wenn  man  eine 
angezündete  Kerze  in  die  Nahe  bringt,  ununterbrochen  von 
einem  Lichtscheine  rund  umgeben.  In  dem  Hofe  des  Ba- 
dehauses soll  das  Gas  nach  Aussage  der  Führer  oft  ^  und 
wechselnd  auch  mehrere  Fufs  hoch  steigen  und  ein  Mal 
entzündet  in  lichten  durchsichtigen  Flammen  fortbrennen, 
bis  diese  durch  starkes  Wehen  ausgelöscht  werden.  Die 
Farbe  des  Feuers  spielt  in  das  Gelbliche  über,  und  macht 
es  wahrscheinlich,  dafs  auch  hier  das  Wasserstoffgas  nicht 
rein,  sondern  mit  Kohlenstoff  verbunden  zu  Tage  kömmt 
Professor  Orioli   zu  Bologna  versicherte  mich,    dafs  diese 

*)  VergL  Fruani,  in  Giornal«  d.  fidca.  f  avk  1824.    T.  Vn.  p.  334. 
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Vermaihung  sich  nach  den  von  ihm  angesteUien  vorläufigen 
Analysen  bestätige.  Ein  bituminöser  Geruch  ivird  hier^ 
wo  das  Gas  sich  in  beträchtlichen  Tiefen  durch  seine  Ver* 
bindung  mit  dem  Wasserstrome  reiniget,  nicht  in  der  Art^ 
wie  an  jenen  Hydrogen -Ausströmungen  wahrgenommed, 
welche  ohne  vorher  lange  genug  durch  starke  Wassersäulen 
SU  streichen,  dem  Erdboden  unmittelbar  entweichen.  Ob-* 
gleich  £e  diesfalligen  Mineralbäder  von  vielen  Kranken  be« 
nutzt  werden,  so  hat  man  doch  den  gesonderten  Gebrauch 
jener  Gasart,  meines  Wissens,  noch  nicht  versucht 

Pietra  mala  wird  mit  seinen  Erdfeuem  gewifs  von 
keinem  Reisenden  unbemerkt  gelassen,  welcher  die,  von 
Bologna  nach  Florenz  führende,  wegen  ihrer  höchst  über* 
raschenden  Durchblicke  nach  dem  Adriatischen  Meere  be* 
rühmte  Bergstrafse  einschlägt  Die  Gleisten  besuchen  indefo 
nur  das  eine  *)  dem  fragUchen  Flecken  am  nächsten  ge- 
legene jener  Feuer,  weshalb  dasselbe  auch  vorzugsweise  be- 
kannt ist  An  einem  schönen  heiteren  Maitage  frühzeitig 
zu  Pietra  mala  angelangt,  beschlofs  ich  in  dem  kleinen  zwar 
nicht  durch  seine  Bauart,  wohl  aber  durch  die  Zuvorkom- 
menheit seiner  Bewohner  einladenden  Orte  zu  übernachten, 
um  wenigstens  einige  Zeit  zum  Beobachten  anwenden  zu 
können.  —  Der  Monte -Fo,  an  welchen  sich  die  unregeK 
mäfsig  neben  einander  aufgeftihrten  Hütten  Pietra  mala's 
lehnen,  ist  äner  der  umfangsreichsten  und  höchsten  Berge 
der  Apenninenkette.  Derselbe  verdankt  seinen  Namen  einem 
bleichen  Lichte,  welches  Um,  nach  Versicherung  der  ältesten 
Bewohner,  bisweilen  zur  Nachtzeit,  und  zwar  besonders 
während  bevorstehender  Gewitter,  von  mehreren  Stellen  aus 
weithin  überziehen  soll. 

Er  besteht  wie  der  grölste  Theil  des  angrenzenden 
Apenpins  meistens  aus  sehr  dichtem  grauen,  liie  und  da  merg- 
liehen  Kalksteine.  Je  höher  man  steigt,  desto  mehr  tritt 
die  Vegetation  zurück,  desto  öder  und  düsterer  wird  die 
Landschaft.  Bald  hört  der  Schmuck  rankender  Reben  ganz- 
Uch  auf,    und    nur    vereinzelt  gedeihen  Weizenfelder  und 

*)  Auch  Odeleben  in  teinen  Beitragen  zur  mineralogischen  Kennt* 
iii{t  Italiens  Bb  1.  Freibnrg  1619  p.  190  —  133  spricht  nur  von 
jofiem  Fooeo  di  legno. 
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KaslanienhaiDe.  An  den  Abhängen  des  Monte -Fo  befinden 
»ich  vier  besiöndige  und  mehrere  nur  zu  manchen  Zeiten» 
hier  oder  dort  emporlodernde  Erdfeuen  Die  ersteren  wi- 
derstehen zwar  dem  Schnee  und  Regen,  erlöschen  aber 
leicht  durch  heftige  Windstdfse  und  enlz^inden  sich  bei  der 
Annäherung  eines  brennenden  Körpers  sogleich  vonNeuenu 
Ueberall  wo  sie  vorkommen  fand  ich  den  Boden  durch  Berg- 
wässer lief  ausgespühlt,  seiner  Dammerde  beraubt,  und  nur 
aus  locker  zerstreuten  Kalksteinstücken  und  Mergelschichten 
Eusammengesetzt  Es  scheint,  als  könne  das  Gas  aus  losec 
Brecda  nur  da  zu  Tage  kommen,  wo  die  Erdkruste  liefer  ein<- 
gerissen  ward.  Fuochetto  ist  der  gemeinschaftliche  Name, 
welchen  das  Volk  jenen  Feuern  giebt.  Unter  ihnen  nioiml 
der  Vulkano  maggiore  den  ersten  Platz  ein.  Derselbe  wird, 
auch  Fuoco  di  legno  genannt^  weil  seine  Flammen  Hinsicht» 
der  Form  denen  durch  Holzspäne  erzeugten  ähneln.  Man 
erblickt  ihn  schon  von  einem  an  der  Ortskirche  befindlichen 
Hügel,  in  der  Entfernung  von  ungefähr  4  bis  5000  Schritiv 
Der  hinleitende  unbequeme  Fulssteig  führt  nach  einem  tiefen 
breit  gedehnten,  von  beträchtlichen  Höhen  begrenzten,  thalföi*- 
migen,  nur  seilen  mit  etwas  Gras  bewachsenen,  nackten,  sleini* 
gen  Bergabhange.  In  gleichem  Verhältnisse  als  man  "tiefer  her« 
abkömmt,  tönt  der  Boden  beim  festen  Aufstampfen  immer 
heller,  und  erinnert  hierdurch  an  die  ähnliche  Erscheinung 
der  Solfataren  Rom's,  NeapePs  und  des  Marktplatzes  von 
Carlsbad,  welcher  leztere  indefs  jenen  unterirdischen  dumpfen 
Wiederhau  nur  in  stiller  ruhiger  Nacht  deullich  wahrnehmen 
lädst.  Mitten  in  der  Trümmergegend  flackern  die  züngelnden 
luftigm  Flammen  emsig  empon  Bei  meinem  Besuche  am 
5tcn  May  1830  hatte  die  Fläche,  aus  weleheiF  das  Feuer 
hervortrat  eine  unregelmäfsig  ovale  ausgehackte  Form,  deren 
grölster  Durchmesser  20  Fufs  betrug.  Es  soll,  ohne  irgend 
bemerkbare  Veränderungen,  stels  dieselbe  Stelle'  einnehmen. 
Die  Flammen  brannten  in  einem  hellen,  nach  unten  himmel- 
blauen, nach  oben  gelben,  imd  an  den  äulsersien  Spitzen 
röthlichen  Lichte;  sie  waren  imgleichfönnig  saturirt,  slrei** 
fen weise  s^r  durchsichtig,  und  erreichten  die  Höhe  von  2 
Jiis  3  Fufs,  welche  sie  aber  der  Behauptung,  der  Führer  ge* 
mäfs,  oft  um  das  Doppelte  überschreiten.    In  dejNähe  die- 
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lies  Heerdes  empfand  man,  an  dem  kiihi  gewordenen  Abend^ 
eine  wohlthuende  angenehme  Wärme.  Nur  an  der,  von 
einem  sanften  Luflzuge  abgekehrten  Seile,  schien  sich  ein 
gans  Jeiehier  bituminöser  Geruch  zu  verbreiten.  Wir  konn* 
ten  durch  das  Feuer  rasch  hindurchschreilen  ohne  die  Klei* 
der  zu  versengen.  Ein  theilweises  Auslöschen  blieb  ver- 
geblich, denn  kaum  war  eine  Feuergruppe  miltelst  der  Hüte 
weggeweht,  so  entzündete  sich  der  Gasstrom  unverzüglich 
wieder  an  den  nächslangrenzenden  Flammen.  Nur  durch 
schnelles  Umhergehen  mehrerer  Personen  auf  der  fraglichen 
Stelle  und  gleichzeitiges  Wehen  mit  Hüten  und  Münteln 
gelang  die  gänzliche  Unterdrückung  des  Brandes.  Unmil«^ 
telhar  an  den  einzelnen  Stellen  aus  welchen  das  unange«- 
zündete,  völlig  durchsichtige  Gas  am  lebhaftesten  hervor«^ 
drang,  verrieth  sich  dasselbe  der  entgegengehaltenen  Hand-^ 
fläche,  durch  eine  nur  leise  fühlbare  sanfte  Lufthewegung 
wobei  es  auf  die  Geschmacks-  oder  Geruchsorgane  nicht 
den  mindesten  Einflufs  zu  haben  schien.  Auch  bei  ganz  tiefem 
Niederbücken  konnte  ich  dasselbe  ohne  Beschwerden,  ohn** 
die  geringste  unangenehme  Empfindung  in  die  Lungen  zie- 
hen. Nirgend  in  der  Nähe  der  Gasquelle  waren  todte 
Thiere,  Vögel,  Frösche,  Insekten  u.  s.  w.  zu  finden.  Be* 
ftüglich  der  unmittelbaren  Einwirkung  auf  den  lebenden 
Organismus  unterschied  sich  demnach  die  fragliche  Gas-^ 
Strömung  auffallend  von  den  kohlensauren  das  Leben  leicht 
zerstörenden  Mofeten  *). 

Sämmtliche  Steine,  zwischen  welchen  das  Feuer  hervor- 
gedrungen war,  glühten  zwar  nichts  hatten  aber  einen  soU 
eben  Hitzegrad  angenommen,  dafs  man  sie  mit  blofser  Hand 
nicht  gut  berühren  konnte.  Dieselben  bestanden  aus  dicken 
scharfkantigen,  unregelmäfsig  gebrochenen  Tafeln,  zagten 
nicht  die  mindeste  Zersetzung,  waren  durch  die  erlittene 
Hitze  nnr  ausgedörrt,  glichen  allgemeinliin  den  übrigen  des 
Thalgrundes,  nur  dafs  sie  ein  dünner  schwarzgrauer  Anflug 
da  überzog,  wo  ihre  Flächen,  der  Atmosphäre  ausgesetzt» 
mit  den  Flammen  in  Berührung  gestanden  hatten.  Dieser 
Anflug  war,  wie  nähere  Untersuchungen  einiger,  nach  der 
Heimath  mitgenommener  Stücken  midi  überzeugten,  reiner, 

^)  VergL  den  späteren  Abschnitt. 


ia  deil  {»orösen  Flachen  fesi  haftender,  wahrend  des  Vev* 
hrennungciprocessea  aus  dem  Gase  abgeschiedener  Kohlen-» 
sloff.  Tiefer  hervorgegrabene  Steintriimmer  hatten  keinen 
schwärzlichen  Uebersug,  und  fühlten  sich,  da  ihre  Erwär* 
mung  nur  von  den  auf  der  Erdoberfläche  flackernden  Flam« 
men  abhängt,  kühler  an«  Dem  Boden  der  ausgegrabenen 
Höhlungen  schien  daa  Gas,  wenn  man  die  Hand  entgegen 
hielt,  fühlbarer  xu  entströmen.  Unsere  Führer  erz«ähilen, 
dafii  bei  früheren,  mehrere  Ellen  tief  fortgesetzten  Nach- 
grabungen das  Gestein  stets  in  ganz  gleicher  Art  vorge« 
kommen  sei,  und  dafs  die  Feuer  dabei  unverändert  gebKe«^ 
ben  wären.  Ein  brennender  Span,  welchen  wir  der  aus^^ 
gelasditen  Gasqudle  nahe  brachten,  entzündete  dieselbe 
unter  einem  horbar^i  dumpfen  Aufpuffien,  wie  mit  einem 
ftiale,  und  die  Flammen  loderten  von  diesem  Augenblicke 
an  eben  so  emsig  bewegt,  wie  vor  der  Störung,  in  zahl- 
losen lichten  Spitzen  empor,  wobei  an  den,  durch  das  Her^ 
vorheben  der  Steine  bewirkten  Vertiefungen,  auch  nicht 
die  geringste,  in  die  Augen  fallende  Differenz  bemerkt  wer* 
den  konnte. 

Als  die  Sonne  sich  tiefer  senkte,  als  ihr  lezter  Strahl 
nur  noch  die  Gipfel  der  Hochgebirge 'mit  Scharlachgltttlb 
überzog  und  Riesenschatten  den  Thalgrund  in  Dunkel 
hüllten,  erglänzte  die  kalkige  Ebene  vom  Wiedersehein  des 
hell  leuchtenden  Erdfeuers  welches  nun  erst  in  vollster 
Schönheit  prangte. 

Nächst  dem  Vulcano  maggiore  haben  wir  am  Monte 
Fo  die  Acqua«buja  zu  beachten.  Diese  an  Umfang  der 
ersteren  weit  nachstehende  Gasemanation  verdankt  ihren, 
von  Acqua  che  boUe  corrumpirten  Namen  dem  Umstände» 
dafs  die  Ausströmungsfläche  oft  von  scheinbar  kochendem, 
mit  Flammen  überzogenen  Wasser  gedeckt  wird.  Die  fragliche 
Luftquelle  liegt  kaum  eine  kleine  Migiie  von  Pielra  mala 
entfernt  in  einer,  dem  Vulcano  maggiore  fast  grade  entge^ 
gengesetzlen  Richtung.  Um  dieselbe  zu  besuchen,  mufsten 
wir  daher  nach  dem  ebengenannten  Flecken  zurückkehr^i 
und  gelangten  auf  ungebahnten  Wegen  durch  Gestripp, 
Obstgärten  und  Wiesen  an  einen,  gröbtentheils  mit  Gras 
bewachsenen  flachen  muldenförmigen  Bergausschiiitb    Mil^ 
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ten  in  diesem  zeigte  sich  eine  kahle,  jeder  Vegetalionsspur 
beraubte,  aus  zertrümmertem  Kalkstein  bestehende  Fläche, 
welche  in  einem  Umkreise  >   dessen  Durchmesser  kaum  3 
Klafler   betrug,   von    lichten  einen   Fufs   hohen  Flammen 
bedeckt  war,  die  sich  in  aller  und  jeder  Hinsicht  den  schon 
beschriebenen  ähnlich  verhielten.*    Der  Erdboden,  aus  wel- 
chem sie  hervorbrachen,  erschien  gegen  den  angrenzenden 
um  i  Fufs  gesenkt,  war  zur  Zeit  des  Besuches  nicht  mit 
Wasser  gefüllt,  fühlte  sich  aber,  als  wir  die  Flammen  aus- 
gelöscht hatten  nafs  an,  und  bestand  aus  schlammigen,  mit 
vielen  Kalksteinbrockeln    durchmischten    Mergel,    welcher 
eine  beträchtlidie  Wärme,  aber  genau  nur  im  Bereich  der 
ausgestofsenen  Flammen  angenommen  hatte»      Wiederholt 
angestellte  Einathmungsversuche    gaben  keine    andere   als 
die  bei  dem  Vulcano    maggiore  schon  beschriebenen  Re^*- 
sultate.  Von  einem  bituminösen  Gerüche  war  nicht  das  min- 
deste zu  entdecken.     Das  Wiederanzünden  gelang  ganz  so 
wie  an  dem  gröberen  Luftvulkane.      Als  >vir  die  flache 
Höhlung  mit  einigen  Eimern  Wasser  Übergossen  hatten,  zeig- 
ten  sich  nur   in  dem  ersten  Momente   aufsteigende  Luil- 
bläschen,  die  bald  darauf  verschwanden.    Das  Wasser  zog 
beträchtlich  in  den  Boden  ein,  und  angebrachtes  Feuer  blieb 
ohne  Wirkung.     Wohl  mochte  hierzu  der  Umstand  beitra- 
gen, dafs  das  Wasser  die  ersten  Gasbläschen  verschluckte, 
indem  es  an  7  Prozent  Raumtheile  der  fraglichen  Luflart 
aufzunehmen  vermag*).    Hauptsächlich  lag  aber  der  Grund 
darin,  daüs  die  Ausströmungskanalchen  zwischen  den  Stein- 
trummern  vermöge  des  übergegossenen  Wassers  durch  den 
aufgelösten  Mergel  verschlammt  wurden,  und  unter  dem- 
selben noch  keine  zureichende  Gasmenge  angesammelt  war, 
welche    mit   hinlänglich   gesteigerter    Expansionskraft   die 
verstopften  Gänge  wieder  frei  machen  konnte.     Dasselbe 
Verhalten  soll  während  plötzlich  eintretenden  Regens,  durch 
rasches    Zusammenlaufen     des    Wassers    nach    der    ver- 
tieften Stelle  hin  stattfinden.    Die  Hirten  der  Umgegend  er- 
kennen den  Zeitpunkt,  mit  weichem  die  Brennbarkeit  dieses 

*)  Berzelins  1.  c.  B.  I.  Abthl.  1.,  nimmt  an,  Hafs  zwar  14  KiibiK- 
zoll  Wasser  1  Kubikzoll  KohlenwasserstofTgas  enthalten,  das  lezteres 
aber  im  ersteren  schwer  löslich  sei. 
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Vulcanelio  wiederkehrt,  6ehr  richtige  inclein  sie  ihn  tiieht 
dier  wieder  anzuzünden  versuchen,  als  bis  das  überstehende 
Wasser,  ihrer  Meinung  nach,  wieder  zu  kochen  (Gas  aus- 
zustofsen)  anfängt.  Noch  bevor  wir,  im  nächtlichen  Dun- 
kel, bei  Fackelschein  das  Ziel  der  kleinen  Wandeniug  ver- 
liefsen,  überrasschle  uns  der  melodiereiche  Schlag  der 
Nachtigallen,  welcher  am  vielstimmigsten  aus  dem,  unfern 
des  Erdfeuers  befindlichen  Laubgehölze  ertönte.  Dab  diese ' 
Frühlingssänger  überhaupt  dem  reizenden  Italien  keines- 
Weges  abgehen,  wie  dies  einige  Reisende  irrig  behaupten, 
davon  hatte  ich  mich  schon  früher  in  den  Orangenpflän- 
zmigen  von  Molo  diGaela,  besonders  aber  in  den  wahrhaft 
königlichen  Gärten  Caserla's  überzeugt,  wo  sie  so  gern 
den  Schatten  buschiger,  im  Freien  üppig  gedeihender  Ca- 
melien  *)  aufsuchen. 

Die  übrigen  zwei  permanenten  Erdfeuer  des  Monte  Fo 
liegen  entfernter  von  Pietra  mala,  sind  ohne  Mithülfe  orts- 
kundiger Führer  schwer  aufzufinden,  und  stehen  den  bei- 
den beschriebenen  in  jeder  Hinsicht  nach.  Das  eine,  an 
zwei  Miglien  entlegene  wird  mit  dem  Namen  Le  calvane 
bezeichnet,  weil  dessen  Flammen  an  nackten,  aus  Kalkstein- 
trümmern bestehenden  Hügeln  hervorbrechen.  Das  andere 
kleinste,  fast  drei  Miglien  von  Pietra  mala  entfernte,  als 
Fuoco  del  peglio  (anstatt  fuoco  della  paglia)  bekannte,  führt 
diesen  Namen,  wegen  derAehnlichkeit,  welche  dessen  Flam- 
men mit  rasch  aufloderndem  Stroh  haben.  Besondere  Er- 
örterungen beider  wären  überflüssig,  da  sie  Hinsichts  ihrer 
wesentlichen  Eigenschaften  ganz  mit  jenen  des  Yulcano 
maggiore  übereinstimmen.  Die  divergenten  Richtungen 
sämmtlicher  erwähnten,  weit  von  einander  geschobenen 
und  dennoch  in  den  tieferen  Erdräumen  wahrscheinlich  zu- 

*)  Ailjährig  erreichen  hier  die  birnenförmigen  Fruchte  der  Camelia 
Japonica  Tolle  Reife.  Herr  Gräffert,  der  GarteninspecCor  Caserta*« 
ein  durch  seine  Kenntnisse,  wie  durch  seine  Gefälligkeit  gleich  aus- 
gezeichneter  Mann,  beschenkte  mich  mitSaamenkornein,  welche  Ton 
dem  ältesten,  durch  seine  ungemeine  Gröfse  bekannten  Snsche  ge* 
sammelt  waren,  sie  gingen  in  Berlin  vortrefflich  atif,  nnd  versorgten 
mich  fo  mit  nnmittelbaren  Abkömmlingen  der  Mutter(Vitanze,  von 
welcher,  friiherhin,  die  Verbreitung  dieses  so  beliebt  gewordenen 
Ziecgewüchaes  vorzngsweise  aosgieng. 
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^amtnenbätigeiiden  Gasquellen  deuten  darauf  hin,  dafii  das 
Gasreservoir  des  Monle  Fo  einen  grofsen  Umfang  habe» 
müsse.  Auch  steht  dasselbe  wahrscheinlich  hier,  wie  an 
anderen  Orten,  wo  ähnliche  Luftquellen  aus  Kalk-  oder 
Steinsalz -Alassen  hervorbrechen,  mit  gesenkteren  Steinkoh^ 
lenlagen  in  Verbindung.  Professor  Orioli  su Bologna  ent- 
deckte Spuren  derselben  am  Fnfse  des  Monte  Fo,  und  ver- 
sicherte mich,  dafs  sie  nach  Rimini  hin  mit  erheblicher 
Mächtigkeil  zu  Tage  kämen.  Benutzt  werden  die  fraglichen 
Gasströmungen,  aufser  dafs  Hirten  sich  uml  ihr  Essen  an 
denselben  wärmen,  bis  jetzt  nicht  weiter,  ohnerachlet  die 
Einwohner  Pielra  mala's  mittelst  einer  Röhrenleitung  vom 
ergiebigen  und  nahen  Vulcano  maggiore  für  ihren  Haus«^ 
halt  groCsen  Vorlheil  ziehen  könnten.  Indusiiiöser  sind  die 
Bewohner  Barigazzo's  eines  Dorfes  der  Provinz  Garfagnana> 
woselbst  nach  Valentini  *)  die  Gluth  eines  ganz  analogen 
Erdfeuers  seit  langer  Zeit  zum  Kalk-  und  Ziegelbrennen 

sehr  geschickt  verwendet  wird. 

^  >  • 

§.    49. 
^    IJeberwIcltt  il^r  plij«lcallci«lt-eHeiiil«ehcn 

Nur  die  wichtigeren  diesfiilligeren  Verhältnisse  sind 
)iier  zu  berühren.  Sie  stützen  sich  hauptsächlich  darauf» 
dafs  das  KohlenwasserslofFgas  der  Luftvulkane  nicht  in 
jener  Reinheit  und  Intensilül  ausgeslofsen  wird,  in  welcher 
die  Chemie  es  künstlich  darzustellen  vermag,  und  dafs  das- 
selbe innerhalb  gewisser  Grenzen,  sowohl  nach  seinen  Ver* 
dünnungsgraden,  als  nach  den  Beimischungen  anderer  mit 
ihm  verbundener  Stoffe  in  mannichfachen  Modificationen  zu 
Tage  kömmt. 

Insofern  das  fragliche  dem  Erdschofse  entströmende, 
keine  Eigenschaft  einer  Säure  verrathende  Gas  ••),  bezüg- 
lich der  Menge  seines  KohlenstofFgehaltes  hald  demHydro- 
gene  protocarbone ,  bald  dem  percarbone  näher  gestellt 
ist  ***)  brennt  dasselbe  an  manchen  Quellen  bläulicher  mat- 

*)  Valentini's  Voyage  en  Italie  (1826.)  p.  344. 
r   **)  S.  Berzelius  I.  c.  B.  1.  Abtbl.  1.  p.  283. 
***)  Das  entere,  gewöhnlich  KfAfenwasientofigas  genannt,    besteht 
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ter,  an  anderen  gelber  ^nzeäier,  und  läfst  in  der  Nähe 
der  Aussirömungsinändungen  ^  hier  einen  sehr  geringeüi 
dort  eben  beträchüichen  Anflug  ausgeschiedener  Kohle  aui* 
rück.  Wahrscheinlich  mag  diese  Differenz  gröfsteniheiU 
durch  die  verschiedenartigen  Zusammensetzungen  der  Stein« 
kohlenflötse  bedingt  werden,  mit  denen  die  Erdfeuer  über- 
haupt in  naher  Verbindung  stehen,  und  welche  man  dd, 
wo  diese  aus  Kalkslein-  oder  Steinsalz -Zerklüftungen  her- 
vorlodem,  in  tieferen  Lagen  zwar  beständig,  keinesweges 
aber  von  immer  gleicher  Baschaffenheit  antrifft  *). 

Manche  derartige  Gasquellen  verbreiten  einen  leichten, 
nicht  unangenehmen  bituminösen  Geruch.  Es  ist  wahr* 
scheinlich^  da£s  dieser,  da  man  an  mehreren  derselben  in 
den  üefem  Erdschicliten  Asphalt  antrifll,  durch  Verdunstung 
des  lezteren  mit  bedingt  werde.  —  Vollkommen  geruch* 
geschmack-  und  farblos  kömmt  das  Gas  nur  dann  zu  Tage 
werai  es  vor  seinem  völhgen  Austritte  durch  überstehende 
grofse  permanente  Wassermassen  streicht.  —  hi  manchen 
Gegenden  entwickelt  sich  dasselbe  mit  geringen  Wasser- 
dünsten, in  anderen  ohne  eine  bemerkbare  Spur  derselben. — 
Je  nachdem  die  Lager,  aus  weichen  die  Emanation  hervor- 
tritt, dichter  oder  lockerer  geschichtet  sind,  vermengt  sich 
dasselbe  bald  weniger  bald  mehr  mit  Atmosphärenluft.  — > 
Die  Temperatuf  des  Gases  kömmt,  sobald  es  trocken  her- 
vordringt, schon  in  geringer  Entfernung  von  den  Ausströ- 
nmngsstellen  mit  dem  jedesmaligen  Wärmestande  der  At- 
mosphäre, und,  wenn  dasselbe  aus  Wasserbehältern  aufstöfst, 
unmittelbar  über  diesen  mit  dem  Wärmegrade  der  lezteren 
Cast  ganz  überein. 

ans  1  Yoliimen  gasförmigen  KoMenstoffes  iiml  4  Yolnmina  Wasser^ 
stofTgaszii  I-Tom  ganzen  Volamen  des  Gases  condensirt  nnd  liaf,  die 
Alinospharenlaft  als  1  angenommen,  ein  specifisches  Gewicht  von 
0,6009.  Das  leztere,  unter  dem  Namen  des  Ölbildenden  Gases  be- 
kannt, ist  aus  1  Volumen  gasförmfj^en  Kohlenstoffes  nnd  2Vohimins 
WasserstofTgases,  von  drei  Volumina  zu  einem  Volamen  eondensift 
uiid  schwerer  indem  sein  eigeikhiimttcbes  Uewidit  sidi  nach 
Saussnre  zu  dem  der  atmosphärischen  Luft  wie  0,9852:  1,000  Ver-r 
liält.  Siehe  Berzelius  I.  c.  B.  1.  Alitlil.  1.  p.  28S  nnd  2^3. 
^)  Es  können  daher  auch  keinesweges  alle  Steinkohlen  mit  gleichem 
Nutzen  zu  Gasbeleuchtungen  verwendet  werden. 
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Auf  eine  oder  di^  andere  WeUe  verdünnt ^  treten  an 
der  narürlichen  Kohlenwasserstoflluft  einzelne  Eigensebaflen) 
welche  dem  künstlichen  chemisch  vollkommen  reinen  ange* 
hören,  nolhwendig  in  den  Hintergrund.  Es  entzündet  si^ 
namentlich  die  bewegte  Quellenluft  nur  durch  leichtes 
Aufpuffen  und  nicht  durch  lebhafte  Detonation,  auch  brennt 
sie  in  mehr  entkörperten  durchsichtigeren  Flammen,  und 
bringt  eingeathmet  keine  Erstiekungszuifalle ,  ja  nicht  ein- 
mal geringe  unangenehme  Empfindung  in  der  Brust  hervor. 

Das  in  Rede  stehende  vulkanisch  erzeugte  Gas  darf 
übrigens  unerachtet  seiner  allerdings  grofsen  Variabilität 
dennoch  keinesweges  mit  der  in  Morästen,  aus  faulenden 
Pflanzen  und  verwesenden  animalischen  Stoffen  entstehen- 
den, ebenfalls  brennbaren  Kohlenwasserstoßluft  verwecliselt 
werden,  indem  sich  die  überaus  grofse  Unreinheit  der  lez- 
teren  schon  durch  den  ihr  eigenen,  modrigen  höchst  widri- 
gen, bei  manchen  Personen  auf  der  Stelle  Eckel,  ja  Bre- 
chen erregenden  Geruch  und  Geschmack  hinlänglich 
offenbart. 


§.    50. 

NehweffelwasiserstoflrgaMiuelleii* 

Das  Schwefelwasserstoffgas  kömmt  nur  aus  mit  dem- 
selben überschwängerten  Wassermassen  zu  Tage.  Es  ver- 
räth  sich  zunächst  durch  einen  sehr  unangenehmen,  den 
faulen  Eiern  ähnlichen  Geruch,  und  dadurch,  dafs  dasselbe 
polirle  Metalle  jeglicher  Art,  im  Wege  der  Zersetzung  mit 
einem  mannichfach  nüuncirten,  braunschwarzen  Anflug  über- 
zieht. Spärliche  Entwickelungen  hepatischer  Luft  erzeugen 
keine  sichtbare  Bewegung  des  Wasserspiegeis,  beträcht- 
lichere geben  denselben  hingegen  vornehmlich,  wenn  sie  mit 
gleichzeitiger  Ausscheidung  Kohlensauren  Gases  von  sich 
gehen,  durch  aufslofsende  kleinere  und  gröfsere  Blasen  ein 
wallendes  Ansehen« 

Unter  den  viel  verbreiteten,  namentlich  auch  jn  Italien 
und  Deutschland  häufig  vorkommenden  diesfälligen  Quellen 
zeichnen  sich  die  der  Solfatara-Seen  bei  Rom  durch  Näch- 
tigkeit und  Gasreichthum  ganz  besonders  aus.    Ihre  Schil- 
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deruDg  macht  jene  der  lahlreichen  analogen^  weit  geringe- 
ren BmanatioD^i  hier  enlbehrlich,  wo  das  äuTsere  Verhal* 
ien  derselben  nur  im  Allgemeinen  nachgewiesen  wer- 
den solL 

An  der  Strafsei  welche  von  Rom  aus  dem  San  Lorenso 
Tfaore  nach  Tivoli  führt,  triRl  man  zwischen  der  zwölften 
und  dreisehnten  Miglie,  in  südöstlicher  Richtung,  die  Gruppe 
der  Solfalaraseen.  Sie  liegen  in  einer  platten,  mehre  Fu£i 
dicken,  weit  ausgedehnten,  mit  langem  Grase,  Moos,  Scir*- 
pusbüschen  und  kleinem  Gesträuch  überwachsenen,  von 
rasch  fließendem  Wasser  unterminirCen  Kalksinterdecke^ 
aus  deren  wiesenartiger  Oberfläche  einzelne  nackte,  kreide- 
weifse  Stellen  hervorleuchten.  So  weit  jenes  Gewölbe 
reicht,  vernimmt  man  bei  festem  Auftreten  dumpfhallende 
Töne,  und  bei]  raschem  Fahren  ein  deutliches  Erbeben 
des  ganzen  Bodens  *)• 

Von  jenen  Seen  ist  der  sogenannte  Lago  dei  tartari 
am  wenigsten  wasserreich.  Als  ich  ihn  am  25ten  April 
1830  besuchte,  enlhielt  er  nur  in  kleineren  getrennten  Tüm- 
peln angesammeltes  Wasser.  Sein  Becken  gewährte,  da 
es  gröfstentheils  aus  überaus  verworrenen,  mit  weilsem 
Kalksinter  überzogenen  Wurzeln,  Sträuchern,  abgebrochenen 
Zweigen  und  SchiUhalmen  zusammengesetzt  schien,  den 
Anblick,  als  sei  hier  die  Pßanzenwelt  durch  einen  Zauber- 
schlag in  Stein  umgewandelt  worden.  Das  in  den  ver- 
tiefteren,  durch  die  Unebenheit  des  Bodens  schwer  zugäng* 
liehen  Stellen  noch  vorhandene ,  hier  und  da  von  Schwefei- 
leberluftUasen,  welche  aus  einzelnen  Spalten  hervordran- 
gen, durchströmte  Wasser  war  kühl,  klar,  und  halte  einen 
streng  salzigen,  widrig  bitterlichen  Geschmack.  In  dieser 
Beziehung  sowohl  als  Hinsichts  der  Hauptmischungs^  Ver- 
hältnisse, kam  dasselbe  nicht  nur  mit  dem  der  übrigen 
Nachbarseen,  sondern  auch  mit  jenem  der  Salza,  eines  klei- 

*)  Ein  «hDliches  noch  aaffiiUenderes  Brdrohne»  Ternimmt  man  beim 
Betreten  des  SotfatangewöUies  von  PozkooIi,  und  nach  Homboldt 
der  Terra. huera,  welche  sich,  toiI  heifiien  Qaeilen  nnterminirt,  in 
der  Rbne  gegen  Casnaj,  zwei  Meilen  öiüieh  Yon  der  Stadt  Cariaoo 
erstreckt  Die  Sprudeldecke  Carlsbad^s  und  der  Boden  Pietra 
mala's  (S.  $.  48.)  gewähren  analoge  Erscheinungen« 
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nen  Flusses  fiberein ,  welcher  vor  dem  Sudthore  Peslams, 
in  dem  Bede  einer  fiber  die  ganze  Gegend  ausgebreileten, 
stellenweise  mit  Humus  bedeckten  Sinterdecke  zum 
nahen  Meere  hineilend,  die  Gewächse  ebenfalls,  vorsugs- 
weise  aber  sämmtliche  am  Ufer  wachsenden,  in  stei- 
nigen Kalkhüllen  erstarren  läfst.  Die  Analysen  der  bereg- 
len  Mineralwässer,  welche  ich  in  Neapel  und  Rom,  (dort 
unter  Beistand  des  Herrn  Professor  Cassola)  qualitativ  an- 
stellte, ergaben  fast  ganz  übereinstimmend  eine  ungewöhn- 
lich grofse  Menge  Sulfate,  Carbonate  und  Hydrochlorate  von 
Kalk,  Soda  nnd  Magnesia.  Nicht  minder  erschienen  die 
aus  jenen  Wässern  abgeschiedenen  Tuffe  einander  sehr 
ähnlich;  indem  sie,  nach  den  an  mitgenommenen  Exemplaren 
zu  Berlin  durch  Herrn  Professor  Mitscherlich  und  Herrn 
Apotheker  Helming  unternommenen  Zerlegungen,  durch- 
gehends  als  beinah  völlig  reiner,  nur  mit  geringen  Atomen 
Gips  und  Eisenoxyd  gemischter  kohlensaurer  Kalk  reagirten. 
Auch  kamen  die  betreffenden  Ablagerungen  darin  überein, 
dafs  die  einzelnen  Stücke  nach  Mafsgabe  ihres,  durch  hö- 
heres Alter  zugenommenen  Verlustes  an  Krystallisalions«» 
Wasser,  an  Festigkeit  immer  mehr  und  mehr  gewonnen 
hatten»  Die  Härte  der  ältesten  an  den  Solfataraseen,  wie 
nn  der  Salza  aufgefundenen  diesfälligen  Niederschläge  er- 
schien so  beträchtlich,  dafs  ich  nur  schwierig  Theile  der- 
selben mit  dem  Fäustel  zu  trennen  vermochte  *)• 

Der  Grund  aus  welchem  übrigens  Versteinerungen 
im  Lago  dei  tartari,  der  diesen  Namen  (Tuffstein* Seen) 
sehr  bezeichnend  führt,  vorzugsweise  schnell  und  umfang- 
reich zu  Stande  kommen,  liegt  darin,  dals  sein  flach  hin- 
gedehntes, selten  gefülltes  Becken  die  in  wärmeren  Kli- 
maten  ohnehin  rascher  vor  sich  gehende  Verdunstung  noch 
mehr  beschleuniget,  und  dafs  die  Ruhe  seines  Wassers  die 

*)  Unstreitig  mag  diese  ilire  Bigenschaft,  an  der  Luft  immer  mehr 
zu  erhJkfti6n^  die  Erhaltung  der  drei  rocHwurdtgen  Tempel  Pestnm'a 
wesentlich : begiinstiget  haben,  welche  zu  den  vorziignehsten  Denk- 
mahletn  altgriecliisclier  Baukunst  gehörig,  aus  dem  fraglichen,  dem 
SaUafluÜMhen  ganz  nahe  liegendem  Sinter  eniehtet,  unerachtvt 
seiner  groisen  Porosität/  dennoch  nun  schon  weit  iiber  2000  Jahr 
dem  allzerstörenden  Zahne  der  Zeh  feit  widerstanden. 
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Ausscheidung  der  unlöslicheren  Beslandtheiie  aus  dem 
Menstruum  eben  so  wie  das  Anschiefsen  derselben 
an  feste  Gegenstände  beträchtlich  erleichtert  In  den 
anderen  Solfataraseen  so  wie  im  Salsaflusse  wird  der  frag- 
liche ProcesSy  unerachtet  fast  ganz  gleicher  chemischer  Be- 
ziehungen, durch  die  Anhäufung  weit  gröfserer,  lieferer 
Wassermassen  y  und  besonderff  durch  die  ununterbrochenen 
raschen  Strömungen  in  nicht  geringem  Grade  gestört 

Die  übrigen  drei  Solfataraseen  sind  kaum  eine  kleine 
halbe  Stunde  von  dem  eben  beschriebenen  enlfemt.  Zu- 
nächst trifft  man  auf  den  Inselsee,  Laghetto  delle  isole 
natante. 

Er  fuhrt  diesen  Namen,  weil  cffnge,  ungefähr  10  Fub 
im  Durchmesser  hallende  und  an  3  Fufs  dicke,  aus  zusam- 
mengesinterten Blättern  und  Wurzelstücken  gebildete,  mit 
etwas  Humus,  Gras  und  kleinem  Strauchwerke  bedeckte 
Inseln  auf  demselben  schwimmen.  Während  bewegter  Luft 
iverden  sie  auf  dem  Wasserspiegel  umhergetrieben,  sonst 
lehnen  sich  dieselben  an  das  Ufer,  sind  aber  leicht  von 
demselben  abzustofsen.  Mein  Führer  versicherte,  dafs  ein 
Engländer  noch  vor  wenigen  Jahren  den  Versuch  eiiie  der- 
selben zu  betreten  schwer  büfste,  indem  er  dureh  ihr 
Schwanken  herabfiel,  und  vom  Strome  unter  die  hohlen 
Ufer  forlgerissen,  spurlos  verschwand.  Das  fragliche  BeckeYi 
hat  bei  einer  Tiefe,  welche  zu  175  Fufs  angenommen  wird, 
kaum  400  bis  500  Schritte  im  Umfang.  Schöpft  man 
Wasser,  was  vorsichtig  geschehen  mufs,  denn  leicht  bricht 
der  stellenweise  blos  aus  incrustirten  Wurzeln  bestehende 
Ufierrand  ein,  so  erscheint  es  klar.  Im  See  hingegen  hat 
-dasselbe  eine  bläulich  weifse,  wie  durch  Milch  getrübte,  et- 
was opalisirende  Farbe.  Nach  der  ganzen  Ausdehnung  des 
Wasserspiegels  steigen  theils  viele  kleine,  theils  einzelne 
«ehr  beträchtliche  Luftblasen  empor.  Wirft  man  einen  grö « 
fseren  der  zerstreut  umherliegenden  Tuffsteine  in  die  Wel- 
len, so  entsteht  da  wo  er  niedersinkt,  nach  Ablauf  von  an- 
derthalb Minuten,  ein  in  immer  gröfserem  Kreise  bewegtes 
Aulbrausen,  als  siede  die  Flüssigkeit  lebhaft.  Gew5hnlieh 
dauert  diese  Erscheinung  fast  ^  Stünde  und  zu  Ende  der- 
telbeb  werden  stets  grob^,  von  vielen  wei&ea  Flocken  b^ 
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gleitete  Lüftblasen  emporgestofsen.  In  geringep  Entfernung 
vom  nördlichem  Ufer  erhebt  sich  die  sehr  verfallene  Ruine 
der  ehemaligen  Bäder  Marc*Agrippa's,  welche  sein  Kaiser- 
licher Gönner  August  benutzt  haben  soll.  Aufgefundene 
Marmorsäulen  und  slarkeBleiröhren  bekunden  die  ehemaUge 
Pracht  und  Bestimmung  de)*  jetzt  verworrenen  Trümmer. 
Vermöge  eines  unregelmäfsig  gewundenen  ^  an  50  Schritt 
langen,  rasch  abfliegenden  Baches ,  steht  der  beschriebene 
See  mit  dem  kleineren  und  weniger  tiefen  Lago  delle  col- 
lonelle  in  Verbindung.  Auf  ähnliche  Weise  hängt  der  lez- 
tere  wieder  mit  dem  ebenfalls  geringeren  Lago  S.  Giovanni 
zusammen.  Da  wo  das  Wasser  in  den  Verbindungsbächen 
flacher  fliefst,  bemerkt  man  in  demselben  eine  Menge  lockerer, 
leicht  zu  Boden  sinkender,  oder  an  Steinspitzen  Und  Gras* 
halmen  sich  hängender,  weifser  Körperchen,  welche  be- 
züglich ihrer  Gestalt  den  Schneeflocken  ähneln.  Frisch  ge- 
sammelt sind  sie  zwischen  den  Fingern  leicht  zu  zerreiben, 
schmecken,  vom  Wasser  noch  durchdrungen,  widerlich,  sal- 
zig bitter.  Getrocknet  brennen  sie  mit  bläulichen  Flam- 
men, und  verhalten  sich  in  ein  Glasröhrchen  gebracht,  mit 
dem  Löthrohre  behandelt,  dem  stechenden  Gerüche,  wie 
dem  sublimiVten  strohgelben  Anfluge  nach,  als  reiner,  nur 
einen  geringen  erdigen  Rückstand  zurücklassender  Schwefel. 
Am  meisten  kommen  sie  mit  der  Schwefelmilch  überein, 
enthalten  wie  diese  etwas  Schwefelwasserstoflgas,  und  neh- 
men wenn  dasselbe  beim  Schmelzen  entweicht,  eine  hochgelbe 
Farbe  an.  Durchaus  ähnliche  kreidewcifse  Flocken  beob- 
achtete ich  an  der  kalten,  krystallhellen,  so  heilsamen 
Acqua  media  von  Caslellamare,  wo  man  denselben  den 
Namen  Fiori  d'acqua  beilegt,  und  sie  zum  ärztlichen  Ge- 
brauche für  Kranke  sammelt,  bei  welchen  das  Mineralwas- 
ser unzulänglich  auf  Leibesöflhung  wirkt. 

Sämmtliche  Solfataraseen,  welche  Strabo  undPausaniae 
mit  dem  gemeinsamen  Namen  der  Albola  bezeichnen,  waren 
sonst  gröfser  und  wahrscheinlich  in  ein  Becken  vereiniget. 
Nachdem  ihr  Wasser  bei  heftigem  Andränge  die  Sinterdecke 
oftmals  durchbrach  und  hiedurch  zerstörende  lieber- 
schwemmungen  veranlafste,  liefs  der  Cardinal  Hippoht  von 
Este: dasselbe  durch  einen  Abzugseanal  in  denAniö  leiten, 
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mit  dem  e^  jetzt  in  die  Tiber  fölit.  Ud)er  diesen  sdiütsen- 
den  Graben  fuhrt ,  wenn  man  die  fraglichen  Seen  verlafst, 
um  seine  Wanderung  auf  der  eingeschlagenen  Heerstrafse 
weiterhin  nacli  Tivoli  fortzusetzen, 'eine  Brücke,  Ponte  «ul* 
fureo,  unter  welcher  das  unverändert  bläuliche  Wasser 
schäumend  dahinslrömt. 

In  welcher  Menge  Schwefelwasserstoffgas  sowohl  aus 
den  Solfataraseen  9  als  aus  deren  Abzugsgräben  entwickelt 
wird,  mgt  der  Umstand ^  dafs  sich  dasselbe  in  dem  Um« 
kreise  einiger  Miglien  durch  seinen  Geruch  nach  faulen 
Eiern  verräth.  Dieser  wird  ebenmäfeig  mit  der  Annäherung 
tu  den  Ausströmungsorten  intensiver  und  fast  ekelerregend. 
Beugt  man  sich  an  sichei*en  Ufer -Stellen  nieder,  um  d<i0 
Gas  eben  aufstofsender  Blasen  möglichst  unmittelbar  in  die 
Lungen  zu  ziehen,  so  entsi^ht  das  Gefühl  von  unangeneh-' 
mer  Beengung  in  der  Brust,  dem  bei  wiederholten  Ver- 
suchen bald  merkliche,  mit  Druck  in  der  Stirn  verbundene 
Eigenommenheit  des  Kopfes  folgt.  Beide  Wirkungen  wer- 
den um  so  undeutlicher,  je  mehr  das  Gas,  höher  über  dem 
Wasserspiegel,  mit  atmosphärischer  Luft  vermengt  zu  den 
Lungen  gelangt«  Für  reines  Schwefeivvasserstoffgas  kann  ich 
die  in  Rede  stehende  GasstrÖinung  unerachtet  des  starken 
hepatischen  Geruches  niclit  halten;  wohl  herrscht  dasselbe 
in  ihr  vor,  doch  enthält  sie  gewifs  zugleich  beträchtliche 
Theile  kohlensauren  Gases.  Schon  die  Empfindungen, 
welche  das  Luftgemenge  hervorbringt,  noch  mehr  aber  der 
Umstand,  dafs  es  mit  Kalkwasser  geschüttelt,  lezteres  trübt, 
was  bei  dem  Zutritt  reiner  Hydrothion-Säure  nicht  der  Fall 
ist,  bestätigen  die  ausgesprochene  Vermuthung.  Unerachtet 
des  groDsen  Ueberflqsses,  durcK  welchen  jenes  stark  mine- 
ralisirte  und  überaus  gasreiche  Wasser,  Bäche  imd  Seen 
bildet,  wii*d  dasselbe,  wie  mehrere  dasige  Aerzte,  nament- 
lich Tagliabeau  und  de  Malheis  mir  versicherten,  zu  me- 
dicinischen  Zwecken  nicht  gebraucht  Es  mögen  hiezu  die 
Malaria  der  Umgegend  sowohl,  als  jetzt  die  gröfsere  Entfernung 
Rom's,  welches  während  seiner  Glanzperiode  weit  ausge- 
dehnter den  Quellen  der  Albola  um  Vieles  naher  lag,  ge- 
meinsam beitragen. 

Auüser  den  eben  beschriebenen  mächtigen  hepatischen 
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Gasslr^Jmungen  kommen  in  Italien  viele  ganz  analoge, 
wepn  glQich  dem  Umfang  nach  geringere  von  Schon  seii 
langen  Zeiten  «ind  die  von  üorgamaro,  Castellamare,  Chian^^ 
ciano,  Contursi^  Pisciarelli,  Spezia,  Trescore,  Vaidieri,  VaU 
tßlina^  Voltaggio,  Viterbo  bekftnnt,  und  besonderen  Ruf  er- 
warb sich  neuerdings  der  von  ZecchineUi  zuerst  empfohlene 
und  soweit  mich  die  an  Ort  und  Stelle  unternommene  Prü- 
fung lehrte  I  ungemein  reichhaltige  Schwefel-Brunnen,  weU 
eben  man  nahe  am  Wege  von  Bataglia  nach  Arcqua,  nach 
Petrarca*aGrabsteUe,  antrilft.  In  Deutschland  begegnen  wir 
ebenfalls  zahlreichen  Hydrothion-^Gasquellen,  welche  sowohl 
in  dessen  ni>rdlichen  als  südlichen  Gegenden  die  Erdrinde 
4utchbreohen*  Von  denselben  will  ich  nur  die  Baden's  bei 
Wien>  BoU's,  Coppenbrügg's,  Poberan's,  Eilsen's,  Grofe-En- 
dorfs,  Ischl's,  Langenbrücken's,  NetMidorPs  und  VVeilbach's 
anfuhren  *). 


§.    51. 

a*    Ueberstlcht  der  pIij^sIkallisch-rKeiiiisieKeii 

BezleKunsen« 

Es  sollen  hier  nur  jene  allgemeinen,  physikalisch -che- 
mischen Verhältnisse  der  Schwefel wasserstoIT- Emanationen 
zusammengestellt  werden,  welche  den  Arzt  besonders  an- 
gehen. 

Das  reine  Schwefelwasserstoffgas  besteht  nach  Berae- 
lius  aus  .2  Volumen  Wasserstoffgas  und  1  Volum  Schwefel- 
gas zu  2  Volum  condensirt**).  Der  eigenthümliche,  in  der 
Nähe  verschiedener  Quellen  mehr  oder  weniger  starke  Ge- 
ruch nach  faulen  Eiern,  und  die  zugleich  an  denselben  ent- 
stehende, lichtere  oder  dunklere  Bräunung  der  regulinischen 
Metalle,  bekunden  schon  an  sich  mannichfache,  rücksichtlich 

*}  Mehrere  andere  fuhrt  Osann  1.  c.  B.  L  p.  201-^2959  ^  v>® 
B.  II.  a.  m«  O.  und  Wurz^r  in  seine  Sclirift  über  Nenndorf, 
1.  c«  p.  95  an. 

**)  Vergl.  Berzelins  Lebrb.  d.  Chemie.  B.  I.  Abthl.  2.  p.  642., 
woselbst  zngleich  die  Schwefelwasserstoffsäure  als  aus  94^76  Th« 
Schwefel  und  5»824  Wasserstoff  znsammengesetzt  angenommen  wird. 
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des  medicinischen  Gebrauches  genau  su  beachtende ,  nicht 
unbeträchtlich  von '  einander  gesdiobene  Concentrations*-' 
Grade  der  fraglichen  Gasart.  Zu  den  spontan  vorkommen- 
den >  wichtigeren  Verbindungen  derselben  zahlen  wr  vor- 
nenüich  die  mit  Kohlensäure  ^  mit  Stickstoff^  und  Koh^ 
lenwasserstoffgas;  vom  ersteren  enthält  das  hepatische  Quel- 
lengaS)  dem  Volum  nach,  ofH  und  noch  mehr,  vom  zweiten 
seltener  eine  gleiche,  und  vom  dritten  gewöhnlich  die  ge- 
ringste Menge.  Unerachtet  das  fraghche  Gas  nicht  nur  alle 
übrigen  Hydrogene,  sondern  selbst  die  Atmosphärenluft  an 
Schwere  tibertriflt  *),  verbindet  es  sich  dennoch  mit  der 
lezteren,  neben  fast  gänzlicher  Zurticklassung  der  noch  lasten* 
deren  Kohlensäure,  ungemein  leicht,  und  verliert  mit 
derselben  mehr  und  mehr  verschmelzend,  nach  Mafsgabe  der 
Entfernung  von  den  Ausströmungsstelien ,  stufenweise  an 
Intensität.  Nirgend  zeigte  sich  die  beregte  Quellenluft  vom 
Wassergase  ganz  frei,  stets  fand  ich  sie  mit  lezterem,  und 
zwar  um  so  reichlicher  versetzt,  je  wärmer  die  Wasseran- 
sammlungen waren,  aus  welchen  dieselbe  hervortrat 

Vermöge  der  erwähnten  mannichfachen  Beimischungen 
verdünnt  und  gemildert,  erscheint  das  natürliche  Schwefel- 
wasserstoffgas von  dem  einfachen,  durch  chemische  Zube^ 
reitungen  gewonnenen,  sehr  verscliieden;  es  schmeckt  nicht 
sauer  ^vie  dieses,  hört  ohne  zufallige  ungewöhnliche  Concen«* 
tralion  bald  auf  entzündbar  zu  sein,  und  verliert  vor  Allem 
andern  die  giftige  Natur  durch  welche  das  künstliche,  voll- 
kommen reine,  dem  Thier-  wie  dem  Pflansenleben  rasche 
Vernichtung  bringt. 

Anlangend  die  Temperatur  >  so  weicht  das  fragliche 
Gas,  unmittelbar  über  dem  Wasserspiegel,  von  jener  der 
Wassermassen,  aus  welchen  es  aufstöbt,  wenig  oder  gar 
nicht  ab,  nimmt  aber  von  denselben,  auch  nurmnelwas  ent- 
fernt, sehr  bald  die  der  Atmosphäre^  oder  anderei^ieitender 
Medien  an. 

*)  Bm  Bpezifififche  Gewidii  des  SdiWefelwassentoffg&Bes  betragt,  das 
der  Atmospharmauft  als  fiiaheit  gesetzt,  nach  Gay^-Luysac  undThe- 
nard  1,1012.  ^  S,  Poggendoifs  Annal.  B.  17.  p.  &31. 
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l¥lrkuiigeii  der  Hydrogensase  auf 
gesunde  Individuell« 

§.52. 
Die  belr^ffeiklen  WasserstofFgase  fliefsen  auf  das  Thier- 
leben  sehr  enlschieden  ein.     Sie   depoleniiiren  gleich  den 
difiusihlen  narkotischen  Substanzen  die  Thäligkeit  des  Ner- 
vensystems,  setzen  den  Oxydatiansprocess  überhaupt,  beson- 
ders aber  in  den  Lungen  herab,  begünstigen  die  faulige  Zer- 
setzung und  gehören  daher  in  die  Reihe  der  septischen  Gifte. 
Allgemeinhin    wohnen   jene   Eigenschaften    dem   einfachen 
Wasserstoffgase  in  geringerem,  dem  gekohlten  in  etwas  hö- 
herem >    und    dem    geschwefelten  im  höchsten   Grade  bdi. 
Völlig  rein  sind  sämmtliche  beregten  Gase  irrespirabel^  mit 
atmosphärischer  Luft  vereinigt   werden  sie  dagegen    ohne 
Naditheil,  und  unter  bestimmten  Umständen  sogar  als  heil- 
same Arzneien,  von  den  Lungen  sowohl  als  von  der  Haut 
und  dem  Darmkanale  aufgenommen. 

§.   5a 

Einfaches  ungemischtes  Hydrogengas  scheint, 
nach  den  Erscheinungen,  welche  es  eingeathmet  zur  Folge 
hat,  den  Tod  mehr  auf  negativem  Wege,  mehr  dadurch 
herbeizuTühren,  dafs  dasselbe  den  Respirations-Process,  wel- 
cher nur  durch  Vermittelung  der  Atmosphärenluft  vor  sich 
geht,  nicht  zu  unterhalten  vermag.    Thiere,  welche  man 
in  dies  Gas  bringt  werden  stufenweise  immer  matter,  und 
verfallen  bald  in  Bewufstlosigkeit,   aus  welcher  sie  indefs, 
zejlig  genug  in  Sauerstoffgas  gelegt,  ohne  zurückbleibenden 
Nachtheil  el*wachen.     Nur,  wenn  man  diesen  Versuch  zu 
lange  fortsetzt>  erlischt  das  Leben  gänzlich.  Menschen  athmen 
reines  Wasserstoffgas  einige,  jedoch  nie  längere  Zeit  ohne 
Mifsbehagen.      Zwar  wollen  es  Manche  Stunden  lang  mit 
vollkommen  ungetrübtem  Befinden  in  die  Lungen  gezogen 
haben,  doch  täuschten  sie  sich  gewids  hiebei.  .    Vermöge 
seiner   grofsen,    die    Atmosphärenluft    weit   übertreffenden 
Leichtigkeit  ^)  entweicht  nemlich  das  fragliche  Gas    nicht 

*)  Mit  der  atmosphärischen  Lnft  verglichen,  betragt  die    specilische 
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nur  schnell^  aondern  e&  dringt  auch  wegen  des  schwereren 
die  Lungen-^Zellea  theilweis  aiisfüUf^iden  Luftgemenges,  bloa 
unier  Beobachtung  des  umsiditigsten  Verfahrens  in  diesel- 
ben.   Lediglich  dann  wenn  das  Wasserstoffgas  bei  genau 
▼erschlossenen  Nasenlöchern  und  fest  awisehen  die  Lippenr 
genommenem  Mundstücke,   unmittelbar   nach  vorhergegan-« 
g&ker  starker  Exspiration,  aus  belasteten  Gasometern  in  die 
Ijuigen  gesogen  wird,  kann  es  sich  in  denselben  lunläng-« 
lieh  verbreiten.     Bei  diesem  Verfahren  verliert  sieh  aber 
auch  schon  nach  einigen  Athemsiigen  die  Frische  der  Ge- 
sichtsfarbe sowohl  als  die  Muskelkraft,  und  in  wenigen  Mi-^ 
nuten  verbietet  immer   zunehmende  Ermattung  das  Fort-« 
setzen  des  Experiments,  naeh  welchem  jedoch  die  Kräfte^ 
sobald  nur  rdne  Atmosphärenluft  in  die  hvmg&i  tritt,  bald 
wiederkehren  *).  -«-     Mit  1  bis  2  Theilen  atmospfaariscfeeD 
Luft  vermengt,   erseugt  das  Uksserstoffgas,  veram^esetxl 
da£s  dasselbe  von  Kohlenstoff  uM  Schwefel  vollkonunen  frei 
^ist,  ^ne  behagliche  Müdigkeit    Allen  und  Pepys  fanden, 
dass  Meerschweinchen,  welche  man  mit  einem  solchen  Luftn 
gemenge  umgab,,  stets,  in  tiefen  Schlaf  versanken.    Wird 
das  fragliche  Gemisch  von- Menschen*  geathmet,  so  entsteht 
in  der  Brust  ein  Gefühl  besonderer  Leichtigkeit,  dabei  trübt 
sidi  aber  das  Incarnat  ebenfalls  bis  wieder  freie*  Luft  sau  dea 
Lungen  gelangte    Fährt  mau  längere  Zeit  fort,  auf  die  er- 
wähntp  Weise    verdünntes  Hydrogengas  einzuathmen,   so 
tritt  Ermüdung  ein,  welche  stufenweise  gesteigert,  ohne  das 
mindeste   Zeichen   von  Uebelbefinden,    zulezt   in    sanften 
Schlaf  überseht  **).. 

§.54 
Koklenwa^serstoffgas  wirkt  unversetzt  weit  in.* 
tensivej  als  reines  Hydrogen.  Schon  wenige  Ath^aazüge 
reichen  hin  um  offenbare,  nicht  m^hr  schnei!  vertilgbare 
Narkose  herbeiwiftthrett»  Zwar  ist  da&  frag^he  Gas^  we«* 
niger  leicht  als  das  wasserstoffige,  jedoch  steht  dessen  spe- 

Scbwere  des  Uydrogengates  nach  Berzelias  nur  <^,0688.     Vergl« 

Poggendoris  Annalen  etc.   Bd.  17.  p*  630. 
*)  Berzelios  U  c.   Bd.  I.  Abth.  1.    8.  2Dl  uud  G»nlher  l.  <5.   p.  11 1 

und  112. 
♦*)  Vergl.  Berzelius  B.  I.  Abth.  1,  p.  201  untf  Giidtlitr  p.  113. 


134 

cifiscfae  Schwere  noch  immer  weit  hinter,  jener  der  aimo» 
•pbärischen  Luft  *);   wodurch    man   ohne  genaue  Beach-r 
tung  der  bereits  erwähnten ,  bei  den  Athmungs -^Versuchen 
imerläfsiichen  Mafsregeln,  auch  hier  mannigfach  getäuscht 
werden  kann.  So  hielten  mehre  Experimentoren  mit  Nysten- 
und   Orfila   das   KohtenwasserstoJfgas  in  chemischer  Hin^' 
sieht  für  allzu  indifferent^  w^enn  sie   glaubten  dafs  dasselbe 
nicht  positiv  sondern  nur  dadurch  wirke,  dafs  es  aus  Man* 
gel'  an  Oxyjgen  die  Phänomene  der  Respiration  hemme  **). 
Davj  empfand  nemlich  schon  bei  dem  ersten  Athemzuge 
Erstarrung  in  den  Brustmusketn^  bei  dem  zweiten  ein  über« 
Wältigendes  Spannen  in  den  Lungen,  grofse  Unempfindlich«' 
keit  gegen  äu&ere  Eindrücke,  und  während  des  dritten  ver- 
lor er  den  nüthigen  Willenseinflufs  um  das  Mundstück  äe^ 
Leitungsrohre  länger  zwischen  den  Lippen  zu  halten.      Es 
Verflossen  einige  Minuten  j||^e   derselbe   hiernach   wieder 
9um  vollkommen  freien  Bewufstsein  gelangte,  und  den  gan- 
zen Tag  hindurch  dauerte  noch  grofse  Schwäche,  Schwin-^ 
del  und  drückendes  Kopfweh  fort  ***),    Nach  Nysten  zeig-« 
ien  die  Sectionen  von  Thieren,  welche  in  dem  fraglicbeni 
Gas  geiödtet  waren,  durchaus  keine  sichtbar  zurückgelassen 
nen  Einwirkungen  auf  die  Lungen,  auch  glaubt  er  anneh^ 
m^  zu  dürfen,  dafs  das  betreffende  Gas  in  zureichender 
Menge  den  Venen  eingespritzt,    wegen  seiner  grofsen  Un^ 
löslichkeit  im  Wasser,  gleich  der  atmosphärischen  Luft  nur 
mechanisch,  nur  durch  Ausdehnung  des  Herzens,  den  Tod 
veranlaCst, 

Bei  Verdünnungen  des  Kohlenwaaserstoffgases,  die  ohne 
Beschwerde  geathmet  werden  sollen,  ist  schon  eine  beträcht- 
liche Zuthat  atmosphärischer  Luft  erfotdÄlich!  Als  Davy 
eine  Mischung  von  2  Theilen  gemeiner  Luft  und  3  Theilen 
Kohlen wasserstojfgas  in  die  Lungen  zog,  empfand  er  noch 
Sehwindel,  Kopfweh  und  vorübergehende  GliederschwSche  f), 

*)  DesseB  spezifische  Schwere  beträgt  mit  der  AtmospliSre  ver- 
güchen  tmh.  Berzetius  a,CKK)9.  Yer^jL  dei«en  Hci^flbiioli  U«  Qtiem. 
Bd,  I,  Ahth,  I,  p,  282, 

♦*)  Ywgl.  OffiU  I.  0,  B,  i.  p,  89, 

***)  S,  Christison  I,  c.  p.l827, 

t)  ChriitisQo  p,  82«, 
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Perswien,  ^velch6  dasselbe  vak  ejnem  20  bis  30  Mal  gi^-^ 
fserem-^oliiincn  gewölmUcber  Luft  vermengt  |  Stunde  lang 
eioäliimetea  9  {üiilten  nach  Giiitthcr  leichten  Sehvtindel 
und  eine  besondere  Kühle  im  ganten  Körper,  ihre  Lippen 
erUeichlmi«  die  Gesichtsfarbe  wurde  schmutzig,  und  der 
Piils  kleiaer,  wobei  sie  i&deüs  insgesamntt  verringerte 
Empfindlichkeit  in  der  Brust  wahrnahmen  * ).  Die  Arbeiter 
in  Steinkohlengruben  und  Gasbeleuchtungsanstaiten  halten 
sich  beständig  in  der  fraglichen,  jedoch  durch  atmosphä*- 
lische  Luft  sehr  verdännlen  Gasart  auf,  und  erkranked 
Iiiedurch  keines weges**),  sondern  werden  durch  das  öftere 
Einaifameti  des  KoliienwasserstoflgaseSy  in  Gegenden  wo  die 
Lungensucht  hilufig  vorkönunt^  g^gen  diese  nach.  Hsmdt*s 
Beobachtungen  geschüUt  ***).  Auf  Pietra  mala  atkmete 
kh,  wie. beräts erwähnt  ward,  gejyUtes,  aus  Kalksleintrüm*i> 
mem  vorströmendes ,  mit  Atmosphiirenluft  verdünntes  Was^ 
serstöffgas  tie^ebückt  unmittelbar  an  den  £knanationssteUen, 
und  zwar  in  dem  Yerdünnungsgrade,  bei  welchem  es.  nodi 
Idihaft  zu  brennoi  vermag,  geraume  Zeit  efai,  ohne  davon  auf 
ii^end  eine  Weise  belästiget  zu  werd^i.  Länger  als  eino  Vier* 
lelstunde  standen  meine  Frau  und  meine  Kinder  nebst  un» 
ser^i  Begleitern  auf  dem  ausgelöschten,  das  brennbare  Gas 
lebhaft  ausstofsenden  Vulcano  maggiore,  ohne  die  mindeste 
Beschwerde  zu  fühlen  f ). 

§.  55- 
Am  heftigsten  wirkt  unter  den  wasserstof%en  Gasen 
die  reine  Scbwefelwasserstoffsäure.  Sie  unterdrückt, 
in  die  Lungen  gezogen,  das  Leben  mit  Blitzesschnelle,  und  ver« 
nichtet  dasselbe  in  kurzer  Zeit  unwiderruflich.  Nach  The* 
nard's  Berechnung  soll  sogar  schon  ^-g*^^  Theil  derselben 
mit  atmosphärischer  Luft  gemischt  und  eingeathmet  eineo 
Vogel ,  -^rf  'l'heil  einen  Hund ,  und  ^i v  '^^^  ^  wenigen 
Minuten  ein  Pferd  tödten.  Auf  andere  Weiae  in  den  Kör« 
per  gebracht,  in  den  Klagen,  den  After,  das  Zellgewebe  ein- 
gespritzt, oder  auch  blois  dureh  die  Haut  eingesogen,  hebt 
das  eoncenirirte  Gas  ebenfalls  den  Lebensprocess  rasch  auf. 

*)   Giintlier  p.  113, 

**)  Vergl.  BerzeUiis,    B,  I.  Abthl.  1.  p.  340  und  Ciirisdso.n  S  9Sff, 

***)  Reva<$  medical.  franc,  et  etrang.    August  1826. 

t)  Vergl.  f  48. 
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Chaudsier  injicirte  neun  Quart  in  den  After  eines  Pferde«, 
es  stürzte  nach  einer  Minute  JeUos  Kusanunen,  derselbe 
lödtete  dn  Kaninchen  dadurch^  dab  er  dessen  Körperober« 
fläche,  nüt  Ausschinfs  des  Kopfes,  zehn  Minuten  lang  mtl 
der  fraglichen  Luftart  in  Berührung  brachte  *)•  Ihre  grofie 
Lösüchkeit  im  Wasser  ist  nach  Nyst^i  Ursache,  dafe  die-' 
selbe,  den  Venen  eingespritzt,  das  Leben  rasch  vernichtet, 
ohne  aber  den  Tod,  wie  die  atmosphärische  Luft  oder  das 
Kohlenwasserstoffgas,  durch  Ausdehnung  des  Herzens  zu 
bedingen.  Für  ihre  entmischende  Kraft  zeugen  die  Erfah-» 
rangen,  dafs  sie  in  den  Leichen  von  Menschen  und  Thieren^ 
welche  in  derselben  umgekommen  waren,  eine  ungemein 
groüse  Neigung  zum  schnellen  Verwesen  begi*ündet. 

Wie  feindlich  diese  Luft  überhaupt  dem  Leben  gegen^ 
überstehe,  folgt  daraus,  .^alis  sie  auch  jenes  der  Pflanzea 
auf  eine  der  tödtlichen  Narkose  bei  Thieren  analoge  Weise» 
vernichtet.  Turner  sohloCs  eine  frische  gesunde  Kartheuser«* 
nelken-i Pflanze  in  ein  Luftgemisch,  welches  ungefähr  nur 
i  Sehwefelwasserstoffgas  entlüelt;  bald  senkten  sioh  dt« 
Blätter  wdk  herab  und  obgleich  die  Pflanze  nach  24  Stun- 
den der  freien  Luft  ausgeseizt  wurde,  blieb  dieselbe  doch 
in  dem  asphyclischem  Zustande  bis  sie  ganz  zusammensank 
und  starb  "**), 

Die  fragliche  Gasart  ist  es,  welche  mit  Ammonium- 
dünsten geeiniget  in  dem  vom  Landsi  erzählten  Falle  durch 
das  Eröfihen  des  Abzi%kanales  der  Engelsburg,  und  der 
Cloake  des  Leoninischen  Sladtviertek ,  Seuchen  über  Ront 
verbreitete,  sie  ist  es,  die  noch  in  unseren  Tagen,  so  oft 
bei  dem  Ausräumen  der  Pariser  tiefen,  geschlossenen  Ab«^ 
trittshöhlen  den  Arbeilem  durch  plötzlich  eintretendes  Com» 
(Plomb)  den  Tod  bringt.  An  Leichen  der  auf  die  leztere 
Weise  Umgekommenen  findet  man  jedes  Mal  den  Augen- 
glanz binnen  ungemein  kurzer  Zeit  ganz  erloschen,  aelbsi 
das  arterielle  Blut  schmierig  und  schwarz,  die  Muskel^Con- 
tractililät  völlig  vernichtet^  die  Bronchien  geröthet,  Hirn, 
Lungen,  IMilz  und  Leber  ungewöhnlich  dunkel,  die  Con* 


*)  Christison  1.  c.  p.  820. 
*♦)   Cürutison  1.  c.  p.  820. 
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ftistenz  ^  aller  Thdle  verringert^  die  GefaCshäule  vde  das  Zell* 
gewebe  leicht  xerreibbar  und  die  Eingeweide  nach  faulen 
Fischen  riechend.  Dabei  hat  die  Ausdünstung  jener  Ver* 
unglückten  in  der  Regel  eine  so  verderbliche  Beschaffenheit, 
dafe  mit  dtaseften  beschltfkigtey  v^Mkadimeti  getoode  hdiid^ 
duen  hätt%  von  Uebelkeit,  Erbrechen  und  Schwindel  befallen 
werdeii  uud  zuweilen  anhaltende  schwere  Nervenzufiille  ,er- 
leiden  *). 

Durch  Verdünnungen  mit  Azot,  mit  kohlenwasserstoffi" 
ger  und  kohlensaurer  Luflt,  verliert  das  übrigens  reine 
Schwefelwasserstoffgas  wohl  um  etwas  seine  giftige  Eigen« 
schäft.  Sind  diesen  Gemischen  indels  nicht  zugleidi  be* 
trsiehtliche  Volumina  reiner  Atmosphiirenluft  beigegebita, 
so  lassen  Inhalationen  sehr  leicht  ^  entweder  lang  nach- 
hallende  Verstimmungen  der  Respirationsorgane,  oder  be* 
denkliche  asthenische  Fieber  «urück.  Nur  sehr  diluirt  wird 
daher  das  Schwefelwasserstoffgas  ohne  Nadhtbeil  in  die 
Lungen  gezog^i.  -^  Der  eigenthümliche  Geruch  desselben 
kann  übrigens  Hinsichts  der  Beurtheilnng  des  Concentra-* 
tionsgrades  allein  nicht  entscheiden.  Schon  durch  einen 
dnzigen  Kubikz^l  des  fraglidien  Gases  wird  die  Atmos-« 
phäre  eines  gröfis^ehWohnzimnmiersattf  allen  Stellen  nach 
faulen  Eiern  riediend,  ohne  deshalb  bemerklich  auf  das 
Athmen  einzufliefsen.  In  der  Entfernung  einer  bis  zwei 
Migüen  verrathen  sieh  die  Solfatara-Seen  Rom*s  d^oi  Ge- 
mchssiime,  und  dennoch  belästiget  das  aus  d^iselben  ent- 
wickelte hepatis<^e  Luftgemisch  ^  selbst  in  ihrer  Nähe  die 
Lungen  nicht.  Nur  als  ich  mich  an  den  Ausströmungs-^. 
stellen  tief  niederbückte  um  die  aufsteigende  Gasbjasen  nodi 
vor  ihrer  freien  Vereinigung  mit  der  Atmosphäre  möglichst 
ungemischt  in  lUe  Lungen  zu  saugen,  verspüi*te  ich  nadi 
wenigen  Athemzägen  jQeengung  in  der  Brust  und  vorüber-« 
gehendes  Kopfweh  '^*)t 

*)  Ver^  Clucütüon  f>.  92Q  —  823«  «nd  Qrfil«  B.  IV.  p.  |10>~I24, 
•*)  Vergl.  J, 
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CapiUl  Ilh 

MedlefailMlie  jijaweuduiis  der  K9rilr#seii- 

ga«e  im  JLUsemeUieiii« 

m.  BeiiiitaEuns  iler  KünstllcKen  Hydrofi^eni^iie. 

§*    56. 

Bald  nachdem  die  Chemie  über  die  verschiedenen  Hy- 
drogengase  Licht  verbmCei  hatte,  wurden  n^^ere  dersel- 
selben  in  das  Gebiet  der  Medicin  eingeführt«  Oft  verfehlte 
Auswahl  der  Krankheitsfälle  sowohl,  als  überspannte  £r^ 
Wartungen,  Uessen  jedoch  den  ersten  regen  Eifer  vwxa  Noeli- 
thejl  de^  Wissenschaft  vor  der  Zeit  erkalten.  —  Schon  die 
^tsehiedenen^  im  vorhergegangenen  Kapitel  bereits  erörter-^ 
ten  Wirkungen  der  betreffenden  Luftarten  auf  den  gesundea 
Organismus  rechtfertigen  denSchlus^s,  dass  dieselben  in  he* 
stimmten  erethischen  und  von  gesteigerter  Säuerung  ab- 
hängigen Leidenszuständen  heilsame*  Umstimmungen  hervor- 
bringen dürften,  und  laut  sprechen  für  diese  Vernnithung 
mehrere  wichtige,  am  Krankenbette  gesammelte,  von  Dob«- 
son,  Beddoes,  Watt,  Alyon,  Hill,  Günther  und  mehreren 
Anderen  überlieferte  Erfahrungen. 

Einfaches  mitatmosphärischerLuft  verdünn*^ 
tesHydrogiengas  bewährte  sidi  oftmals  in  Reizraständen 
der  Respirationsorgane  als  ein  beruhigendes  ent«ündungswidri- 
ges  Mittel  ^^  Man  gebrauchte  hierzu  vorzugsweise  das  mittelst 
einfacher  pneumatischer  Apparate  aus  Zink,  Wasser  uud 
verdünnter  Schwefelsäure  bereitete,  wobei  indess  die  drei 
^ben  eiivähnten  Körper  chemisch  vollkommen  rein  sdn  müs- 
sen, —  Oannichael,  Ferriar,  Townshend  und  Beddoes  ver- 
ordneten das  fragUche  Gas  zu  ^  mit  i  atmosphärisdiär  Luft 
gemischt  im  entzündlichen  Zeiträume  des  Catarrhs,  so  wie 
in  ausgebildeten,  durch  Erkältungen  entstandenen  Brustent- 
zündungen. Eine  Viertelstunde  geathmet  hob  es  die,  mit 
jenen  Affeclionen  verbundenen,  stechenden  Schmerzen,  ver- 
ringerte zugleich  die  Zahl  der  Pidsschläge,  minderte  alle 
Symptome  des  Fiebers  und  brachte,  2  bis  4  Mal  täglich  auf 
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die  fragliehe  Weise  gebraucht  >  Genesung.  MaunOir  und 
Paul,  welche  nach  dessen  Einathmung  jedesmal  bemerkten, 
dass  die  Stimme  klangvoller  wurde*,  gebrauchten  es  gege^ 
duronische  y  hartnäckige  Heiserkeit*)«  Le  Febure  bediente 
sidi  desselben  inn^lich  sowohl  als  äusserlich  mit  Ruhm  ge-« 
gen  Nervenaffeclion  des  Gesichtes**).  Schwindsüchtige  fan-f 
den  sich  -bei  dessra  Anwendung  überhaupt  freier  und  beson- 
ders hinsichts  des  Atheiiiholens  um  Vieles  erleichtert***)« 

Kohlenwasserstoffgas  wird  im  Wege  der 
Destillation  von  Kampher ,  Alkohol  und  Aether;^  wenn  man 
die  Dämpfe  durch  ein  glühendes  Rohr  leitet,  gewonnen  f). 
Auch  eignet  sich  hiesu  eine  ftlischung  von  4  Gewichtsthei-- 
len  concentrirter  Schwefelsäure  und  einem  Theile  Alkohol 
Gewöhnlich  bereitet  man  dasselbe  aus  schwefelfreien  Stein- 
kohlen, wobei  jedoch  die  mäübergehenden  anderen  Gasarten 
in  Vorlagen  auf  bekannte  Art  sorgfältig  abzuscheiden   sind. 
Ausser  mehreren  Aerzten  haben  vomemlich  Pearson,  Barr, 
Lind,  Carmichael,  Alderson,  Redfeani  und  Gamett  das  Koh- 
lenwasserstoiTgas   gegen  inflammatorische  Catarrhe,    gegen 
reine  Entzündungen    der  Respirationsorgane,   gegen  Blut*- 
husten,  so  wie  in  verschiedenen,  mit  grosser  Reizbarkeit 
verbund^ien,  Varietäten  der  Phthsis,  und  nicht  minder  auch 
bei  äusseren  ereüiischen  Geschwüren  in  Gebrauch  genom-« 
men  ff).    Auf  die  erwähnten  entzündlichen  Affection^i  der 
Brust  wirkte  dasselbe  vom  ersten  AugenUieke  der  Anwen- 
dung sehr  erieichtemd;  die  Schmeraen  wichen  auf  der  Stelle, 
der  Husten  minderte  sich,   das  Athmen  wurde  freier,  und 
nach  angemessenen  Wiedeirholungen   des  Mittels  wich  die 
Krankheit  gänzlich.  Da  wo  eitrige  Lungensucht  bereits  un- 
beilhare  Grade  erreicht  hatte,  gewährte  das  Kohlenwasser- 
•toiTgas  noch  Linderung,  es  beschwichtigte  die  Fieberbewe« 
gung»,  und  verringerte,  indem  dasselbe  sanften  SchluBmier 

*)  S.  Schregers  Balneotectimik  TK  h  p.  127. 

**)  Hiiik  p.  128.  u,  GdUeB  Repertor.  p.  41« 

*^  YergK  BeMoe«  1,  c.  p.  164— 16&« 

f )  Von  Watt  igt  bebuff  der  JßntwicUung  deB  Kohleiiwas»eii4o4^lMe« 

eia  besonderer  Apparat  angegeben.    S<  Cavallo  L  c.  p.  235« 
tt)  V«««'^  CaTallQ  p.  60^115,  GünUier  p.  102—118.    und  Scliro^ 

ger9  Bala^QUobnik  Tb,  I.  p.  135. 
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herbeifiäirie^  die  Qualen  schloftoser  Nächte.  Man  lässi  es 
Ulli  10^  20,  30  Mal  gi-össerem  Volumen  atmosphürischer  Luft 
Tertnischt,  5  bis  10  Minuten  lang,  nach  Massgabe  der  Empfind- 
lichkeit ,  welche  für  dasselbe  in  verschiedenen  individueiv 
sehr  abweichend  obwaltet,  seltener  oder  öfter  einathmen. 
Erzeugt  dasselbe  leichten  Sch^vindel  nebst  behaglicher  Mü- 
digkeit, so  hat  man  diese  Wirkungen,  besonders  wenn  die 
wesentlichen  Krankheitssymptome  dabei  nachlassen,  nicht  zu 
scheuen,  tritt  gegentheils  bedeutendes  Mfösbehagen  ein,  so 
müssen  unverzügHch  geringere  Gaben,  in  limgeren  Zwischen-i 
räumen,  verordnet  werden. 

Dass  der  Anwendung  des  Kohlenwasserstoffgases  auch 
ein  prophylaktischer  Werth  beizumessen  sei,  und  dass  es 
mithin  insbesondere  bei  Anlagen  zur  floriden  Phthtsis  ak 
ein  wichtiges  Vorbeugungsmittel  gegen  die  förmliche  Ent-* 
Wickelung  des  üebels  Nutzen  gewähren  dürfte,  dafür  zeu^ 
gen  die  Beobachtungen,  nach  welchen  Arbeiter  in  Kohlen-» 
gruben  und -Gasbeleuchtimgs- Anstalten  selbst  an  jenen  Or-i 
ten  frei  von  dem  fraglichen  Leiden  bleiben,  wo  dasselbe! 
endemisch  unter  den  Bewohnern  verbreitet  ist  *). 

Das  künstliche  Schwefelwasserstoffgas  ent4 
wickelt  man  am  zweckmäs&igsten  aus  einem  Gemenge  von 
Schwefeleisen,  Wasser  und  verdünnter  SchAvefelsäure.  — ^ 
Merkwürdig  ist  es,  dass  dasselbe  als  Kunstprodukt  von  den 
Aerzteii  bisher  so  gut  wie  gar  nicht  benutzt  ward,  denn 
wenti  auch  bei  dem  Gebrauche  künsthcher  Schwefelleber- 
bäder, so  wie  bei  Schwefelunctionen ,  hepatische  Gascntbin- 
düngen  statt  finden,  so  können  diese  doch  in  ihrem  gana 
zufälligen  Verhältniss,  nicht  den  ftir  sich  abgeschlossenen, 
pneumatischen  Kuren  zur  Seite  gestellt  weisen.  Es  mag 
der  fraglichen  Verabsäumung  die  äussei-st  giftige  Natur  des 
Gases  wohl  mit  zum  Grunde  Uegen;  Billigen  können  wir 
sie  indess  deshalb  keinesweges,  denn  je  giftiger  auch  be- 
regte  Luftart  allgemeinhin  erscheint,  eine  um  desto  h^- 
samere  Arzenei  muss  sie  in  angemessenen  Verdünnungsgra-^ 
den,  bestimmten  Krankheitszuständen  gegenüber,  abgeben, 
und  dass  dies  wirklich  der  Fall  ist,  erweist,  wie  wir  später- 

• 

*)  Vergl.  f.  54, 
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hii>~^ehen  werden,  die  ausgedehnt  günstige  Anwendung  des 
natürlichen  Schwefelwasserstoifgases.  Es  bieten  demgemäst 
Versuche  mit  der  in  Rede  stehenden,  künstlich  so  leicht  zu 
gewinnenden  Luft,  dem  Arzte  ein  weit^ss  Feld  der  Beobach^ 
tiuig  dar» 

h*  Benuizunl;  der  natürlidten  HydrOg^eiiiTiig«. 

§.    57.« 

Den  ärztlichen  Gebrauch  des  natürlichen,  cheniisch 
deinen  Wasserstoffgases  müssen  wir  so  lange  dahin 
gestellt  sein  lassen^  als  derartige  Luftquellen  noch  nicht  he^ 
summt  nachgewiesen'  sind,  indem  sämmtliche  bisher  bekatm^ 
ten,  scheinbar  tu  der  fraglichen  Categorie  gehörigen  immer 
nur  mit  überwiegendem  Kohlenwasserstoffgase  verbunden,  zu 
Tage  kommen  *). 

Anders  verhält  es  sich  mit  den   natürlichen  Koh- 
ienwasserstoffgasen.    Diese  entströmen  dem  Schosse 
unseres  Planeten  in  grosser  Fülle,    Ihre  äi'ztiiche  Anwen- 
dung ist  jedoch  bis  auf  Unsere  Tage  verabsäumt  geblielien, 
obgleich  wir  an  den  heilsamen  Eigenschaften  derselben  nicht 
zweifeln  können,  da  sich  die  analogen  künstlich  gewonnenen 
Luftarten  gegen  mehrfache,  im  §.  54.  nachgewiesene  Kranke 
heitsformen  bewährten,  da  ferner  den  hier  in  Rede  stehenden 
Gasen  deutlich  einvorzugswdse  milderer  Character  aufgeprägt 
ist>  und  da  sie  überdies,  durch  eigenthündiche  Lebensprozesse 
der  Erde  hervorgerufen,   dem  Leben  unseres   Organismus 
selbst  näher  verwandt  erscheinen.  —    Bei  krankhaft  erhöh- 
ter Sensibilität  überhaupt,  und  beim  Erethismus  derRespira- 
tionsorgane  insbesondere  würden  diese  Emanationen  gewiss 
um  so  wohlthätiger  Avirken^  als  ihr  grosser  Gas-^Reichthum, 
jede,   der  Individualität  irgend   zusagende  Modificatio»  der 
Kur  möglich  macht.  Leicht  waren  an  den  kräftigeren  Xoh« 
lenwasserstoff- Quellen,    vennöge  angebrachter  Gasometer, 
die  verschiedenartigsten  Gasdouchen^  gasigen  Wannen*  und 
Kasten -Bäder  beliebig  zu  speisen,   leicht  kikmte  man  hier 
auch  noch  so  geräumig«  Zimmer  füll^^  und  das  dmselbeii 

♦)  Fergl.  §.  46. 
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Kftgeführte  Gas  durch  Atmosphärenluft  willkürlich  verdun* 
neUy  durch  Wasserdämpfe  erforderlichenfalls  einhüllen  ^  so 
wie  durch  Erwärmungs*  oder  Abkülüungsapparate  mit  deiUi. 
den  Umständen  zusagenden  Temperaturgrade  versehen.  Zu 
Rheine  in  Westphalen,  zu  Bedlay  in  Schottland,  zu  Szlatin, 
Soras  und  mehreren  anderen  Orten  Ungarns,  zu  Pietra 
mala,  Poretto  und  Barigozzo  in  Italien,  entständen  dann 
neue,  wichtige  und  von  uns  zum  Theil  nicht  sehr  entlegene 
Kurorte.  — 

Was  den  ärztlichen  Gebrauch  des  natürlichen 
Schwefelwasserstoffgases  anlangt,  so  ist  dasselbe 
bereits  seit  längerer  Zeit  gegen  Krankheiten,  welchen,  über* 
spannte  Nervosität,  oder  übermässige  Oxydationsprocesse 
Eum  Gnuide  lagen,  mit  günstigem  Erfolge  angewendet  wor«- 
den.  Yielen  hepatischen  und  selbst  sehr  ergiebigen  Emana- 
tionen fehlen  indess  die  zu  ausgedehnten  Gascuren  noth* 
wendigen  Einrichtungen  noch  immer.  Nur  jene  Quelle^  der 
fraglichen  Categorie,  welchen  einigermassen  befriedigende 
pneumatische  Ausstattungen  nicht  abgehen,  können  wir  nä- 
her erwägen.  Ihrer  gesonderten  Betrachtung,  so  wie  dem 
speciellen  Nachweise  der  Krankheitsformen,  gegen  welche 
sie  heibam  wirken,  sind  die  nächstfolgenden  Kqiitel  bestimmt. 


Capiiel  IV. 

Menndorrs  Gas-Bftder. 

Die  Schwefelwasserstoff  -  Gasquellen  Nenndorfs  ent« 
springen  in  einer  der  schönsten  und  fruchtbarsten  Gegenden 
des  nördlichen  Deutsehlands,  im  Gebiete  der  Grafschaft 
Schaomburg.  Sie  sind  zwei  Meilen  von  der  Stadt  Bücke- 
bürg,  nur  eine  Stunde  von  Bodenberg  entfernt,  und  liegen 
xm  der  grossen  Heerstrasse,  welche  von  Hannover,  nach 
Preussisch  Minden  führt.  Ihre  Geschichte  beginnt  mit  der 
Mitte  des  sechszehnten  Jahrhunderts.  Agricola^  Luthers 
Zeitgenosse,  erwähnt  ihrer. beiläufig.  Späterhin  sind  sie  in 
mehreren  Schriften  bestimmter  angegeben,  bis  Schröter, 
Waitz ,  Neuber  und  Wurzer  gründliche  mono^aphische  Ar- 
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beiten  über  dieselben  lieferten  *).  Kuifurst  Wilhelm  I,  von 
Hessen  besuchte  sie  im  Jalir  1786,  liess  nach  eigenem  Plane 
die  meisten  der  noch  wohl  erhaltenen  statüichen  Gebäude 
aufführeji»  diese  mit  schönen  Anpflanzungen  umgeben^  und 
wurde  so  der  eigentliche  Stifter  des  gegenwärtigen  blühen« 
den  Kurortes. 

§.    59. 

Das  waldbedeckte  Deislergebirge,  in  dessen  Thale  sich 
Nenndorf  ausbreitet,  besteht  aus  Kalkstein,  welcher  tiefer- 
hiu  von  Steinkohlenflözen  mäntelartig  umgeben  wird. 

Die  Quellen  kommen  aus  einer  starken  Decke  von 
Mergel,  Thon,  Sand-  Kalk-  und  Stinkstein,  unter  welchen  sich 
stellenweise  auch  reiner  Asphalt  vorfindet,  zu  Tage.  Ver- 
gleicht man  diese  Lagerungen  mit  jenen  der  Gasströme  von 
Palagonia,  Pietra  mala  und  den  Solfataraseen,  so  überzeugt 
uns  ihre  Aehnlichkeit  von  der  Analogie  der  Hauplumstände, 
welche  im  Süden  wie  im  Norden  das  Entstehen  wasser- 
stoffiger Emanationen  bedingen.  — 

An  mehreren,  von  einander  wenig  entfeniten  Stellen 
bricht  das  Mineralwasser  in  grosser  Menge  mit  einer  zwi- 
schen -|~  9  und  IP  R.- schwankenden  Temperatur  hervor. 
Es  riecht  stark  nach  faulen  Eiern,  schmeckt  widerlich  und 
erscheint  da,  wo  es  vom  Zutritte  der  Atmosphäre  abge- 
schlossen bleibt,  kryslallhell.  Als  man  während  meiner  letz- 
ten Anwesenheit  am  1.  September  1832  auf  meine  Bitte, 
die  Holzbedeckungen  von  den  Quellen  hinwegnahm,  fand 
ich  das  Wasser  so  durchsichtig,  dass  selbst  in  einer  Tiefe 
von  11  Fuss  jedes,  auch  das  geringste  auf  dem  Boden  lie- 
gende Körperchen  genau  erkannt  werden  konnte.  Auf  dem 
ruhigen  Spiegel  schwammen  hie  und  da  kleine  zarte,  dünne, 
kreideweisße  Häutchen  in  geringer  Zahl  umher;  gleichfarbige 
aber  etwas  dichtere,  waren  vereinzelt,  theils  im  Sinken  be- 
grifieti,  theils  schon  niedergefallen..  Ihrer  äussern  Beschaf- 
fenheit nach,  glichen  sie  ganz  jenen,  welche  in  der  Acqua 
media  zu  Castellamare  vorkonunen  **)  ^  nur  dass  letztere  in 


*)  S.  Wnrtzer  p.  77— Y&  u.  Omwi  II.  p«  649. 
**)  Vcrgt  #.  50. 
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Folge  lebhafter  Strömungen,  ein  zertisseneres  floekigered  , 
Ansehen  haben.  Ekitlang  der  offenen  Abzuggcanäle  der  be- 
treffenden Quellen  Sseigen  nich  jene  Häutchen  sehr  reiehlich, 
sie  überzi^en  hier  an  60  bis  80  Schritt  weit  die  Fassungs* 
wilnde  überhaupt,  besonders  aber  kleine  scharfkantige  Steine 
und  alle  zufiiUig  hineingeworfenen  Körper.  Von  jener  Ma* 
terie  unihiiHle  und  getrocknete  Reiser  brennen  mit  deut- 
lichem Schwefelgerüche  und  lichtblauen  Flammen.  In  ein 
Glasröhrchen  gesammelte  Häutchen  und  Anflüge  der  in  Rede 
stehenden  Art  dublimiren  sich,  mittelst  des  Löthrohrrs  be-  . 
handelt,  bei  ganz  geringem  erdigem  Rückstande,  zu  zarten 
liochgelben  Schwefelkrystallen.  Ucberhaupt  reagirten  sie, 
wie  die  in  den  analogen  Quellen  Italiens  beobachteten  weis- 
sen Flocken  als  beinahe  ganz  reine  Schwefelmilch*).  Ihre 
Bildung  aus  dem  von  die  Atmosphärenluft  berührten  Schwe- 
felwasserstoffgase ist  leicht  anschaulich  zu  machen,  wenn  man 
frisch  geschöpftes  klares  Mineralwasser  in  Glasgefassen  offen 
hinstellt.  Dasselbe  trübt  sich  nämlich  bald,  nimmt  spater 
eine  milchige  Farbe  an,  wird  deutUch  opalisirend  und  nach 
einiger  Zeit  mit  einem  dünnen,  schleierartigen,  grösstentheils 
aus  Schewfelmilch  bestehenden  Häutchen  überzogen. 

Nicht  blos  in  der  Nähe,  sondern  auch  im  weiten  Um- 
fange der  Quellen  verkündet  d6r  hepatische  Geruch,  aus* 
gestossenes  Schwefelwasserstoffgas.  2u  Nenndorf  anlan- 
gend^ bemerkt  man  ihn  allenthalben  am  Orte.  Bei  länge- 
rem Aufenthalte  ist  dies  durch  eintretende  Gewohnheit  we- 
niger der  Fall  Abends  sowohl ,  als  während  feuchter  neb- 
licher  Witteining,  nach  grosser  Hitze,  und  bei  bevorstehen- 
dem Gewitter  soll  derselbe  überhand  nehmen  und  während 
des  Füllens  der  Wannen  auf  den  Corridors  der  Badecabi«' 
nette  am  intensivsten  sein.  Er  verbreitet  sich  nicht 
nur  im  unteren  Geschosse  der  Häuser,  sondern  steigt 
auch  zu  dem  oberen  empor.  —  Auf  Metalle  fliesst  das  den 
Quellen  entwichene  Gas  ebenfalls  noch  fem  von  den  Ema- 
nationsstellen ein.  Als  ich  in  dem  grossen  Logirhause  auf 
dem  verschlossenen  Reagentienkästchen  ein,  in  essigsaure 
Bleiauflösung  getauchtes  weisses  Papiers treifchen  zufällig 
zurückgelassen  hatte,  fand  ich  dasselbe  nach  wenigen  Stun« 

*)  $.  öö. 
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den  schmutzig  braun  gefärbt  Derartige  Wirkungen  treten 
in  der  Nähe  der  Ausstromungsstellen  schneller,  und  fem 
von  denselben^  in  gleichem  Masse  als  die Concentration  des 
Gases  abnimmt,  langsamer  ein.  Sogar  ganz  unbenutzte  gol- 
dene und  silberne  Geschmeide  nehmen,  wenn  sie  nicht  auf 
das  genauste  abgeschlossen  gehalten  werden,  bei  einem 
längeren  Aufenthalt  zu  Nenndorf  eine  schmutzigbraune  Fär- 
bung an.  —  Unerachtet  die  Quellenluft  mit  dem  Wasser 
leicht  Verbindungen  eingeht,  ist  dieselbe  doch  der  Atmo- 
sphäre weit  näher  verwandt  Freistehendes  Mineralwasser 
verliert  viel  von  seinem  Gasgehalte.  Lebhafte  Bewegungen 
und  Erhitzungen  beschleunigen  dessen  Ausscheiden  unge- 
mein. Im  verspritzten  uud  wieder  aufgefangenen,  so  wie 
in  dem  gekocht^i  Mineralwasser,  bleiben  nicht  einmal  Spu- 
ren der  Hydrothionsäure  zurück.  Ebenmässig  als  das  frag- 
liche Gas  durch  die  erwähnten  Velrhältnisse  entweicht,  wer- 
den Schwefel  und  andere  feste  Theile  ausgeschieden,  und 
geben  dann,  als  undurchsichtige  Atome  im  Wasser  uinher- 
schwimmend,  demselben  eine  mehr  oder  weniger  trübe, 
milchige  Farbe.  *  Es  gründet  sich  hierauf  sowohl  das  opa- 
fisirende  Ansehen  unbedeckter  hepatischer  Quellen,  auf  wel-. 
^hes  ich  schon  bei  den  Solfataraseen  aufmerksam  machte, 
als  auch  die  Erscheinung,  dass  kaltes,  krystallhell  vorströ- 
mendes  Mineralwasser  bei  Anfertigung  von  Bädern,  in  dem- 
«elbeä  Augenblicke,  wo  es  sich  mit  dem  heissen  Strahle 
vermiscfat,  eine  auffallend  milchige  Trübung  annimmt 

Nach  der  Analyse,  welche  wir  Wurzers  Bemühungen 
danken,  sollen  16  Unzen  des  aus  der  grossen  Badequelle 
geschöpften  Wassers,  die  festen  ßestandtheile  ungerechnet, 
an  Schwefelwasserstoffgas  2,07,  an  kohlensaurem  Gase  1,40, 
an  Stickgas  0,49,  und  an  Sauerstoffgas  0,02  KubikzoU  ent- 
halten *).  Weniger  überwiegend  erschien  das  Schwefel- 
wasserstoffgas in  dem  Trinkbrunnen,  und  noch  geringer  im 
Wasser  des  Bassins  unter  dem  sogenannten  Gewölbe. '  Ab- 
gesehen von  diesen  ge%viss   sehr  schätzbaren  Untersuchun- 

*)  Auch  will  man  Sparen  ?on  Kehlenwasserstoffgas  in  jenem  Gemisch 
entdeckt  haben,  jedoch  erwähnt  ihrer  die  angeführte  Zerlegung 
nicht.  Vergl.  Wurzer  ^1815)  l.  c.  p.  148.,  so  wie  dessen  jüngere 
1824  erschienene  Schrift  p.  86.  und  Osann  I.  p.  116  u.  11.  p.  644. 

10 
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gen  spricht  sich  der  überwiegende  Reichihum  der  Hydro-' 
thionsäure  vor  dem  kohlensauren  Gase  in  den  fragUchen 
Emanationen  schon  durch  das  allgemeine  äussere  Verhalten 
der  Quellen  aus,  an  welchen  wir  bei  ihrem  starken  Ge- 
rüche und  Gescho^acke  nach  faulen  Eiern  und  bei  der  weit- 
hin verbreiteten  specifischen  Wirkung  ihres  Gases  auf  Me- 
talle^ doch  nirgend  jene  brodelnde,  den  kräftigen  Säuerlin- 
gen eigenthümUche  Bewegung  bemerken  *). 

Anwendunssforiuen  der  Qa«emaiiiitlon* 

§.  60. 
Die  Quellenluft  kann  auch  ohne  eigene  pneumatische 
Vorrichtungen  zu  therapeutischen  Endzwecken  benutzt  wer* 
den.  Bei  ihrer  weithin  gedehnten  Verbreitung  in  der  At- 
mosphäre des  Kurorts  empfangen  wir  sie  in  verschiedenen 
Intensitätsgraden  ununterbrochen,  sowohl  durch  die  Respi- 
rationsorgane, als  durch  die  Einsaugungsthätigkeit  der  ge- 
sammten  Hautoberfläche.  In  grossem  Masse  wird  femer 
das  Schwefellebergas  den  innersten  Gebilden  durch  laue  Mi- 
neralbäder zugeführt,  wie  dies  nach  ihrer  alleinigen  Anwen- 
jdung  schon  dadurch  erhellt,  dass  die  aus  dem  Magen  auf- 
stossende  Luft  sehr  bald  einen  entschiedenen  Geruch  nach 
faulen  Eiern  annimmt,  und  dass  nach  kurzer  Frist,  frisch 
ausgeschiedener  Harn  von  normalem  Ausseben  in  Bleiessig 
getauchte  Papier^treifchen  schmutzig  braun  tüncht  Durch 
Trinkkuren,  so  wie  durch  Lavements  von  Mineralwasser,  wird 

*)  Die  beregten,  an«  dem  allgemeinen  Habitas  benrorgehenden  Grande 
dringen  mir  gegen  WÖblers  Analyse,  nacb  welcher  die  Koblen- 
sänre  in  sämmtlichen  Emanationen  Nenndoris  die  Hydrothionsiäu- 
ren  bedeutend  überwiegen  soll,  um  so  erhebliclieren  Zweifel  auf,  als 
die  Menge  des  SchwefelwasserstofFgases  nur  durch  Fallung  mit  einer 
Silberauf iöaung  gesucht,  und  nach  dem  Gewichte  des  erbalteneh 
Schwefeteilbers  berechnet  wurde,  wobei  das  freie,  so  wie  das  wäh- 
rend des  Prozesses  aus  dem  Wasser  entweichende  Gas  notbwendig 
einen  niciit  geringen  Ausfall. gab.  Vergl.  d'Olelre's  und  Wöbler's 
Schwefel wasserqneilen  Nenndor£i.  Cassel  1836.  p.  36.  u.  42  —  45. 
Auch  scheinen  Wöhlers  eigene  Worte  für  die  geäusserte  Ansicht  za 
sprechen,  wenn  derselbe  p.  26.  sagt:  Das  Schwefelwasserstoffgas  ist 
der  characteristische,  der  Hanpt-Bestandtbeil  des  Nenndorfscben  Was- 
sers* 
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M<)lich  das  fragliche^  mit  dem  umem  dermatischen  Ueberzugei 
mil  dem  Dannkanale  iu  Berührung  gebrachte  Ga^,  vermöge 
des  Assimilationsactes,  direct  den  Emährungsäften  einver- 
leibt Es  stehen  uns  hiernach  allerdings  verschiedene  Wege 
der  Ap)jlication  offen.  Wollen  wir  jedoch  die  gasigen  Ein- 
wirkungen besonders  hervorheben,  wollen  wir  diese  von 
jenen  der  übrigen  Factoren  des  Mineralwassers  getrennter 
»IT  Anwendung  bringen,  ihren  Einfluss  bestummter  nach . 
einseinen  Organen  hinleiten,  und  sie  überhaupt  dem  Lei« 
denszustande  auf  das  genaueste  anmessen,  so  dienen  hiezu 
besondere  Vorrichtungen,  und  namentlich  zu.  dem  Behufe 
eigens  ausgestattete  grössere  und  kleinere  Gasgemächer, 
Gaskästen  nnd  nicht  minder  sowohl  einfache  als  mit  Was- 
serdämpfen verbundene  Gasdouchen. 

a.  Der  Gi^s-Salon  Nenndorfs  ist  zum  gemein- 
schafthchen  Aufenthalte  mehrerer  Personen,  welche  stärke- 
rer Inhalationen  vorzugsweise  bedürfen,  bestimmt.  Er  er- 
faäl  sein  Licht  theils  seitUch  durch  ein  gro3ses  Bogenfen- 
ster, tbeils  von  oben  durch  eine  aus  buntfarbigen  Glasschei* 
ben  zusammengesetzte  Kuppel*).  In  der  Mitle  des  ovalen, 
freundUchen  Gemaches  befindet  sich  ein  Bassin,  aus  wel- 
chen, dus . Mineralwasser  in  einem,  mehrere  Fufs  hohen 
Strahle,  fontainenartig  emporsprudelnd  im  Niederfallen  auf 
einen,  scheibenförmigen  Absatz  treffend  von  neuem  zertheilt 
wird,  um  die  Ausscheidung  des  Gases  durch  lebhafte  Be- 
wegung sowohl,  als  durch  eine  immer  wieder  emeuete 
Oberfläche  möglichst  vollständig  vor  sich  gehen  zu  lassen» 
Der  fragliche  Zweck  wird  hiedurch  in  dem  Grade  erreicht^ 
dass  angewendete  Reagentien  keine  Spur  von  Schwefelluft 
in  dem,  am  Boden  des  Behälters  angesammelten  Wasser 
^itdecken  lassen  und  dagegen  die  Gegenwart  derselben  an 
allen  höheren  und  niederen  Stellen  des  Zimmerraums  deutr 
lieh  bekunden.    Ruhebänke,  Sessel,  mit  Schach-  und  Oa^ 

*)  Herr  Dr.  d'Oleire ,  jetziger  Brannenarzt  zu  Nenndorf,  hatte  die 
Gate,  mir,  als  diese  Bogen  niedergeschrieben  waren,  unterm  10.  April 
1836,  den  von  den  betreffenden  Einrichtungen  handelnden  Tbeil 
seiner  (über  Nenndorf  herauszugebenden  Monographie  in  Manuscript 
zu  übersenden,  wodurch  ich  in  den  Stand  gesetzt  wund,  Ueiiie  Ar*- 
1>elt  dnrdi  äiehcere  mtei«MaBto  SiganztiJtgen  sa  TenrollsHandigen. 
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menbrettern  versehene  Tischchen  ladeti  dazu  ein>  die  hier 
zuzubringende  Zeit  auf  die  eine  oder  andere  Weise  ange- 
nehm zu  IcUrzen. 

b.  Zu  isolirtem  Aufenthalte  stehen  drei  bequem  gele- 
gene kleine  Gaszimmer  und  zwei  Schlafkabinette 
zu  Gebote.  Sie  sind  so  eingerichtet,  dass  man  ihre  Aimo-» 
Sphäre  dem  jedesmaKgen  Bedürfhisse  der  Kranken  gemäfs^ 
durch  Stellung  des  an  dem  Leitungsrohre  angebrachten 
Hahnes,  beliebig  mit  einer  geringeren  oder  beträchtlichere^n 
Menge  des  Gasgemisches  zu  schwängern  vermag.  —  In 
einem  dieser  Zimmer  wird  dasselbe  dadurch  entwickelt, 
dafs  hermetisch  abgeschlossenes ,  erwärmtes  Mineralwasser 
aus  einer  hohen  Röhrenmündung  hervorströmend  auf  einer 
steinernen  JPlatte  des  Fufsbodens  zerschellt.  —  Für  die 
übrigen  geschieht  dessen  Sonderung  auf  dem  sogenannten 
trockenen  Wege.  Behufs  dessen  wird  mittelst  eines  beson- 
deren Mechanismus  ununterbrochen  zufliefsendes,  rastlos 
bewegtes  Mineralwasser  ins  Unendliche  getheilt,  und  das 
hiedurch  ausgeschiedene  Gas  in  einen  Behälter  geleitet, 
aus  welchem  es  durch  Leitungsröhren  zu  dem  Orte  seiner 
Bestimmung  gelangt. 

c.  Gas-Dampfkästen.  Sie  sind  auf  bekannte  Weise 
zweckmäfsig  construirt,  in  einzelnen  Gemächern  aufgestellt. 
Vermöge  derselben  können  wir  erwärmte,  mit  Schwefelgas 
impr<agnirte  Mineralwasserdämpfe  von  geringerem  oder  hö- 
herem, dem  Krankheitszustande  entsprechendem  Tempera- 
tur- und  Condensationsgrade  hauptsächlichst  auf  das  Haut- 
system wirken  lassen.  Unstreitig  gehören  dieselben,  in  so- 
fern die  Hydrothionsäure  von  der  Haut  willig  aufgeiiommen 
wird,  mit  zu  den  kräftigsten  diesfailigen  Anwendungsfor- 
men. In  den  fraglichen .  Kabinetten  befinden  sich  versenkte 
Wannen,  damit  Kranke  gleich  nach  dem  Gasbade  ein  laues 
Wasserbad  von  einigen  Minuten  nehmen  können,  falls  je- 
nem etwa  zu  lange  anhaltende,  aus  irgend  einem  Grunde 
contraindicirte  Schweifse  folgen.  An  diese  Räume  stofsen 
kleine,  mit  Ruhebetten  ausgestattete  Zimmer,  in  welchen 
man  verweilt,  um  nach  beendetem  Schwitzen  nicht  unmit- 
telbar in  die  freie  Luft  zu  treten. 

d.  Gas-Dampfdouchen.  —  Behufs  derselben  wird 
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irisches  Mineralwasser  in  verscMossenen  Behältern  erhiizt 
und  die  aus  demselben  entwickelte ,  mit  Wasserdämpfen 
verbimdene  Schwefelluft  in  einem  Gasometer  aufgefangen, 
um  sie  vermöge  mehrerer,  durch  Wandlöcher  hindurch 
geführte  bewegliche  Schläuche,  in  einem  dazu  bestimmten 
Gemache,  vorzugsweise  örtlich  auf  leidende  Theile  anzu- 
wenden. Hiebei  giebt  man  dem  durch  die  Last  des  Gaso- 
meters kräftig  vordringendem  Strahle,  mittelst  verschiedener 
an  di&  Schläuche  zu  befestigenden  Aufsätze,  einen  gröfser 
ren  oder  geringeren  Durchmesser,  je  nachdem  der  indivi« 
duelle  Fall  dies  erheischt. 

Allg«iit«lite  ^VirkitMS«n  Jtor  f|«aellenl«fil> 

§.  61. 
Der  chemischen  Prüfung  gemäfs  besteht  die  Gase- 
manation Nenndorfs  hauptsächlich  aus  Schwefelwasscrstoff- 
und  kohlensaurem  Gase.  Von  der  ersten,  von  der  he- 
patischen Luft  ist  es  bekannt,  dafs  sie  die  Sensibilität  unter 
allen  Umständen  niederdrückt,  Entsäuerungen  des  Thier- 
Stoffes  begünstiget,  die  Blut-Coagulation  verringert  und  die 
Sepsis  mehrt*);  von  dem  kohlensauren  Gase  wissen  wir, 
dafs  dasselbe  hingegen  die  Nerventhätigkeit  in  kleineren 
Dosen  steigert  und  in  gröfseren  herabstimmt,  dafs  es  die 
Säuerung  des  Thierstofles  befördert  und  die  Sepsis  be- 
schränkt**). So  contrastirende  Einwirkungen  könnten  sich 
nun  allerdings  in  ihrem  Zusammentreffen  gegenseitig  auf- 
heben. Es  findet  dies  jedoch  hinsichts  der  in  Rede  stehen- 
den Gasmischung  nicht  statt,  weil  die  hepatische  Luft  an 
sich  verhältnifsmäfsig  iotensiver  als  das  kohlensaure  Gas 
auf  den  Lebensprozefs  einiliefst,  und  weil  dieselbe  noch 
überdies  in  dem  fraglichen  Gemenge  merklich  vorherrscht. 
Die  betreffende  Zuthat  an  Kohlensäure  hat  man  mithin  nur 
als  ein  zügelndes  Corrigens  zu  betrachten,  durch  welches 
die  Kräfte  der  Hydrothionsäure  keinesweges  vernicblel,  son- 
dern nur  angemessen  beschränkt  werden.  Hiemach  ergiebt 
es   sich  von   selbst,   dafs  die   Nenndorfer    Quellenluft  all- 

♦)  §.  55. 
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gemeinhin  ledigKch  in  Krankheilen,  welchen  üterspannle 
Nervosität  oder  übermäfsge  Oxydalionsprozesse  zum  Grunde 
liegen,  nie  aber  in  jenen  heilsam  zu  werden  vermag,  di6 
aus  gesunkenem  Nervenleben  oder  verringerter  Säuerung 
hervorgehen.  Beläge  hiefür  geben  zahlreiche  am  Kurorte 
gesammelte  Thalsachen:  Nach  Gebhard*s,  Schröter*s,  Neu- 
berl's,  Waitz's,  ZägePs,  d'Oleire's  und  meinen  Erfahrungen 
nützte  nemlich  das  beregle  Gasgemisch  augenscheinlich  in 
Neuralgieen,  in  Krampfbeschwerden,  in  Lungenübeln  von 
ubermäfsiger  Blutbereitung,  in  Rheumatismen,  schmerzhaf- 
ter Gicht  und  erelhischen  Scropheln,  es  brachte  dagegen 
bei  Alonieen,  bei  grofser  Hinfälligkeit,  beim  Asthma  der 
Alten,  bei  Colliquationen  jeder  Art,  so  wie  bei  vorgeschrit- 
tenem Scorbute  stets  Nachtheil. 

Aber  auch  in  jenen  Leidenszuständen ,  in  welchen  die 
Nenndorfer  QuellenluPt  entschieden  indicirt  erscheint,  be- 
währt sich  dieselbe  lediglich  dann,  wenn  sie  sowohl  der 
Form  als  dem  Verdünnungsgrade  nach,  den  individuell  ge- 
gebenen Verhällnissen  auf  das  genaueste  angemessen  wird, 
wenn  der  Arzt  erforderlichenfalls  neben  ihrem  Gebrauche, 
auch  andere  durch  fortdauernde  ursächliche  Verhältnisse,  , 
oder  wichtige  Complicationen  gebolene  Mittel  zu  Hülfe 
nimmt,  und  wenn  der  Kranke  die  diätetischen,  für  seine 
Herstellung  nolhwendigen  Massregeln  sorgsam  beachtet. 
Dafs  übrigens  die  betreffende  Gasemanalion  bei  zu  tief  wur- 
zelnden, organisch  gewordenen,  mit  unübersleiglichen  Hin* 
dernissen  verbundenen  Uebeln  keine  radikale  Heilung,  son- 
dern nur  Lindeining  gewinnen  lasse,  gilt  von  ihr  ganz  wie 
von  jedem  anderen  Mittel. 

Die  Nachwirkungen  der  hepatischen  Gaskuren  sind  oft 
von  beträchthcher  Dauer.  Fast  immer  bleiben  noch  weit 
hinaus  über  die  Periode  der  Anwendung,  materielle  Inha- 
sionen  der  Schwefelluft  deutlich  bemerkbar.  Bei  den  mei* 
sten  Individuen,  welche  die  Quellenluft  anhaltend  benutzten, 
reagirt  lange  nachher,  nichl  nur  der  Urin,  sondern  auch  der 
Schweifs  auf  Hydrothionsäure.  Auch  lehrt  die  Erfahrung, 
dafs  nach  völlig  abgeschlossenem  Heilverfahren,  in  die  Hei- 
math Zurückgekehrte,  an  ihrer  Leibwäsche,  wenn  sie  kaum 
24  Stunden  gelragen  ward,  selbst  bei  täglichem  Wechsel^ 
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in  der  Regel  noch  mehrere  Wochen  hindurch  den  ividrigen 
Geruch  nach  Schwefeiwasserstoffgas  sehr  bestimml  wahr- 
nehmen. 


HellkrAfte  der  QnellenlulU  In  bestimmten 

MüranliLlieitflarten. 

§.    62. 

Unter  den  KrankheiUmständen^  gegen  welche  Nenn- 
dorf's  Gasemanationen  heüsam  befunden  wurden,  haben  wir 
hauptsächlichst  folgende  hervorzuheben: 

a.  Leiden  der  Respirationsorgane.  —  Die  frag- 
lichen Gebilde,  deren  ganzer  Bau  eigens  zum  freien  Ver- 
kehr mit  der  Atmosphärenlufl  eingerichtet  ist,  können  nur 
gasige  ArzneistofTe  direct  aufnehmen.  Bei  ihrem  Erkran- 
ken bedient  man  sich  daher  des  in  Rede  stehenden  Quel- 
lengases vorzugsweise  in  Form  der  Inhalationen.  Indem 
das  auf  diesem  Wege  zugeleitete  Schwefelwasserstoifgas 
seine  reizvermindernde  Kraft  unmittelbar  auf  die  gesammte 
innere  Lungenfläche  ausübt,  kann  es  hiedurch  anomale  Zu- 
stände derselben  offenbar  auch  am  unmittelbarsten  heben. 

Günstige  Erfolge  sah  man  von  den  beregien  Eanath«- 
mungen  bei  hartnäckiger  Heiserkeit,  langwierigem  Husten, 
beim  spasmpdischen  Asthma,  bei  veraltetem  Catarrh,  ere-- 
thisdien  Blennorrhöen  der  Kehlkopf-Luftröhren-  und  Bron* 
chial-Schleimhaut,  beim  Bluthusten  aus  gesteigerter  GeCifs- 
reizbarkeit  und  bei  der  Vomica  aperta.  Am  meisten  wurde 
die  diesfiillige  Inhalalionskur  in  der  anfangenden  Phthisis 
florida  und  tuberculosa  angewendet.  Sie  bewährte  sich  in 
beiden  Affeclionen  vornemlich  dann,  wenn  diese  von  Sero* 
pheln,  Gicht  oder  psorischen  Schärfen  abfaingen  und  durch- 
aus frei  von  zwischenlaufenden  akut  entzündlichen  Reincru'* 
descirungen  erschienen.  Sogar  da,  wo  sich  bereits  ober« 
flächliche  Ulcerationen  in  den  Schleimhäuten  der  Luftwege 
bekundeten,  wurden  einzelne  Kranke  noch  vollkonunen  her* 
gestellt.  Ob  hiebei  die  Ablagerung  der  Schwefelaieme  des 
in  den  Lungenzellen  zersetzten  Schwefelwaoserstoifgased 
auf  die  exulcerirten  Stellen  und  tuberculösen  Anschwelhin- 
gen  wesenilich  mitwirken,  sei  dahm  gestellt-,  anerkannt  sind 
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wenigstens   die   Heilkräfte    des  Schwefels  gegen    äufsere 
bösartige  Hautgeschwüre ^    gegen  Drüsen-   und  Knochen- 
geschwülste  in  Pulver-,   Salben-  und   Pflasterform.     Die 
meisten  Lungenkranken  verweilen  gerne  in  der  hepatischen 
Atmosphäre   und  fühlen   in    derselben  Nachlafs  ihrer  Be- 
schwerden. Gewöhnlich  verringert  sich  dann  schon  in  we- 
nigen Stunden  die  Frequenz  ihres  Pulses,  ihre  Athemzüge 
folgen  einander  immer  langsamer,  der  Husten  wird  seltener 
uitd  bei  gelösterem  Auswurfe  merklich  schmerzloser.  Manche 
derartige,    zugleich   aber  hj^terische   Subjecle   von  unge- 
mein grofser  allgemeiner  £m[^ndlichkeit ,  glauben  bei  den 
ersten  Inhalationsversuchen  ein  Mifsbehagen  in  den  Lungen, 
oder  etwas  Kopfweh  wahrzunehmen,  wovon  sie  aber  unter 
vorsichtiger   und  nur    stufenweise  gesteigerten  Wiederho- 
lungen nadi  einiger  Zeit  nicht  das   mindeste*  mehr  fühlen. 
•Behufs  allmaliger  Gewöhnung  ist  anfänglich  blofs  der  län- 
gere Aufenthalt  in  der  Nähe  der  Quellen  oder  auf  den  Gal- 
lerieen  der  Badekabinette  anzuempfehlen.  Vertragen  Kranke 
jene  untersten  Stufen  der  Gasanwendung,  so  läfst  man  die- 
selben denmächst  einige  Stunden,  und  dann  immer  länger 
und  länger  im  Gassalon  verweilen,  wobei  sie  sich  stets  ru* 
hig  verhalten,  besonders  aber  vieles  Sprechen  durchaus  mei- 
den müssen,  um  den  besänftigemien  Einflufs  des  Gases  auf 
keine  Weise  durch  zwischenlaufende  Aufregungen  zu  beein- 
trächtigen.   Eine  noch  höhere  Steigerung  gewährt  das  Be- 
wohnen der  Gaszimmer,  welche  entweder   blos  bei  Tage, 
oder,  den  Umständen  nach,  auch  bei  Nacht  mit  Schwefel- 
luft gespeist  werden.     Vorsichtig  ist  es,  in   die  fraghchen 
Gemächer  anfänglich  nur  feuchtes,  aus  enväimtem  Mineral- 
wasser entwickeltes  Gas  einströmen  zu  lassen,  und  das  auf 
sogenannt  trockenem  Wege  gewonnene,  kühlere,  indefs  auch 
schärfer  einwirkende  erst,  dann  zu  verordnen,  v^exm  man 
sich   über  den  EmpfängUchkeitsgrad   des   Kranken  hinläng- 
lich belehrt  hat.  Zeichen  einer  zu  starken  Anwendung  sind 
vermehrte   Beklommenheit,   erschwertes  Alhmen,   schnelle 
Verringerung  des  Auswurfs  bei  erschwerter  Lösung  dessel- 
ben und  vermehrte  Pulsfrequenz  unnüttelbar  nach  den  In- 
halationen.   Bei  diesen  Erscheinungen  müssen  wir  unver- 
züglich  zu  den  schwächeren  Inhalations-Abstufungen  zurück- 


153 

kehren.  Wenn  hingegen  die  Leichtigkeit  des  Athmens  zu- 
nimmt, die  Pulsschnelle  sinkt,  der  Husten  seltener  und 
Idichter  wird,  die  Sputa  einen  besseren  Character  anneh- 
men, ihre  grünlich  gelbe  Farbe  und  ihren  uauseosen  Geruch 
verlieren,  das  Abendfieber  gelinder  und  die  Morgenschweifse 
kürzer  werden,  kann  man  sicherer,  aber  doch  immer  nur 
vorsichtig  auf  der  eingeschlagenen  Bahn  weiter  vorschrei- 
ten. Bemerkenswerth  ist  noch,  dafs  bei  tuberculösem  Lei- 
den in  der  Regel  nur  die  mit  lauen  Wasserdämpfen  ver- 
mengten Gaströmungen  vertragen  werden.  Phthisiei,  welche 
ihre  Krankheit  durch  zufällige  äufsere  Schädlichkeiten  er- 
worben hatten,  genasen  binnen  verhältnifsmäfsig  kurzer  Zeit. 
Wo  dieselbe  in  der  Disposition  allgemein  begründet,,  wo 
sie  angeboren  ist,  reicht  der  Aufenthalt  während  einer  Bade- 
saison  nicht  hin,  hier  mufs  das  Mitlei  dem  chronisch  be- 
dingten Zustande  sanft,  aber  lange  entgegen  gestellt  wer- 
den. Bei  jüngeren,  noch  in  der  £nlwickelung  begriffenen 
Lungenkranken  soll  die  pneumalische  Kur  nicht  eher  ganz- 
ausgesetzt  werden,  als  bis  sie  die  gefährlichste  Lebenspe- 
riode glückUch  zurückgelegt  haben. 

Verbindungen  der  Nenndorfbr  Inhalalions-  mit  der  da- 
sigen  Trinkkur  sind  den  meisten  Lungenkranken  nützlich; 
am  günstigsten  wirkt  die  letztere,  in  der  fragUchen  Bezie- 
hung, bei  gleichzeitigem  Gebrauche  der  Eselinnenmilch. 
Mineral wasserbäder  werden  dagegen,  während  erhebUcher 
Brustbeschwerden,  nie  vertragen. 

Wenn  chronische  Lungenübel  bereits  ausgebildete  Zehr- 
fieber oder  deutliche  CoUiquationen  zur  Folge  haben,  sind 
hepatische  Inhalationen  schädlich.  Das  Asthma  der  Alten 
wird  wie  jede  andere  tief  begründete  Torpidilät  durch  die 
betreifenden  Einathmungen  ohne  Ausnahme  verschlimmert. 
Idiosynkrasieen  einzelner  Personen,  bei  welchen  auch  das 
leichteste  Gasgemisch  auf  der  Stelle  Beklommenheit,  leb- 
hafteres Aufliusten,  Angst,  Kophveh  oder  Krämpfe  irgend 
einer  Art  herbeiführt,  verbieten  dessen  Anwendung  ein  fiir 
alle  Mal. 

h.  Krankheiten  der  Stirn-  Nasen-  und  Rachen- 
höhle.  —  Wird  das  Quellengas  bei  geschlossenem  Munde 
durch  die  Nase  eingezogen,  oder  doucheförniig  mittelst  klei- 
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ner  elastischer  Schläuche  tief  in  die  Naseilltfcher  geleitet, 
so  kömmt  dasselbe  mit   dem   gesammten  schleimhäutigeti 
üeberzuge  in  Berührung,    welcher,    die  Wandungen   der 
vielen  lief  eingesenkten  Zellen  und  Schluchten  jener  Höh- 
len auskleidend,  für  die  meisten  andern  Lokalmittel  fast  gams 
unzugänglich  ist.    Derartige  wohlgeordnete,  und  mit  Aus^ 
dauer  fortgebrauchte  Zuleitungen  des  Gasgemisches  zeigten 
sich  insbesondere  bei  der  idiopathischen  Ozoena  der  betreffen- 
den Schleimhaut  wirksam.    Wenn  das  örtliche  Leiden  von 
scrophulösen,  arlhritischen ,  psorischen,  herpetischen  Dys^ 
krasieen  abhängt,  läfst  man  neben  den  Gasinjectionen  zu- 
gleich die  Nenndorfer  Trink-  und  Badekur  in  Anwendung 
bringen.    Auf  dieselbe  Weise  wurden   auch  jene   Excoria- 
tionen   der  Nasenschleimhaut  glücklich  bekämpft,   welchen 
veraltete,  mit  den  Folgen   ungeregelter  und   übermäfsiger 
Anwendung  des  Merkurs  verbundene  Syphilis  zum  Grunde  lag. 
c.  Gehörkrankheiten.  —    Bei  diesen  bedient  man 
sich  der  einfachen  Gas-  oder  auch  der  Gas-Dampfdouche, 
indem  der  lebhaft  vorströmende  Strahl  des  Luflgemisches, 
vermöge  eines  in  die  Mündung   des   äufseren  Gehörganges 
gesenkten  elastischen  Röhrchens,  mögUchst  tief  in  denselben 
eingelassen  wird.   Diese  Anwendungsform  ist,  dem  Bedürf- 
nisse gemäfs,  täglich   ein  oder  zwei  Mal,  i  bis  i  Stunde 
lang  in  Gebrauch  zu  ziehen.  Bevor  der  Kranke  das  Douche- 
Cabinet  verläfst,  verschliefst  derselbe  den  Gehörgang  mit 
etwas  Baumwolle,  sowohl  um  das  eingedrungene  Gas  län- 
ger in  demselben  zu  bewahren,  als  auch,  um  jedem  zu  ra- 
schen Temperaturwechsel  auszuweichen.    Es  bewährte  sich 
das    fragliche   Verfahren    hauptsächlich  bei  jener  Schwer- 
hörigkeit, welche  plötzlichen  Erkältungen  folgt  und  mit  be- 
ständigem   Sausen,    Klingen    und    Zischen    verbunden  ist. 
Wesentlich  nützte  dasselbe  auch  bei  Blennorrhöen  und  ül- 
cerationen  des  äufseren  Gehörkanales.    Wo  zugleich  erhär- 
tetes Ohrenschmalz  das  Tronftnelfell  in   dicken,  schwer  zu 
lösenden  Krusten  überzieht,  wirken  laue  Gcis-Dampfdouchen 
vortheilhafter  als  einfache  Gasinjectionen.    Gegen  Taubheit 
aus  Verschleimung  der  eustachischen  Röhre  leitet  d'Oleire 
das  Gas  in  die  letztere,  und  läfst  bei  hartnäckigen  Fällen  die- 
ser Art  gleichzeitig  starke  Mineralwasser  ^Douchen  unmit- 
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telbar  hinter  dem  Ohre  anwenden.  Wenn  allgemeine  Dya- 
krasieen  das  Oehörleiden  nnterhaltoii  sind  Schwefelwasser* 
BSder  und  angemesse  Trinkkuren  mit  der  örtlichen  Behand«* 
lung  2u  verbinden. 

d.  Gegen  Neuralgieen  überhaupt,  besonders  aber 
gegen  Gesichtsschmerzen,  so  wie  gegen  rem  nervöses  Glier 
derreilsen  und  schmerzhafte  Steifigkeit  der  Gelenke,  hat 
sich  neben  den  Trink«  und  Badekuren  der  locale  Gebrauch 
der  Gas^Dampfdouche  heilsam  gezeigt. 

e.  Bei    Drüsengeschwülsten,    scrophulösen 
un'd  gichtischen  Gelenkauftreibungen,  so  wie  in  - 
der  Arthritis  nodosa  wirken  anLiltend  fortgesetzte  Gas- 
Dampfdouchen  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Anwendungs 
formen  des  Nenndorfer  Wassers  vortrefilieh. 

f.  Impetiginöse  Krankheiten,  Sprödigkeit  der 
Haut,  ausgebreitete  Flechten,  veralteter  Pruritus,  hartnäckige 
Räckbleibsel  der  Krätze  weichen  dem  Gebrauche  der  Hy- 
drothionsäure  am  sichersten,  wenn  sich  die  Kranken  ihrer 
intensiveren  Einwirkung  in  Gasdampfkäst^i  aussetzen.  Die 
zu  wählenden  Temperaturgrade  sind  hiebei  der  verschiede- 
nen Reizempfänglichkeit  der  Haut  genau  anzumessen.  In«- 
sofem  besondere  Umstände  die  Anwendung  der  Trink-  und 
Badekur  nicht  ausschliefsen ,  kann  man  sie  mit  denselben 
vereinigen.  Dafs  Scabiöse  vermöge  der  geschlossenen  Gas«* 
Dampfbäder  dadurch  genesen,  dafs  die  Krätzmilben,  deren 
bestrittenes  Recht  neuerdings  immer  gültiger  hervortritt, 
mittels  gasiger,  durch  die  Epidermis  eindringender  Schwe« 
felwassersloffsäure  getödlet  werden,  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, da  dieselben  auch  anderen  Narcoticis,  namentlich  dem 
Veratrin  leicht  unterliegen*),  und  da  überdies  Thenard's 
Versuche  lehren,  dafs  schon  1-5^7  Hydrothionsäure,  der  At* 
mosphäre  beigemischt,  vollkommen  ausreicht,  das  Leben 
weit  gröfserer  Thiere  unwiderruflich  zu  vernichten**). 

Aufser  den  namhaft  gemachten  Krankheilen  leistet  die 
fragliche  Quellenluft  auch  in  mehreren  anderen  wichtige 
Dienste.    In  sofern  das  wSchwefelwasserstoffgas  jedoch  bei 

*)  Siehe  Gräfe's  und  Waltlier's  Journal  Bd.  XIV,  S.  610  —  611, 
♦*)  Vergl.  §.  55. 
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den  übrigeti  Leidenszuständen  aad  vorneinlich  bei  Abdo* 
minalaffeciionen  weniger  in  pneumatischer  Form  als  mit 
Wasser  verbmiden  angewandt  zu  werden  pflegt^  verweise 
ich  in  dieser  Hinsicht  auf  die  diesfälligen,  aus  den  bereits 
erwähnten  monographischen  Arbeiten  genügend  hervorge- 
henden Erörterungen*). 


Capiiel     F, 

§.63. 

Das  durch  seine  schwefelwasserstoffigen  Quellen  be* 
rühmt  gewordene,  zu  dem  Fürstenlhum  Schaumburg  Lippe 
gehörige  Dörfchen  Eilsen  liegt  in  einer,  von  sanft  abfallen- 
den Bergen  umschlossenen,  mit  grünen  Moorwiesen  ge- 
schmückten Thalebene.  Es  ist  5  Stunden  von  dem  ihm 
nahe  veru'andten  Nenndorf,  3  von  Minden,  2  von  Rinteln 
und  1  von  Bückeburg  entfernt.  Im  Jahre  1797  liefs  die 
Landesregierung  die  Quellen  fassen  und  im  Jahr  1802  die 
nothwendigsten  Wohngebäude  aufführen.  Anjetzt  zeichnen 
sich  mehrere  der  dasigen  Einrichtungen,  besonders  aber 
die  zur  Benutzung  des  Gases  bestimmten,  vortheUhaft  aus. 

§.    64. 

Wie  die  anderweitigen  früher  erwähnten  Hydrogengas- 
Slrömungen,  so  werden  auch  die  fraglichen  von  Kalk- 
stein- und  Sleinkohlen-Flölzbildungen  begleitet.  Bei  Bear- 
beitungen der  Eilsener  Steinkohlenlager,  welche  den  eng- 
lischen an  Vortrefflichkeit  fast  gleichkommen,  sind  mehr- 
mals, in  der  Umgegend,  mächtige,  den  zu  Tage  stehenden 
Quellen  ähnliche  Schwefelwasser  angehauen  worden***). 

Sämmtliche  neun  in  chemischer  Hinsicht  nicht  wesent- 
lich von  einander  abweichende,  zu  ärztlichen  Zwecken  be- 
nutzte Mineralquellen  slofsen  innerhalb  einer  Fläche  von 
ungefähr  40  Ruthen  im  Durchmesser,   aus   dem   von  bitu- 

♦)  Vid.  f.  58. 

**)  Vergl.  Zägera  ^lonographie  S.  17. 
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miaSsem  Thim,  Sünk-  und  Tuffstein  zusamaiengeseizten  Bo- 
den hervor,  welcher  bald  mehr,  bfdd  weniger  udi  Grand  und 
mergeligem,  von  Schwefelhydrat  durchmisehlem  Schlamme 
bedeckt  ist    Ihre  Ergiebigkeit  ist.  nicht  unbeträchtlich,  in- 
dem nach  ZägePs  Berechnung  schon  vier  derselben,  näm- 
lich der  Julianen-,  Georgen-,  Tuffstein-  und  Wiesenbrun- 
neil,  binnen  24  Stunden  über  500  Kubikfufs  Schwefelwasser 
hefem.    Sie  erhalten  sich  in  einer  beständigen  Temperatur 
von  +  10  bis  12<»  R.   Bedeckt  bleibt  ihr  Wasser  hell  und 
klar,  es  trübt  sich  aber  opalisirend  bei  freiem  Zutritte  der 
Atmosphäre.    Auch  hier  wie  zu  Nenndorf  und  an  Italiens 
hqpatbchen  Wassern'  sah  ich  die  Bildung  weifser  Häutchen, 
welche  bei. ruhigem  Wasserstande  allmälig  theilslfei  Boden  ' 
smken,  theils  sich  an  den  Fassungswänden  oder  anderen 
festen  Kx>rpem  anhängen.    Es  fielen  mir  indefs  aiii  Eilsen 
deutlich  zweierlei    dieser  Flocken  auf.     Einige    derselben 
waren  kreideweifs  und  lockerer,  andere  grauweüs  und  beim 
Anfühlen  von  breüger  Consistenz.    Die  ersteren,  leichteren, 
länger  umherschwimmenden,  der  Schwefelmilch  durchaus 
ähnlicfaen,  brannten  getrocknet  in  blauen  Flämmchen,  und 
verlueken  sich,  mit  dem  Löthrohr  behandelt,  einen  unbe- 
deutenden Rückstand  abgerechnet,  als  völlig  reiner  Schwe- 
fel*); die  letzteren  hingegen  schienen  schwerer   zu  sein, 
senkten  sidi  früher  zu  Boden,  gaben,  noch  so  trocken,  keine 
Flanmie,    verloren   geglüht   wenig  an  Gewicht    und  rea- 
girten   nach    dem    Verluste    eines    geringen    Theils  hepa- 
tischen Gases,  als   kohlensaurer  und  schwefelsaurer  Kalk. 
Der  Geschmack  des  frisch  geschöpften  Wassers  ist  ganz 
so  salzig  «widerlich  und  an  faulende  Eier  erinnernd,  wie 
jener  der  Nenndorfer- Quellen. 

Nach  Du  Menil  ist  die  fragliche  Quellenluft  hauptsäch- 
lich aus  Schwefelwasserstoff  und  kohlensaurem  Gase,  mit 
geringeren  Beimischungen  von  Azot,  Kohlenwasserstoff  und 
Sauerstoffgas  zusammengesetzt,  deren  quantitatives  Yerhält- 
nifs  nach  den  verschiedenen  Auslrömungsstellen  im  Ganzen 
nur  wenig  differirt  Die  Analyse  des  Georgen -Brunnens 
ergab,  dafs  16  Unzen  Wasser  1,5740  KutikzoU  Schwefel- 

')  Vergl.  $.  69. 
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wasserstoifgas,  1,4480  kohlensaureg  Gas,  0,3166  Stickgäa^ 
0,0833  Sauerstoffgas  iind  0,0786  Kohlen wasserstofigas  ent-* 
hielten*).  —    Wie  sehr  die   gasigen  Ausscheidungen  der 
Quellen  auf  die  Luftmischung  in  dem  fast  ganz  geschlos« 
sencn  Thale  einfliefsen,  zeigt  schon  der  specifische,  hepati- 
sche Geruch,    welchen  man,    in  dasselbe  hinabkommend, 
allenthalben  wahrnimmt    Wiederholte  eudiometrische  Un- 
tersuchungen setzten  die  Gegenwart  desselben  in  der  At- 
mosphäre des  ganzen  Thalgrundes  aufser  allen  Zweifel,  er*^ 
wiesen  aber  auch   zugleich  eine,  mit  der  Annäherung  su 
den   Quellen    deutlich   wachsende   Abnahme  des  Oxygen«* 
gehaltes.     Du  Menil  fand  nämlich,  iiidem   er   als   gröiste 
Menge  ^  in  der  reinsten  Atmosphäre  enthaltenen  Sauer^ 
stofigases  20,45  pCt.   annimmt,  von  demselben  unfern  der 
Quellen  nur  20,3  und  in  den  Gaszimmem  hios  19,95.  Er  glaubt 
daher,  dafs  die  Lebensluß,  den  hepatischen,  Emanationen 
näher,  durch  das  Schwefelwasserstoffgas  verdrängt  werde; 
Nach  meinem  Dafürhalten   dürfte  ein  zureichender  Anlaä 
jener  Verringerung  darin  zu  suchen  sein,  dafs  sich  das  atmo- 
sphärische Oxygen  mit  dem  Wasserstoffgase  der  telluriachen 
Schwefelwasserstofiluft,  theilweis  zu  wirklichem  Wasser* 
gas  verbindet,  wobei  ebenmäfsig  mehr  oder  weniger  Schwer 
felatome  ausgeschieden   werden.    Dieser  Vorgang  kommt, 
wenn  wir  beide  reinen  Gasarten  unter  einen  Recipienten 
vereinigen,  an  sich  langsam,  unverzüglich  aber  um  Vieles 
schneller  zu  Stande,  sobald  hiebei  elektrische  Funken  durch 
das  Gemisch  geleitet  werden.  Es  läfst  der  letztere  Umstand 
den  Grund  ahnden,   aus  welchem   die  Schwefelquellen  bei 
bevorstehenden  Gewittern,  mithin  während  erhöhter  elek«» 
trischer   Atmosphärenspannung,   jedesmal   einen    auffallend 
stärkeren  hepatischen  Geruch  verbreiten,  und  weshalb  ihr 
Spiegel  gerade  um  diese  Zeit  am  öftersten  mit  einem  weiüs* 
liehen,  leichten  Nebel  schleierartig  überzogen  wird**). 

Anwendungnsformen  der  Gasemanation. 

§.    65. 
Schon  im  Jahre   1811  gab  Dr:  Gebhard  ausführliche 
Nachrichten  über  den  von  ihm  eingefiihrten  Gebrauch  des 

'*')  Zägers  Monographie  26. 
**)  Vergl.  Warzer  l.  c.  S.  87. 
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Quellengases.  £intelne  Kranke  schliefen  in  den  Badekabi- 
nelieo,  in  welchi^n  das  Gas  jurch  einen  aus  den  Leitungs« 
röhren  tmunterbrochen  abflieüsenden  Wasserstrahl  entwickelt 
ward;  andere  bewohnten  kleine,  über  dem  zur  Nachtzeit 
mit  Schwefelwass^  frisch  getränkten  Schlammreservoir  er- 
baute Zimmer*  Aufeerdem  diente  ein  auf  dem  Spiegel  einer 
BiineralqueUe  errichtetes  Häuschen,  durch  dessen,  aus  Git- 
terwerk bestehenden  Fufsbodeii  die  Schwefelluft  unmittel- 
bar emporstieg,  zum  Versammlungsorte  für  Subjecte,  welche 
sich  auch  am  Tage  der  Inhalaöons-Kur  zu  unterziehen  hat- 
ten. Vom  Jahre  1812  ab  gaben  jene  Vorrichtungen  all- 
mähg  immer  zweckmäfsigeroi  Raum.  Jefizi  besitzt  E)ilsen 
sehr  umsichtig  construirte  Gassalons,  Gaszimmer,  Gasdampf- 
kästen und  Gasdampfdouchen.  —  In  sofern  das  Allgemeine 
dieser  Apparate  schon  aus  der  Beschreibung  Nenndorfs 
hervorgeht,  sind  hier  nur  die  Verhältnisse  besonders  zu  erh- 
örtem ,  durch  welche  sich  die  in'  Rede  stehenden  Einrich- 
tungen von  den  früher  erwähnten  unterscheiden. 

Der  Gassalon  ist  zur  ebenen  Erde  angelegt,  und 
grofs  genug,  um  eine  kleine  Gesellschaft  aufzunehmen.  In 
demselben  fand  ich  das,  zur  Entbindung  der  QueUenluft  be« 
atututtte,  steinerne  Bassin  an  4  bis  5  Fuls  tief  in  den  Fufis- 
boden  eingesenkt,  und  mit  mehreren  vorspringenden  Röh- 
ren versehen,  aus  deren  zahlreichen  kleinen  OefTnungen 
unmittelbar  von  den  Quellen  zuiieCsendes  Mineralwasser,  in 
eben  so  vielen  dünnen  Strahlen  vertheilt,  lebhaft  hervor- 
spritzte. Man  konnte  diese  Brausen  durch^  Stellung  der 
Hähne  beliebig  in  Thätigkeit  setzen  und  hiedurch  den  ab- 
geschlossenen Zimmerraum  schwächer  oder  ^stärker  mit 
Gas  apeisen.  Die  Decke  enthielt  mehrere  grofse,  zur  Wei- 
terleitung des  angesammelten  Lufigemisches  bestimmte 
Oe&ungen  *). 

Einige  zu  iso'lirtem  Gebrauch  bestimmte  Gas- 
Kabinette  sind  unmittelbar  über  dem  Salon  angelegt 
Diese  empfangen  das  Quellengas  durch  die  eben  erwähnten 
Deckenöffnungen  des  letzteren.  Auf  solche  Weise  gelangt 
das  leichtere  .Schwefelwasserstoffgas  von  dem  ihm  beige- 

*)  Ich  besochte  Eitsen  im  Jahre  1932, 
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mischten^  gewichtigeren,  in  dem  tiefen  Raum  theilweis  zur 
rtickbleibenden  kohlensauren  Gase  abgeschiedener  zu  den 
betreffenden  oberen  Gemächern ,  welche  jene  Kranken  be^ 
wohnen,  für  die  sich  permanente  Inhalationen  einer  mit 
Schwefelwasserstoffgas  mäfsiger  geschwängerten,  und  dabei 
zugleich  von  kohlensaurem  Gase  mehr  befreiten  Atmosphäre 
vorzugsweise  eigenen.  —  Aufserdem  besitzt  die  Heilanstalt 
noch  besondere  Cabinette,  in  welchen  doppelte,  mit  zweck- 
mäfsigen  Abzugscanälen  versehene  Brausen  vorhanden  sind, 
aus  denen  kaltes  sowohl,  als  heifses  Schwefelwasser  viel- 
fach getheilt  hervordringt.  Hier  kann  man  die  Gasspeisung 
durch  geringe  oder  beträchtlichere  Lüftung  der  Hähne  nicht 
nur  überhaupt  willkührlich  stellen,  sondern  auch,  je  nach* 
dem  die  kalte  'oder  heifse  Brause  mehr  in  Thäligkeit  gesetzt 
wird,  die  Temperatur  der  Atmosphäre  den  jedesmaligen 
Umständen  anpassen. 

Anlangend  die  Gasdampfkästen  und  Gasdampf^ 
douchen,  so  erhallen  diese  das  denselben  durch  hänfene 
Schläuche  zugeführte  Gasgemisch  aus  einem  verschlösse* 
nen,  steinernen  Reservoir,  in  welchem  von  einer  Seite  "mit- 
telst einer  grofsen  Brause  kaltes  Schwefelwasser,  und  von 
der  anderen  die  <  aus  einem  stark  erhitzten  Dampfkessel 
mächtig  entwickelten  Wasserdämpfe  zusammenströmen. 

TherapeutlseKe  TerliAltiiimM« 

§.    66. 

Die  Eilsener  Quellenluft  kömmt  mit  der  Gasemanation 
Nenndorfs  fast  ganz  überein.  Beide  bringen  daher  in  glei- 
chen Krankheitszuständen  auch  analoge  Wirkungen  hervor. 
In  sofern  die  diesfälligen  therapeutischen  Verhältnisse  im 
Allgemeinen  bereits  bei  der  Beschreibung  Nenndorfs  mit 
der  Ausführlichkeit  erörtert  wurden,  welche  der  Plan  der 
vorliegenden  Schrift  gestattet,  haben  wir,  auf  jene  Expo- 
sition verweisend,  hier  nur  einige  besondere,  aus  den  Er- 
fahrungen, welche  zu  Eilsen  gesantmelt  wurden,  hervorge- 
henden Ergebnisse  näher  zu  berücksichtigen. 

Bei  Phthisischen  bewährten  sich  zweckmäfsig  ge- 
leitete Inhalationen  vorzugsweise.    Nach  Dr.  Zägels  *)  Be- 

*)  Vergl.  dessen  Aufsätze  in  Hufeland's  Joarnal  B.  64.  Stiick  4.  p.  67. 
bis  104.  und  dessen  Monographie  a.  a.  O. 
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otMichluageti  Üefsen  sie  Tüeht  nur  Linderung,  nicht  blofii 
StiUsiaiMl,  8»iMlem  in  mehreren  Fällen  auch  radikale  Hei^ 
lung  des  in  Rede  stehenden^  schon  vorgeschrittenen  Uebels 
gewinnen.  AufFaliend  war  dem  genannten  Arzte ,  welchem 
wir  über  den  diesfalligen  Gasgebrauch  viel^  interessante 
Nachweisuhgen  verdanken,  die,  bei  Brustleidenden  durch  Ein- 
aAiDMngefi  des  hepatischen  Gases  stets  eintretende,  grofee 
Abnahme  der  Pulsfrequenz;  derselbe  versicherte  mir,  als 
er  die  Güte  hatte,  mir  Eilsens  Einrichtungen  zu  zeigen, 
dafs  die  iitiglichen,  dem  individueilen  Zustande  genau  an- 
gemessenen Einatiimungen,  bei  Schwindsüchtigen  nicht  sel- 
ien  schon  nach  wenigen  Stunden,  den  Puls  von  140  auf 
70  Schlüge  kl  der  Abiute  zurückführen. —  Empfindlicheren 
Subjectoi  bekam  im  Ganzen  das  verdünnte,  vom  schwere- 
ren kohlenaauren  Gaise  mtkar  befreite  Luftgenüsdi  der  obe- 
ren Ga$zinm:ier,  und  den  weniger  Reizbaren  das  intensivere, 
an  KoMeDäsäure  reichere  Gemenge  des  zur  ebenen  Erde 
gelegenen  Gassaions  besser;  jenes  schien  hiebei  dem  Bil- 
aenbrauteVmd  dem  Lactucarium,  letzteres  aber  dem  Opio  ähn- 
licher zu  wirken.  —  Als  ausgemacht  kann  man  anoeh* 
men,  dafs  in  tuberculöserPhtfaisis  laues  durch  Wasserdämpfe 
eingewickeltes,  bei  mehr  atonischer  mit  sehr  copiösem 
Schleimhusten  kühles  und  trockenes  Schwefelgas  den  Vor- 
zug verdient,  —  In  schwierigen  von  der  Gesammtdisposi- 
tion  abhängigen  Fällen  bringen  einige  Wochen  hindmrch 
angewendete  Inhalationen  keinen  wesentlichen  Nutzen,  hier 
müssen  dieselben  stets  längere  Zeit  gebraucht  werden«  Zu 
einem  bleibenden  Kur- Aufenthalte  eignet  sich  aus  mehreren 
Gründen  Eilsen  ganz  besonders;  der  freundliche  Ort  liegt 
nach  Garthe's  Barometermessungen  n.ur  293  FuCs  über  dem 
Meeresspiegel,  ein  dichter  Gebirgskreis  schützt  ihn  gegen 
heftige  Winde,  er  wird  von  sumpfigen  Moorwiesen  umgeben, 
deren  Ausdünstungen  zwar  anderen  Kranken  nachtheilig,  doch 
Lungenschwachen  in  der  Regel  zuträ^ch  sind  *),  und  bildet 
«10  und  für  sich  durch  weithin  verbreitete  hepatische  Ver- 
dunstungen ein  grofses,  gasiges  Lungenbad,  inneij^lb  dessen 
Grenzen  man,    unter   Vermeidung   der   zugigen  Anhöhen^ 

*)  VergK  die  Beobachtungen  Himdi'B,  eines^ amerikanisGben  Arzlei» 
im  Haleland  1.  c  B.  64.  St.  4.  S.  81. 
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nach  Belieben  kleine  Spaei^rgänge  und  Lusttahrien  unter'- 
nahmen  kann^  ohne  sich  auch  nur  auf  AugenUickey  der  vor- 
iheiihaften  Einwirkung  des  Schwefelwassersloffgases  ganz 
zu  entziehen.  Dabei  ist  der  Kurort  durch  landesväterliclw 
Fürsorge  nicht  nur  mit  sauberen ,  angenehmen,  heizbaren 
Wohnungen,  sondern  auch  mit  allem  übrigen  behufs 
eines  ununterbrochenen  Sommer-  und  Winteraufeivthalts 
Erforderliehcnt,  auf  das  zweckmäfsigste  ausgestattet 

Asthmatikern  gewährt  das  Quellengas  vornehmlich 
dann  Nutzen,  wenn  ihre,  von  gichtischer  Dyskrasie  abhän" 
gige  Krankheit  in  der  sogenannten  trockenen  krampfigea 
Form  auftritt,  .und  wenn  gegen  dieselbe  nur  anfänglich  laue, 
feuchte,  bald  darnach  aber  mehr  kühle,  trockene  Inhalation 
nen  angewendet  werden.  Setzt  man  unter  den  fraglichen 
Umständen  laue,  mit  Wasserdämpfen  imprägnirte  Gasgemi«* 
sehe, ^ welche  an  der  ersten  Zeit  sehr  behaglich  wirken,  zu 
lange  fort,  so  folgt  fast  ojme  Ausnahme  binnen  kurzer 
Frist  desto  grofsere  Beklommenheit.  Von  feuchtem  Asthma 
bdiaftete,  im^  Alter  bereits  vorgerückte  Individuen  werden 
hier,  wie  in  allen  hepatischen  Gasbädern,  kränker.' 

Ge gen  Gehörfehler  sind Eilsen's  Gasdampf-Douchen 
mit  ausgezeichnet  günstigem  Erfolge  gebraucht  worden. 

In  '  chronischen,  zumal  aber  in  nässenden 
Hautkrankheiten  leisteten  die  hiesigen,  mittelst  geschlos- 
fiener  Kästen  angewendeten,  warmen  Gasdampfbäder  oft 
noch  da  erspriesliche  Dienste,  wo  Schwefelwasserbäder 
durchaus  nicht  vertragen  wm*den. 


Capiiel    VI. 

Ijansenbriickeii^s  Gai»  -  Bad« 

f  67. 
Zwischen  Heidelberg  und  Bruchsal  kommen  unfern  von 
dem,  an  der  Bergstrafse  liegenden,  Grofsherzoglich Baden- 
schen  Mai4tflecken  Langenbrücken,  innerhalb  eines  gerin- 
gen Flächenraums  14  hepatische  Quellen  zu  Tage.  Der 
Bergabhang,  an  welchem  sie  aus  stark  bituminösem  Schie- 
fer hervorbrechen,  ist  etwa  300  Fufs  über  dem  Meeresspie- 
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gei  erhaben,  macht  einen  Theil  von  der  gegen  Basel  zie- 
henden Bergkette  ans,  ist  westlich  von  der  Rheineben^ 
begränzt,  und-  sieht  östlich,  durch  die  fränkischen  und  wür- 
tembergisehen  Gebirge,  mit  der  würiembergischen  Alp  in 
Verbindung. 

Die  ersten,  £ur  änitlichen  Anwendung  der  fraglicheh 
Qaeilen  erforderlichen  Einrichtungen  wurden  im  Jahre  1766 
auf  Befehl  des  Furst*Btschofs  von  Speier,  Frant  v.  Hütten, 
getreten.  Dem  jetsigen  Eigenthümer  der  Badeanstalt,  Herrn 
Siegel,  gebührt  das-Verdiehst*dieselben  durchgeheitds  vervoll- 
kommnet SU  haben.  Von  ihm  wurde  auch  die  jüngste  Quelle, 
welche  sich  in  der  Mitte  des  freien  Platzes  vor  dem  Kursaale 
befindet,  durch  einen  Erdbohr-Versuch  geöffnet.  Diese  läfst 
das  Schwefelwasser,  vom  Durchbruche  ihrer  untersten 
Deckenlage  gerechnet,  an  60  Fufs,  und  innerhalb  eines  auf- 
gesetzten Teicheis  noch  8  FuCs  über  die  Erd-Oberfläche  stei- 
gen, bildet  80  den  ersten  artesischen  Schwefel-Brunnen,  zeich- 
net sich  durch  Reiehthum  an  Hydrothionsäure  aus,  und 'wird 
daher  auch  vorzugsweise  zur  Speisung  der  pneumatischen 
Vorrichlungen  der  Heilanstalt  benutzt  ♦)• 

^.  ea 

Die  vorerwähnten  älteren  13  Quellen  liefern  binnen 
24  Stunden  1600,  und  die  jüngste,  auch  Spring-  oder  Gas- 
bnunnen  genannte,  binnen  derselben  Zeit  460  Ohm  Was- 
ser ♦•).  Hinsichts  der  Temperatur  schwanken  sie  insge- 
sammt  zwischen  -f"  9  und  !!•  R. 

Nach  Geiger's  Analyse  ***)  enthält  ein  Civilpfimd  des 
Langenbrücker  Mineralwasser,  die  Sulfate  und  Carbonale 
von  Natron^  Kali  und  Kalk  abgerechnet,  an  flüchtigen  Be- 
standtheiien  3,375  KubikzoU,  und   zwar  0,25  Hydrothion- 

^)  Es  smd  die,  bezüglich  .<ies  aitesisdien  Schwefelbrunnen«  und  d«r 
neuen  pneumatischen  Einriflitungen  liier  niedergelegten  NachricbteR 
theiU  aiu  Bruckniann£(  Schrift,  s«  dessen  Anleit.  zur  Fertigung 
artesischer  Brunnen.  Heidelberg.  1853.  p.  248,  theils  ans  dem  M*- 
nuscripte  entnommen ,  welches  Herr  Siegel  zu  LMigenbräcken  der 
Redaktion  der  Jalirbücher  fiir  Deutschlands  Heilquellen  micl  ISe^ba-^ 
der  zur  beliebigen  Benutzung  zu  übersenden  die  Güte  hatte. 

**)  Brackmann  L  c. 

^**)  H  uf  elana  Joum.  B.  70.  St.  4.  &  00,  :      ' 

11  * 
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säure  >  2^5  Kohlensaure  und  0^625  Stickgas.  Eis  fand  diese 
Untersuchung  indefs^  ohne  dafs  bis  jetzt  {neuere  ver^ 
öffentUcht  worden  %vären,  schon  im  Jahr  1825>  also  zu 
einer  Zeit  statt ,  wo  die  gegenwärligen,  zweckdientichen 
Ableufungcn  und  Fassungen  der  Quelle  noch  nicht  ge- 
troffen waren.  '  Prüfungen ,  •  welche  man  anjetzt  un- 
iemähme,  würden  höchst  wahrscheinlich  nicht^  nur  be- 
züglich der  Menge  des  Gasgemisches  überhaupt,  sondern 
auch  in  Betreff  des  quantitativen  Verhältnisses  des  Hydro- 
tlüon-  und  kohlensauren  Gase^,  zu  anderen  Resultaten  füh- 
ren. Eün  Vorherrschen  des  ersteren  vor  dem  lezteren  läfst 
sich  aus  dem  durchdringenden,  weithin  verbreitelen  Ge- 
rüche nnich  faulen  Eiern  vermuthen.  Auch  spricht  dafür 
die  groOse  Uebereinstimmung  des  fraglichen  Schwefelwas- 
sers mit  jenem  Nenndorrs  und  £ilsei>'s,  indem  dasselbe 
ganz  wie  diese,  frisch  geschöpft,  krystallheU  erscheint,  der 
Luft  ausgesetzt  aber  trübe,  und  opalisirend  milchigt  gefärbt 
wird,  und  viele  weifse,  aus  «Schwefelmilch  bestehende  Flocken 
setzt,  welche  besonders  häufig  am  Abflüsse  der  jüngsten 
Quelle  vorkommen.  Die  Erscheinung  endlich,  dafs  das 
Gasgemenge,  wenn  man  nach  raschem  Abpumpen  des  Was- 
sers eine  brennende  Kerze  15  Fufs  tief  in  das  Bohrloch  des 
artesischen  Brunnens  einsenkt,  mit  merklicher  Explosion  in 
Gestalt  einer  Feuersäule  verbrennt^  deutet  nicht  blos  ^uf 
offenbares  Uebergewicht  und  beträchtliche  Concentration  der 
hydrothionsauren  Luft,  sondern  auch  auf  eine  höchst  wahr- 
scheinlich stattfindende  Beimischung  von  Kohlenwasser- 
stoffgas. 

§.  69. 
Neben  Wasserbädern  undDouchen  jeder  Art,  besitzt  die 
Anstalt  auch  einzelne  zweckmäfsige,  pneumatische,  gröfcten- 
theils  denen  zu  Eilsen  befindlichen  nachgeahmte  Einrichtun- 
gen. Früherhin  entband  man  die  Quellenluft  vermöge  an- 
gebrachter Brausen  * )  unmittelbar  in  den  Gaszimmern  ** ). 
Neuerdings  wird  sie  aber  in  den  Souterrains  entwickelt, 
um  dieselbe  von  Wasserdünsten  sowohl,  als  von  einem  gro- 

/)   S.  KiUcn. 

^*)  S.  Geiger*!  Magazin  fitr  Pharm,  fid.  31.  (1830).  p.  6&  — 67. 
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fsen  Theile  des  schwereren  kohlensauren  Gases  mehr  ge- 
schieden, durch  besonders  dazu  beslimmie  OefTnungen  afs 
gereinigtere  Scbwefelluft  nach  den  Gaszimmem  aufeleigeti 
zu  lassen.  Diese  Gemächer  können  insgesammt  geheizi 
werden,  liegen  nach  Süden,  gewähren  eine  erheiternde  Aus- 
sicht auf  die  schöne  Landschaft,  stofsen  an  heizbare  Cor- 
ridors,  nach  welchen  ebenfalls  Gasströme  gelangen  *) ,  unu 
bieten  daher,  auch  während  rauher  Jahreszeit,  mannigfache, 
bei  einem  dauernden  Aufenthalte  Lungenkranken  sehr  wich- 
tige Vorlheile  dar. 

§.70. 
Die  speciellen  therapeutischen  Beziehungen  fallen  mit 
jenen  der  NenndoKer  und  Eilsener  Gasemanation  zusam- 
men. Ihre  Auseinandersetzung  übergehen  wir  hier,  weil 
alles,  was  bisherige  Erfahrungen  in  der  fraglichen  Hinsicht 
lehrten,  aus  der  Exposition  der  letztbenannten  Quellen  ge- 
nügend erhellt**). 

Capitel     VIL 

Das  liepallsehe  Gas-llamiifbad  zn 

Baden  bei.  l¥leii« 

§.    7L 

Aufgefundene  und  mit  Nachrichten  älterer  Geschieht- 
Schreiber  übereinstimmende  Inschriften  sowohl,  als  bauliche 
Ueberreste  altrömischer  Thermalantagen  setzen  es  aufser 
Zweifel,  dafs  die  fraglichen  Heilquellen  bereits  im  ersten 
Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung  von  TÖmischen  Legionen 
vorzugsweise  zu  Qualmbädem  benutzt  worden  sind. 

§.    72. 

Auch  hier  seheinen  £e  in  der  Umgegend  vorkommen- 
den Steinkohlenlager,  fan  Verein  .mit  Anhäufungen  von  Kalk- 
tuff, aus  welchem  namentlich .  der  Calvarienberg  gebildet 
ist,  in  dessen  Tiefen  das  Quellwasser  entspringt,  die  Ent- 
wickelung  hydrolhionsaurer Gasströme  zu  bedingen***).    — 

*)  S.   Gräfe*s   and   Kalisch^s    Jahrbücher    für  Deutochlands  Heil- 

quellen  und  Seebäder.    1836.  p.  304. 
*')  Vergl.  §.  61.  62.  und  66. 
♦*♦)  Vergl.  Schenk  p.  89.,  93.  «nd  94. 
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SämmtUche  Quellen  geben  binnen  24  Stunden  die  gro^e 
Menge  Yon  85000  Eimern  Schwefelwassers  *).  An  ihren 
verschiedenen  Ausmündungen  haben  sie  eine  Temperatur 
von  +  23  bis  30<^  R.  —  Zu  Folge  Schenks  Untersuchun- 
gen enthält  das  aus  100  KubikzoU  Wasser  gewonnene  Gas- 
gemisch 1,65  KubikzoU  Schwefelwasserstoffgas  und  0,95  Ku* 
bikzoll  kohlensaures  Gas  **).  —  Der  hepatische  allenthalben 
am  Orte  wahrnehmbare  Geruch,  so  wie  die  Thatsache,  dafs 
man  in  den  Wohnungen  auch  noch  so  gut  verwahrte,  me- 
tallene Gegenstände  gegen  das  Anlaufen  und  Schwarzwer-, 
den  nur  schwer  zu  schützen  vermag,  zeigen,  wie  sehr  die 
dasige  Atmosphäre  auf  allen  Punkten  von  hepalischem  Gase 
durchdrungen  wird.  Der  Aufenthalt  zu  Baden  gewährt  da- 
her die  wichtigen  Vortheile  eines  freien,  grofsen,  ununter- 
brochen einwirkenden,  schwefelwasserstoffigen  Lungenbades 
und  wird  durch  den  reichen  Naturschmuck  der  ganzen  Um- 
gegend, insbesondere  aber  des  nachbarlichen'  reizenden  He- 
lenenthals ungemein  verannehmlicht.  Dabei  dürfen  vnr 
übrigens  nicht  vergessen,  dafs  die  wenig  geschützte,  und 
zugleich  an  638  Fufs  über  dem  Meeresspiegel  erhabene 
Lage  des  fraglichen  Kurorts,  so  wie  ein  an  demselben  statt 
findender,  durch  öfter  umspringende  Winde  herbeigeführter, 
schroffer  Temperaturwechsel  manchen,  namenthch  sehr 
reizbaren  Brustkranken  leicht  nachtheilig  wird,  wenn  sie  es 
'verabsäumen,  sich  zur  gehörigen  Zeit  sorgfaltig  in  ihre 
Wohnungen  zurück  zu  ziehen. 

§.  73. 
Zweckmäfsige  pneumatische  Vorrichtungen,  welche  der 
Anstalt  zur  Zeit  meines  Besuches  im  August  1826  fehlten, 
soUen  derselben  noch  immer  abgehen.  Man  bedient  sich 
blos  der 9  auch  an  sich,  nojrh  sehr  mangelhaft  construirten 
Gasdunstbäder  in  den  unterir.dischen  Gängen  der  sogenann- 
ten Ursprungsquelle.  Das  Wichtigste,  was  für  diese  ge- 
schah, ist,  .dafs  ein  anstofsendes  Gemach  zum  Ruhezimmer 
eingerichtet  ward,  in  welchem  Kranke  nach  dem  Dunstbade 
einige  Zeit,  behufs  der  nöthigen,   stufenweisen  Abkühlung 

*)  Vergf.  Schenk  p.  94. 
•♦)  Vergf.  Schenk  |i.  153. 
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verweilen ,  ehe  sie  sich  denl  Einflüsse  der  freien  Luft  wie- 
der aussetsen. 

§.    74. 

Unerachtet  der  vorerwähnten,  nur  einen  sehr  einseiti- 
gen Gebrauch  gestattenden  Anwendungs weise ,  haben  sich 
die  Schwefelwasserstoffdünste  Badens,  dennoch  zu  Folge 
Dr.  Schenks,  eines  vielerfahrenen  Arstes,  gemachten  Beob- 
achtungen, in  der  Phthisis  florida,  in  scrophulösen  Driisen- 
Verhärtungen,  in  kalten  und  heifsen  Geschwülsten,  so  wie 
gegen  Gelenk -Contracturen  und  hartnäckige  Hautkrankhei-' 
ten  nütslich  erwiesen*). 

Nach  allem  dem  wäre  es  wohl  KU  Wünschen,  dafs  die- 
sen aUberühmten,  in  vielen  Beziehungen  vortrefflich  aus- 
gestatteten Thermien,  auch  die  wesentlichen,  in  den  fKihe- 
ren  Paragraphen  geschilderten,  hinsichts  der  mannigfachen 
Modificationen . des  Gasgemenges  unentbehrlichen,  pneuma- 
tischen Apparate  nicht  länger  vorenthalten  blieben. 

Capitcl   VllL 

Cilelsseii^i»  hepatisches  Gasliad« 

§.    75.  . 

Das  betreffende,  seit  1790  bekannte  Mineralbad  liegt  i^ 
der  Neumark,  nahe  bei  Zielenzig,  unmittelbar  an  der  pol- 
nischen Grenze,  in  einem  mit  waldbedeckten  Höhen  umge- 
benen Moorwiesengrunde.  Es  verdankt  seinem  gegenwärti- 
gen Besitzer,  Herrn  Geheimen  Commerzienrath  Henoch 
wesentliche  Vervollkommnungen,  und  erfreute  sich  daher 
auch*  in  der  letzteren  Zeit  eines  zahlreichen  Besuches. 
Aufser  mehreren  kalten ,  erdig  -  salinischen  Eisenbrunnen  **) 
hat  man,  zu  Folge  der  mir  durch  Herrn  Dr.  Gutjahr  ge- 
wordenen brieflichen  Miltheilung  ***)  vor  kurzem  daselbst 
auch  eine  reichhaltige .  Schwefelquelle  entdeckt.  Das  der 
letzteren   entweichende '  Gas  besteht,  den  vorläufigen  Prü- 

*)  Schenk  I.  c.  8.  281—282. 

**)  S«  das  Mineralbacl  zu  Gleisen  von  Dr.  John  und  Formey.  Ber- 

Un  1821. 
♦*♦)  Vom  Jahr  1836, 
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Auigen  gemäb)  aus  vorwaltendem,  mit  Wasserdunst  ^  ver- 
mengtem Schwefelwassersloffgase  und  aus  einen\  geringen 
Antheile  kohlensaurer  Luft  Behufs  der  Ermittelung  der 
quantitativen  Verhältnisse  soll  noch  eine  vollständige  Ana- 
lyse unternommen  werden. 

Durch  mehrere  willkürlich  verschUebbare  Röhren  wird 
die  an  der  neuen  Quelle  aufgefangene  Gasausströmung, 
theils  nach  •  einem  xu  Inhalationskuren  bestimmten  Gas« 
Cabinette,  theils  in  eine  Badewanne  geleitet ,  deren  genau 
«ngepafster  Deckel  nur  den  Kopf  und  Hals  des  Kranken 
frei  hält,  um  das  Gas  bei  Krankheiten  der  Haut  ausschliefe* 
lieh  auf  diese  einwirken  zu  lassen. 

Von  beiden  Anwendungsweisen  hat  man  bereits  er* 
wünschte  Folgen  beobachtet.  Vornehmlich  war  dies  Hin- 
ftichts  der  Inhalationen  der  Fall|  welche  sich  durch  ihre  be- 
ruhigenden und  abspannenden  Wirkungen,  bei  grofser  Reiz- 
barkeit der  Respirationsorgane,  besonders  aber  in  der  Lun- 
gen- und  Halsröhrenschwindsucht,  femer  in  entzündlichen 
Brustkrankheiten,  in  chronischer  Bronchitis  und  hartnäcki- 
ger Heiserkeit  bewährten.  Die  Heilung  derartiger  Krank- 
heiten wird  hier  überdies  sowohl  durch  die  Lage  der  Heil- 
anstalt in  einer  weithin  gedehnten  Moorwiese  *) ,  als  durch 
Benutzung  der  sehr  zweckmäfsigen  zu  Molkenkuren  getrof- 
fenen Einrichtungen  vortheilhaft  unterstützt. 

*)  Vergl.  Eiben  $.  66. 
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Zuleite  Ordniiii|^# 

Capitel  Im  • 

l^ork^mmen  derselben« 

§.    76. 

Während  der  mittleren  Evolution  des  hoch  gespann- 
ten Vulcanismus ,  entsteigt  den  Kratermündungen  eine  un- 
absehbare Menge  von  Stickstoff,  welcher  so  lange  die  zwar 
im  Decrement  begriffene,  jedoch  noch  stürmische  Thätigkeit 
aur  Acme  hinneigt,  häufiger  mit  Wasserstoff,  und  wepn  sie 
dem  tieferen  Abfalle  nahet ,  mehr  mit  Kohlensäure  geeinigt 
wird*).  Ganz  wie  bei  diesen  gewaltsamen  Vorgängen  zei- 
gen sich  die  Azotausscheidungen ,  Hinsichts  der  eben  be- 
rührten Mischungsbeziehung,  auch  da,  wo  dieselben  nach 
eingetretener  Erschöpfung  des  Processes,  nach  erfolgten 
Verschüttungen,  Ueberlagerungen  und  Beengungen  vulka- 
nischer Schlote,  ruhig  fortströmende  Quellen  bilden**). 

In  jenem  IVfittelstande  der  Entwickelung,  und  zugleich 
in  dem  von  ihm  bedingten,  nach  zwei  Seiten  hin  schwan- 
kenden Gemengverhältnisse  der  gasigen  Stoffe  liegt  der 
Grund,  weshalb  Azotquellen  viel  seltener  als  Hydrogen* 
emanationen  mit  feurigen  Erscheinungen  auftreten,  und  weit 
öfter  als  Säuerlinge  mit  Erderschütterungen  zusammen- 
hängen ,  weshalb .  sie  femer  gewöhnlich  heifs  oder  lau  zu 
Tage  gelangen,  und  weshalb  endlich  an  ihren  Ausbruchstel- 
len Erzeugnisse  ehemaliger  unterirdischer  Gluth  stets  in  be- 
trächtlicherer Verbreitung  vorkommen. 

Bemerkenswerth  ist,  dafs  die  mit  der  fraglichen  Gas- 
emanation hervortretenden,  festen  Substanzen,  der  Natur 
des  Azots,  welchem  man  vielleicht  mit  vollem  Rechte  den 

•)  Vergl.  §,  4. 

*''}  Vergl.  §.  16.  und  17. 
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Namen  des  Älkaligens  beilegte,  auffallend  entsprechen, 
indem  sie^  wie  wir  späterhin  sehen  werden ,  hauptsächlich 
aus  Sodaverbindungen  und  laugenhaften  Erden  bestehen. 

Es  trennen  sich  übrigens  die  Azol)]uelleiij  in  sofern  sie 
sowohl  luftförmig,  als  mit  Wasserströmungen  aufstofsen, 
in  zwei  Hauptarten/ deren  erster^  gewöhnlich  bt^timm- 
ten  Schlammvulkanen  entsteigt,  während  die  letztere  fast 
durchgeliends  mit  dampfenden  Natronthermen  zusammenfällt. 

§.    77. 

Troekeiie  Azotquellen» 

Sie  diingen  in  der  Regel  aus  besondern  hügelförmig 
angehäuften  Schlammmassen  hervor,  die  in  der  Zusammen-* 
Setzung  sich  von  jenen  wesentlich  unterscheiden,  aus  welchen 
andere  luftige  Strömungen  ihren  Ausgang  nehmen.  So  finden 
wir  im  Schlammboden  wasserstoffigerMofelen  stets  viel  Sulfu- 
rete  und  Sulfate,  in  dem  kohlensaurer  Emanationen  meistens 
vorwaltende  Moorerde,  und  in  dem  azotischer  wäferigen, 
mit  Kreidemergel  und  vielen  Natronsalzen  versetzten  Thon, 
ßaregine*)  und  zuweilen  auchErdharztheile.  Was  die  quan- 
titativen Rlischungsverhällnisse  des  uns  hier  vorzugsweise 
angehenden  breiigen  Gemenges  betrifflt,  so  unterliegen  diese 
mannigfachen,  nicht  unwichtigen,  h^uptsächUch  vom  Alter 
der  Quellen  abhängigen  Modificationen.  Jüngere  der* 
artige  Schlammhügel  enthalten  nämlich  fast  ohne  Ausnahme 
ungleich  weniger  Salze ,  von  welchen  Klapproth  in  dem 
Schlamm  der  Vulcane  Quito's  nur  2^^  Procent  abschied, 
dafür  aber  um  so  mehr  flüssigen,  einen  bituminösen  Geruch 
verbreitenden  Asphalt.  Der  Thonbrei  längst  bestände-' 
ner  Schlammauswürfe  pflegt  dagegen  vorzugsweise  reich 
an  Carbonaten  und  Muriaten  von  Natron,  Magnesia  und  Kalk 
zu  sein,  braust  mit  Säuren  behandelt  auf,  und  erzeugt,  auf 
die  Zunge  gelegt,  einen  durchdringend  salzigen  Geschmack, 
weshalb  man  den  fraglichen  Ausscheidungen,  nach  dem  ita- 
lienischen Worte  Salso,  allgemeinhin  auch  den  Namen  der 
Salsen  beilegt. 

0  Vergl.  $,  Baregine. 


171 

§.    78. 

Die  Weise  >  auf  welche  Schlammvulkane  an  allen  Or-* 
ten  eine  beinah  völlig  übereinstimmende  Gestalt  annehmen, 
offenbart  sich  an  frisch  entstehenden  am  deiitlichsten«  In- 
dem nämlich  die  aus  den  Erdkanälen ,  bei  jeder  einzelnen 
Eruption,  mit  dem  Gase  emporgestofsenen  flüfsigen  Schlamm- 
Üieile  um  den  Luflstrahl  herum  niederfallen,  sammeln  sie 
sich  durch  Wiederholung  dieses  Vorganges  zu  Ringwällen, 
welche  allmälig  in  einen  abgestumpften,  an  seinem  oberen 
Theile  trichterförmig  ausgehöhlten  Kegel  vereint  werden« 
Nach  Mafsgabe  der  geringeren  oder  beträchtlicheren  unter* 
irdischen  Thätigkeit,  erlangen  jene  Hügel  blos'die  Höhe  von 
1  bis  2,  oder,  auch  die  von  20,  30,  ja  40  Fufs  *). 

Manche  diesfalligen  Kraterhöhlen  sind  leer,  die  meisten 
aber  mit  wenigem  trübem  Wasser  gefiilll,  auf  welchem  mehr 
oder  weniger  Erdöl  umherschwimmt. 

Wie  der  Bau  der  Salsen  überhaupt  nach  demselben 
Gesetze  zu  Stande  kommt,  nach  welchem  glühende  Aus- 
wurfskegel gestaltet  werden,  so  bilden  jen^.  auch  da,  wo 
mehrere  hervorbrechen,  gleich  diesen,  entweder  kreisförmig 
geschlossene  Gruppen,  oder  in  die  Länge  gedehnte  Züge. 

Die  Kraft,  mit  welcher  azoüsche  Emanationen  zu  Tage 
dringen,  ist  sehr  verschieden.  Aus  kleineren  Hügeln  ent- 
weicht die  Luft  absatzweise  mit  lautem  Zischen*  i^nd  die 
Krater  mit  schlammigem  Wasser  gefüllt,  so  wird  dasselbe 
«itweder  von  geringeren  Gasblasen  hi  eine  brodelnde  Be* 
wegung  versetzt,  oder  durch  beträchtlichere  Luftmassen  in 
getrennten  Stöfsen  lebhalt  emporgespritat  Starken  Explosio- 
nen geht  stets  ein  unterirdisches  polterndes  Tönen  voran. 
Haben  comprimirte  Azotansammlungen  grofse  Hinder- 
nisse zu  überwinden,  so  entladen  sie  sich  von  Zeit  zu  Zeit 
mit  donnerähnlichem  Geräusche,  werfen  alsdann  ganze  Säu^ 
len  flüssigen  Schlammes  aus  und  schleudern  faustgrofse 
Steine  oft  100  Fufs  hoch  in  die  Luft.  —  Durch  ganz  ana- 
loge, jedoch  überaus  stürmische,  mit  weit  ausgebreiteten 
Erderschütterungen  verbundene  Schlammergüsse  erlitten 
noch  vor  wenigen  Jahren  mehrere  Provinzen  Spaniens,,  und 

•}  S.  Hoff 8  Geschiebte  der  Brdoberfläclie  Tb.  U.  p.  188.  und  246. 
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unter  diesen  besonders  Murda,  dieiraitrigslen  Verheerun- 
gen*)- 

§.  79. 
In  Gegenden,  deren  vormals  flammende  Vulcane  seit 
langen  Zeiten  ruhen ,  kommen  Schlammkegel  seltener  als 
in  Erdstrichen  vor,  in  welchen  feuerwerfende  Berge  noch 
eine  höher  gespannte  Regsamkeit  unterirdischer  Kräfte  ver- 
künden. Von  den  in  Italien  und  Sicilien  bekannten  Schlamm- 
vulcanen  haben  wir  vornehmlich,  die  zu  Maina  im  Modeni- 
schen, die  zu  Sassuolo  bei  Reggio,  die  zu  Maccaluba  und 
der  Campagna  Bissana  nördlich  von  Girgenti*s  herrlichem 
Tempel,  sowie  die  zu  Terrapilala  bei  Caltanisetta  anzu« 
führen.  —  Auf  der  Halbinsel  Taman  des  ehemaligen  Tau-* 
rien,  am  Caucasus  und  am  westlidien  Ufer  des  Caspisehen 
Meeres  triflfl  man  unter  verschiedenartigen  Sehlammkegeln 
auch  solche  an^  welchen  fast  ganz  reiner  Stickstoff  entsteigt* 
Die  Gegend  um  Baku  zeichnet  sich  dadurch  aus;  dafs  man 
in  einem  verhältnifsmäfsig  geringen  Umkreise  neben  den 
fraglichen,  fast  allen  mit  dem  Vulcanismus  nahe  und  fern 
verwandten  Phänomenen  begegnet.  Nicht  minder  bieten  auch 
die  Eilande  Java  und  Trinidad  zahlreiche  ähnliche  Erschei*' 
nungen  dar  **). 

§.  80. 
Ueber  die  nähere  chemische  Beschaffenheit  der  betref- 
fenden Gasentwickelung  schweben  verschiedene  Ansichten: 
Menard  de  la  Groye  nimmt  an,  dafs  Schlammhügel  stets 
Wassersloffgas  auswerfen.  Dolomieu,  Portal  und  Engel« 
hardt  behaupten,  dafs  jenen  Vulkanen  keinesweges  immer 
Hydrogengas,  sondern  weit  öfter  andere  Luftarten  entstein 
gen,  lassen  es  aber  unbestimmt,  ob  die  lezteren,  aus  Stick- 
gas, aus  Kohlensäure  oder  aus  beiden  zugleich  bestehen  ***). 
AI.  V.  Humboldt  sah   Schlammanhäufungen,   welche  so 

»)Leonliard$  Geologie  p.  215- 

**)  Vergl.  Hoff  Geschichte  der  Erdoberfläche.  T.  II.  p.  106—108. 
p.  245-- 248.  Breislac  Trait^  sur  la  structnre  du  Globe.  T.  III. 
p.  99.  Bisch  off  ehem.  Unters,  d.  Mineralwässer,  p.  286.  Leon- 
hardts  Geolog.  Bd.  I.  p.  212.,  und  Munter  über  Sicilien  I.  c. 

p.  296. 
***)  S.  Bischoff  ehem.  Unters,  d.  Mineralwässer  p.  285  und  286. 
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voUkommeii  reines  Asoi,  als  es  kaum  die  Laboratorien  lie- 
fem,  in  grofser  Menge  ausstiefsen  *}. 

Das  Widersprechende  jener  Angaben  löst  sieh  und 
ihre  eben  beregten  Differenzen  erscheinen  sogar  als  durch- 
aus noihwendig,  wenn  wir  den  Standpunkt  der  Azotquellen 
auf  der  Stufenleiter  vulkanischer  Entwickelung  umsichtig 
auffassen  und  besonders  die,  hier  oft  noch  unentschiedenen 
Hinneigungen  des  Erdprocesses  zu  seiner  Acme,  wie  zu 
seinem  Decrement  genau  erwägen  **)•  Schon  in  diesem 
Schwanken  offenbart  sich  ein  zureichender  Grund ,  dafs 
einzelnen  Schlammkegeln  noch  flüchtiges  leicht  entzündba- 
res Hydrogen,  anderen  ein  Ge^nisch  von  Kohlensäure  und 
Azot,  und  den  meisten  fast  ganz  reines  Stickstoffgas  ent- 
strömt. 

,        §.    81. 

Unter  allen  Beschreibungen  azotischer  Luflvulkane  ist 
Humboldts  Schilderung  der  bei  Turbacco  vorkommendeoi 
welche  wir  als  Vorbild  aufstellen,  die  anziehendste  und  be- 
lehrendste. Das  eben  genannte  Indische  Dörfchen  liegt,  un- 
fern von  Carthagena,  180  Toisen  über  dem  Spiegel  des 
.Oceans.  In  der  Mitte  eines  nahen  Palmenwaldes,  dessen 
Luft  durch  klare,  aus  Kalkfelsen  hervorsprudelnde  Quellen 
erfrischt  wird,  tobten  einst,  gemäfs  der  unter  den  Kreolen 
noch  fortlebenden  Sage,  Feuerausbrüche,  welche  von  einem 
frommen  Priester,  durch  öfteres  Besprengen  mit  Weih- 
wasser, seit  langer  Zeit  besänftiget,  und  in  Vulcanos  de 
aqua  y  de  äire  umgewandelt  wurden.  Sie  bilden  gegen- 
wärtig 18  bis  20  von  einander  getrennte  Kegel,  welche  sich 
aus  einer  von  Brommelien  eingefafsten,  nackten,  beim  Auf^- 
treten  hohl  klingenden,  und  daher  als  tierra  hueca  bezeich- 
neten Fläche  erheben.  Die  nach  aufwärts  abgestumpften, 
aus  graulich -schwarzem  Thone  bestehenden,  seit  20  Jah- 
ren unverändert  gebliebenen  Hügel  (los  Volcancilas),  haben 
eine  Höhe  von  3  bis  4  Toisen  und  einen  Umfang  von  220 

*)   S.  Y.  Humboldt^    Vues  de  Cordilleres    et  Monum.  d.  TAmer. 

T.  U.     Paris  1810. 
^*)  Vergl.  |.  2.  3,  4.  6.  48.  76  ond  77. 
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bis  240  Fufo.  Am  Gipfel  eines  jeden  befindet  sich  eine 
trichterförmige  Aushöhlung  von  15  bis  18  Zoll  im*  Durch- 
messer. Gewöhnlich  ist  diese  Weitung  mit  Wasser  gefüllt^ 
dessen  Temperatur  lediglich  von  jener  der  Atmosphäre  ab- 
Buhängen  scheint^  und  aus  welchem  Luftblasen  von  10  bis 
12  Kubikzoll,  in  Intervallen  von  ungefähr  12  Secundeni 
entweder  ruhig,  oder  auch  so  aufslofsen^  dafs  Schlamm- 
und  Wassertheilchen  mit  derselben  emporsprilzen.  Immer 
geht  diesen  Durchbrüchen  ein  dumpfes  Tönen  in  der  Tiefe 
voran. 

Nach  einer  ungefähren  Berechnung  dürAe  die  Gesammt* 
menge  des  ausscheidenden  Gases  binnen  24  Stunden  an 
3000  Kubikfufs  betragen.  Dasselbe  bestehet ,  zu  Folge  der 
unternommenen  Prüfungen^  aus  beinahe  völlig  reiner  Stick- 
luft, welcher  kaum  ^  Prozent  Sauerstoff  beigemischt  ist 
Flammen  verlöschen  in  dem  aufgefangenem  Gase  unver- 
züglich. Das  Volumen  desselben  wird  durch  zugelassenes 
salpetriges  Gas  wohl  um  etwas,  aber  kaum  merklich  verrin« 
gert.  Kalkwasser  bringt  durchaus  keine  Absorption  hervor* 
Geruch  nach  faulen  Eiern  fehlte  gänzlich,  auch  bräunten 
Bleiauflösungen  das  Wasser  der  kleinen  Krater  nicht  im 
geringsten.  Ob  sich  Spuren  von  Wasserstoffgas  in  den 
Gasausscheidungen  befinden,  blieb  wegen  Mangels  eines 
Voltaschen  Eudiometers  unentschieden.  — 

Bezüglich  des  Verhaltens  der  Phosphorescenz  zu  den 
bezeichneten  Emanationen  giebt  v.  Humboldt  folgende 
Kunde:  In  das  Gas  getauchte  Phosphorstücke  glänzten  nur 
40  bis  50  Secunden.  Das  Leuchten  des  Elater  nocticulus 
hörte  in  der  fraglichen  Luft  schon  nach  18  bis  25  Secun- 
den auf,  trat  aber  im  Freien  bald  wieder  ein.  Wenn  das 
Insekt  durch  zu  lange  Einwirkungen  des  Stickstoffes  erst 
kränkelnd  geworden,  so  leuchtete  es  auch  in  freier  Atmo* 
Sphäre  nur  wenig,  kräftiger  aber  dann,  wenn  dessen  Lebens- 
thätigkeit  durch  Galvanismus,  namentlich  dadurch  aufgereizt 
ward,  dafs  man  beide  Enden  des  Körpers  mit  Zink  und 
Silber  berührte  *). 

*)  Siehe:  Voyage  de  M.  M.  Humboldt  et  Bonpländ,  2ine  Partie 
de  la  öme  Livraiion.  Parii  1831.  pag.  558  bis  505  und  Vaei  de 
Cordill^rei  et  monnment«  de  rAmörique  par  AI.  de  Homboldt. 
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Asotlsehe  UTasserquelleii« 

§.  82. 
Wie  die  Salsen^  so  kommen  auch  die  sticLstoffigen 
Wasserströmungen,  deren  feste  Stoffe  hauptsächlichst  aus 
Natrotiverbindungen,  alkalischen  Erden,  Kies  und  Thon  be- 
stehen, entweder  in  völlig  vulkanischen  Erdstrichen,  oder 
wenigstens  in,  von  gehobenen  Basalten  durchzogenen  Ge- 
genden vor.  Dann  stofsen  sie  aus  Urgebirgslagem,  aus  Por- 
phyr- oder  Granitspalten  auf.  Vollgültige  Belege  dafür  lie- 
fern die  geognostischen  Untersuchungen  der  LeUcker,  Ga- 
steiner, Liebenseller,  Kannstädter,  Wiesbadener,  Aachener^ 
TepUtzer,  Warmbrunner  und  vieler  ähnlicher  Thermem 

Ohne  Ausnahme  stehen  die  betreffenden  Emanationen^ 
nidit  minder  als  die  azotischen  Schlammauswürfe,  mit  noch 
regeren,  wenn  gleich  nur  langsam  fortbrennenden  Vulcanen 
in  nahem  Zusammenhange.  Oftmals  beobachtete  man  daher 
an  derartigen  Quellen,  vor  und  während  starkem  Schwan- 
ken der  Erdrinde,  deutlich  hörbares  unterirdisches  Toben, 
Krachen,  Donnern,  plötzliche  Vermehrung  oder  Verringe- 
rung des  Zuflusses,  ungewöhnlidie  Färbungen  des  Wassers, 
überraschende  Entwickelung  groCser  Massen  von  Hydro- 
thiongas,  und  von  Zeit  zu  Zeit  über  die  Umgegend  weithin 
ausgedehnte  leuchtende  Erscheinungen.  Noch  im  Jahre 
1828  sahen  die  Bewohner  des  thermenreichen  Aachens,  in 
der  Nacht  vom  2.  zum  3.  December,  kurz  bevor  heftige 
Erdstöfse  mehrere  Gebäude  beschädigten,  die  ganze  Land- 
schaft von  einem  glänzenden,  dem  Lichte  des  Vollmondes 
ähnlichen  Scheine  überzogen  *).  Dasselbe  merkwürdige 
Phänomen  wurde  zu  Zante,  vor  dem  Erdbeben  des  Jah- 
res 1820,  und  in  Syrien,  vor  jenem  des  Jahres  1822  wahr- 
genommen. 

Vergleicht   man    überhaupt   das   Verhalten    azotischer 

Paris  1816.    T.  IL  pag.  206  —  212.  uod  vergl.  die  hierza  gehörige 
scbene,  auf  der  4lten  Tafel  befindliche  Abbildung  der  erwähnten 
Schlainmvulcane. 
*)  Vergl.   Mo  n  he  im 's  Abhandl.  der  Heilquellen  etc.  p.  259  —  203. 
p.  396--400.   p.  409  —  404. 
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Luftvutkane  mit  dem  siickstofliger  Wasserquellen,  so  tritt 
die  Analogie  beider  auffallend  herv(H*.  Sie  sondern  neben 
gleichen  Gasarten  gleiche  feste  Bestandtheile  aus,  und  wei- 
chen eigentlich  nur  durch  die  geringe  oder  grofse  ihnen 
beigegebene  Wassermenge  von  einander  ab.  Es  erscheinen 
in  dieser  Hinsicht  die  fraglichen  Wasserströmungen  allge» 
meinhin  nur  als  verflüssigte,  stickstoffige  Schlammvulkane, 
und  letztere  als  erstarrende  Azotthermen. 

Zwischen  jenen  extremen  Formen  bilden  bestimmte, 
von  schwer  löslichen  Substanzen  vorzugsweise  gesättigte 
Wasserquellen  verbindende  Mittelglieder,  deren  diesfallig<» 
Eigenthümlichkeit  sich  dadurch  offenbart,  dals  dieselben, 
wenn  gleich  wasserreich,  doch  am  Boden  ihrer  Becken  vie- 
len Schlamm  absetzen,  in  welchem  man,  wie  dies  nament- 
lich an  den  Quellen  Abano's,  Bataglia's  und  Aoqui's  der  Fall 
ist,  sämmtliche  conslituirende  Theile  der  Salsenwände  wie- 
der  findet. 

Aus  der  Reihe  der  zahllosen,  über  alle  Wektheile  ver- 
breiteten Azotthermen,  haben  wir  dem  Plane  der  vorliegen- 
den Schrift  gemäfs,  nur  jene  anzuführen,  deren  bisher  er<- 
kannte  Verhältnifse  die  Aussicht  zu  ärztlicher  Benutzung 
rechtfertigen.  In  sofern  jedoch  auch  an  diesen,  für  die  che- 
mische Prüfung  ihrer  Gase  und  für  angemessene  pneuma- 
tische Einrichtungen,  noch  viel  zu  wünschen  übrig  bleibt, 
wollen  wir  sie,  der  concinneren  Uebersicht  wegen,  nicht 
einzeln,  sondern  summarisch  nach  ihren  wichtigeren  uns 
hier  vorzugsweise  angehenden  Beziehungen  betrachten. 

§.    83. 
Tentperatur^erliftltnlmie. 

Azotische  Wasserströmungen  dringen  im  Allgemeinen 
wärmer  als  andere  Mineralquellen  aus  der  Erdrinde  hervor. 
Nur  wenige  haben,  Avie  die  zu  Porta  im  südlichen  Schweden, 
zn  Sebastiansweiler,  Siebenzell  und  Obersulz  im  Würtem- 
bergischen,  ungeachtet  ihres  beträchtlichen  Stickstoff- 
gehaltes, doch  nur  eine  Temperatur  von  +  ^y  '^^^  ^h  von 
15  oder  19^  ß. '').    Bei  weitem  die  meisten,  von  welchen 

•)  Vergl.P  oggenilorfs  Ann.  der  Phys.  Bd.  29.  p.  2.  und  272.  — 
Gräfe*«  und  Kali«ch*i  Jalirb,  der  Heilq.  Jahr«.  3.  ^.  84.  Ta^ 
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wir  nur  jene  Landecks ^  Warmbrunns ,  Pfeffers,  Gasteins, 
Leuks  nennen,  kommen  mit  20  bis  39  Wärmegraden  au 
Tage'').  Einige,  wie  die  Baden-Badens,  Wiesbadens  mid 
Aachens,  erreichen  eine  Temperatur  von  45  bis  56  Grad  **). 
Der  Geyser  auf  Island,  dessen  Wasser,  zufolge  seiner 
festen  Bestandtheile,  gewils  viel  Stickstoff  mit  sich  führt, 
soll  nach  Oelsen  sogar  bis  80®  erhitzt  emporgeschleudert 
werden.  ***)  Ganz  eben  so  heüs  will  Mandruzzato  f )  eine 
der  Eugäneischen  Quellen  gefunden  haben,  doch  überzeugte 
ich  mich,  dafs  die  wärmste  unter  allen  das  Quecksilber 
eines  sehr  empfindlichen  und  8  Zoll  tief  eingesenktai  Ther* 
mometers'bei  4~  ^^^  Lufttemperatur  nicht  höher  ab  bis 
69^  Grad  steigen  lieis  ff). 

belle  No.  1.  n.  2«  —  Qnellen,  welche  im  Ganzen  nur  wenig  Azot 
mit  sich  führen,  wie  z.  B.  jene  Ton  Selters  and  Faching^en  (siehe 
Bischoff  Unters,  d.  Mineralq.  p.  73.  u.  104.)  gehören  nicht  hieher. 
*)  Graefe*s  und  Kaliseh's  Jahrb.  der  Heilq.  Jahrg.  1.  p.  43.  und 
O  sann 's  DarsteL  der  Heilq.  Th.  I.  p.  61.  n.  62.  Tb.  II.  p.  340. 
79.  n.  137. 

**)  Vergl«  Monbelm  die  Heilq.  Aachens  etc.  p.  180.  —  KÖlreuter 
die  Heilq.  des  Grossherzogthums  Baden.  Jahrg.  1.  p.  63.  u.  Rich- 
ter die  Heilq.  Wiesbadens  p.  60. 

***)  Eine  noch  höhere  Temperatur  giebt  Helgrinson,  bezuglich  des 
Strocks  auf  Island  an«  Die  Hitze  der  fraglichen  Quelle  soll  nam* 
lieh,  gemäss  der  interessanten,  aber  noch  nicht  abgeschlossenen 
Versuche,  welche  Herr  Professor  Steffens  am  S,  Derbr.  1838  in 
der  Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde  mittheike,  7  Klafter  tief  im 
Kessel  "^  154,  5^  R.  betragen.  —  Wurde  hier  nicht  die  Tempera»- 
tnr  comprimirter  Dampfe  gemessen?  Vergl.  hier  §.  19. 

f)  S.  Graefe^s  nnd  Walt  er  *s  Journal  der  Chir.  and  Attgenbeilk« 
B.  15.  p.  565. 

ff)  Diese  ihrer  Ergiebigkeit  nach  nur  geringe  Nebenströmung  rie- 
selt mit  vielen  andern  aus  dem  durch  tausendjälirige  Yersinterung 
entstandenen,  unter  dem  Namen  Montiron  bekannten,  ungefähr 
25  Fnss  hohen  Hügel  hervor,  dessen  oberen  Theil  ein  äusserst  un- 
ebenes, höckriges  Plateau  von  ungefähr  200  Fuss  im  Durchmesser 
bildet.  Bezüglich  des  Wärmestandes  folgt  jener  kleinen  Emanation 
unmittelbar  die  mächtige,  in  der  centralen,  kraterahnlichen  Vertie- 
fung des  Sinterbaues  brodelnde  Hanptquelle,  welche  sich,  gemäss 
meinen  oft  wiederholten  Yersnehen ,  in  der  Tiefe  von  2  Fuss  fest 
auf  67®  R^  erhalt.  Alle  übrigen  z^tLV  zahlreichen,  aber  wasser- 
armen Ausströmungen  des  Montirons  fallen,  rncksichtlich  ihres  Tem- 

12 
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Das  fiberraschenci  Wundersame  der  Thermalwässer 
möchte  Aerzte  und  Naturforscher  von  den  frühesten  bis  auf 
die  jüngsten  Zeiten  dazu  verleiten,  dem  Wärmesloff  dieser 
Emanationen,  bezüglich  der  Inhaesionsgrade,  hinsichts  des 
Siedepunktes,  und  in  Beireff  der  belebenden  Kraft,  aufser- 
ordenlliche  Eigenschaften  beizumessen. 

Schon  Piinius  behauptete,  dais  die  Wärme  in  den  frag«- 
liehen  Mineralwässern  weit  inniger  und  bleibender,  als  im 
gewöhnlichen  Brunnen-  und  Flufswasser  gebunden  werde*). 
Viele  Jahrhunderte  erhielt  sich  jene  Ansicht.   Ihr  huldigten 
noch  in  unseren   Tagen    Hufeiand,   Thilenius,   Kopp  und 
Slaatsch  **).    Man  betrachtete  es  als  ausgemac^ht,*  dafs  über* 
haupt  vulkanisch  bedingte  Hitze  dem  Wasser  nolhwendig 
besonders  fest  einverleibt  sein  müsse.  —  Mit  aller  Sorgfalt 
zu  Carlsbad,  Teplitz  und  Bourbonne  durch  Reufs,  Ficinus 
und  Longchamp  ausgeführte  Untersuchungen  bewiesen,  dafs 
natürlich  sowohl  als  künstlich  erwärmtes  Wasser,  bei  glei- 
chen Verhältnissen,  zu  welclien  wir  auch  ebenmäfsige  Salz- 
lösungen zählen,  in  durchaus  gleichen  Zeiträumen  abgekühlt, 
werden**^).    An  keiner  der  kräftigsten  von  mir  in  Deutsch- 
land, der  Schweiz  und  Italien  besuchten  Thermen,  welche 
überdies,  wie  wir  späterhin  sehen  werden,  mit  den  kalten 
IVfineralquellen  verglichen,  insgesammt  eher   arm  als  reich 
an  festen  Bestandtheilen  sind,  verriethen  mehrfache  Prüfun- 
gen  auch   nur  die    nündeste  Spur  besonderen   Gebunden- 
seins der  Wärme.    Von  diesen  Versuchen  will  ich  hier  nur 
einige  mit  dem  Thermalwässer  Gasteins  und  Abanos  ange- 
stellten, in  sofern  gerade  die  genannten  Quellen  in  der  be*« 
treffenden  Hinsicht  vorzugsweise  angeführt  werden,  speciell 
mitlheilen.  —   Es  wurden  an  beiden  Orten,  von  zwei  gleich 
grofsen  und   starken  Glasgefafsen,    das  eine  mit  5  Quart 
Mineralwasser,  das  andere   mit  eben  so  viel  in  ganz  glei- 

peraturstandea,  in  inannigfacben  Abstufungen,  und  zwar  to  herab, 

das«  die  WSrme  der  kühlsten  nur  noch  +  30®  betragt 
*)  Plinii  histor.  natur.  Lib.  37.  edit  citat.  Lib.  31.  Cap.  17.  p.  268. 
**)  Vergi.  Osann^a  DaratelL  der  Heilqucl.  Th.I.p.  94  —  95.  Th.  ir. 

p.  135.  und  Richter  iiber  Wiesbaden  p.  56« 
***)  Vergl.  G.  Bi8chof*8  cbem.  Unters,  d.  Mineralwasser  etc.  Bonn 

1826.  p.  364.bb  372. 
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chem  Gmile  künstlich  erwärmten  Brunnenwasser  gefüllt, 
und  in  jedes  derselben  calibrirte  genau  übereinstimmende 
Thermometer  eingesenkt  Wie  gleichförmig  der  Wärme- 
verlust der  beregten  Wassermengen  vor  sich  ging,  seigen 
die  nachfolgenden  tabellarischen  Uebersichten: 

Bnil  GMiteln 

am  25sten  August  1629, 


Tageszeit^ 


31  Uhr  Nachm. 

u  .      - 

H  -     - 

6f    -        - 

l*  -    - 

n  - 


Tempenttor 
der  Luft. 


+ 14«  R. 
14»  - 
13i  - 
13  - 
13  - 
13  - 
13  - 
13  - 
10t  - 
13  - 
13    - 


Tempenitv 

des  Jmneral- 

wassen. 


+31«  R, 
28»  - 
26  - 
24  . 
22  . 
20  - 
19  - 
18  - 
17  - 
16* - 
151  - 


Tempentnr  des 

kanstlidi  erwannteB 

BruiuienwaMen. 


+  31«  R. 

28«  - 

26  - 

24  - 

22  ■ 

20  - 

19  ^ 

m  - 

l«i  - 

164  . 

15i  - 


«a  7lra  October  1829. 


Tageiseit. 


Ten^entw 
der  Luft. 


7  Uhr  Abends. 

+ 15«  11. 

74  -    - 

15«  - 

7^    -    - 

14  - 

7|  -    - 

14  - 

8   - 

141- 

81  .    - 

15  - 

Ten^eratar 

des  MmeraU 

wasscvs. 


Tempentiir  des 

kanstlich  erwannteB 

Brniuienwasten^ 


+  50»R. 
46«  - 
39  - 
34  - 
30  - 
29  . 

+  50«  R. 
46«  - 
39  - 
34  - 
30  - 

i9  . 

^ 

12« 
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Tageszeit. 


Tcinperatiir 
der  Luft. 


8^  Uhr  Abends. 

8f  -    - 

9  - 

n  -     - 

n  -     - 

n  - 

10  - 

lOi  - 

lOi  -    - 


+ 15«  R. 

15  - 

15  - 

15  - 

15  - 

15  - 

15  - 

15  - 

15  - 


Tcmperatar 

des  Mineral- 

waasen. 


+  27i  R. 
26  - 
24i  - 
23  - 
22  . 
2H. 
21  - 
20i  - 
20    - 


Temperatur  des 

künstlich  erwärmten 

BrumenifBwen« 


i*.^*» 


+  27i  R. 

26  • 

23  . 

22  - 

2U  . 

21  - 

20i  - 

20  - 


Den  8len  October  früh  um  7  ühr  zeigten  das  Mineral-, 
wie  das  Brunnenwasser,  bei  1\^  R.  Lufttemperalur,  im 
Zimmer  +  13<>  an. 

Was  die  Abweichungen  des  Siedepunktes  anlangt,  so 
berief  man  sich,  unter  anderen  Thermalquellen,  besonders 
auf  jene  Gastein's,  indem  es  hiefs,  dofs  dessen  Mineralwas- 
ser nachweislich  schon  bei  -(-  78®  R.  zu  kochen  anfange. 
Diese  Erscheinung  läfst  sich  indeDs,  auch  ohne  den  Grund 
derselben  in  einer  hypothetisch  angenommenen  ätherischeren 
Beschaffenheit  des  Wassers  zu  suchen,  vollkommen  befrie- 
digend- erklären.  Zu  Bad  Gastein,  mithin  3000  Fufs  hoch 
über  dem  Meeresspiegel,  erhitzte  ich,  während  eines  Baro- 
meterstandes von  27  Zoll  und  1,84  Linie  *),  in  zwei  gleichen 
Gefäfsen  gleiche  Quantitäten  Thermal-  und  Brunnenwasser. 
Beiderlei  Flüssigkeiten  kamen  genau  bei  -|-  78®  R.  zum 
Kochen.  Als  ich  von  Hof-Gaslein  aus  den  nahen  Gams- 
kahrkogel  bestieg,  und  auf  dem,  nach  Baumgärtner,  8Ö&5 
Fufs  über  der  Meeresfläche  emporragenden  Gipfel,  während 
eines  Barometerstandes  von  25  Zoll**),  mitgebrachtes  Ga- 
steiner Mineral-  und  im  Thale  geschöpftes  Brunnenwasser 
der  Einwirkung  des  Feuers  aussetzte,  kochte  jenes  wie  die- 
ses schon  bei  +  74®  R.  In  Abano,  dessen  Boden  kaum 
40  Fufs  über  dem  Spiegel  des   adri^lischen  Meeres  liegt, 


*)  Frvh  am  24.  Aagust  1820. 
**)  Mittags  am  26.  Augnst  IS 


gerieihen ,  bei  einer  Barometerfaöhe  von  28  Zoll  und  2,90 
Linien  *),  sowohl  das  bis  dahin  in  einer  hermetisch  geschlos- 
senen Flasche  aufbewahrte  Gasteiner,  als  auch  das  Abane- 
ser  Mineral-  und  Brunnenwasser,  genau  erst  bei  -f*80<^  R 
in  förmlich  wallendes  Sieden.  —  Aus  dem  Ganzen  erhellt, 
dafs  sich  Gasteins ,  überdies  an  festen  Bestandtheilen  armes 
Mineralwasser,  bezüglich  des  Siedepunktes,  dem  desiillirten 
sowohl  als  dem  gewöhnlichen  BrunneAwas^r  vollkommen 
gleich  verittolt,  und  dafe  derselbe  bei  Tillen  diesen  Flüssig- 
keiten übeteinstimmend,  lediglich  dutch  dien  auf  veracfaier 
denen  Höhen  verschieden  einwirkenden  AtmosphSrendruok 
bedingt  ward« 

Die  fipedfisch  belebende,  dem  Calorik  der  Thehneil 
beigemessene,  auch  auf  therapeutische  Zwecke  beaogtsn« 
Kraft  suchten  noch  Schriftsteller  der  letzteren  Jolun&ehnde 
dadurch  unwiderleglich  zu  erweisen,  dafs  hinwelkende  Bfaiinen). 
in  eben  geschöpftes  Thermalwasser  gebetet,  ihre  Frische 
völUg  wieder  erhielten.  Als  Hauptursacfae  dieser  Wirkung, 
wurde  die  unmittelbare  Mittheilung  des  schaffen4en,L  innerenh 
Erdenlebens  angenommen  **).  Wie  wenig  wir  aber  Behu& 
der  Erklärung  des  betreffenden  Phänomens  fern  li^tode» 
in  mystisches  Dunkel  gehüllte  Motive  zu  Hülfe  zu  nehmen 
brauchen,  und  wie  offenbar  dasselbe  überhaupt  nur  in  deif 
Aneignung  der  Wärme  und  Feuchtigkeit  beruht,  zeigen  die 
mit  künstlich  erhitztem  Wasser  angestellten  Gegenversuche. 
Vogel  beobachtete  durchaus  analoge  Erfolge  von  der  An- 
wendung des.  warmen  Isar-  und  des  destillirten  Wassers. 
So  oft  ich  auch,  zu  Gaslein,  halbwelke  Blumen  ia  bis  auf 
-4»  38®  erhitztes,  gewöhnliches  Brunnenwasser,  mid  eben- 
mftfsig  warmes  Thertnalwasser  setzte,  sah  ich  jedesmal,  dafs 
sie  in  dem  einen  wie  in  dem  anderen,  bei  übrigens  gleichen 
Verhältnissen,   binnen   denselben  Zeiträumen  in   gleichem 

*)  Mittags  am  8.  October  1829. 

**)  V«rgl.  Mosch,  die  Bäder  Deutschlands  etc.  T.I.Art.  Gastein.— 
Hebenstreit^  in  Emits  Reisehandbuch  nach  Gastein  p.  288*  — 
Klaatsch  in  Osann's  Darstell,  der  Heilq.  T.  II.  p.  135  etc.  ^ 
Richter  über  Wiesbaden  p.  57.  u.  74.  —  und  Carus  in  Hufelands. 
Jo^rn.  B.  75.  St.  1.  p.  33.  37«  etc. 
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Grade  ihre  ursprüngliche  Frische  und  Schönheil  wieder  er« 
langten  *). 

§.    84 
Feste  Be«toii<ltlieile« 

Unter  den  festen  Substanzen  der  Asotthermen  erschei- 
nen die  nach  der  alkalischen  Seite  hingeneigten  entschie- 
den überwichlig.  An^ada  stätzt  seine  Vermuthung  über 
den  grofsen  Antheil  des  Sticksloffgases  an  der  Elementar-- 
bildung  alkalischer  und  hepatischer  Quellen  darauf,  dafs  die- 
selben nie  ohne  gleichzeitige  Azotemanation  voriumimen  **)• 
In  dem  Gemische  der  fraglichen  Stoffe  behauptet  das  an 
KohlensSure,  Schwefel*  oder  Salz-Säure  gebundime  Natron 
stets  die  Oberhand.  Die  genannten  Carbonate  und  Sulfate 
prävaliren  eben  so  in  mälsig  warmen,  wie  das  beregte 
Muriat  in  den  heifseren  Stickstoffströmungen.  Hinsichts 
der  ersteren  Quellen  erinnern  wir  beispielsweise  an  jene 
von  TepUtz,  Landeck  und  Warmbrunn  ***),  und  bezüglich  der 
letzteren  an  die  von  Aachen  und  Wiesbaden  f ).  Zwar  nicht 
minder  beständig,  jedoch  dem  Natron  stets  untergeordnet 
trifft  man  in  Azotthermen  auch  Kalk ,  Talk,  Kiesel  und  Thon 
zum  Theil  mit  Kohlen-,  Hydrothion-,  Flub-,  Phosphor-  und 

*)  Fiera  o^cr  bot«».  Zeitang.  Regeatburg  1820.  Jahrg.  S.  B.f.  p.  347. 

**)  S,  HarUfi  Rhein.  WestphaL  Jahrbücher  Bd«  I.  St  1.  p.  127. 

***}  Die  ttSrkerea  Qaellei»  von  Teplitz  enthalten^  nach  Berzelios,  ia 
16  Unzen  Waster  2,672  Gr.  kohlensaures  —  0;545  Gr.  schwe- 
felsaures —  und  0,422  Gr.  salzsaures  Natron«  In  den  stärkeren 
Quellen  von  Landeck  fand  Ganther  in  16 Unzen  Wasser 0,858  Gr. 
sohwefelsaoret  -«  und  0,025  Gr.  salzsapres  Natron.  —  Ans  der  glei<- 
chen  Wastomenge  der  HanptqnelUn  Warmbnuins  erhielt  Tschört* 
ner  1,705  Gr.  schwefelsaures  ^  1>479  Gr.  kohlensaures  nnd  0,490 
Gr.  salzsaores  Natron. 

f)  Aachens  reichere  Quellen  enthalten  nach  Mo  ah  ei  m  in  16  Un- 
zen Wasser  20,716  Gr.  salzsaores  —  6,616  Gr.  kohlensaures  — 
und  0,620  Gr.  schwefelsaures  Natron.  Mithin  znsammen  genonv- 
inen  27,952  Gr.  Sodasalze. 

Die  Hauptquellen  Wiesbadens  geben,  nach  Kästner,  in  der 
gleichenWassermenge  44,225  Gr.  salzsaores  und  0,700  Gr.  sdiwe- 
felsaores  Natron.  Mitbin  zosammen  genommen  44,925  Gr.  Soda- 
salze.   S.  i,  Aachen  und  §.  Wiesbaden. 
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Quellen-Saure  verschmolzen.  Wo  die  fraglichen  RUneraU 
wasser  viel  Kalk  und  Kieselerde  enthalten,  erzeugen  sie 
im  Wege  der  Abkühlung  und  Verdunstung  mannigfache, 
selbst  marmorharle  imd  die  schönste  Politur  annehmende 
Sintervarietäten  *) ;  wo  Thon  und  Kreidemergel  reichlicher 
vorkommen,  setzen  sie  unter  gleichem  Vorgänge  eher 
Si^lammlager  ab;  wo  endlich  jene  wie  diese  Stoffe  in  be- 
trächtlicher Metege  zugegen  sind,  bilden  sich,  wie  zu  Abano 
und  Bataglia,  sowohl  harter  Sinter  als  breiige  Schlamm- 
schichten.  —  Neben  den  bezeichneten  Salzen  und  Erden 
wurden  in  den  diesfalligen  Emanationen  auch  Strontian,  Jod, 
Brom,  Mangan  und  Eisen  entdeckt.  Diese  nicht  immer 
und  dann  in  verhällnifsmäfsig  geringen  Quantitäten  vorhan- 
,  denen  Beimischungen  sind  daher  nicht  als  wesentliche,  nicht 
als  integrirende  Theile  der  Azotlhermen  anzusehen. 

Verglidien  mit  anderen  gasigen  Wasserquellen  sind  den 
azotischen,  als  den  am  meisten  verflüssigten,  die  geringsten 
Quantitäten  fesler  Stoffe  zugetheilt.  So  geben  Alles  in  Al> 
lem  16  Unzen  Mineralwasser  Landecks  und  Gasteins  nur 
an  2  Gran,  die  Thermen  Warmbrunns  in  der  gleichen  Was- 
sermenge 4,  die  zu  Teplitz  5,  jene  Badens  23,  und  die 
Aachener  58  Gran  fester  Substanzen*^*),  während  von  an- 
derweitigen Gasen  durchdrungene,  starrere,  kältere^  -f-  8 
bis  10®  R.  nicht  übersteigende  Mineralwasser,  wie  dies  na- 
mentlich die  Untersuchungen  der  Pibiaer*'^)  Kösener  und 
Friedrichs -Haller  lehren  f),  in  16  Unzen  Wasser  an  242, 
380  und  2015  gr.  Salze  und  Erden  enthalten. 

Noch  wäre  hier,  wo  von  den  festen  Substanzen  der 
Thermen  überhaupt  di&  Rede  ist,  die  animalische,  den  be- 
treffenden Strömungen  nie  fehlende,  unter  dem  Namen  der 
Bar^gine  bekannte  Materie  anzuführen.  Behufs  einer  nä- 
heren Erörterung  derselben    müssen    wir  jedoch  die   Ex- 

*)  Vergl.  f.  Carlsbald.  Sprodelstein. 

**)  Die  bei  jenen  Angaben  benutzten  Quellen  sind  in  den  Paragra- 
phen, welche  über  die  Gasaoalysen  der  einzelnen  Mineralwasser 
handeln,  angefahrt 

***)  S;  Osann's  Darstel.  der  Heilq.  T.  2.  p.  99. 

t)  S.  Gräfe*s  und  Kalisch^s  Jahrb.  der  Heilq.  3  J#rg.  p.  554. 
und  die  tabellarische  Uebersicht  der  Analysen  No.  2.  bei  p.  84. 
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Position  der  übrigen  Verhältnisse ,  welche  diesen  merkwür- 
digen Sloff  mit  bedingen,  nothwendig  vorangdien  lassen. 

§.    85. 

Wenn  azoiische  Emanationen  unter  allen  natürlicfien 
Gasausscheidungen  am  wenigsten  erforscht  sind,  so  liegt 
dies  theils  in  dem  mehr  negativen  Character  des  StickstoflF- 
gases,  durch  welchen  dasselbe  der  Beobachtung  um  Vieles 
länger  als  andere,  auffallender  in  die  Sinne  tretenden  Luft- 
arten entzogen  bUeb,  theils  darin,  dafs  es  die  Atmosphären- 
luft an  Leichtigkeit  übertreffend  *) ,  und  noch  überdies  durch 
hohe  Hitzegrade  beträchtlich  expandirt,  ungemein  rasch  jede 
Untersuchung  erschwerende  Verflüchtigungen  eingeht. 

Die  Entstehung  des  Quellenazots  ist  früherhin,  wie 
jetzt,  einer  Zersetzung  der  von  den  Thermen  eingesogenen 
Atmosphärenluft  zugeschrieben  worden**).  Bei  dem  fort- 
währenden Verkehr,  in  welchem  die  Atmosphäre  zu  den 
Tiefen  des  Erdballs  steht***),  mag  allerdings  der  fragliche 
Process  statt  haben,  dafs  jedoch  die  Thermalslickluft  durch 
ihn  allein  hervorgebracht  würde,  möchte  ich  bezweifeln, 
indem  selbst  an  jenen  Quellen,  welche  völlig  sauerstofflfreie, 
ganz  reine  Stickluft  ausstofsen,  eine  vorspringende  Säuerung 
derThermalbestandtheile,  zu  welchen  das  abgetretene  Oxy- 
gen  der  gemeineaLuft  übergegangen  sein  müsste,  den  bis- 
herigen Analysen  gemäfs,  noch  nirgend  erwiesen  ist.  In 
der  That  scheint  auch  kein  Grund  vorhanden  zu  sein,  wes- 
halb die  elementare  Erzeugung  des  Stickgases,  in  den  be- 
treffenden Fällen  nicht  wenigstens  theilweis  eben  so  gut, 
als  die  der  übrigen  gasigen  und  festen  Quellenstofle,  durch 
die  gesammte  unterirdische  Thermalbildung  bedingt  sein 
könne. 

*)  Das  speciüsche  Gewicht  der  Atmosphärenltift  znm  Stickstoffgase 
verhält  sich  nach  Berzelius  wie  1  zu  0,776. 

♦♦)  S.  Robiqnet  über  die  Oaellen  v.  Neris  in  der  Revue  me»!.  par 
Bayle  etc.  Paris  September  1835.  p.  428.  n.  Richter  üb.  Wies- 
baden^. 64. 

•**)  |.  ynlcanisoias. 
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Selten  kömmt  das  Stickgas  mit  WaBsersirömutigen  volK 
kommen  rein  zu  Tage.  Oefter  ist  dasselbe  hiebei  mit  At- 
mosphärenluft, oder  auch  mit  anderen  Gasen  geeinigei  Ver- 
'  bindungen  der  letzteren  Art  bestehen  gewöhnlich  aus  bei* 
gemischter  Hydrothion-  oder  Kohl^säure,  demnach  also 
gerade  aus  jenen  Gasen ,  welchen  sich  das  Azot  da  in  un- 
tergeordnetem Verhältnisse  zugesellt,  wo  dieselben  bei  an- 
deren Quellengattungen  die  Grundlage  des  Luftgemisches 
ausmachen*)«  Auf  die  Ursache,  aus  welcher  jene  IVfischungs- 
Verhältnisse  an  manchen  Quellen  schwankend  erscheinen, 
haben  wir  schon  bei  der  Erörterung  der  Schlammvulkane 
aufmerksam  gemacht**)« 

Zweifach  ist  die  Form,  in  welcher  das  Azot  mit  den 
Thermen  ausströmt;  dasselbe  kömmt  hier  sowohl  mit  dem 
Wasser  verschmolzen,  als.  in  völlig  freiem  Zustande  vor.  --* 
Die  gebundene  Stickluft  läfst  sich  erst  vermöge  anhal- 
tenden Kochens  vom  Mineralwasser  trennen.  Durch  Kunst 
sollen  100  Volumentheile  Wasser  höchstens  4,  und  nach  Dal- 
ton  nicht  ein  Mal  so  viel  Azot  aufnehmen,  unerachtet  die 
angegebene  Wassermenge  von  anderen  Gasen,  namentlich 
von  kohlensauren,  an  100  Volumentheile  und  darüber  ver- 
schlucken kann.  Natürlich  mit  Mineralwasser  geeignet  finden 
wir  den  Stickstoff,  bei  seiner  geringen  Geneigtheit  zu  der 
betreffenden  Verbindung,  inuner  nur  sparsam  an.  Selbst  aua 
den  gasreichsten  Quellen  konnte  man  nämlich  bis  jetzt  kaum 
3  Procent  dem  Atmosphärengemische  nicht  angehöriges 
Azot  abscheiden.  —  Freies  Stickgas  entströmt  dage- 
gen den  Thermen  oft  in  solcher  Menge,  dafs  es  dieselben 
durch  ununterbrochen  aufsteigende  Luftblasen  in  steler  Be- 
wegung erhält.  Man  will  hiebei  die  fragliche  Luft  schon 
an  dem  äufseren  Verhalten  der  Blasen,  welches  sich  von 
jenem  anderen  und  namentUch  von  dem  der  kohlensauren 
Emanationen  unterscheiden-  soll,  sicher  erkennen.  Harlefs, 
Ficihus  undReuss  ***)  versichern,  am  Teplitzer  Steinbade, 

*)  Vergl.  §.  Analyse  der  hydrogen^  and  kohlensanren  Quellen. 

**)  §.  80. 

♦*♦)  S.  ffarlefs  im  Rhein.  Westphäl.  Jahrb.  B. 8.  (1824)  p.  134— 135. 

Fi  ein  US  in  Graefe's  und  Kalisch's  Jahrb.  Jahrg.  1.  p.  340. 

Reu  SS  die  Bäder  von  Teplitz.  1835.  p.  188.,  und  Wolf  in  d. 

med.  Jahrb.  des  österr.  Staats*    Bd.  19.  p.  472* 
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dessen  OueUe  bekanntlich  Stick-  und  kohiensaures-Gas  su- 
gleich  ausstöfsty  beobachtet  zu  haben,  dab  die  erstere  Luft- 
art mehr  ellipiiflche  als  runde  Blasen  von  verschiedener 
Gröfse  bildet,  welche  oft,  den  Perlenschnüren  ähnlich  an« 
einandergereiht  empordringen  und  auf  dem  Wasserspiegel 
ohne  sichtbares  Zerplatzen,  Wirbeln  oder  Schäumen  au^- 
einanderfliefsen,  während  dagegen  die  Kohlensäure  ^n  ge- 
drängt auf  einander  folgenden  Büscheln  aus  völlig  runden 
Blasen  aufsteigt,  welche  an  der  Oberfläche  des  Wassers 
sichtbar,  ja  oft  sogar  hörbar  bersten,  oder  wirbelartig  zer- 
streut werden.  Ob  jene  Differenz,  bei  der  überaus  groben 
Mannichfaltigkeit,  mit  welcher  das  kohlensaure  Gas  die 
Wassersäulen  durchdringt  *),  unter  allen  Umständen  statt 
findet,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Mir  fiel  am  Bassin 
des  Steinbades  weniger  jene  Formdifferenz,  als  die  sehr 
verschiedene  Schnelle  auf,  mit  welcher  gleich  grolse  Luft* 
blasen  zum  Wasserspiegel  gelangen.  Unter  denselben  mö- 
gen vielleicht  die  träge  und  langsam  auftauchende,  lastende 
Kohlensäure,  und  die  rasch  emporeilenden,  'leichtere  und 
dem  Wasser  überhaupt  weiuger  befreundete  Stickluft  ent^ 
halten.  Ueber  die  Mächtigkeit  des  freien  Azots,  dessen 
Entwickelung  dem  Augenscheine  nach  an  vielen  Thermen 
sehr  beträchtlich  erscheint,  ist,  da  man  in  dieser  Beziehung 
noch  nirgend  befriedigende  Versuche  anstellte,  für  jetzt, 
nicht  einmal  ein  ungefähres  Mafsverhältnifs  anzugeben. 
Nur  folgende,  leider  blos  auf  geringe  Quellenabtheilungen 
Bezug  habende,  diesfällige  Messungen  sind  dermalen  bekannt 
geworden.  Professor  W^olf  sammelte  an  einer  Nebenquelle 
des  Schlangenbades  zu  Teplitz,  binnen  24  Stunden  400  Ku- 
bikzentimeter Thermalgas  **),  und  Eaton  berichtet  in  seiner 
Beschreibung  der  drei  ergiebigen,  reines  Stickgas  ausstofsen- 
den  Quellen,  welche  im  Staate  Vermont  in  Nordamerika, 
am  südlichen  Ende  des  Fleckens  Hosick  aus  einem  Kies* 
bette  hervordringen,  dafs  derselbe,  auf  einer  Fläche  ihres 
Wasserspiegels  von  4  bis  5  Quadratzollen,  binnen  10  Stun- 
den, ein  Quart  der  fraglichen  Luft  auffing  ***). 

*)  i»  Marienbad,  Eger  und  Pyrmont. 

**)  $.  Teplitz  ganz  za  Ende. 

**•)  Uarlef»  in  dessen  Rheiniscft  Westjtbäl.  Jalirb.  T.  1.  St  1.  p.l27. 
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Jenen  aUgemeinen  Andeutungen  über  das  Thermdazot 
woDen  wir  die  speziellen  Analysen  desselben  in  der  Ord- 
nung folgen  lassen,  in  welcher  sie,  an  den  einzelnen  Ema- 
nationen untemonunen^  bestimmtere  Resultate  gewinnen 
Sefeen. 

§.    86. 

Von  den  warmen,  einander  sehr  ähnlichen  Quellen 
GasteinSy  Pfeffers  und  Leuks,  welche  aus  beträchtlich 
eriiobenen  (Jrgebirgsmassen  hervorbrechen,  und  sowohl  be- 
zü^ch  der  vorschlagenden  Natron -Verbindungen,  als  Hin- 
sichts  ihres  ganzen  Habitus,  mit  azotreichen  Wasserstromun- 
gen  übereinstimmen,  darf  man  nicht  ohne  Wahrscheinlich- 
keit annehmen,  daCs  sie  insgesammt  StickstoiTgas  mit  sich 
fuhren.  Chemisch  nachgewiesen  ward  dasselbe  jedoch  bis 
jetzt  nur  an  einer  derselben,  nur  an  jener  Leuks,  welche 
zu  Folge  Professor  Ure's  Analyse,  ununterbrochen  eine 
groCse  Menge  völlig  reiner  Stickluft  ausstöfst  *). 

§.    87. 

Ueber  die  Gasbeschaffenheit  der  Mineralquellen  Ba- 
den-Badens sind  die  Meinungen  getheilt  Kölreuter  hält 
die  fraglichen  Thermen  fiir  völlig  frei  von  Azot,  weil  er  in 
16  Unzen  des  Mineralwassers  blos  0,50  KubikzoU  Kohlen* 
säure  antraf.  Gimbemat,  der  seine  Aufmerksamkeit  haupt- 
sächlichst auf  die  Thermaldämpfe  hinwendete,  erklärt  die 
betreffenden  Emanationen  dagegen  für  azotreich.  —  Wenn 
die  Ansidit,  es  fehle  den  fraglichen  Thermen  das  Azot,  aus- 
schfieüslich  darauf  beruht,  dab  man  in  dem  Mineralwasser 
keine  Stickluft  entdeckte,  und  dafo  die  in  den  Dämpfen 
vorgefundene  von  der  Atmosphäre  abstamme,  so  k<>nnen 
wir  die  Richtigkeit  der  Folgerung  nicht  einräumen,  weil 
viele  Quellen,  in  deren  Wasser  nur  ein  geringer,  den  Un- 
tersuchungen leicht  entgehender  Theil  gebundenen  Azots 
jKU  finden  ist,  dennoch  eine  grofse  Menge  freien  Stickgases 
aushauchen  **),  und  weil  femer,  bezüglich  des  zweiten  Mo- 
mentes der  genannten  Einwürfe,  der  Beweis  fehlt,  ob  auch 
das  in  den  Thermaldämpfen  als  vorhanden  angenommene 
Azot  genau  in  jenem  quantitativen  Verhältnisse  zur  beige« 

*)  Frorieps  Notizen  2  Band.  (1822).  No.  5.  p.  78. 
**)  Vergl.  $.  Wiesbaden. 
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mischten  Lebensluft  steht,  in  welchem  dasselbe  Mein  als 
zur  Atmosphäre  gehörig  betrachtet  werden  kann*  Endlieh 
spricht  auch,  selbst  die  von  Kölreuter  beobachtete,  auf- 
fallend gröfsere  specifische  Leichtigkeit  der  mit  einfachen 
ebenmäfsig  erwärmten  Wasserdämpfen  verglichenen  Badener 
Exhalationen,  insofern  das  Azot  weniger  schwer  als  gemeine 
Lufl  ist,  weit  eher  für  als  gegen  Giinbemats  Angabe  *). 

§.    88. 

In  Landecks  milden,  die  Wärme  von  4"^^  ^  ^^^ 
übersteigenden  'fhermen  **)  glaubte  man  früherhin  eine 
beträchtliche  Menge  Hydrothion-  und  kolJensaurer  Luft 
entdeckt  zu  haben,  ftlogalla  und  Günther  nahmen  an,  dafs 
1  Pfund  des  fraglichen  Mineralwassers  mit  3^  KubikzoU 
Schwefelwasserstoff  geschwängert  sei  ***)•  Neuere  Unter- 
suchungen erwiesen  indefs  den  fast  gänzlichen  Mangel  des 
eben  genannten  Gases,  und  die  offenbare  Anwesenlieit  von 
beträchtlich  vorherrschender  Stickluft. 

Bezüglich  des  gebundenen  Quellengases  gab 
Fischer  die  erste  gründliche  Kunde.  Nach  dessen  sorgfäl^ 
tig  ausgeführten  Analysen  enthalten: 

Der  St.   George   und  St.  Marien-Brunnen 
in  1  Pfunde  Wasser  (26  KubikzoU) 

Stickgas  0,62  KubikzoU 

Kohlensaures  Gas  0,26    r 

Schwefelwasserstoffgas      Spuren,  und 
Der  Trinkbrunnen, 

in  der  angegebenen  Wassermenge, 

Stickgas  0,44  KubikzoU 

Kohlensäuregas  0,26    —  — 

Schwefelwasserstoffgas        Spuren. 
Freies  Gas  stöfst  aus  sämmllichen  diesfälligen  Ther- 
men auf.    Am  augenscheinlichsten  sah  ich  dessen  Entwick- 

*)  Vergl.  $.  Allgemeine  Azot-BescbafTenheit,  fpecifisclie  Miwere* 
Ferner  Kölreuter  (1.  Mineralq.  des  Gro(«lierzog.  Baden  etc.  lt.  Jahrg. 
1820.  p.  40.  —  Hufe  Und  Journ.  Bd.  76. 'St.  4.  p.  125.  —  und 
Osann  Darstel.  d.  Hoilq.  T.  II.  p.  612. 

**)  S.  Bannert  d.  Heilq.  Landecka  p.  75. 

***)  VcTgl.  Graefe'i  und  Kalisch'g  Jahrb.  d.  Httilq.  Jahrg.  I. p.  45. 
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iung  an  der  QueUe  des  alten  Bades  *).  Unimterbrachen 
drangen  hier  kleine  und  gröfsere  Luftblasen  empor,  welche^ 
sobald  sie  sich  zur  Badezeit  nicht  an  die  Hemden  der  Badens 
den  hängen,  schnell  den  Wasserspiegel  erreichen  und  auf 
demselben  geräuschlos  verschwinden  **).  Aus  dem  gesamm- 
ten  Verhalten  sowohl,  als  aus  der  erwiesenen  Prävalenz 
des  Azois  in  dem  gebundenen  Gasgemische,  können  wir 
vermuthen,  dafs  auch  die  freie,  noch  keiner  näheren  chemi- 
schen Prüfung  unterworfene  Quellenluft,  stickstoffreich  sei. 
Es  rechtfertiget  rieh  dieser  Schlufs  um  so  mehr,  als  einige 
analoge  Thermen,  in  welchen  das  gebundene  Azot  sogar 
den  anderen,  tnitgefesselten  Gasen  offenbar  nachsteht,  den- 
nodi  beträchtliche  Quantitäten  fast  ganz  reiner  Stickluft 
aushauchen  '***). 

§.    89. 

Die  Quellen  Wiesbadens  werden  bei  einer  Tem- 
peratur von  56^  R.,  durch  immerwährend  aufsteigende  Gas- 
blasen in  steter  lebhafter  Bewegung  erhalten.  Sie  gehören 
nach  der  Mächtigkeit  ihrer  Lufteniwicklung,  die  ich  im 
Jahre  1815  vielfältig  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  un- 
streitig mit  zu  den  gasreichsten  bisher  bekannten  Emana- 
tionen. —  Kastner's  nähere  Untersuchungen  der  Quellen- 
luft ergaben  folgende  Resultat^: 

Aus  16  Unzen  frisch  geschöpften  Wassers  des  Koch- 
brunnens wtu*de  durch  fortgesetztes  Sieden  ein  Gasgemenge 
abgeschieden,  welches  0,08  KubikzoU  Azot  und  5,75Kubik« 
zoll  Kohlensäure  enthielt,  wobei  indefis  ein  nicht  unbeträcht- 
licher TheU  der  lezteren  Luftart  vermöge  der  Zersetzung 
doppelt  kohlensaurer  Salze  gebildet  sein  mochte.  —  Dage^ 
gen  bestanden  100  Raumtheile  des  frei  empordringendbn 
Gasgemisches  aus  0,54  Stickstoff,  und  0,46  Kohlensäure  t)» 

§.    90. 

Aachen  und  Burtscheids  Thermen  dringen  mit 
euier  Hit^Ee  von  35  bis  62®  R.  an  verschiedenen  Stellen 
ans  dem  &dschofse  hervor.    Von  den  4iberaus  grofsen>  £cr 

*)  Während  des  Monats  Juny  1813. 

*•)  Vergl.  S.  86. 

***)  $•  t*  Wiesbaden,  Warmbriuiit  und  Teplitz.  ~ 

t)  Vergl.  Richter  über  Wiesbaden  |>.  «1.  64  und  65. 


190 

fraglichen  Wassersäulen  durchwühlenden  Gasmassen  übet^ 
zeugte  mich,  während  wiederholter  Besuche  in  den  Jahrmi 
1814,  1816  und  1833,  schon  der  Augenschein. 

Das  freie  aus  den  Wassersäulen  aufsteigende,  durdi 
,    Monheim    sorgfältig  analysirte  Luftgemisch  enthält  in  100 
Kubiksollen : 

w 

an  der  Kaiserquelle 
Stickgas  69,5  KubikzoU 

Kohlensäure  30,0 

Ueberschwefelte  Hydrothionsäure    0,5 

an  der  Burtscheider  Trinkquelle 
Stickgas  70,75  KubikioU 

Kohlensäure  29,05    — '— 

Hydrothionsaures  Gas    ^  0^ 

am  Pakerbrunnen 
Stickgas  71,10  KttbikzoU 

Kohlensäure  28,80 

Hydrothionsaures  Gas  0,10 

am  Kochbrunnen 
Stickgas  71,50  Kubikzoli 

Kohlensäure  28^40 

Hydrothionsaures  Gas  0,10 

und  am  Johannisbrunnen 
Stickgas  71,35  KubiksoO 

Kohlensäure  2&JM 

Sauerstoffgas  0,15 

Die  gebundenen  Luftarten  zu  prüfen,  gab  Mon** 
heim  auf,  als  er  fand,  dafs  bei  dem  Auskochen  des  Mine- 
ralwassers, durch  Zersetzung  des  Schwefelnatriums,  jedes- 
mal eine  beträchtliche,  zu  unvermeidlichen  Irrungen  füh- 
rende Mi^nge  Hydrothionsäure  entwickelt  wird*). 

§.  91. 
Wichtige  Azotstromungen  bietet  das  Königreich 
Würtemberg  dar.  —  Zu  denselben  gehören,  unter  den 
neuerdings  untersuchten  vorzugsweise,  die  11  Stunden  west* 
lieh  von  Stultgard  im  Enzthale  ausbrechenden,  an  -f-  23  bis 
30<*  R  warmen  Quellen  des  Wildbades,  femer  ifie  Emana- 

*)   S.  Monbelm  die  H«ilq.  Aaebeiui  etc.   Ldpz.  18X9.  p.  209  bis 
210  und  232  b»  234. 
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iionen  der  Obersulz^  eines  bei  Kannsiadl  gelegenen  schlam- 
migen Mineralwasserteiches  y  dessen  Wärme  sich  beständig 
auf  -f-  16^  R.  erhält,  mid  jene  des  Schwefelwassers  zu 
Sebastiansweiler,  welches  die  Temperalur  von  -|-  ^  bis  11®  R. 
nicht  übersteigt 

Professor  Sigwarts  Analysen  ergaben  folgende  Resultate: 
An  der  Badequelle  des  Wildbades  bestand 
die   frei  entweichende  Luft  in   100  Raum- 
theilenaus  91,56  Stickstoff, 

2,00  Kohlensäure, 
6,44  Oxygen,  und 
das  gebundene  Gasgemisch  aus 
79,25  Stickluft 
12,50  Kohlensäure  und 
8,25  Sauerstoff. 
An  der  Obersulz  enthielt  das  freie  Gas 
in  IGO  Raumtheilen, 

50,160  Azot 

49,334  Kohlensäure  und 
0,506  Oxygen. 
An  der  Schwefelquelle  von  Sebastianswei* 
1er  bestand  das  freie  Gasgemenge  aus 

10,030.  Stickluft 

0,043  Hydrothionsäure  und  verrieth  Spu- 
ren von  kohlensaurem  Gase  *). 
Aufser  den  eben  erwähnten  fuhren  noch  andere  Wür- 
tembergische  Mineralquellen,  namentlich  jene  von  Liebenzell, 
Boil,  Reutlingen  und  Mergentheim,  in  nicht  unerheblicher 
Meoge  Stickluft  mit  sich,  bei  allen  diesen  steht  sie  aber  zur 
Kohlen-  oder  Hydrothionsäure,  in  einem  mehr  oder  weni- 
ger untergeordneten  Verhältnisse'^). 

§.    92. 
In  Warmbrunns   Thermen  wurde  freies  sowohl 
als  gebundenes  Azot  zuerst  von  Tschörtner  und  neuerdings 
von  Fischer  oiit  Bestiountheit  nachgewiesen«  — 

*)  VergL  Grafe*8  und  Kaliscb's  Jahrb.  der  Heilq.  etc.  Jahrg.  3» 
p.  19,  20,  21,  52.  und  p.  84.  und  die  ZeUerschen  Tabellen  Nr.  I. 
und  2. 

**)  Yergl.  die  eben  angeführten  Zellerschen  Tabellen. 
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Die  freie  aus  der  Tiefe  der  Bassins  in  zahllosen  kleinen 
und  in  einzelnen  grofsen  Blasen  aufslofsende  Lufl  röthet  die 
blauen  Pflanzensäfte  nicht,  giebt,  mit  Kalkwasser  in  Berührung 
gebracht,  kein  Kohlensäuregas,  durch  salpetersaure  Silber- 
oder durch  essigsaure  Bleiauflösungen  geleitet,  kein  Hydro* 
thiongas  zu  erkennen,  zeigt  femer  keinen  Sauerstoff  an, 
wenn  sie  im  Voltaischen  Eudiometer  mit  Wasserstoffgas 
geeiniget  wird,  und  verräth  eben  so  wenig  Hydrogentheile, 
wenn  man  dieselbe  mit  Sauerstoff  behandelt,  sondern  ver- 
hält sich  bei  diesen  negativen  Eigenschaften  dennoch  die 
Flamme  erlöschend  und  das  Thierleben  aufhebend,  als  reine 
Stickstoffluft  *). 

Im  gebundenen  Gasgemische  hatte  man  neben 
dem  Azot  auch  Hydrothionsäure  und  kohlensaures  Ammo- 
niak**) vermulhet,  Fischer  traf  aber  von  beiden  letzteren 
Stoffen  keine  Spuren  an  und  fand,  dafs  die  aus  100  Kubik- 
zoll  Mineralwasser  durch  fortgesetztes  Sieden  abgeschiedene 
Luft  aus     1,76  KubikzoU  Stickluft  und 

2,529  KubikzoU  Kohlensäure  besieht. 
Das  obwaltende  Verhältnifs,  nach  welchem  freies,  reines 
Azot  reichlich  aufsteigt,  unerachtet  die  an  Wasser  gebundene 
Stickluft  anderen  Gasarten  quantitativ  nachsteht,  ist  meh- 
reren Mineralquellen  eigen.  '  * 

§.  93. 
Hinsichts  des  Quellengases  der  Teplitzer 
Thermen  haben  Ficinus  und  Wolfs  Analysen  wichtige 
Aufschlüsse  gegeben.  —  Das  Aufstofsen  des  freien  Azots 
wird  an  manchen  dieser  Emanationen  und  hauptsächlich 
an  jener  des  Haupt -Männerbades  durch  Ueberwölbungen 
behindert.  Aus  allen  offenen  Becken  eilt  dagegen  die  farb- 
und  geruchlose  Luft  in  unzähligen,  theils  perlenschnurförmig 
angereihten,  theils  vereinzelten  Blasen  vom  Durchmesser 
eines  Hirsekorns  bis  zur  Gr^fse  einer  Faust  nach  dem  Was- 
serspiegel empor.  Besonders  auffallend  sieht  man  diese  be- 
reits im  §.  85.  geschilderte  Entwickelung  innerhalb  des 
grofsen  Beckens  der  Steinbadquelle  vor  sich  gehen.  —  Be- 

•)  S.  Reufs,  die  Bäder  von  Teplitz  (1835)  p.  190.  Grafe'su.  Ka- 
li seh  *8  Jabrb.  der  Heilq.  1.  Jahrg.  p.  12. 
**)  dann,  B.  II.  p.  340—341. 
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hufs  der  nähern  Prüfung  des  freien  Gases  wurde  dasseiiM» 
in  versenkten  Glocken  aufgefangen,  durch  Quecksilber- Ap- 
parate abgesperrt,  iniltelst  geschmolzenen  CalciuincMorids 
getrocknet  und  dann  allgeineinhin  nach  der,  bei  den  Warm- 
brunnener  Emanationen  angewendeten  Methode  untersucht*); 
Beide  Zerlegungen  gaben    Hin^chts'  des   Nachweises    der 
Stickluft  fast  gänzlich  übereinstimmende  Resultate,  welche 
sich  nur  dadurch  unterschieden,   dafs  hier  blaue  Pflanzen- 
säfte,  Bary-  und  Kalkwasser  einen  geringen  Antheil  von 
Kohlensäure  verriethen,  und  dafs   Eisenvitriollösungen  so- 
wohl als  Salpetergas  mitunter  das  Dasein  von  etwas  Oxy- 
gen  bekundeten.    Wie   sehr  sich  jedoch  diese  Zumischun- 
gen untergeordnet  verhielten,  zeigt  der  Umstand,  dafs  an 
der  grofsen  Mehrzahl  der  Quellen   lOÖ  Raumtheile  freier 
Thermalluft  aus  80  bis  99  Theilen  reinen  Azols  bestanden. 
—  Das  gebundene  Gasgemisch  wurde    durch  anhaltendes 
Auskochen   des   Mineralwassers  abgeschieden.     Verglichen 
mit  dem   Verlaufe  der   beim  Sieden    kalter    kohlensauren 
Mineralquellen   stattfindenden  Luftbewegung,    erfolgte    die 
beim  TepBteer  Thermalwasser  beobachtete  weil  langsamer 
und  so,  dafs  sieb  das  Gas,  nicht  wie  bei  den  Säuerlingen 
zu  Anfang  plötzUch,  sondern  immerwährend  höchst  gleich- 
förmig löste  und  selbst  dann  noch  trennte,  als  bereits  Was- 
sertheilchen  in  förmliche  Damf^lasen  übergingen.   Hundert 
Raumlheile  des  Mineralwassers  gaben  hiebei  2  bis  4  Theile 
eines  Gasgemenges,    welches   zwar  an   allen  Quellen  mit 
vorhandene,  aber  nur  an  wenigai  prädominirende  Kohlen- 
säure enthielt  Wahrscheinlich  beruht  das  letztere  Mischungs«- 
verfaältnifs  hier,  wie  an  anderen  analogen  Minernlwassemy» 
\Velche  man  derselben  Abireibungsweise  unterwarf,  darauf 
dafs  sich  die  in  Folge  stärkerer  Erhitzung  von  den  Natron- 
bicarbonaien    des    Mineralwassers    trennende    Kohlensaure 
dem  aussdieidenden  Luftgemenge  zugesellte,  und  hiedureh 
in    demselben  den  KohUnsäuregehalt  nicht  unbelrädHUch 
vermehrte. 

Von  den  Ergebnissen  der  speciellen  Gasanalysen  wer- 

*)  Vcrgl.  $.  9ii,  ferner  Gritfe's  h.  Kaliscli's  Jafaib.  Jahrg.  2.  p.  72 
—82.  etc.  aiid  die  med.  Jabrb«  des  ÖBterr.  Staate.  B.  19.  p.  473« 
ond  475. 
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4«n  wir  iniebrere  voUkommen  übereuisiimniendey  ohne  sie 
besooders  auszuwerfen,  nur  beziehungsweise  andeuten; 
Die  Sandbadquelle  enthält  nach  Ficinus 
im  freien  Gasgemische  verhältnilsmä(sig  die 
meiste  Stickluft  und  zwar  in  1000  Raumtheilen: 
992  Raumtheiie  ktdoXy 
4  -  Kohlensäure, 

4         •  Sauerstoff, 

im    gebundenen  Gase,    von  welchem  aus  10 
Pfund  Thermalwasser  (zu  241,115  KubikzoU)  durch 
Sieden  im  Ganzen  6,6  KubikzoU  Luft  abgeschieden 
wurden  %726  KubikzoU  Stickstoff, 
«        3,742        -         Kohlensäure  und 
0,132         -         Sauerstoff*). 
Die  Stein  badquelle  enthält  in  1000  Raumtheilen 
^  des  freien  Gasgemisches: 

920  Raumtheiie  Stickstoff, 
80         -  Kohlensäure, 

0  -  Sauerstoff**). 

Vom  gebundenen  Gase  wurden  aus  10  Pfund 
Thermalwasser  durch  Sieden  im>  Ganzen  8,26  Ku- 
bikzoU Luft  abgeschieden,  welche  aus 
1,570  Azot> 

6>525  Kohlensäure  und 
0,165  Sauerstoff  bestanden***). 
An  jene  beiden  Thermen  schliefsen  sich,  bezüglich  des 
Gasgemisches,  die  Stadthaupt-,  die  Garten-  und  die  Schwe- 
felbadqudle,  wobei  jedoch  nicht  übergangen  werden  darf, 
•da(s  Professor  Wolf  die  Menge  des  vorherrschenden  Azots 
an  der  Stadthauptquelle  in  1000  Raumtheilen  fast  iim  100 
TheUe  höher  als  Ficinus,  und  an  der  SchwefelbadqueUe 
in  1000  VolumentheUen  zu  946,  mithin  so  hoch  berechnet, 
dab  die  letztere  bezügUch  ihres  Azotreichthums   nur  der 
SandbadqueUe  nachstehen  würde  f). 

*)  A.  Gräfe's  and  Kaliich'i  Jahrb.  der  Heilq.  Jahrg.  2«  p.  75. 

**)  Ibid.  p.  77*  Vargl.  den  2teji  Versuch. 

*♦♦)  Ibid.  p.  78. 

t)  VergL  Gräfe's  und  Kalis cli*s  Jahrb.  Jahrg.  2.  p.  72,  73,  76 

— 82.  oad  die  medt  Jahrb.  des  österrviob*  Staats.  Bd.  19.  a.  a.  0. 

p.  476  tt.  477. 
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Unter  den  übrigen  Emanatianeii  seieimet  dich  das  Ga»- 
^eiaisch  des  Schlangen-  und  Militaijr-Bades  dadurch 
aus,  dars>  nach  Fkinus^  jenes  den  meisten  Sauerstoff  und  • 
dieses  weit  mehr  KohlcAsäure  als  alle  anderen  enthält.    Es 
ergaben  nämliche 

Die    Zerlegang^n    der  Schlangenbadquelle, 
dass  das  freie  Quellengas  in  1000  Raumtheilen  aus 
842,1  Azot, 
157,9  Sauerstoff  und 
das  gebundene  in  10 Pfund  Wasser  (xu241,115 
Kubikzoll)  im  Ganzen  aus  11,23  Kubiksoll,  oder  aus 
%48  KubikzoU  Azot, 
7,92        >  Kohlensäure  und 

0,68        -  Sauerstoff  bestanden. 

Die  Analyse   der    Militair  -  Badquelle   erwies 
endlich, .  dafs 

das  freie  Luftgemisch  in  1000 Raumtheilen  aus 
4,37  Azot, 

5,63  Kohlensäure  und 
das  gebundene  Gas  in  10  Pfund  Mineralwasser» 
im  Ganzen  aus  6,6  Kubikzoll  Luft,  oder  aus 
3,314  KubikzoU  Azot, 
2,64  -  Kohlensäure  und 

0,646        -  Sauerstoff  zusammenge* 

selzt  waren*). 
Für  die  Bestimmung  der  Gesammtmenge.«  des  mit  den 
Thermen  vortretenden  Gases  ist  dermalen  noch  wenig  ge^ 
schehen.  Eine  diesiallige  Berechnung  der  gebundenen  Ther- 
malluft  wäre  leicht  anzulegen,  da  man  die  Wassermächtig^ 
keit  der  einzelnen  Quellen  genau  kennt  und  das  Mengever- 
hältnifs  der  betreffenden  StickstoStheile  i;u  dem  Mineral- 
wasser aus  den  erwähnten  Analysen  hervorgeht  Wss  aber 
die  Messung  des  frei  aufstofeenden  Quellengases  anlangt, 
so  ist  in  dieser  Beziehung  nur  der,  an  ein^r  Nebenströmung 
unternommene,  zu  keinen  weiteren  Folgerungen  berechti- 
gende, bereits  erwähnte  WolPsche  Versuch  bekannt  **).  Dem 
Augenschein  nach  werden  allerdings  die  meisten  Teplitzer 

*}  S.  Grafe*8  n.  Kalisch's  Jahrb.  der  Heitq.  Jahrg   2.  [*.  80.81. 
**)  S.  die  med.  Jahrb.  des  Österreich.  Staats  B.  19.  p.  472. 

13  * 


196 

Quellen  und  nainenlKch  jene  des  Steinbades,  nicht  weniger 
lebhaft  als  mancher  Säuerling,  aus  welchem  binnen  24 
Stunden  nachweislieh  mehrere  Tausend  Kubikfufs  Kohlen>- 
säure  hervordringen*),  von  Gasen  durchwühlt.  So  lange 
jedoch  die  aufstofsende  Thermalluft  nicht  durch  genaue 
hennetische  Absperrung  der  Queilenspiegel  aufgefangen**), 
und  nach  Abscheidung  des  Wasserdunsles  gemessen  ist**^*), 
bleibt  es  unmöglich,  hier  sowohl,  als  an  allen  übrigen  Azot- 
thermen,  irgend  etwas  Näheres  über  die  Gesammtmenge 
festzustellen,  in  welcher  dasselbe  binnen  bestimmter  Zeit- 
räume entweicht. 

§.    94. 

Einen  wesentlichen  Theil  der  Azotlhermen  macht  die 
animalische,  von  Lemmonier  schon  1747  in  den  Quellen  zu 
Barreges  entdeckte,  mit  dem  Froschlaiche  verglichene  Ma- 
terie aus,  Sie  erhielt  nach  dem  Fundorte  sowohl,  als  nach 
ihren  mannigfachen  Eigenschaften  die  Namen  der  Baregine, 
der  Glairine,  des  Zoogen's,  Theiolhermin's ,  des  Acidi  pu- 
teani,  der  Wassergallerte  und  des  Thermalschleimes.  Vau- 
quelin,  Chaptal,  Duchenoy,  Longchamp,  Anglada,  Fontana, 
Gimbernat  und  Mönheim  fanden  den  fraglichen  Stoff  in  den 
QueUen-2u  Neris,  Plombieres,  Bagneres  de  Luchon,  Foix, 
zu  Aix  in  der  Provence,  zu  Lucca  und  Aachen. 

Mehrere  Naturforscher  vermutheten,  dafs  der  in  Rede 
stehende  Körper  nur  den  Hydrothionquellen  beigegeben  sei. 
Die  Erklärung  dieser  Ansicht  Hegt  nicht  fern,  da  man  die 
fragliche  Subslanz  anfänglich  blos  in  jenen  Emanationen 
suchte,  und  da  dieselbe  in  derartigen,  gröfstentheils  zugleich 
azotführ enden  Strömungen  nie  ganz  fehlt.  Den  neueslen 
Untersuchungen  gemäfs  gehört  der  betreffende  Sloff  unstrei- 
tig vorzugsweise  den  Stickstoff! hermen  an,  und  trifft  man 
ihn  auch  in  manchen  äzotarmen  Mineralwässern,  so  kömmt 
er  in  diesen  doch  nicht  durchgehends  und  verhältnifsmäfsig 
nur  in  geringen  Quantitäten  vor^ 

*)  §♦•  Mwnberg:,  Pyrmdnt,  Kger  n.  s.  w. 

*'*')  $.  pneum.  Einricht. 

***)  $.  pneiimat«  Einrichtuiig. 
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Die  groCse  Formverschiedenheit  der  Baregine  war  es, 
welche  dasu  Anlafs  gab»  dafs  über  ihre  Grundbesehaffenheit, 
wie  über  ihre  Erzeugung  die  widersprechendsten  Ansichten 
in  Schutz  genommen  wurden,  dafs  mehrere  Gelehrte  sie 
für  ein  zufällig  von  aulsen  hineingekommenes  Aggregat»  oder 
für  Folgen  regelmärsiger  Auslaugung  versunkener  Lieber- 
reste  der  Thierwelt  hielten»  und  dafs  andere  in  derselben 
bald  besondere  Geschlechter  von  Gallertpflaneen»  bald  ei- 
genthümliche  niedere  Thiergattungen,  bald  ausschliefslich 
eine  bestimmte  Reihe  von  Zoophyten  zu  erkennen  mein- 
ten *).  —  Auch  könnte  man  das  Zoogen  zu  Folge  der  jüng- 
sten Entdeckung  ,*  gemäfii  weldier  ganze  Kalksteingebirge 
blos  aus  belebten  Polylhalamien  zusammengesetzt  sind»  füg- 
lich aus  diesen  entstehen  lassen  **).  Wenn  wir  jedoch  die 
.fragliche,  dem  animalischen  Exlraetivstoffe ,  wie  der  orga- 
nischen Quellsäure  sehr  ähnliche»  mit  diesen  wahrscheinlich - 
blos  Modificationen  einer  Grundmaterie  bildende  Substanz 
zu  verschiedenen  Zeiten,  an  verschiedenen  Emanationsstel- 
len, während  wechselnder  Aufsenverhältnifee»  und  vomehm- 
hch  in  ihren  mannigfachen  Entwicklungsstufen  genau  be« 
obachten,  scheint  sich  der  Schleier,  welcher  das  Wesen  der^ 
selben  umhülll,  einigermafsen  zu  lüften. 

§.    95. 

Primitiv  ist  die  Baregine  farblos  und  in  warmem 
Wasser  vollkommen  löslich.  Sie  beeinträchtiget  in  dieser 
Form  die  Durchsichtigkeit  und  KrystaUhelle  der  Thermen 
nicht  im  geringsten.  Den  Sinnen  wird  dieselbe  bei  hin- 
fönglicher  Concentration  und  Erwärmung  dadurch  kennllich,^ 
dafs  sie  den  Mineralwassem,  wie  dies  besonders  an  Carls- 
bads und  Badens  Quellen  statt  findet»  einen  bestimoiten 
Geruch  und  Geschmack  nach  dünner  Fleischbrühe  raitlheilt. 

*)  Vergl.  Monlieinr»  Idirreiche  Zusaintnensteliiing  in  dessen  .Schrift 
Die  Heilquellen  Aachens   etc.  p.  238  bis  254.  —    Schweigger^^s 
Joorn.  der  Chetn.  etc.  Bd.  50.  p.  431.  ii.  Bd.  66.  p.  251.  ii.  Grä-'^ 
fe*8  und  Walther's  Joiim.  B.  15.  p.  572  bis  581, 

**)  Nach  den  neuesten,  von  Khrenherg  eifrigst  Terfotgten  Untersit^ 
chnngen  bilden  die,  dem  bloÜsen  Auge  unsichtbaren  Leiber  der  Po- 
lythalaniien  den  Kalkstein  grofser  Gebirgszüge  Nordafrikas,  und  ver- 
schiedenartig« KMaelinfiisorien,  auf  lange  Strecken  hin,  simoiil  den 
Meeressand  «als  4eo  Scktamm  des  NÜi. 
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Für  da»  lief  imlerirdische  Entstehen  de?  belreflfencfeiY 
Substanz  xeugt  der  Umstand,  dafs  man  die  eben  erwähnte» 
Kriterien  ihres  Vorhandenseins  nicht  blos  am  Wasser  der 
Quellenbecken,  sondern  auch  an  dem  innerhalb  der  Aus«»- 
bruchsmUndungen  geschöpften  und  anasotiseben,  ans  Vesuv« 
spalten  aufgefangenen  und  zur  tropfbarftüssigen  Gestalt  re^ 
duzirten  Wasserdämpfen  wahrnimmt"). 

Schon  die  erwähnten  äufseren,  insbesondere  der  Ihie-' 
rischen  Materie  eigenthümlichen  Merkmale ,  deuten  auf  da» 
stickstoflige  Grundgemisch  der  Baregine.  Näher  überzeu«' 
gen  wir  uns  hiervon  dadurch ,  dafs  dieselbe  hauptsächlichst 
in  slickkififührendeii  Thermen  angetroffen  wird,  da(s  sie 
von  der  organischen  Quellensäure  und  dem  sogenannten 
animalischen  Extraetivstoffe,  welche  vorzugsweise  aus  Azot 
bestehen^  nur  wenig  abweicht"*),  und  dafs  endlich  Analysen 
der  fragtichw^  aus  ihrem  flüssigen  Zustand  in  den  gerönne^ 
nen  übergegangenen  Substanz  entschieden  prädeminirenden 
Stickstoff  in  derselben  nachgewiesen  luiben  ***).  Zwar  äufsert 
Schweigger >  man  dürfe  mit  gröfeerem  Rechte  sohliefsen^ 
daüi  der  in  Rede  stehende  Körper  die  eigentliche  Quelle 
des  betreffenden  Thermalgases  sei^  hiergegen  ist  aber  zu 
bemerken,  dafs  die  diesfallige,  aus  kräftigen  Mineralwassem 
oft  mit  grofser  Mächtigkeit  aufstofsende  Luft  zu  der  in  den« 
aelben  vorhandenen  Baregine-Menge  in  keinem  angemesse- 
nen Verbälinisee  steht  ^  und  dafs  das  Azot  direct  aus  den 
Durchbrucbsslellen  jener  Enuinationen  hervortritt,  gaUert*« 
förmige  Ansammlungen  aber,  welche  Scbweigger  aüsschlieCs» 
Jich  meint,  wie  wir  späterhin  sehen  werden  f),  iiiuner  erst 

*X  VergK  «lie  von  Giaibfrnat  mit  dem  aoi  dem  Vetav  uih}  ans  den 
SolfalareB  Puzztio!i*f  aafttaigemlen  Wa«8erdam|if«n  aageatellten  Ver-* 
itiche  in  der  Biblioth^que  nnivers.  Bd.  XI.  p.  150.  n.  im  Journ« 
univen.  d.  icienc.  med.  Octbr.  1819.  p.  110. 

***)  Vergl.  $.  Chem.  Glairine«  —  S eh weigger*. Seidel  Journ.  d« 
Chem.  etc.  B.  50.  p.  430.  —  Grafe'i  und  Kalifcli'a  JaM». 
Jahrg.  1.  47.  n.  Jalirg*  2.  p.  71.  —  und  Ren««,  die  Ueii«]«  von 
TepUU  p.  176. 

f)  Vergl.  Fidmi«  in  Gräfe'«  u.  Kaliicb'a  Jakrb.  Jnbrg«  2.  {k  59, 
u»  73.  ond  Grub  er'«  Cbcn.  Bd.  2.  p.  417«  ii.  418» 
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nach  fiingerem  Ausgeschiedenseiti  des  Thermalwassers  ent- 
stehen. 

Ol^leich  hiernach  die  flüssige  Baregine  in  gul  gefax- 
ten und  gegen  Venmfeinigung  geschütaten  Behältern,  haupl- 
säcMichsi  als  Product  urspriingiich  mit  dem  Thermalwasser 
verbuddener  Aaeisiromungen  ui  betrachten  ist,  so  stellen 
wir  deshalb  noch  keinesweges  in  Abrede,  dais  sie  gua 
analog  auch  aus  dem  Stickgase  hervorgehen  könne,  wel- 
ches Bufallig  in  Wasserbecken  gelangte,  oder  welches  in 
denselben  entstehende  und  wieder  untergehende  organische 
Körper  während  ihrer  Zersetzung  entwickelten. 

§.    96.  .   ^ 

An  freier  Luft,  dem  Einflüsse  des  Sauerstoffes  unter« 
werfen,  verliert  die  flüssige  Baregine,  wie  die  Quellensäiirc; 
ihre  l^öslichkeif^),  und  tritt  hiedurch  zu  jener  secundä- 
ren  Form  über,  in  welcher  sie  als  Thermalgallerte  vor- 
kommt, und  die  auch  Berlhier  wie  Robiquet  nie  in  unmit-  ' 
telbar  aus  der  Erde  hervordringenden,  sondern  lediglich  im 
KU. Tage  gekommenen  Quellenwasser  fanden '^). 

Ebenmäfsig,  als  die  betreffende  Gallertsubstanz  stufenr 
weise  mit  mehr  Oxygen  verbunden  wird,  geht  dieselbe 
auch  höhere  Coagulaüonsgrade  ein.  —  Anfanglich  bildet 
sie  eine  völlig  durchsichtige,  merklich  zitternde,  äufserst 
schlüpfrige,  wasserreiche,  ofl  Luftbläsdien  enthaltende,  leicht 
zerdrückbare,  nicht  die  mindeste  Spur  irgend  einer  organi- 
schen Gefügung  darbietende,  durchaus  gleichförmige  Mate- 
rie, welche  sich  stellenweise  zusammenl)a]lt,  oder  an  den 
Wänden  der  Bassins  und  Abzugskanäle  scliichtenweise  an- 
setzt. —  Später  wird  dieselbe  durch  zunehmende  Aneig-  . 
nung,  sowohl  des  Sauerstoffes^  als  der  salzigen, 'erdigen  und 
metallischen  Quellenbeslandtheile  trüber,  weniger  zerfliefs-* 
bar,  schmutziggrau,  rothbraun,  und  wenn  sie  sich  unt^r 
begünstigenden  Umständen  zu  weiteren  Metamorphosen  vor- 
bereitet, an  ihrer  Überfläche  gelblichgrüp ,  bis  sie  schön 
grasgrün   ^scheint  —   Mit  wachsender,   alhnälic   bis  zur 

♦,  f.  97. 

**)  S.  Revue  med.  Paris  1935  das  $«|»tbv.  Heft  p.  428.  und— Reu  s& 
die  Udlq.  T^a  Te||liU  {k  114« 
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Fedligkeit  des  geronnenen  Eiweifses  gelangender  Consisteois, 
nimmt  die  Glairine  mannigfache,  zuerst  gröfstentheils  von 
den  Bewegttiigen  des  Quellwassers  abhängige^  mit  der  Zeit 
abjer  immer  bleibendere  und  bestimmtere  Gestaltungen  an^ 
Welche  sich  allgemeinhin  auf  jene  von  Faden  und  Flocken 
und  auf  die  einfacher  sowohl  als  zusammengesetzter  Haute 
4Ein*ackft]hren  lassen. 

Die  Glairin-Fäden  und  Flocken  kommen  von 
verschiedener  Dicke  und  Länge  vor,  haften  Öfter  gnippen«- 
Weise,  seltener  vereinzelt,  an  irgend  einem  unbewegten 
Körper,  an  Holzstüeken,  atl -Stehlen,  an  den  £infassungs* 
wänden^  und  schwimmen  hier  mit  ihren  losen  Endigungen 
frei  umher,  oder  verschmelzen  allmähg  zu  mannigfachen 
kleineren  und  gröfsereh  Conglomeraten.  Selten  finden  wir 
die  letzteren  in  ihrem  Innern  frei  von  lufl-  oder  wasser- 
gefülllen,  unregelmäfsigen  Höhlen.  So  lange  diesfallige, 
zarte  Gerinnungen  farblos  bleiben,  erkennt  man  sie  nicht 
immer  auf  den  ersten  Blick,  leicht  hingegen  beim  Eintritte 
der  schon  erwähnten  saturirten  Tünchungen,  so  wie  dann, 
wenn  dieselben  von  färbenden  Massen  förniKch  incrustirt 
werden.  An  den  Quellen  zu  MuragHone  bei  Castella- 
mare  und  in  den  Verbindungsgräben  der  Solfataraseen  bei 
Rom  fand  ich  die  betreffenden  Fäden  und  Flecken  mit 
einem  aus  Kalk  und  Schwefelmilch  bestelTcnden,  kreide- 
weifsen  Anfluge  dicht  überzogen*). 

Was  die  Gl airin häute  betrifft,  so  bilden  sie,  vorzug- 
lich wenn  mehrere  sich  schichten  weise  vereinigen,  gröfs- 
tentheils, entweder  besondere,  halbweiche,  cylindrische  Hohl- 
körper, oder  auch  dichte,  zähe  und  schwierig  in  einzelne 
.Blätter  zu  zerlegende  Platten. 

Hinsiclits  der  fraglichen  GalJertkegel  kann  man  nirgend 
vielfaltigere  Beobachtungen,  als  nn  jenen  seichten  Bassins 
der  Euganeischen  Thermen  sammeln,  aus  deren  natürlichem 
"Boden  ununterbrochen  Gase  aufsteigen.  Wir  sehen  hier, 
"wie  kleine  vereinzelte  Luftströmungen  die  durch  ihre  Schwere 
gesenkten  Gallerlplatten  an  den  weichen  Stellen  durchlöchern 
und  an  den   festeren  hügehg  emporwölben,  wie  derartige 

*)  Vergl.  Gräfe's  nnd  Waltber's  Joum.  Q.16.  p*  570. 
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WöttHingUti  in  Folge  fortgesetzten  Gasandrangs  allmälig 
in  deutKch  von  Luft  gespannte,  aufrecht  stehende  finger- 
förmige, an  2  bis  4  Zoll  lange  Schläuche  ausgedehnt  wer- 
den, welche  über  lang  oder  kuras  durch  Ganibeif  ülkuig,  oder 
eintretende  Zersetzung,  an  den  kulpig  abgerundeten  oberen 
Endigungen  bersten,  und  nach  erfolgter  Ausscheidung  des 
hhaltes  welk  zusammenfallen.  Ihre  Höhlangen  sind  ent* 
weder  einfach  oder  durch  regellose,  aui  abgelösten  Lamel- 
len erzeugte  Zwischenwände  gelrennt  Manche  dieser  Gal- 
lertzapfen ragen  ganz  isolirt  empor,  amkre  hängen  an  der 
Basis  durch  verworrene  Brücken  zusammen.  Ihre  Substanz 
geht  graduell  alle,  der  Baregine  überhaupt  eigenthümtichen 
Veränderungen  hindurch,  mit  welchen  sie  auch  stellenweise 
oder  gänzlich  die  verschiedenen  schon  erwähnten  Färbun^ 
gen  erhalten.  Ueberaus  zahlrdch  und  mannigfach  miancirt 
traf  ich  jene  Gallertgebilde  in  dem  grofsen,  an  hundert 
Schritt  im  Durchmesser  haltenden,  flachen,  nicht  immer 
gieichmäfsig  mit  Thermal wasser  gefüllten,  vermöge  kleiner 
Gasströnie  auf  allen  Punkten  gespeisten  Bassin  an,  welches 
auf  dem  Freiplatze  des  Badegebäudes  von  Monte  Groto 
liegt*).  —  VandelHus  und  Aridi^jewsky  haben  diese 
Glairinablagerung  beschrieben  und  abgebildet  Der  erstere 
scluidert  sie  unter  dem  Pflanzennamen  der  Ulva  ther.- 
maus  valvulosa  (U.  labyrinthiformis  L.)  und  versichert, 
dafs  ihre  Befruchtungstheile  gänzlich  fehlen,  der  letztere 
untersuchte  dieselbe  sorgfältig  mit  Rücksicht"  auf  strei- 
tige botanische    Bestimmungen    und  mehrere  interressahte 

♦)  Die  genannte,  picht  liinlänglicb  gewürdigte  Anstalt,  befinde^  sidi 
anf  einem  erhöhten  Plateau   der  Kuganeen,  unfein   von  St.  Pietro 

*  Montagone,  in  dessen  Nähe  neuerdings  drei  grol'se^  alle  Spu- 
ren vormaliger  Pracht  an  sich  tragende,  jetzt  ihrer  schönen  Mar- 
morplatten  fast  ganz  beraubte  Romerbäder  ausgegraben  wurden. 
Sie  zeichnet  sich  durch  freundliche  Wohnnngen,  zvireckmärsige  Ba^-- 
einrielitnrtgen  jegticber  Art  an«,  bewahrt  einige  in  der  Ümgegettd 
gefundene  AKertliunier^  ist  in  einzelnen  Getn^cliern  mit  Ue^ri^Hftn 
antiker  zum  Theil  noch  vortrefiiich  erhaltener  Mosaikfufsböden  ge- 
SGlnnuckt,  und  gehörte,  als  idi  sie  (1829)  besuclite,  dem  lur  ihre 
stete  Vervonkommnung  eifrigst  bemiiiilen  ]>r.  Mingoni»  ^w  Der 
Name  Monte  Grolo  wird  Yon  noBS  aegrotomm  abgiMtet. 
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DeUilverhäknisse  *).  Von  der  dbeti  mügeiheilteii  Elntste:" 
Imngsweise  der  üallertkegel  giaube  ich  mich  an  Ort  und 
Stelle  eben  so,  wie  davon  überzeugt  zu  haben ^  dafs  sie 
sieh,  wenn  gleich  nicht  selbst  Pflanzen,  dennoch,  was  der 
nächstfolgende  Paragraph  ausweist,  u)it  der  Zeit  in  Krypto-» 
phyten  unwandein,  welche  an  der  Oberfläche  der  ältere» 
Ex^nplare  stets  mehr  oder  weniger  wuchern. 

Die  zweite  Hauptvarietät  membranösen  Gallertnieder- 
sdilages,  die  aus  festeren,  zähen,  eng  zusammenhängenden 
Lamellen  bestehende  bildet  sich  da,  wo  die  betreffenden 
Häulchen  aus  langsam  flieCsenden ,  in  die  Breite  gezogenen 
bareginehalligen  Mineralwässern,  unier  periodisch  direciem 
oder  wenigstens  sehr  begünstigtem  Atmosphärenzutritte,  üu 
ebenen  Stein-  oder  Holzflächen,  durch  welche  keine  Gase 
strömen,  abgesetzt  werden.  Es  ähnelt  die  fragliche  Glairine« 
form  einigermafsen  dem  Byssus  choriaceus  Vandellii "").  In 
greiserer  Ausdehnung  und  bezüglich  ihres  Baues  am  be- 
stimmtesten vortretend,  fand  ich  sie  auf  Ischia,  unfern  der 
berühmten  Quellen  Gurgitello's,  im  engeren  nach  dem  Epa- 
meo  hingewendeten  Theile  des  Ombrascothales,  wo  azoti- 
sclie  auf  ansehnlichen  Höhen  ausbrechende  Thermalwasser 
an  nackleii  steilen  Felswänden  ununterbrochen  hernieder 
träufeln**").  Hier  häuft  sich  die  betreffende  Substanz  stel- 
lenweise bis  zur  Dicke  einiger  Zolle,  ist  ihrer  Festigkeit 
wegen  oft  kaum  mit  einem  Messer  abzutrennen,  zeichnet 
sich  im  feuchten  Zustande  durch  grofse  Schlüpfrigkeit  aus^ 
besteht  aus  vielen  einzelnen,  ungefähr  eine  Linie  starken, 
lederartigen  schwer  von  einander  abzustreifenden  Platten, 
die  an  der  oberen  Seite  jede  für  sich,  grün,  und  an  der  . 
entgegengesetzten  mehr  grau  getüncht  sind.  Je  tiefer  die 
Platten  liegen,  desto  mehr  weicht  ihre  grüne  Tünchung 
zurück.  Die  oberste  Schicht  nimmt  fast  immer  ein  sehr 
dunkles,  schönes  Saftgrün  an.  Mit  dem  Eintritte  dieser 
Farbe  entstehen  zahllose,  kleine,  eng  an  einander  gedrängte, 
zarte,  dem  unbewaffneten  Auge  kaum  bemerkbare  Zellchen, 

*)  S.  VandelliiiB  (ractd.  tberm.  agri  patav.p.  120.  Tab.  II.  and  Andre- 
jewskyin  Gräfe'sii.  Walther's  Jour.  Bd.  l&.p.571.  Tab.  IX.  fig.25. 
**)  S.  VandelliuB  1.  o.  p.  126.  T.  III.  Fig.  3. 
♦♦♦)  Am  10.  April  1830. 
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welche  der  ganzen  Fläche  während  völlig  erhaltener  Ilile« 
gritäl  ein  sammeiartiges  Aussehen  geben "). 

§-  97. 
Belebt  zeigt  sich  die  Baregine  in  ihrer  dritten  Haupte 
entwickelungsstufe^  auf  wcldier  derselben  entweder  stellen- 
weise oder  durchgehmds  deutlich  organische  Gefügung  .txt 
Theil  wird.  Schon  insofern^  als  das  Azot  in  der  Urzw- 
gung  pflanzlicher  und  thierischer  Organismen  eine  wichtige 
Rolle  spielt,  die  Glairine  aber  besonders  azotreich  ist,  nä* 
hert  sidi  dieselbe  dem  Stoffgemische  belebter  Schöpfungen 
in  hohem  Grade«  Nicht  ohne  alles  Recht  gab  ihr  daher. 
Gimbemat  den  Namen  des  Zoogens,  und  fast  möchte  die 
▼on  Fourcroj  erwähnte  alte  Sage  in  der  Naturgeschichte, 
dafs  die  Pflanzen  durch  die  Mineralien  und  die  Thiere  durch 
die  Pflanzen  erzeugt  würden,  auf  das  Verhalten  der  frag- 
lichen Substanz  eine  deutungsvolle  Anwendung  finden'^). 
Offenbar  beginnt  die  in  Rede  stehende  Metamorphose  unter 
immer  weiter  schreitender  Oxydation  mit  dei"  Entwicke« 
hing  der  sogenannten  Pristleyschen  grünen  Materie,  und 
kommt  da,  wo  sich  azotische,  trag  bewegte  Mineralwasser 
in  flacheren  Becken  sammeln,  wo  eine  von  extremen  Stand- 
punkten gleieh  weit  ei«tfemte,  mittlere,  dem  Pflanzen-  wie 
dem  Thierleben  besonders  förderliche  Temperatur  obwal* 
tet  ***),  und  wo  zugleich  dem  Lichte  sowohl  als  der  Atmo- 
sphärenluft ein  hinlänglicher  Zutritt  gewährt  wird,  in  man* 
nigfachen  Gestaltungen  zu  Stande.  —  Hier  entstehen  aus 
der  ThermalgaUerte  zahlreiche,  bezüglich  ihrer  Classification 
jedoch  noch  schwankend  bestimmte,  von  Vandellius,  Man- 
druzzalo,  Fonlana,  Agardh,  Monheim,  Costa  und  Fioinus, 
vornehmlich  in  den  Euganeischen ,  in  den  LucchesischeUi 

*)  Vargl«  Pristleys  Materi«  im  nächstfolgenden  Paragraph. 

**)  S.  den  Aaszug  ven  Fourcroy 's  Philosophie  chiaji<|ae,  in  ReiTs 
Ardiiv  f,  Pbysiolog.  B.  I.  p.  69. 

***)  Zwar  kommen  Galltrtpflanzen  in  den  TJiermen  grösatetttkeils  nur 
bis  zum  40sten  Reaumurschen  Wärmegrade,  doch  nicht  ausscUiesp- 
lich,  wie  Manche  wollen,  (S.  Vetters  Handb.  der  Heilquelkmlubre 
p,  231J  bis  zn  diesem  vor.  VandelJios-  sah  sie  bis  zum  60sten, 
Andrejewsky  (S.  Gräfe's  u.  Walther's  Journ.  B.  15.  p.  568^ 
569)  bis  zum  60sten  und  Bory  de  Saint-Viooent  (S.  Moobeim's 
Hcilq.  Aachens  p.  253.)  noch  bei  +  62*  R.  gedeihen. 
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Aachener,  Carlsbader,  Teplitzer  und  anderen  Quellen  beob- 
achtete Conferven,  Ulven,  Algen,  Tremellen  und  Oscilla* 
torien;  —  hier  bildet  sich  in  der  Glairine  die  grofse  Sipp- 
schaft der  Infusorien,  welche  schon  Gimbemat,  als  mit  thie  - 
rischer  Beweping  begabte  Kügelchen  in  denselben  wahr- 
nahm, und  deren  Heer,  durch  die  neueren  erfolgreichen, 
microscopischen  Untersuchungen  Ehrenberg's  und  Corda^s 
zu  immer  gröfserer  Stärke  heranwächst^).  —  Nur  diese 
gane  allgemeinen  Beziehungen  der  beleblen  Schöpfungen 
zu  den  Ent\^ckelungsstufen  der  Baregine  durften  wir  an- 
deuten, indem  jede  auch  nur  einigermafsen  umfassende, 
diesfaliige  Betrachtung,  welche  ohnehin  einem  anderen  Foro 
zugehört,  den  Plan  der  vorliegenden  Schrift  überschreiten 
würde. 

§.    98. 
ISiiblliiiaiioii  der  Barei^ne« 

Die  Baregine  kann  mit  Wasserdämpfen  aufsteigen  und 
aus  denselben  zu  ihrer  tropfbarflüssigen  sowohl  als  gallerti- 
gen Form  zurückkehren. 

Es  verräth  sich  die  Verflüchtigung  dieses  Stofles  schon 
durch  den  ihm  eigenthümlichen,  jedoch  nur  währtod  hin- 
länglicher Erwärmung  eintretenden  Geruch  nach  Fleisch- 
brühe, welchen  wir  im  Dunstkreise  azotischer  Thermen, 
so  wie  an  bareginehaltigen,  aus  Vesuvspalten  aufgefangenen 
und  nicht  minder  an  jenen  Dämpfen  wahrnehmen,  die  beim 
Kochen  der  Thermalgallerte  mit  reinem  Wasser  dem  Re- 
tortenhalse entweichen  **). 

*)'V«rgl«  Vandelliiis  tract.  il.  therm,  agri  patav.  p.  119.  bis  123. 
T.  I.  bis  llf.  —  Manilruzzato  Aä  bagni  d.  Abano  Part.  6. 
p.  175 — 169.  —  Monheim,  die  Heilq.  Aachens  p.  253.  etc.  — 
Schweigger^-Seidels  Journal  d.  Chem.  B.  50.  p.  423 — 428.  n. 
p.  430  —  432.  —  Andrejewsky,  in  Gräfe's  und  Waltber'^s 
Jonmal  B.  15.  pag.  567 — 574.  —  Corda,  in  de  Carro^s  Alma- 
naeh  d.  Carlsbad.  Jahrg.  1834.  1835.  1836.  1837.  1838.  —  Fici- 
nus  in  Gräfe 's  und  Kalisch*8  Jahrb.  Jahrg.  If.  p.  84  —  85. 
Wernecke,  Bble  u.  in.  a.  in  C.  C.  Scbmidt's  Jahrb.  d.  IVIed. 
B.  X.  T.  I.  p.  107. 

**)  i.  95.  flüssige  Baregine. 
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Anfliige  wieder  geronnenen  Zoogens  fand  Monheim  %n 
Aachen  im  Badehause  der  Goldmühle,  auf  Punkten,  welche 
nur  emporgetriebene  Thermaldämpfe,  nie  aber  Thermal- 
wasser  erreichen  konnten  *).  •*-  Ais  am  Anfange  des  Jah- 
res 1838  2u  Wiesbaden  das  durch  einen  unterirdischen  Ld^ 
lungskanal  mit  der  Badehalle  des  Schützenhofes  zusammen- 
hängende, mehrere  Heifsquellen  bedeckende,  in  einem  Wein- 
berge 6  Fufs  tief  unter  der  Erde  gelegene  Gewölbe  eröff- 
net wurde,  sah  man  dessen,  von  dem  höchsten  Wasser- 
stande 3  Fufs  entfernte  Decke,  an  der  Innenfläche  durch* 
gehends  mit  Glairinlagen  überzogen.  Dr.  Richter  sagt,  da& 
dieselben  glatt  glänzend,  mehrere  Linien  dick,  ziemlich  durch- 
sichtig, bräunlich  getüncht  waren,  und  dafs  sie  in  einzelnen 
häutigen  Lappen  von  der  Mauer  abgetrennt  werden  konnten, 
hierbei  leicht  zerrissen,  einen  thierischen  bouillonartigen 
Geruch  zu  erkennen  gaben,  und  im  Geschmack  der  Hau- 
seiiblasengallerte  geglichen  hätten**).  —  Nach  meinen  an 
mehreren  Thermen  Deutschlands  und  Italiens  gesammelten 
Beobachtungen  trifft  man  sublimirte  gallertige  Baregine  be- 
sonders da,  wo  lebhaft  entwickelte  heifse  Thermaldämpfe, 
gegen  äufsere  Einwirkungen  hiidänglich  geschützt,  an  küh*- 
len  Wänden-  ihres  Wärmestoffes  verlustig  werden.  Sie 
bildet  hier  durchsichtige,  halbopal^,  gelbliche,  schmutzig 
grüne,  ebene  oder  wellenförmige  Schichten.  Aus  diesen 
entstehen,  wenn  ihre,  fast  möchte  ich  sagen,  voUkommnere 
Crystallisalion  des  Stoffes  ruhig  vor  sich  gehen  kann,  ein- 
zelne kleinere  und  gröfsere,  grad  herabhängende  Zapfen. 
Ueberraschend  schön  kommt  diese  Erscheinung  in  Abano 
zu  Stande.  Dr.  Andrejewsky  machte  mich  zuerst  auf  die- 
selbe aufinerksam,  als  er  mir  einige  von  ihm  im  Holzschüpp- 
chen,  welcher  die  Hauptquelle  des  Montiron  deckt,  gefun- 
dene Gallertstücke  brachte***).  An  dem  fraglichen  Fundorte 
sammeln  sich  derartige  Sublimationen,  wie  wir  uns  wäh- 
rend eines  vierwöchentlichen  Aufenthaltes  überzeugten,  nicht 
beständig,  wozu  wahrscheinlich  die  Benutzung  des  erwähn-« 

*)  Monheim 's  Heilq.  Aachens  etc.  p.  243. 

**)  S.  Med.  Zeitung  des  Vereins  für  Heilkunde  in  Preassen  Jahrg.  8« 

Nr.  7.  d.  13.  Pebrnar  1839. 
***)  S.  Gräfes  u.  Waltber's  Joum.  B,  15.  p.  580.  581. 
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ten  Ueberbaues  zu  mannigfachen  Zwecken ,  durch  mehr 
oder  weniger  begünsligten  Licht*  und  Luftzutritt  beitragen 
mag.  Am  öftesten  bemerkten  wir  sie  an  der  nach  Osten 
gelegenen  Innenwand  und  an  dem  ungefähr  10  Fufs  über 
dem  qualmenden  Wasserspiegel  quer  laufenden  Gebälk  des 
offenen  Sparrwerkes.  Frisch  angeschossene  Gallertmassen 
waren  äufserst  schlüpfrig,  ganz  durchsichtig,  und  hingen 
oft  stalaktitenförmig,  bezüglich  ihres  Aussehens  krystaU- 
hellen  Eiszapfen  ahnlich,  von  den  Balkenlagen  herab.  Schon 
nach  einigen  Tagen  verloren  sie  ihre  vollkommene  Durch* 
siditigkeit  und  nahmen  dann  eine  schmutzig^graue  Färbung  . 
an.  Ihre  weitere  Ausbildung  wurde  in  dem  betreffenden 
Lokal  aus  schon  genannten  Gründen  gestört.  Niederge-r 
fallene,  oder  abgerissene  Stücke  liessen  sich  zwischen  den 
Fingern  leicht  zerdrücken,  verloren  dabd  viel  Wasser,  hat- 
ten in  der  Regel  einen  faden,  zuweilen  aber  auch  gering 
bittersalzigen  Geschmack  und  kamen  mit  der  unter  dem 
Wasserspiegel  der  Bassins  erzeugten,  in  ilirer  Entwicklung 
noch  wenig  vorgeschrittenen  Thermalglairine  völlig  überein*). 

§.    99. 

Analyse  de«  9mT^g^mmmto§tem  rnidl  Hlens^irertiftltnlMi 

deMiellieii  aBU  den  ]fIliier»lviraMierii. 

Die  bisherigen  Zerlegungen  konnten  um  so  weniger 
ein  übereinstimmendes  Resultat  abgeben,  als  man  dieselben 
an  einem  unzulänglich  festgestellten  und  bezüglich  seiner 
mannigfachen  Evolutionsstufen  zu  wenig  beachteten  Kör- 
per vornahm. 

Von  der  chemischen  Zusammensetzung  der  flüssigen 
Bar^gine  wissen  wir  dermalen  nur  so  viel,  dafs'  sie  dem 
stickstoffigen  Acido  crenico  am  nächsten  verwandt  ist,  in- 
dem beide  riicksichtlich  ihrer  Löslichkeit  im  Wasser,  hin- 
sichls  ihres  Verhaltens  gegen  Alkalien,  gegen  Basen  über- 
haupt und  gegen  Atmosphären  -  Einwirkungen ,  so  wie  in 
Betreff  ihrer  ammoniakalischen  Destallationsproducte  fast 
gänzlich  zusammenfallen  **)•    Insofern  jedoch  selbst  Berze- 

■ 

♦)  Vergl.  f.  96. 

**)  Vcrgl.  Poggendorf»  Ann.  d.   Pby».  u.  Chem.  B.  29.  (Leipr. 
1833.)  p.  236  etc.—  Gruber'«  Chein.B.  2<  p.  142.  u.  417.  bis  418. 
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Uus  die  eben  genanulei  von  ihm  zuerst  in  der  Porlaquelle 
enideckie  Materie  blos  in  Azot,  Kohle,  Wasser-  und  Sauer- 
stoff zu  zerlegen  9  hiebei  aber  nicht  anzugeben  vermpcbtei 
nach  welchen  gegenseitigen  Verhältnissen  sich  diese  Grund- 
stoffe in  derselben  verbinden  *) ,  steht  es  dainni  ob  weitere 
Untersuchungen  nicht  künftighin  eine  erkennbare  chemische 
Verschiedenheit  jener  Objecte  nachweisen  dürften.  —  An- 
fangend die  quantitativen  Beziehungen  des  fraglichen,  noch 
flüssigen  Stoffes  zu  den  Azolwassem/so  lälst  sich  diese 
aus  den  oben  erwähnten  Gründen  ebenfalls  nur  ungefähr 
vermuthen.  Berzelius  mmmt  in  dem  Mineralwasser  von 
Porla  5,2535  freie  Quellensäure  an**),  nach  Andrejeivsky 
sind  in  12  Unzen  der  Abanesischen  Haupttherme  von  zweier^ 
lei  stickstoffhaltigen  organischen  Säuren  zusammen  0,9370 
Gran  aufgelöst  ***),  Fischer  fand  in  16  Unzen  des  Landecker 
Mineralwassers  0,239  Gran  an  Natron  gebundene  Quell- 
säure, und  in  1000  KubikzoU  Warmbrunner  Wassers  6,13 
bis  6,84  Gran  organischen  Extractivstoff  **'*),  Kastner  schied 
aus  16  Unzen  der  Wiesbadener  Hauptquelle  1,75  Gran  der- 
selben Materie  t),  Moiiheim  aus  1000  Theilen  des  Kaiser- 
brunnens zu  Aachen  0,03827  Theile  animalisch -organischer 
Substanz  ab  ff),  und  Ficinus  traf  in  10  Pfund  der  Teplitzer 
Sandbadquelle  1,25  Gran  Quellsäure  f ff). 

Untersuchungen  der  geronnenen,  zum  mittleren 
Evolutionsgrade  gelangten  Baregine  erheischen  vor  allem 
andern,  dafs  wir  dieselbe  von  fremden,  ihr  nicht  wesentlich 
angehörigen,  nach  der  Eigenthümlichkeit  der  Thermen  va- 
riirenden  Bestandtheilen,  durch  sorgsames  öfter  wiederholter 
Abwaschen  mit  destillirtem  kaltem  Wasser  möglichst  genau- 

Ficinns  in  Graefe*8  u.  Kalisch^s  Jahrb.  2.  p.  73.  —  Reafs, 

die  HeMq.  von  Teplitz  p.  176. 
•)  VcTgL  Poggendorf  1.  c.  p.  243. . 
**)  S.  Poggendorf  1.  c»  p.  31.  Das  freie  Gas  der  fraglichen  Quelle 

besteht  in  hundert  Theilen  aus  86,6  Azot  und  14^  Kohlensäure, 

ibid.  p.  272.    Vergl.  übrigens  $.  Temperatur  der  Azotquellen. 
'*'**)  S.  Graefe's  u.  Walther's  Journ.  B.  15.  p.  608. 
****)  S.  Gräfe 's  u.  Kalis  ch 's  Jahrb.  Jahrg.  1.  p.  60.  n.  p.  16. 
f)  S.  Richter  Wiesbadens  Heilqu.  p.  66. 
ft)  S.  Monheim's  Heilq.  y.  Aachen  etc.  p.  211. 
ttt)  S.  Gräfe\s  u.  Kalisch's  Jahrb.  Jahrg.  II.  p.  76. 
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befreien.  —  Aus  sHmmtlichen,  den  Quellen  von  Muraglioiie 
entnommenen  Gallertfäden  gewann  ich,  durch  das  Verbren^ 
nen  in  kleinen  Glasröhrehen ,  schöne  hellgelbe  Schwefel- 
krystalie*),  die  lamellöse,  von  Carbonaten  durchdrungene 
Glairine  des  Ombrascothales  brauste  mit  verdünnten  Säu- 
ren gleich  gepulverter  Kreide  auf**),  Andrejewsky  erhielt 
aus  der  Uiva  thermalis,  nebst  Jod  und  Eisen,  alle  Gas-, 
Salz-  und  Erdarten,  welche  in  dem  Abaneser  Mineralwas- 
ser vorkommen***),  unerachtet  diese,  wie  die  übrigen  so 
eben  beregten  Stoffe,   in    der  Gallerte   mehrerer   anderer 
Thermen  nicht  zu  finden  sind.  —  Reine  Glairine  ist  geruch- 
und  geschmacklos  und  scheint  auf  den  Magen  keinen  auf- 
fallenden Einflufs  auszuüben.    Dr.  Löwig  verschluckte  sie 
lothweise,  ohne  hiervon  irgend  eine  Wirkung  wahrgenom- 
men zu  haben  f).  —  In  gewöhnlichem  kaltem  Wasser  löst 
sich  dieselbe  fast  gar  nicht,  in  destillirtem  heifsem  schwer, 
in  mineralischem  mit  oxydirbaren  Bestandtheilen  versetztem 
aber,  lange  genug  gekocht,  beinahe  gänzlich  auf.    Hiedurch 
aus  dem  festen    in  den  flüssigen  Zustand  zurückversetzt, 
iheilt  sie  wässrigen  Solutionen,  so  lange  diese  warm  blei- 
ben, den  schon   früher  erwähnten  eigenthümlichen  Geruch 
und  Geschmack  nach  dünner  Fleischbrühe  mit.    Dafs  die 
Baregine  unter  den   berührten  Umständen  ihre  Löslichkeit 
zum  Theil  mittelst  allmälig  vor  sich  gehender  Entsäuerung 
eben  so  wieder  erhält,  wie  sie  dieselbe  durch  erhöhte  Oxy« 
dalion  verliert,  ist  nicht  unwahrscheinÜch  ff).    Im  Thermal- 
wasser  zerfallende,  und  sich  bei  ununterbrochenem  frischem 
Zuflüsse  mehr  oder  weniger  wieder  auflösende  Gallertmas- 
sen   mögen  auf  diese  Weise  den  Bareginegehalt  der  Quel- 
len ansehnlich  vermehren.    Sorgsam  wird  daher  auch,  und 
zwar  gemäfs  langen  Erfahrungen,  die  Glairine  zu  Abano, 
Bataglia  und  Montegroto  in  den  Abkühlungsbehällem  und 
Schlammgruben  gepflegt.  —  An  freier  Luft  trocknet  reine 
und  zur    organischen  Metamorphose    noch  nicht  geneigte 

*)  f.  96.  Fadengallerte. 

**)  f  96.  hantige  Gallerte. 

*•♦)  8.  Gräfe*!  u.  Walther*»  Journ.  B.  15.  p.  574.  a.  p.  575. 

t)  S.  Graf e*s  u.  Kalif cb*f  Jahrb.  d.  lleitq.  Jahrg.  Ilf.  i^.  28. 

tt)  Ueberg.  der  flüssigen  Baregine  in  gallertartige. 
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l^hermaigallerle  leicht,  nimmt  dann  eine  hornartige  Festigkeil 
an,  und  bleibt  um  so  durchscheinender,  als  die  ausgesuch- 
ten Stücke  ursprünglich  klarer  wuren.  —  Der  Fäulnifs  un- 
t^egt  dieselbe,  von  ihrem  Uebertritte  zur  Pflanzen-  und 
Thierbildung   noch  entfernt,    ungemein  schwer  und  kann 
daher,  den  Verlust  von  WassertheUchen  abgerechnet,  lange 
Zeit  aufbewahrt  werden,  ohne  die  mindeste  Veränderung 
zu  erleiden.  —^   Auf  glühende  Kohlen  gelegt,  erzeugt  sie 
einen  dicken  Rauch,  der  ganz  denselben  Geruch  verbreitet^ 
welchen  wir  beim  Verbrennen  von  Wolle  oder  Hornspänen 
wahrnehmen. —  Der  trocknen  Destillation  unterworfen,  giebt 
dieselbe  stinkendes  brenzliches  Gel,   kohlensaures  Ammo- 
niak,   Kohlensäure,    Kohlenwasserstoff   und    Stickstoff.  — 
Monheim's  Versuche,  welcher  die  Glairine  mit  Aetzkali,  mit 
Säuren,  Alkohol,  Aether,  mit  Auflösungen  von  salpetersau- 
rem SUber,   Quecksilbersublimat,   Bleiessig  und  Galläpfel- 
abkochungen behandelte,   machen  es  wahrscheinlich,  dab 
dieselbe  zwar  einzelne  Eigenschaften  der  ThiergaUerte,  des 
EiweiCsstoffes  und  des  Mucus  besitze,  jedoch  weder  mit  der 
einen  noch  mit  der  andern  dieser  Materien  völlig  überein- 
komme.   Sie  unterschied  sich  namentlich  von  der  Thier- 
gaUerte dadurch,  dafs  selbst  concentrirte  Lösungen  dersel- 
ben beim  Erkalten  nicht  zitternd  erstarrten,  vom  Eiweila- 
stoffe  dadurch,  dafs  sie  durch  Erhitzung  nicht  fest  gerann 
und  durch  Sublimat  nicht  gefallt  wurde,  und  vom  Mucus 
dadurch,  dafs  dieselbe  mittelst  einer  wässrigen  Gatläpfelab- 
kochung  keinesweges  ausgeschieden  ward,  und  nicht,  wie 
dieser,  schnell  In  Fäulnifs  überging  ^).  Nach  allem  dem  ver- 
hält sich    die  Thermalgallerte  hinsichts    ihrer  Zusammen- 
setzung, als  eine,   den  animalischen  Gemischen  überhaupt 
und  den  eben  angeführten  insbesondere  nahe  verwandter, 
jedoch  auch  bestimmt  von   denselben    abweichender  azot- , 
reicher  Körper  eigenthümlicher  Art.  -^  In  weichen  quan- 
titativen Beziehungen   übrigens   die    gallertartige  Bar^gine 
zu    den    Thermalwassem    stehe,    dürfte,   da    dessen  Enl- 
wicielung,  wie  wir  gesehen  haben,  von  vielen  wechseln- 
den und  oft  ganz  äufseren  Umstanden  abhängt,  schwer. zu 

*)  S.  Moojieim's  Heilq.  Aacli«as  etc.  p.  246—247. 
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ermiUdn  sein.  Monheim  scUSgt  die  in  Aachens  Mineral- 
quellen sidk  bildende  Glairine  täglich  auf  10  Zentner  an*), 
noch  beträchtlicher  würde  ich  ihre  Erzeugung  an  den  Eu- 
ganeischen  Thermen  halten.  Bestimmte  diesfallige  Messun- 
gen sind  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt. 

Auf  der  dritten  Entwickelungsstufe,  auf  wel- 
cher die  Baregine  deutlich  organisirt,  vegetabilisch  und  ani- 
malisch belebt  erscheint,  verändert  sich  ihr  Mischungsver- 
hällnifs  in  gleichem  Mafse,  als  die  fragliche  Metamorphose 
weiter  schreitet.  Besonders  auifallend  findet  dies  da  statt, 
wo  die  fragliche  Substanz  sich  in  mannigfache,  von  Ele- 
mentarthieren  mehr  oder  weniger  bewohnte  Gallertpflanzen 
umwandelt**)  Hier  kommt  ihr  Gemisch,  so  weit  Thcile 
derselben  zu  der  letzteren  Evolution  gelangt  sind,  mit  jenem 
der  Thierkörper  niederer  Gattungen  völlig  überein.  Sie 
trocknet  nun,  bei  gewöhnlicher  Atmosphärenbeschaffenheit, 
nicht  mehr  homartig  zusammen,  bläht  sich  vielmehr  auf, 
zerfliefst  dann  bald^  und  geht,  wovon  ich  mich  durch  meh- 
wre  an  verschiedenen  Thermen  wiederholte  Versuche  über- 
zeugte, absterbend  nach  demselben  Gesetze  schnell  in  aas-* 
hafte,  den  widrigsten  Geruch  verbreitende  Verwesung 
über***),  unter  welchem  diese  an  säftereichen  Theilen 
todter  Wasserthiere  einzutreten  pflegt.         ' 

§.    100. 
TKerHaaldAiMpl^. 


Die  Dämpfe  azotischer  Quellen  wurden  gewöhnlich 
dem  Qualme  des  gemeinen  Wassers  gleich  gestellt  Zu 
den  wenigen  Aerzlen'^  welche  auf  die  besondere  Natur  der- 
artiger Aushauchungen  achteten,  gehört  Köhlreuter,  indem 
er  die  Eigenthümlichkeit  der  Thermaldämpfe  Baden-Badens, 
sowohl  in  physikaUscher  als  therapeutischer  Hinsicht  her- 
vorhob f ). 

Bei  der  ansehnlichen  aus  den  Thermen  ununterbrochen 

*)  S.  Monheim'i  Heilq.  Aacheni  etc.  p.  24a. 

♦♦)  §.  97. 

***)  Vergl.  Gräfe'i  a.  WaUlier'«.Joii».  B.  15.  p.  577. 

t)  S.  dessen  Mimralq.  des  Grofsberzof.  B«d«i  1«  Jafaiy.  p.  40.  o.  46« 
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aufsteigenden  AsoUnenge  mub  das  fragliche  Gas*)  vor 
seiner  gändichen  auch  noch  so  schnell  zu  Stande  konunen* 
dtoi  Verschmelzung  mit  der  Atmosphäre  nothwendig  in  den  * 
niederen  Luftschichten  mehr  oder  weniger  vorschlagen.  — 
Der  Wiederabsatz  von  Zoogen  aus  den  betreffenden  Quel- 
lendämpfen, so  wie  deren  eigenthämlicher  Geruch  nach 
dünner  Fleischbrühe  bekunden,  daüs  ihnen  Baregineatome 
zugetheilt  sind  **)•  —  Nicht  minder  enthalten  sie  auch 
Salze,  Erden,  Metalle  und  andere  den  Heilsquellen 
zugehörigen  Substanzen.  Richter  versichert,  dafs  den  Däm* 
pfen  der  Wiesbadener  Mineralquelle  in  bestimmter  Entfern 
nung  ein  laugenhafter  Geruch  der  Art  eigen  sei,  wie  man 
ihn  beim  Kalkloschen  wahrnimmt,  und  dafs  sie  an  vielen 
Stellen  Salztbeile  ausscheiden,  welche  zuweilen  liniendick 
auf  der  Erde  sowohl,  als  am  Gemäuer  niedergeschlagen 
werden***)  Tschörtner  beobachtete,  da£s  sich  aus  den 
Dämpfen  Warmbrunns  spiefsige  Krystalle  an  den  Wänden 
der  die  Bassins  umgebenden  Gebäude  absetzen  f).  Reub 
fand  in  mehrer^i  Zimmern  des  Teplitzer  Stadtbades  die. 
Seitenwände  bis  zu  beträchtlicher  Höhe,  ja  selbst  die  Ge- 
wölbe, mit  weifsen  haarförmigen  Salztheilchen  beschlagen  ff). 
Als  ich  die  azotischen  Thermen  von  Subveni  homini,  welche 
an  der  Bergseite  des  schönen  von  Neapel  nach  Pozzuoli 
führenden  Weges  jenseit  der  Posilippo's  Grotte  kaum  50 
Schritt  vom  Meeresstrande  entfernt  liegen,  früh  im  Jahre 
J>esuchle  f f f ) ,  und  das  über  dieselben  aufgeführte,  fast  zu 

♦)  f  85. 

••)  f .  Ö5,  u.  90.  ^ 

***)  S.  Richter,  Wiesbadens  Heilq.  p.  [>5^57. 

f)  Osann  Darsteli.  If.  p.  340. 

ff)  Reufs,  die  Bader  voo  Teplitz. 

fff )  Es  geschah  dies  am  6.  April  1830.  Die  fraglichen,  in  den  al- 
leren Sehriftstellem  auch  unter  dem  Namen  Zuppa  d'nomini  yor- 
kommenden  Thermen  (S.  Giadioe,  Viagg.  med.  a.  Pozzuoli  etc. 
Napol.  1823.  p.  117.  u.  Hamilton  1.  c.  Tab.  24.)  werden  besonders 
gegen  AiFectionen  des  Sexaalsystems,  and  zw«r  vorzugsweise  im 
Nachsommer  gebraucht.  ^  Wohnräume  bietet  die  betreffende  An- 
stalt nicht  dar.  Begatertere  zu  Neapel  und  Pozzuoli  wohnende 
Kranke  sotten  sich,  wie  mir  Tersichert  ward,  des  Morgens  nm3Uhr 
zu  Wagen  nach  Subveni  homini  hinbegeben,  ein  halbstiindiget  Bad 
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einfache,  aus  kleinen  Badegemächern,  welche  durck  F*en- 
sleröffnungen  ohne  Glasscheiben  erhellt  werden,  bestehende, 
um  jene  Zeit  noch  verlassene  Haus  öffnen  liefs,  waren  die 
Wände  wie  die  hölzernen  Thüreinfassungen  an  vielen  Stel- 
len mit  zarten  weifsen,  nadeiförmigen,  salzigbittern  Kry- 
stallen,  welche  als  Muriate  und  Sulfate  von  Soda,  Magnesia 
und  Kalk  reagtrlen,  überzogen.  Es  fiel  dies  meinen  Beglei* 
lern,  zu  welchen  auch  Herr  Professor  Cassala  gehörte,  um 
so  mehr  auf,  als  die  Quelle,  zu  welcher  man  vom  Souter- 
rain ^US)  durch  einen  ungefähr  20  Fufs  gesenkten  und  an 
60  Fufs  langen  in  Tuff  gehauenen  engen  Gang  gelangte, 
von  jenen  Gemächern  ziemlich  entfernt  lag,  und  als  zugleich 
die  Wärme  des  Wassers  bei  -}•  14®  R.  Lufttemperatur  nur 
-f-  23°  R.  betrug.  Am  stärksten,  oft  bis  drei  Linien  dick, 
zeigten  sich  jene  Salzüberzüge  da,  wo  die  unvollkommen 
schliefsenden  Aufsenthüren,  und  die  nicht' genauer  gearbei«- 
telen  Fensterladen  Spalten  zurückKefsen,  durch  welche  der 
während  mehrerer  Monate  im  Gebäude  concentrirte  Ther- 
maldampf  hervordringen  und  schnell  genug  erkühlen  konnte. 
Dr.  Andrejewsky  befestigte  zu  Abano  über  der  Hauptlherme 
eine  Glasscheibe  so,  dafs  diese  blos  von  den  Dämpfen  be« 
strichen  werden  konnte,  und  sah  schon  nach  wenigen  Ta- 
gen ein  weifses,  ins  Gelbliche  spielende  feuchte  Salz  an  der- 
selben angeschossen,  welches  näher  geprüft  aus  kohlen- 
saurem Natron,  kohlensaurem  Kalk,  Chlornatrium,  Chlor- 
calcium,  Cblormagnesium,  Chloreisen  und  schwefelsauren^ 
Kalk  bestand'). 

Aus  sämmtlichen  hier  aufgestellten  Thatsachen  erhellt, 
dafs  Therm^ldämpfe  4iast  alle  gasigen  und  festen  Bestand- 
theile  ihrer  Quellen  mit  sich  führen,  dafs  sie  gröfstentheils 
nur  als  bis  zur  Verflüchtigung  ausgedehntes,  bezüglich  sei- 

nehmeiij  dann  sogleich  zurückkehren,  um  in  ihrem  Bette  den  i[er- 
säumten  Schlaf  nacbzniiolen.  Merkwürdig  ist  es,  dafs  die  Ti-m- 
peratur  der  Quelle  während  der  Zeit,  wo  ihre  Wasseimenge  be~ 
hnfs  der  Zubereitung  vieler  Bäder  in  Anspruch  genommen  wird, 
(8.  Giudiee  I.  c.  p.  120  — 12Ö*)  bis  zu  +  30^  mithin  um  fast  10 
Grad  höher  steigen  soll,  als  ich  dieselbe  fand. 
*)  Vergl.  Gräfe's  und  Walther's  Journal  Bd.  15.  pag.  680.  und 
f  24. 


213 

'  ner  sonstigen  Beschaffenheit  aber  wenig  vcrändert'es'^mine- 
ralisches^  keinesweges  aber  als  blofses  destilliries  in  Dampf 
verwandeltes  Wasser  anzusehen""  sind. 

Wie  weit  übrigens  genaue,  allerdings  mit  beträchtiiclien, 
vielleicht  nie  völlig  zu  überwindenden  Hindernissen  ver- 
bundene Untersuchungen,  die,  nur  ganz  im  Grolsen  unter-, 
nommen,  belehrende  Ergebnisse  erwarten  lassen,  das  Ge- 
setz enthüllen  dürften,  nach  welchem  sich  jene  Verflüch- 
tigungen, unter  gegebenen  Bedingnissen,  in  verschiedenen 
Entfernungen  vom  Wasserspiegel,  hinsichts  der  quantitati- 
ven Beziehungen  ihrer  Stoffe  verhalten,  bleibt  der  Zukunft 
aufbewahrt  Allgemeinhin  steht  nur  dies  fest,  dafs  Zer- 
setzungen der  Thermaldämpfe  mit  dem'  vorschreitendea 
Verluste  des  Wärmesloffes  und  dem  zunehmenden  Beitritte 
der  Atmosphärenluft  gleichen  Schritt  halten,  dafs  sich  hier- 
bei die  schwerlöslichen,  zu  Verdampfungen  am , wenigsten 
geneigten  festen  Stoffe,  die  Metalle,  Erden  und  Salze,  zuerst 
wieder  ausscheiden,  dafs  diesen  die  Baregineatome  folgen, 
dafs  noch  später  mit  wachsender  Abkühlung  fast  alle  Was- 
sertheilchen  zur  tropfbar  flüssigen  Form  zurückkehren,  und 
dafs  zuletzt  nur.  Schwängerungen  mit  permanent  elastischen^ 
Stickstoffe  in  so  weit  übrig  bleiben,  als  eine  völlige  Aus- 
gleichung nut.dem  Normalgemische  der  Atmosphärenluft> 
durch  vollkommen  oder  flüchtig  abgeschlossene  Räum^, 
mehr  oder  weniger  behindert  wird» 

Capiiel    //•  ^ 

liVlrkiingen  des  J^tiekstvflTs^s^^  A^*f 
gesunde  Individuen» 

§.    101. 

Ohne  nähere  Bekanntschaft  mit  der  Natur  des 
Azots  können  wir  unmöglich  eine  richtige  Ansicht  von 
dem  Einflüsse  desselben   auflebende  Organismen  erlangen. 

Darüber,  ob  die  Stickluft  für  einen  einfachen  oder  zer- 
legbaren Körper  zu  halten  sei,  läfst  uns  die  Chemie  utier- 
aehtet  ihrer  Riesenfortschrilte  noch  in  Ungewfsheil.  Selbst 
die  angestrengtesten  Bemühungen  Göttling's  und  Bock- 
mann's  blieben  in  dieser  Beziehung  ohne  Erfolg. 
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Die  betreifende  Gasart  ist  färb- ,  geschmack- ,  geruch* ' 
los  und  dient,  rein,  weder  tur  Unterhaltung  des  Feuers 
noch  des  Thierlebens.  —  Sie  zeichnet  sieh  von  allen  an- 
dern brennbaren  Substanzen  dadurch  aus,  dafs  dieselbe  mit 
Oxygengas  eine  der  stärksten  Säuren ,  die  Salpetersäure^ 
mit  Wasserstofl'gas  dagegen,  eine  alkalische,  den  Säuren 
gerade  entgegengesetzte  Materie,  das  Ammoniak  erzeugt 

Erweislich  geht  die  Stickluft  vielerlei  Oxydationsstufen 
ein,  indem  dieselbe  mit  verschiedenen  Mengetheilen  von 
Sauerstoff  zu  einem  Oxydul,  zum  Oxyde,  zu  einer  unvoll- 
kommenen und  zu  einer  vollkommenen  Säure  zusammen- 
tritt. Aufserdem  würde,  wenn  das  hypothetische  Radical, 
dem  Berzelius  den  Namen  Ni tri  cum  ertheilt,  keinem  Zwei- 
fel unterläge,  dieses,  im  Minimo  sauerstoffiger  Verschmeiß 
zung,  noch  ein  besonderes  Suboxyd  abgeben,  welches  dem 
iUr  einfach  gehaltenen  Azot  gleich  käme« 

Nicht  von  minderem  Belang  als  die  beregten  Verbin- 
dungen, ist  jene  mit  Kohlenstoff,  mit  dem  das  Azot  nach 
einem  bestimmten  quantitativen  Verhältnisse*)  das  Cyano- 
gen  bildet,  aus  welchem  wiederum  durch  Zutritt  von  Hy- 
drogen  ein  überaus  wichtiges  Agens,  die  Blausäure  entsteht. 

Bei  der  geringen  Verwandtschaft  des  Stickstoffes  so- 
wohl zu  electropositiven  als  zu  electronegativen  Körpern 
verläfst  derselbe  eingeschlagene  Verbindungen  leicht,  und 
da,  wo  diese  mit  unorganischen  Materien  statt  haben,  gröfs- 
lentheils  mit  einem  Mal  frei  werdend ,  unter  mehr  oder  we- 
nigcd  starken  Verpuffungen. 

Mineralische  Körper  enthalten  das  Azot  mehr  in  binä- 
ren, vegetabilische  vorzugsweise  in  ternären,  und  animali- 
sche meistens  in  quatemären  Verbindungen  **)•  Unter  den 
Mineralien  ist  der  diesfällige  Stoff  nur  einigen,  unter  den 
Vegetabilien  besonders  den  Kreuzpflanzen  zugetheilt  ***) ;  am 
gehäuftesten  finden  wir  ihn  unstreitig  in  Thierkörpern ,  de- 

*)  Dai  Cyangai  enthalt  nach  Berzelttia  I.  o   D.  1.  Abth.  1.  p.  205. 

54,06  Gewiclitftheile  Stickstoff  nnd 

45,04  Gewiclitstheile  Kohlenitoff. 
**)  Vergl.  Fourcroy  in  Reifi  Archiv  f.  Phyaiol.  B.  f.  H.  2.  p.08. 
***)  Za   diesen  gehören   Insbeiondere  der  Merrettig,  der  Senf,  die 
Kresienarten,  das  Löffelkraut  und  mehrere  Shnlicbe. 


J 


215 

ren  Höhlen  derselbe  ^  wie  z.  B.  jene  der  Schwimmblasen 
mehrerer  Fischjurten,  fast  in  völlig  reinem  Zustande  füllt 
Entschieden  geben  daher  auch  tbierische  Substanzen  durch 
Einwirkungen  des  Feuers  das  meiste  Ammoniak,  und  mit 
Salpetersäure  behandelt  die  grölste  Stickstoffmenge.  Das 
überwiegende  Vorherrschen  des  Azots  in  animalischen  Theilen 
characterisirt  diese  hauptsächlichst  Fast  reicht  es  hin,  be- 
merkt Fourcroy,  den  vegetabilischen  Massen  Stickgas  zu- 
zufügen,  um  dieselben  in  tbierische  Substanz  umzuwandeln, 
wogegen  Thierstoffe  durch  Azotentziehung  offenbar  die  EU- 
genschaften  der  Pflanzenkörper  annehmen*).  Insofern  hier- 
nach Stickgas  zur  Bildung  der  animalischen  Materie  in  allen 
ihren  Modificationen  wesentlich  beiträgt,  ergiebt  sich  von 
selbst,  in  welcher  wichtigen  Beziehung  die  Trennung  oder 
Beifügung  desselben  zum  Thierleben  stehen  mufs, 

§.  102. 
Behufs  der  Unterhaltung  des  Lebensprocesses  ist  die 
Stickluft,  unerachtet  ihres  drohenden  Namens,  bedingungs- 
weise eben  so  wenig  als  die  SauersloSluft  zu  entbehren. 
Derselbe  erUscht  in  reinem  Stickgase  **)  allerdings  aus  Man- 
gel an  Oxygen,  es  geschieht  dies  aber  auch  in  reiner  Le- 
benslufl  ***),  und  dann  ebenmäfsig  aus  Mangel  an  Azot  Man 
* 

*)  Vergl.  ReiTs  Archiv  für  Pbysiol.  B.  I.  H.  2.  p.  60.  a.  61. 

•♦)  Vergl.  §.  103. 

***}  Setzen  wir  vollkommenere  Tbiere  in  der  Art  unter  eine  mit 
Oxygengas  gefüllte  Glocke,  dals  dasselbe  nach  Malsgabe  der  Con- 
aumption  Immer  wieder  ersetzt,  und  das  erzeugte  Kohlensauregas 
dorcb  Kalkwasser  absorbirt  wird,  so  sterben  sie  unter  lebhaften 
Angst-  und  Scbmerzäufsernngen ,  mit  allen  Erscheinungen  vorher- 
gehender, iiberspannter  Aufregungen  des  Blutsystems.  Bei  den  an- 
gestellten Sectionen  fand  man,  als  Zeichen  stattgehabter,  mit  dem 
Leben  anyertraglicher  Hyperoxjdation,  die  Athroungsoigane  hoch 
geiotbet,  daa  Blut  coagulirter  ond  jenes  der  Venen  so  parpurroth» 
wie  es  lonat  nur  in  den  Arterien  vorkommt  Menschen  kpnnen  das 
Ozygen,  selbst  wenn  es  mit  20  Procent  gemeiner  Luft  versetzt  ist, 
nur  i,  höchstens  ^  Stunde  lang  einatbmen.  Inhalationen  reiner  Le- 
bemluft  sind  minutenlang  nur  in  Absätzen  möglich,  zwischen  wel- 
chen gemeine  Luft  wiederum  die  Lungen  füllt.  Schon  wenige, 
pnmittelbar  auf  einander  folgende  Inhalationen  völlig  reinen  Oxy- 
gengases  veranlassen,  wenn  die  Lungen  vorher  möglichst  entleert 
wurden,    unter   rasch   zunehmender,   bald   bis  zur  Verdoppelung 
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kann  mithin  dem  in  Rede  stehenden  Gase  einen  indtfieren- 
teren,  einen  blos  negativen  Character,  welchen  ihm  mehrere 
Naturforscher  zuschreiben ,  indem  sie  dasselbe  lediglich  als 
ein  Verdünnungs-,  als  ein  passives  Leitungsmittel  der  Le* 
bensluft  ansehen  *) ,  keinesweges  beilegen.  Nur  durch  die 
betreffende  Gasart  und  durch  keine  einzige  andere  wird  der 
Sauerstoff  dem  Leben  befreundet,  nm*  die  Vermischung  bei- 
der und  zwar  in  dem  ausschliefslichen  Mengeverhältnifs  von 
4 : 1  Raumtheil  **),  bildet  jene  elastische  Flüssigkeit,  welche 
unter  dem  Aequator,  wie  an  den  Polen,  in  stets  gleichen 
Gemengtheilen  unseren  Erdball  umgiebt,  und  ohne  \Velche 
Menschen  und  Thiere  nur  kurze  Zeit  fortbestehen  können, 

§.    103. 
li¥lplLUiiff  de»  Azots  a«f  die  lAwatgen* 

Einathmungen  reinen  Stickstoffgases  tödten  um  so  schnel- 
ler, als  die  Respirationswerkzeuge  der  Thiere  höher  ent- 
wickelt sind.  —  Insekten  erkranken  im  Azot  schnell,  erho- 
len sich  aber,  wenn  der  Versuch  nicht  allzu  lange  fort* 
gesetzt  wird,  in  freier  Luft  bald  wieder***).  —  Frösche 
halten  mehrere  Stunden  in  der  Stickluft  aus,  bevor  ihr 
wirklicher  Tod  erfolgt f).  —  Meerschweinchen  starben,  zu 

reichender  Pnlsireqoenz  ein  ängstigend  es,  über  die  ganze  Lange 
verbreitftei  Wärmegefiibl.  Als  Beddoes  reine  Lebenslofc  in  die 
Lungen  zog,  stieg  jenes  Gefühl  schnell  bis  zo  einem  lebhaften 
Brennen,  wie  es  in  den  Mond  genommener  Alkohol  hervorbringt, 
und  Terarsficbte  so  grofiie  Beängstigung,  dais  er  glaubte,  den  Ver- 
soch  nicht  einige  Minuten  ohne  Lebensgefahr  fortsetzen  zu  können, 
Vergl.  Cayallo  I.  e.  p«  22.  bis  25.  — ■  Günther  I.  c.  p.  75.  und 
Gruber  I.  c.  B.  I.  p.  47. 

*)  Vergl.  Cayallo  1«  c.  p.  55.  -»  Christison  I.  c.  p.  815.  —  Ru* 
dolphi  Grundr.  d.  Phys.  Bd.  2.  p.  390.  -  Berzelius  I.  c.  B.  L 
p.  204.  —  Mfiller*s  Handbuch  der  Physiol.  B.  L  p.  278.  —  und 
Mitscherlich's  Lehrb.  d.  Chem.  3te  Auflage  Bd.  L  p.  81. 

**)  Genau  iit  die  Atmosphärenluft  zu  Folge  der  Ton  Berzelius  onter-^ 
nommenen  Versuche,  nach  dem  Volumen  gerechnet,  ans  7B-ff^ 
Stiekttoffgas,  21  Theilen  Sanerstoffgas  nnd'-^^^  kohlensanrera  Gase 
zusammengesetzt  S.  Berzelius  1.  c.  B.  I.  Abtheil.  1.  p.  328.  und 
vergl.  anfser  dem  $.  Wirkung  der  Kohlensäure  mit  atmosphärischer 
Luft  gemengt, 

***)  ♦•  Turbacco. 

t)  8.  Müller's  Physiologie  B.  1.  p.  321-324. 
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Folge  Varin^s  Angabe  in  reinem  Asot  nach  ^  Stunden^  ge-* 
mäfs  des  Berichtes  der  Commission  der  Ecole  de  medeeine 
aber  schon  in  10  Minuten^  wobei  man  überdies  noch  nicht 
völlig  überzeugt  war^  ob  sich  dem  Stickstoffe  nicht  etwas 
Sauerstoff  beigemischt  hatte  *).  Nach  Nysten  verfielen  in 
völlig  reine  Stickluft  gelegte  Meerschweine,  bei  möglichst 
luftleeren  Lungen,  schon  nach  3^,  und  bei' luftgefullten  nach 
5  Minuten,  unter  den  Erscheinungen  eines  bedrängteren 
Athmens,  in  tödtliche  Ohnmacht**).  —  Coutengeau  und 
Nysien  athmeten  reines  Stickgas.  Sie  fühlten  sich  hierbei 
matt,  abgespannt;  die  Lippen  erbleichten,  die  Gesichtsfarbe 
wurde  fahl,  Kopfschmerzen,  Schwindel  traten  ein,  und 
schon  nach  4,  höchstens  5  Inhalationen  mufsten  dieselben, 
um  bedenklicher  Asphjrxie  zu  entgehen,  die  Fortsetzung  des 
Versuchs  unterlassen  ***).  —  Wird  innerhalb  geschlossener, 
enger  Räume  der  Oxygengehalt  atmosphärischer  Luft  durch 
den  Athmungsprozefs  verzehrt,  und  bleibt  das  Azot  allein, 
oder  Uqs  mit  der  durch  den  Respiralionsact  ausgeslofsenen 
Kohlensäure  geeiniget  zurück,  so  sterben  Rlenschen  und 
Thiere  in  kurzer  Frist.  Bekannt  ist  das  traurige  Schicksal . 
der  146  Gefangenen,  welche  Abends  im  Fori- William  zu 
Calcutia  in  einen  Kerker  von  20  Fufs  im  Quadrat  zusam- 
mengedrängt wurden,  und  von  weichen  man,  noch  ehe  der 
nächste  Morgen  angebrochen  war,  alle  bis  auf  23,  die  den 
Fenstern  näher  lagen,  erstickt  fand.  Ein  ähnlicher  Fall  er- 
eignete sich  1742  zu  London,  als  der  Aufseher  von  SU 
Martin  28  Leute  in  ein  kaum  6  Fufs  hohes  und  nur  6  Fufa 
im  Gevierte  haltendes  Gemach  eingeschlossen  hatte,  von 
welchen  schon  binnen  wenig  Stunden  4  Personen  das  Le- 
ben suffocatorisch  verloren  hatten  f)«  Dupuytren  er^vies, 
dafs  die   StickstoSluft  eine  der  wichtigsten   Ursachen  der 

♦)  Rudolph!  I.  c.  B.  2,  p.  390. 

**)  Yergl.  OrfiU  I,  c.  B.  3.  p.  233.  ondRudolphi  I.  c.  B.  2.  p.  391. 
Die  von  Nysten  beobachteten,  durch  Injecdoncn  des  Azots  in  die 
Ingiilarvene  yeranlafsten,  tödtlichen  Wirkungen,  welche  in  fast  ganz 
gleicher  Weise  auch  nach  derartigen  Einspritzungen  von  Atmospha- 
renluft  eintreten,  sind  grofstentheils  in  mehr  roedianischen ,  die 
Tbätigkeit  des  Herzens  hemmenden  Ursachen  begründet. 

♦♦*)  Rudolph!  1.  c  p.  390. 

f)  Christison  I.  c.  p.  835.  n.  836, 
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tödllichen  Wirkungen    der  Pariser    Kloakenmoffeteii    auf- 
macht *). 

Die  Blutmasse  der  in  reinem  Azot  getödteten  Thiere 
ist  im  vollsten  Gegensatze  vorangegangener  Hyperoxyda- 
tion  ^)  ungewöhnlich  dunkel,  und  zwar  so,  daJb  das  arte- 
rielle dem  normal  beschaffenen  venösen  ähnlich  erscheint, 
und  dafs  letzteres  eine  fast  ganz  schwarze,  dem  Theere 
gleiche  Tünchung  annimmt^*).  Immer  unterliegen  die  be- 
treffenden Cadaver  schnell  den  höchsten  Fäulnifsgraden. 

§.    104. 

Gasige  A Zotzusammensetzungen,  welche  sich  vom  Nor- 
malgemische der  Atmosphäre  in  quantitativer  Beziehung 
nicht  erheblich  entfernen,  modificiren  den  Lebensprozefs^ 
ohne  ihn  plötzlich  zu  vernichten  f) 

Zunächst  haben  wir  in  dieser  Hinsicht  das  Stick  st  of  f- 
oxydulgas,  das  Lustgas,  welches  weniger  Azot  und  mehr 
Sauerstoff  als  die  Atmosphärenluft  enthält,  indem  es  aus 
63,72  Raumtheilen  der  ersteren  und  aus  36,28  Raumthei- 
len  der  letzteren  zusammengesetzt  ist,  näher  zu  erwägen. 
Dasselbe  bringt,  eingeathmel,  primitiv  bei  den  meisten 
Individuen  aufregende  Wirkungen  hervor.  Anfanglich  wird 
der  Puls  voller,  stärker,  schneller,  in  den  Muskeln  ent- 
steht Kribbeln  mit  Neigung  zu  immerwährender  Bewe- 
gung, und  oft  folgt  hierauf  förmlicher  von  lebhaften  Ideen- 
jagden oder  von  angenehmer  Extase  begleiteter  Rausch. 
Erst  durch  zu  Stande  gekommene  Ueberreizung,  welche 
jedoch  bei  empfänglicheren  Subjecten  zuweilen  früh  beginnt, 
sinkt  die  Stärke  und  Frequenz  des  Pulses  unter  das  Ge- 
wöhnliche, womit  die  zuvor  durch  die  ganzen  Lungen  ver- 
breitete behagliche  Wärmeempfindung  in  ein  mit  Beklom- 
menheit verbundenes,  nicht  zu  beschreibendes  Mifsbehagen 

*)  Orfila  1.  c.  p.  234. 

**)  Vergl.   im   f.  102.  die  Anmerkung. 

**♦)  Vergl.  f  110. 

f)  Verbindangen  der  Stickluft  mit  anderweitigen  auf  das  Leben  wich- 
tig einfliefsenden  Gasarten,  zu  welchen  nementUch  die  Snmpfluft, 
die  feurigen  Wetter  und  bösen  Schwaden  de»  Bergmani^s  gehören, 
sind  bei  den  Expositionen  des  Wasserstoff-  und  Koblensaure-Gises 
erörtert«    Vergl.  §.  54.  u.  $$.  Kohlensäure. 
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übergeht  y   bis  inuner  mehr  ranehmende  SchwindelanfäUe 
asphyktisch  enden*). 

§.    105. 

Asotgemenge ,  welche  mehr  Stickstoff  und  weniger 
Oxygen,  als  im  Normaigemische  der  Atmosphäre  angetrof-* 
fen  wird^  enthalten/  wirken  dem  Lustgase  gerade  entg^en<« 
geseist  Sie  deprimiren  nemlich  unmittelbar  das  gesammte 
Thierleben,  und  besonders  die  Thätigkeit  der  Lungen.  Es 
zeigt  sich  dies  schon  bei  geringen  derartigen^  sowohl  künst- 
lichen, als  natürlich  vorkommenden  Mischungsdifferenzen. 

Ein  Raumtheil  Azot  mit  drei  Raumtheilen  Aimosphä« 
reiduft  verbunden  erzeugt,  während  einiger  Minuten  ein- 
geathmel,  wohlthuende  an  Müdigkeit  gränzende  Beruhi- 
gung*'*). Nach  anhaltenderen  ähnlichen  Inhalationen  bringt 
das,  bis  zu  einem  gewissen  Mengengrade  aufgenommene 
Azot  erschwerte  Respiration  hervor,  zugleich  sinkt  die 
Pulsfrequenz  um  10  und  mehrere  Schläge  in  der  Minute, 
die  Lippen  wie  die  Wangen  erbleichen,  und  die  Augen 
werden  ihres  hellen  Glanzes  verlustig.  Unterbricht  man 
bei  diesen  Erscheinungen  die  betreffenden  Einathmungen 
nicht  früh  genug,  so  folgen  auffallende  Abnahme  der  thie- 
rischen  Wärme,  lähmungsarlige,  jedoch  schmerzlose  Er- 
schlaffungen der  Muskeln,  Wüstigkeit  des  Kopfes  ohne  Ge- 
fühl von  Berauschtsein,  welche  zuletzt  in  tiefe  Ohnmacht 
übergehen.  Bemerkens werth  ist  hiebei,  dafs  das  Azot,  so 
lange  dessen  eingeathmetes  Quantum  nicht  hinreicht, 
um  das  Leben  völlig  zu  vernichten,  selbst  im  Anzüge  ganz« 
lieber  Auflösung  und  Paralysirung,  beruhigend  und  mehr 
als  Nervenschmeichel  zu  wirken  scheint***). 

Einen  fast  ganz  analogen  Einflufs  übt  der  mit  Stick- 
luft überladene,  aus  unbekannter  Geburtsstätte  von  Südost 

* 

*)  Vergl.   Humptirey   Dayy's  und  Pfaffi  Versache  and  Orfila 

I.  e.  B.  3.  p.  236.  u.  in  Harlels  Rheinisch  Westphal.  Jahrb.  T.  K 

p.  131. 
'*'*)  S.  Beddo«8  I.  c.  p.  164—165.  Cavallo  l  c.  p.  69.  n.  Schre- 

ger*s  Baineotechnik  T.  I.  146. 
***)  Vergl.  Thornton  in  Beddoeg  I.  c.  p.  165.  Harlefs  in  deisen 

Rheinisch  WestphSI.    Jahrb.    T.   I.  St.  1.  p.  130.    und   §§.    106. 

Dnd  107. 
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herüberwehende  Siroceo,  indem  er  unter  Afrikas  heifeem 
Himmel  Menschen  und  Thiere  bis  zum  Hinsinken  abmaitety 
nach  zurückgelegtem  langem  Wege  über  weite  Meeresflä- 
chen ^  den  muntern  Bewohnern  Siciiiens  und  Neapels  wie 
durch  einen  Zauberschlag  alle  lebensfrohe  Beweglichkeil 
trübli  und  seine  eigenthümlich  erschlaffende  Kraft  nicht  nur 
in  ganz  Obet  italien,  sondern  selbst  noch  in  Tirols  nach  dem 
Süden  geöflheten  Hochlhälern  jedem  Wanderer  fühlbar 
macht.  — 

Auch  die  Wirkungen  azotischer  Grubenwetter  und  stick- 
stoffiger Thermaldämpfe  verhalten  sich  den  eben  angeführ- 
ten ähnUch*  Wegen  ihrer  in  mancher  Hinsicht  eigenthüm- 
lichen  Beziehungen  wollen  wir  sie  indefs  gesondert  be- 
trachten. 

§.     106. 

Unter  den  schädlichen  in  Bergwerken  sich  ansammeln- 
den Gasgemischen  y  berührt  dieser  Paragraph  blos  jene, 
welche  nach  Humboldt  in  einem  Vortreten  des  Azols 
und  ebenmäfsigen  Zurücktreten  des  Oxygens  bestehen*). 
Der  Bergmann  bezeichnet  dieselben  durch  den  Namen  der 
matten  Wetter.  Sie  beeinträchtigen  zwar  das  Brennen  der 
Lichter  sowohl,  als  die  Respiration  merklich,  doch  ver- 
löschen dieselben  jene  nicht,  und  geben  weder  zu  Störun- 
gen des  Bewußtseins,  noch  zu  irgend  bedenklichen  plötz-* 
liehen  Zufällen  AnlaTs. 

Wahrscheinlich  mögen  diese  Grubenwetter,  wo  keine 
spontanen  unterirdischen  Azotaushauchungen  statt  finden, 
dadurch  entstehen,  dafs  die  eindringende  Atmosphärenluft 
ihres  Oxygens  in  den  Tiefen  mehr  und  mehr  beraubt  wird. 
Mangelnder  Luftwechsel,  das  Athmen  der  Bergleute,  das 
Brennen  der  Grubenlichter  und  das  allmälige  Verkohlen 
der  Zimmerungen,  vomemlich  aber  die  auf  vielen  Punkten 
vor  sich  gehende  Oxydation  der  Fossilien  tragen  zu  dem 
beregten  Uebergewichte  des  Stickstoffes  gemeinsam  bei. 

Unmittelbar  nach  jedem  Besuche  von  Schachten,  in  wel- 
chen vorübergehend  zunehmende  matte  Wetter  vorkommen, 

*)  Vergl.  die  ^rtte  Anmerkong  des  vorangegangenen  f.  nnd  t.  Hnm- 
boldts  Schrift  über  die  onterirdischcn  Gaiarten  p.  169. 
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liihlt  man  ungewöhnliche,  mit  der  eiwanigen  körperlichen 
Anstrengung  nicht  im  Verhälthifs  stehende  Mattigkeit  *).  Ein 
längeres,  täglich  wiederholtes  Verweilen  in  demselben  ist, 
wie  ich  mich  während  meines  mehrjährigen  Aufenthaltes 
im  Harzgebirge,  und  bei  öfterem  Befahren  der  Gruben  über« 
zeugte,  unter  den  vielfältigen,  an  das  Treiben  des  Berg* 
manns  gebundenen  Schädlichkeiten,  ge^vi^s  mit  als  die  er- 
heblichste Ursache  seines  früh  hinwelkenden  Lebens  anzü* 
sehen.  Die  unausweichlichen  Folgen  offenbaren  sich  durch 
bleiche,  unreine,  leichenhafte  Gesichtsfarbungen,  durch  man- 
gelnde Lippenröthe,  durch  Muskelschwäche,  durch  vorzei« 
tige  allgemeine  Herabsetzung  der  Lebenskraft,  und  nur  zu 
früh  durch  mannigfache  atrabilarische  und  paralytische  Leiden. 

§.     107. 
Ueber   das  Mischungsverhältnifs  der  azotischen  Ther- 
maldampfe  haben  wir  bereits  möglichst  ausfülirliche  Kunde 
gegeben  **).    Dafs   die  in    denselben    vorschlagende   alkali- 
zeugende Luft,  bezüglich  ihrer  eigenthünalichen  Wirkungen, 
durch  mit  emporgerissene  Natronverbindungen,  durch  ver- 
flüchtigte azotreiche  BareginetheUchen ,  imd  durch  das  laue 
'erschlaffende  Wassergas  unterstützt  wird,  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln.   Selbst  das,  jenen  Emanationen  hier  und  da  bei- 
gegebene Kohlensäuregas,  welches  zwar  für  sich  allein  eher 
Aufregungen  hervorruft,  kann  mit  dem  Azot  Verbindungen 
bilden,   die,   insofern  das  Cyan  aus  Kohlen-   und  Stickstoff 
besteht,    vielleicht  den  Wirkungen*  der  Blausäure  analoge 
Umstimmungen  des  Lebensprozesses  bedingen  ***).    Allge- 
meinhin  haben  wir  demgemäfs  vom   Thennaldampfe ,    sei- 
nei'  chemischen   Zusammensetzung  nach,    sobald   derselbe 
weder  durch  zu  viele    Atmosphärenluft  bis  zur  Indifferenz 
verdünnt,    noch    mit    zu    vielem,    reizend    einflielsendem 
Wärmestoffe  geeignet   ist,    zunächst  Abspannungen  der 
Nerventhätigkeit    und    Verringerung    der    arteriellen    Ac- 
tionen,    bei    hinreichend   langer   Anwendung   aber 
auch    bestimmte,    materiellef ) ,     mit    vermehrter    Alcali- 

•)  V.  Hnmbolclt  1.  c.  p.  170. 

**)  |.  100. 

***)  S.  Gräfe  s  und  Kaliscirs  Jahrbücher  d.  Heiiq.  B.  h  p.  342. 

t)  f  105. 
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tat  des  Ge^ammtorganismus  vortretende  Wirkungen  zu  ge^* 
wärtigen. 

Als  Harlefs  zu  Teplitz  die  unmittelbar  aus  einer  Therme 
abgeleitete  Röhre  schnell  aufschlofs  und  sich  mit  Mund  und 
Nase  der  Oeifnung,  aus  welcher  das  Wasser  hervorströmie, 
-einige  Minuten  lang  genähert  hatte,  wurde  derselbe  schwind- 
lich  und  beklommen,  ohne  jedoch  jenen  berauschend-betäu- 
benden Eindruck  zu  spüren,  den  das  Kohlensäuregas  bekn 
Einathmen  hervorbringt  Wiederholte  Versuche  hatten  jedes- 
mal denselben  Erfolg.  Gewöhnlich  verging  die  schwind- 
liehe  Eingenommenheit  in  weniger  als  einer  Minute,  und 
löste  i^ch  dann  in  behagliche  Ermüdung  auf.  Ohne  ganz 
nahe  dem  eröffneten  Rohre  zu  athmen,  entstand  jene  be* 
sondere,  mit  dem  Gefühle  von  Erschlaffung  und  Stumpf« 
werden  der  Sensation  des  Hirn-  und  Nervensystems  ver- 
bundene Wirkung  nicht  Dieselbe  erscheint,  sagt  Harlefs, 
im  gelinderen  Grade  als  Sopitio,  im  höheren  als  Narkosis, 
und  geht  zuletzt  in  Torpor  paralyticus  über*). 

Athmet  man  auf  dem  Plateau  des  Montiron  zu  Abano 
das  frei  entweichende  Azotgemisch  in  aufrechter  Stellung, 
mithin  in  jener  Entfernung  von  dem  Quellenspiegel,  in  wel- 
cher die  Thermaldämpfe  schon  durch  gemeine  Luft  ver^ 
dünnt  sind,  einige  Stunden  hindurch,  so  verliert  sich,  wie 
ich  dies  an  mir  und  an  mehreren  meiner  Angehörigen  wahr- 
nahm, die  Gesichtsröthe  in  der  Regel  mehr  und  mehr.  Es 
fand  dies  bei  Kindern  am  meisten  und  überhaupt  bei  zar- 
ten Individuen  eher  als  bei  robusten  statt.  Während  jener 
Veränderungen  des  Incamats  trat,  ebenmäfsig  vorschreitend, 
ein  Gefühl  von  Müdigkeit  ein,  dem,  wenn  man  sich  Vien 
Thermaldämpfen  anhaltender  aussetzte,  stundenlang  Einge- 
nommenheit des  Kopfes  und  ungewöhnlicher  Widerwille 
gegen  Geistesanstrengimgen  folgte.  Am  kräftigsten  wider- 
stand mein  Neffe,  Dr.  Andrejewsky,  ein  rüstiger  vollblüti- 
ger, junger  Mann  von  frischer  Gesichtsfarbe  den  )Virkun- 
gen  des  Thermalgases ,  indem  er,  behufs  der  von  ihm  be- 
absichtigten  Analyse  **) ,    oft    ziemlich  lange  im   dicksten 

*)  Vergt  dessen  Rheinisch- Westphäl.  Jahrb.  T.  I.  St.  1.  p.  140. 
**)  Seine  gelangene  Arbeit  erschien  zuerst  in  der  Ton  itim  verthei- 
digten  Inaugural- Dissertation:  De  Thermis  AponensH^s  in  agro 
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Qualme  zubrachte,  ohne  irgend  erbebliche  Veränderungen 
an  sich  beobachtet  zu  haben.  Einesmals  jedoch,  als  der-« 
selbe  den  gröfsten  Theil  des  Morgens,  und  zwar  oft  in  ge* 
bückter  Stellung  an  der  Centralquelle  verweilte,  fUKlte  er 
aieh  ungemein  matt,  unwohl,  und  fiel,  im  Begriff  auf  sein 
Zimmer  zurück  zu  kehren,  nachdem  die  Kniee  zu  schlottern 
anfingen  und  dunkle  Schatten  die  Augen  überzogen,  rück- 
lings um.  Das  Bewu&tsein  blieb  hierbei  einige  Minuten 
lang  getrübt  Völlige  Erholung,  und  namentlich  gänzliche 
Rückkehr  der  Muskelkräfte  trat  unerachtet  inulierwähreii- 
den  Aufenthaltes  in  freier  Luft  erst  am  Abend  ein*). 

Auch  durch  Modificationen  der  Ortsatmo- 
sphäre scheinen  die  Thermaldämpfe  auf  die  Gesundheit 
einzufliefsen.  Besonders  möchte  dies  da  der  Fall  sein,  wo 
die  Quellen  in  niederen  Gegenden  ausbrechen,  und  wo  enge 
Thalschluchten  oder  nahe  Ringgebirge  die  Gaszerstreuung 
einigermafsen  aufhalten.  Es  spricht  hiefür  schon  der  eigen- 
thümliche  Habitus,  welcher  fast  allen,  beständig  in  der  Nähe 
stärkerer  Azolquellen  wohnenden  Individuen  eigen  ist.  Deutlich 
tritt  derselbe  insbesondere  bei  den  Subjecten  hervor,  welche 
zugleich,  ohne  irgend  einen  Gebrauch  vom  Mineralwasser 
zu  machen,  Viel  mit  demselben,  oder  mit  bareginehaltigem 
Schlamme  zu  thun  haben.  Fast  alle  Schöpffrauen,  Bade- 
wärter und  insbesondere  die  Fangaroli  Italiens  fand  ich  von 
bleicher  unreiner  Gesichtsfarbe;  gewöhnlich  war  ihr  Puls 
wenig  entwickelt,  klein,  weich,  und  in  der  Regel  litten  sie 
mehr  oder  weniger  an  Verdauungsfehlem.  Die  Bewohner 
des  alten  agri  patavini,  aus  dem  man,  auf  einer  meilenweit 
hingestreckten,  mit  vielen  kleinen  Ortschaften  besäten  Fläche, 
an  kühlen  heitern  Tagen  von  vielen  Punkten  aus  weifse 
Thermaldämpfe  emporqualmen  sieht,  haben  ein  livid-hepa- 
tisches  Aussehen.  Schon  Tassoni  gab  ihnen  deshalb  den 
Namen  des  schwefelfarbigen  Geschlechts.  Sie  sind  selten 
frei  von  Abdominalleiden,  und  neigen  zu  Wechselfiebem, 
deren  Entstehen  die  sufaipfige  Umgegend  mitunterstützt '^y. 

PataTino.  Berl.  1831.  und  tpaterhin  deotoch  in  Grafe's  und  Wal- 

ther's  Joarn.  B.  15. 
*)  S.  Gräfe't  nnd  Walther'i  Joain.  B.  16.  p.  583. 
**)  S.  Grafe>  and  Walther*s  Jonrn.  B.  15.  657. 
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Datur  aber  ist  unter  denselben  die  Schwindsucht,  gemäld 
den  Beobachtungen  des  Abanesischen  Landarztes  Dr.  An* 
dolfOj  so  gut  wie  ungekannt.  Mit  jenen  ursächlichen  6e- 
Kiehungen  stimmt  die  von  Kortum  angeführte  Thatsache 
überein,  dafs  die  Phthisis  innerhalb  der  thermenreichen 
Stadt  Aachen  überaus  selten  vorkommt,  während  sie  in  der 
ganzen  Nachbarschaft  eine  gewöhnliche  Krankheit  ist,  und 
namenüich  im  nahen,  aber  hochgelegenen,  von  sauerstofQ- 
gerer  Luft  umgebenen  Montjoie  fast  die  Hälfte  der  Bewohn 
ner  hinrafll*). 

§.    108. 

Aneisnuni;  des  Azots  duf  cfti  die  Haiii« 

Genau  unternommene  Versuche  haben  dargethan,  dafs 
die  Hydrothion-  sowohl  als  die  Kohlensaure  dem  Organis- 
mus im  Wege  der  Imbibition  und  Resorption  durch  die 
äufsere  Hautdecken  zugeführt  werden  **) ;  ein  gleiches  Ver- 
hältnifs  ist  auch  hinsichts  des  Azots  anzunehmen. 

Die  im  vorigen  Paragraph  erwähnten  Wirkungen  des 
längeren  Aufenthaltes  in  überazotisirten  Ortsatmosphären 
hängen  wahrscheinlich  mit  von  dem  beständigem  Einflüsse 
ab,  welchen  die  Stickluft  fortwährend  auch  auf.die  gesammte 
Körperoberfläche  ausübt.  Wird  die  Haut  in  Badekästen, 
bei  völliger  Ausschliefsung  der  Respirationsorgane,  concen- 
trirten,  hinlänglich  abgekühlten,  jedoch  nicht  kalten  Azot- 
dämpfen  ausgesetzt,  so  erbleicht,  wie  ich  dies  oft  an  mir 
und  an  Anderen  wahrnahm,  die  Gesichtsfarbe  zwar  lang- 
sam, jedoch  in  ganz  gleicher  Weise  wie  bei  leichteren  Stick- 
stoff-Inhalationen. Man  fühlt  dabei  unter  merklich  sinken- 
der, gewöhnlich  um  6  bis  8  Schläge  in  der  Minute  verrin- 
gerter Pulsfrequenz,  eine  unbehagUche  allgemeine  Ermat- 
tung und,  nach  beendetem  Bade,  deutliche  bisweilen  stun- 
denlang anhaltende  Muskelschwäche.  Stickgas ,  welches 
Maxwell  Thieren  durch  einen  Einschnitt  unter  die  Haut  in 
das  Zellgewebe  leitete,  schwellte  den  Körper  auf,  brachte 
Trägheit,  Dummheit,  Betäubung  und  tödthchen  Sopor  hervor***). 

*)  Hufe  Und  Joarm  B.  4.  p.  23.  und  24. 
**)  J.  55.  u.  SS-  Koblensaare  +  G. 
•**)  Cavallo  I.  c.  p.  34. 
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Wannenbäder  von  azotischen  Mineralwassern  o  jer  glm- 
rinreiehem  Schlanune  wirken  beruhigend,  schmeichelnd  auf 
die  peripherischen  Nervenendigungen,  erzeugen  aber  auch,  zu 
lange  fortgesetzt,  Hautvereärtelungen,  allgemeine  Schwäche» 
Unterleibsatonieen,  und  hinterlassen,  da  die  Resorption  der 
Gase  durch  Vermittelung  des  Wassers  wesentUch  unter- 
stützt wird*),  um  desto  anhaltendere  Eindrücke.  Gewifs 
trägt  auf  diese  Weise  der  bisher  fast  ganz  unbeachtet  ge- 
bhebene,  mit  den  Thermen  verschmolzene  Azotgehalt  zu 
den  heilsamen  sowohl,  als  zu  den  verderblichen  Folgen  der 
fraglichen  Bäder  weit  mehr  bei,  als  man  gemeinUn  glaubte. 

§.     109. 

BTaliriiiissliaiial« 

Durch  den  Speisekanal  dem  Organismus  im  Ueber- 
mafse  zugeleitetes  Azot  giebt  nicht  nur  zu  den  schon  oft 
berührten  Nervenabspannungen,  sondern  vermöge  des  di- 
recten  Verkehrs  mit  den  Reproductionsgebilden,  am  unmit- 
telbarsten, auch  zu  bestimmten  Mischungsveränderungen 
Aniafs.  Fleischspeisen,  die  unter  allen  NahrungsstofTen  das 
meiste  Azot  enthalten,  sind  zwar  auf  die  Länge  unentbehr- 
lich, erzeugen  jedoch,  ausschliefslich  genossen,  hypochon- 
drische Leiden,  Digestionsfehler,  Atonieen  mannigfacher  Art 
und  vornemlich  ganz  eigenthümUche,  durch  Stickstofluber- 
ladungen  entstehende  Krankheitsformen,  aufweiche  wir  noch 
besonders  zurückkommen  werden**).  —  Azolreiches  Ther- 
malwasser  bringt,  in  grofser  Menge  anhaltend  getrunken, 
unter  den  Modificationen,  \A'elche  dessen  etwanige  rein  sali- 
nische Beimischungen  mit  veranlassen,  vermöge  seines  al- 
kalizeugenden Gases,  und  vermöge  der  ihm  zugehörigen 
sJion  gebildeten  Alkalien,  fast  ganz  dieselben,  vom  über- 
triebenen Fleis  chgenusse  entstehenden,  eben  erwähn- 
ten Folgen  hervor.  Animalische  Kost  ist  daher,  bei  dem 
Gebrauche  der  betrelTenden  Mineralwasser  in  den  Fällen, 
wo  auf  eine    tief   eingreifende   Alkalisirung   viel  ankommt, 

*)  $.  KoIilensätAre,  Resorption. 
*♦)  §.110. 

15 
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eben  b^  angezeigt,  als  vegeiabilUche  mehr  säurend  wir- 
kende NahrungsmiUel  hier  beschränkt  werden  müssen«  Dab 
die  beregten  Trinkkuren  bei  Affectionen,  welche  ki  üben* 
wiegender  Säuerung  bestehen  ^  die  Mischung  des  Thier-» 
siofles  günstig  verändern,  liegt  aufser  ollem  Zweifel,  nicht 
minder  überzeugend  lehrt  aber  auch  die  Erfahrung,  dafs 
sie  in  entgegengesetzten  Zuständen  die  Gesundheit  bedenk- 
lich unl  ergraben  *). 

§.    liO. 

Allgemeine  Fi^ls««  stAi^lieper  AmotlAlraiMr  4^0 

Orffanlflniu«. 

Es  ofTenbaren  sich  die  Wirkungen  beträchtlicherer  Azo- 
tisirung  zunächst  allerdings  in  den  unmittelbar  berührten 
Gebilden,  dann  aber,  unter  übrigens  gleichgestellten  Ver- 
hältnifsen,  möge  der  SlickstofT  auf  diesem  oder  jenem  Wege 
im  Uebermafse  empfangen  sein,  fast  ganz  in  einer  und  der- 
selben Weise.  Höchstens  wäre  darin  ein  Unterschied  zu 
finden,  dafs  die  belreflcnden  Folgen  durch  die  Lungen  am 
schnellsten,  aber  auch  am  vorübergehendsten***),  durch  das 
dermatische  System  langsamer,  aber  schon  fester  wur* 
zelnd  ***)  und  durch  die  Reproductionsorgane  zwar  langsam, 
aber  bezüglich  des  Einflusses  auf  MischungsverSnderungen 
am  bleibendsten  zu  Stande  kommen  f). 

Der  allgemeine  primitive,  mehr  dynamische 
Eindruck  besieht,  wie  die  vereinzelt  .schon  früher  geschil- 
derten Erscheinungen  zeigen,  nicht  blos  in  Herabsetzungen 
der  Nervenlhätigkeil,  bei  welchen  das  Cerebralsyslem  ver- 
hältnifsmäfsig  später  als  das  Gangliensystem  in  Anspruch 
genommen  wird,  sondern  auch  in  Verringerung  der  Lebens- 
kraft des  Herzens.  Es  trilt  Mattigkeit,  das  Gefühl  von  Ab- 
spannung, von  Muskelschwäche  und  Widerwille  selbst  gegen 
leichte  Kopfanstrengungen  ein.  Der  Blick  wird  trübe,  der 
Pitls  kleiner,  oft  seltener;  Thornton  sah  ihn  durch  Azotge- 
brauch  in  Reizzuständen  um  20  Schläge  in  der  Minute  ver- 

*)  (.  Kur  fliirrh  Azot 
**)  Wirkungen  aof  die  Lungen. 
*^)  Wirkungen  auf  die  Haut 
t)  Wirkungen  auf  den  Darmkanal. 
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ringert  *).  Gl^hzeitig  schwindet  die  Frische  der  Haut* 
fiirbe,  das  Gesicht  erbleicht ,  es  mischt  sich  dem  Incamate 
eiDe,  vomemlich  an  den  Lippen  auffallende  $  bleifarbene 
Tünchung  bei,  welche  den  Individuen,  unerachtet  des  noch 
klaren  Bewußtseins,  ein  leichenhaftes  Ansehen  giebt  Wäh- 
rend intensiverer,  der  vollendeten  Intoxication  schon  ange* 
nälierter,  stets  mit  Abnahme  der  thierischen  Wärme  ver^ 
bundener  Einwirkungen,  klagen  die  meisten  Subjecte  über 
wüstes  Gefühl  im  Kopfe,  sie  müssen  sich  legen  und  sinken 
in  Asphyxieen,  welchen  ohne  frühzeitige  Hülfe  mehr  oder 
weniger  ausgedehnte  paralytische  Zufalle  folgen.  Nach 
allem  dem  ähnelt  der  ursprüngliche  Einflufs  des  Stickstoff- 
gases, in  mehrerer  Hinsicht,  jenem,  welchen  kalt  narkotische 
Gifte,  das  Bilsenkraut,  die  Digitalis  purpurea  und  die  Blau«* 
säure  hervorrufen. 

Secundär  entwickelte,   die   Materie   verän- 
dernde Wirkungen  bekunden  sich  durch  Anomalieen  in  der 
Function     des    Reproductivsystems   und    durch    vorschla- 
gende Alkalisirung  des  Thierstoffes  überhaupt,    besonders 
aber  der  Secrete.    Die  Zunge  wird  bleich,  schmutzig  be- 
legt, der  Appetit  hört  auf,  in  den  Praecordien  entsteht  das 
Gefühl  von  Fülle  und  es  bilden  sich  im  acuten  Verlaufe 
gastrisch*nervöse,  typhöse,  faulige,  mit  Petechien  verbun- 
dene Fieber,  während  im  chronischen  DigestioDsfehler  hart<- 
näckige,  erschöpfende  Diarrhoeen,  scorbutische  Affectionen, 
Blutunterlaufungen  und  atonische  Blutflüsse  zu  Stande  kom- 
men.    Hiebei  nehmen   alle  Secrete   wie  mehr  alkalische 
Beschaffenheit  an ;  derAthem,  der  Schweifs,  die  Stuhlauslee- 
rungen verbreiten,   durch  Eniwickelung  von  Schwefelwas- 
serstoffgas, welches  mit  Amoniumzumischungen  ausgeschie- 
den wird,  einen  widrigen,  fauligen,  bisweilen  aashaften  Ge- 
ruch.   Das  eben  genannte  Alkali  tritt  besonders  im  Harne 
mit  Natronverbindungen  vor.   Gleichzeitig  fehlt  es  dem  ge- 
lassenen desoxydirten  Blute  an  Geriimb^rkeit;  das  arterielle 
färbt  sich  mehr  dunkel,  das  venöse  fast  ganz  schwarz*^*). 
Fourcroy  fand  in  denBlutmass^  derartiger  Kranken  gebil« 

*)  Vergl.  Beddoes  i.  c.  p.  165. 

**)  S.  Nysten  o.  Orfila  I.  c.  B.  3.  p.  234. 

15  * 
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detes  blausaures  Eisen'),  ßndlich  gehen  auch  sämmüiche 
ausgestofsene  Stoffe,  so  wie  die  Leichname  der  unter  den 
fraglichen  Erscheinungen  Verstorbenen,  ungewöhnlich  schnell 
in  Fäulnifs  über. 

Baumes  vereint  die  krankhaften,  eben  angeführten  Ver- 
änderungen unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  der  Azo<* 
teneses,  indem  er  ihren  Grund  in  allgemeiner  Uebersätti- 
gung  des  Organismus  mit  Stickstoff  sucht;  er  hält  dafür, 
dafs  sie  mit  den,  durch  zurücktretende  Oxygenaiion  erzeug- 
ten Anomalieen,  mit  den  Desoxyg^neses  zusammenfliefsen, 
und  glaubt,  dafs  diesen  die  acht  entzündlichen  Leiden  die 
Syroxygen^ses  gerade  entgegenstehen  **).  Fem  davon,  jenen 
chemiatrischen  Ansichten  völlig  beizutreten,  können  wir  den- 
selben aber  auch  eben  so  wenig  allen  wissenschaftlichen 
sowohl  als  praktischen  Werth  absprechen. 

Capitel  III 4 

Pneiimatifiehe  Elnriehtiingen« 

§.    IH. 

In  gleichem  Mafse  als  die  Stickluft  schwieriger  erkenn- 
bar ist,  und  leichter  mit  der  Atmosphäre  verschmilzt,  sind 
zu  ihrer  Benutzung  vollständigere  Apparate  erforderlich. 
Ohne  diese  kann  das  fragliche  Gas  weder  zweckmässig  mo- 
dificirt,  noch  auf  den  angemessensten  Wegen  dem  Orga- 
nismus zugeführt  werden. 

Je  nachdem  sich  Aerzte  des  künstlichen  oder  na- 
türlichen Azots  bedienten,  wurden  auch  verschiedene 
hiezu  eigens  angegebene  Vorrichtungen  in  Anwendung 
gebracht. 

§.    112. 
Inhalationsmaschinen    liefs    man    vorzugsweise 
mit  künstlichem  Azot  speisen.  Die  mannigfachen  Construc- 
tionen  derselben  sind  bereits  nachgewiesen  ***).    Ueber  die 

.     *)  Reil»  Archiv  för  Pbysiolog.  B.  4.  p.  184. 

**)  S.  Banines  und  Reirs  Archiv  für  Pbytiol.  B.  4.  p.  181  —  184. 

^*)  %%•  Hydrogen-  und  kohlensaure  Gasquellen  über  die  v.  Hum- 
boldt, Harlefs,  Menzel,  Böckmann,  Watt  u.  v.  a.  angegebe- 
nen Respirations-Mascbinen,  so  wie  Cavallo  I.  c.  p«  231. 
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Bereilungsweise  der  2a  ihrer  Füllung  erforderlichen  Stick- 
luft ertheilen  sammtliche  Schriftsteiler,  besonders  aber  jene, 
welche  speciell  von  pneumatischen  Kuren  handeln,  nur 
ungenügende  Kunde  —  Einige  suchten  reines  Azot  da- 
durch zu  gewinnen  y  dafs  dem  atmosphärischen  Gemische, 
innerhalb  abgeschlossener  Räume,  durch  Oxydation  von 
Metallen,  durch  Verbrennen  von  Kerzen,  Alkohol,  Hydro- 
gengas,  Phosphor,  so  wie  durch  beigefügtes  Stickstoffoxyd- 
gas, oder  durch  feuchte  Schwefelalkalien  der  Sauerstoff 
entzogen  ward.  Andere  bemühten  sich,  die  fragliche  Luil- 
art  durch  Zersetzung  der  Ammoniumflüssigkeit  mittelst  zu- 
geleiteten Chlors,  oder  durch  Destillation  Inscher  mit  ver- 
dünnter Salpetersäure  übergossener  animalischer  Sub- 
stanzen hervorzubringen'').  Berzelius  giebt  an,  dafs  man 
die  Stickluft  noch  am  reinsten  und  in  ziemlicher  Menge 
durch  Zerlegung  des  Salpetersäuren  Ammoniaks  anfertigen 
könne ''^).  Fast  bei  allen  diesen  Verfahrungsweisen,  welche 
sich  überdies  für  im  Grofsen  anzustellende  Gaskuren  wenig 
eignen,  wird  das  Azot  durch  gleichzeitig  gebildete,  ander» 
weitige,  oft  schwer  Avieder  zu  trennende  Stoffe  mehr  oder 
weniger  verunreinigt.  Um  das  auf  die  eine  oder  andere 
Art  bereitete  Gas  zu  Inhalationen  zu  benutzen,  vermengte 
man  es  in  den  erwähnten  Respirationsmaschinen  mit  mehr 
oder  weniger  atmosphärischer  Luft,  und  hefs  solche  Ge- 
mische täglich  ein,  wohl  auch  mehrere  Mal  5  Minuten  lang 
in  die  Lungen  ziehen.  Cavallo  und  Beddoes  bestimmten 
das  Maximum  azotischer  Zuthat  dahin,  dafs  höchstens  1 
Raumtheil  Stickstoff  mit  3  Raumtheilen  gemeiner  Luft  zu 
dem  betreffenden  Zwecke  verbunden  werden  solle  *^), 

Erwägen   wir   das  Unsichere  in   den   eingeschlagenen 
Bereitungsweisen  und  die  schon  erörterten  bei  dem   Ge- 

*)  S.  Schreger's  Balneotecbnik  T.  I.  p.  142  —  146.  --    Cavallo 

I.  c.   p.  185-'188.  —    Harlefs  Rheinisch-Westphäl.  Jahrb.  T.  I. 

St.  1.  p.  128.  —  Gruber'8  Chemie  I.  99.  —  Mitsckerlich  B.  I. 

p.  79. 
**)  S.  Berzelius  I.  c.  T.  I.  Ablbt-il.  1.  p.  204. 
♦♦*)  S.  Cavallo  I.  c.  p,  68.  69.  u.  230.—    SchreBer*$  Balneo- 

lechnik  p.  146. 
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brauche  von  Inhalalionfimaschinen  unvermeidlichen  Mängel 
«0  folgt  von  selbst,  dafs  die  betreffenden  Gasanwendungen 
keine  befriedigenden  Resultate  begründen  konnten. 

§.     113. 

Glücklicher  hat  man  das  natüriiche  Asot  in  Dampfge- 
machern,  in  geschlossenen^  Wannen  und  Kästen,  so  vne 
mittelst  stickstoffreicher  Wasserbäder  in  Anwendung  ge- 
bracht. Die  Mittheilung  der  zu  dem  fraglichen  Behufe  ge- 
troffenen Einrichtungen  wollen  wir,  so  wie  sie  stufenweise 
sorgfältiger  getroffen  wurden,  in  den  nächsten  Paragraphen 
auf  einander  folgen  lassen. 

§.    114. 

Für  die  Teplitzer  Azotthermen  ist  zu  demfrag«- 
lichen  Zwecke  bis  jetzt  noch  wenig  geschehen. 

Höchstens  hätten  wir  in  dieser  Beziehung  auf  die  un- 
mittelbar  über  den  Quellenmündungen  angelegten  Wasser- 
häii»r  aufmerksam  zu  machen.  Mehrere  Ausströmungsstel* 
leti  nemlich,  und  besonders  jene  der  Schlangenbadthermeo, 
«ind  am  geebneten  natÜrUchen  Boden  mit  reinem  Grant 
angefüllt,  bassinartig  eingefafsi  und  angemessen  überbaut 
Das  Gas  drängt  sich  hier  in  kleineren  und  gröfseren  Blasen 
durch  den  Grant,  und  steigt,  die  Körperoberfläche  des  im 
Wasser  sitzenden  Kranken  berührend,  bald  aus  der  einen, 
bald  aus  der  andern  Stelle  empor.  Besiinunt  werden  hier* 
durch  die  Wirkungen  des  freien  Azots  jener,  auch  gebun- 
denen Stickstoff  mit  sich  führenden  Thennalwasser  verstärkt, 
weshiM)  sieh  denn  auch  die  bezeichneten  Bäder  als  besänf- 
tigende und  beruhigende  Heilmittel  von  jeher  vorzugsweise 
bewährten. 

Da  ich  bereits  seit  mehreren  Jahren  Teplitz  nicht  be- 
suchte, so  bat  ich  den  dasigen  Badearzt  Herrn  Dr,  Schmel- 
kes,  mich  über  etwanige  neu  entstandene  Einrichtungen  zu 
unterrichten.  Derselbe  halte  die  Güte,  mir  unter  dem 
14.  Mai  1838  folgende  Nachricht  zukommen  zu  lassen: 

„Bis  jetzt  sind  in  Teplitz  weder  Dampfbäder  noch 
pneumatische  Apparate  im  Gebrauch.  Das  neue  grofse 
Stadtbadehaus  jedoch,  dessen  Bau  im  nächsten  Frühjahr  zu 
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£iide  gebt,  soll  dem  Plan^  geinäfs,  aais  welchem  ich  diß&e 
Notis  sdiöpfe,  ein  Dampfbad  erhalten.  Man  will  die  au^ 
der  an  99^  R.  warmeo  Ursprungsquelle  aufsleigenden  Wa$- 
«erdämpfe,  durch  eman  Triditer  auffangen,  und  mitlelsi 
«aner  Rßhre  meh  Aaben  Kabineiten  leiten,  um  sie  in  her- 
jBMtasch  ge&ehi^ss^efi,  nur  den  Kopf  frei  hindurcli  lassen- 
den Wannen  zu  sammeln,  iuid  zu  allgemeinen  sowolü^  äU 
partiellen  Bädern  anzuwenden.'* 

§.    115. 

Zu  Gaste  in  zeigte  mir  der  dasige  ßade^^rzl  Herr 
Dr.  Stereh  ein  kleines,  zwisichen  dem  bischöflichen  Ha^se 
und  ^r  Hauptqaetle  nahe  am  Wege  gelegenes ,.  unansehn- 
liebes  Häuschen,  in  dem  man  schon  seit  langer  Zeil  den 
Thermalqualm  zu  allgemeinen  Dampfbädern  beDi«itzt  haheip 
eoH,  wellte  jedoch  während  meines  d^sigea  Aufenihaltes 
nebt  angewendet  wurden« 

Im  Jahre  l$2i  hatte  das  Bergamt  zur  Sicherung  der 
Hauptcpielle  einen  13  Klafier  langen  iStpUen  bis  zufii  Ur^- 
spruffige  derselben  hinein  wölben  lassen.  Auch  wurde,  mp 
dien  Quelletidampf  nach  projectirten  Badekabinetten  zu  leis- 
ten, ein  Schacbtbau  von  2  Fufs  im  Durchmesser,  13  Kla£- 
htm  in  die  Höhe  getrieben  *).  Es  war  hierbei  der  Andrang 
der  Dämpfe  so  bedeutend,  dafs  die  Knappen,  obgleich  mo^ 
durch  Wassertrommeln  unimterbrx>cl)en  äMfsere  Luft  zuh 
führte,  sich  nur  einen  kurzen  Aufenthalt  in  der  Tiefe  erlaur 
ben  durften,  und  dessen  ungeachtet,  bei  jedesmaligem  Her- 
austreten mehr  das  Aussehen  von  Leichen  als  von  lebenden 
Menschen  hatten  **).  -^  Audi  ohne  alle  Räcksieht  auf  an- 
derweitige, den  Azolreichthum  der  fraglichen  Quellen  naeb^ 
weisende  Beläge'***),  würde  schon  jene  Erscheinung  den** 
selben  vermuthen  lassen,  da  einfache  Wasserdämpfe  glei- 
dier  Temperatur  ganz  entgegengesetzte,  feet  purpurrothe 
Ttkichung  der  Haut  hervorbringen« 

Von  der  Mächtigkeit  und  besonderen  Wirksamkeit  der 
beregten   concentrirten  Thermalemanationen  überzeugte  ich 

*)  Rmil's  Reise-Handbuch  etc.  über  das  Thal  und  Wiidb|bd  U9s^in. 

Wien  1827.  p.  29^. 
•*)  ibid.  p.  284. 

)  f .  86. 
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mich  tnehrmals.  —  Kantn  einige  zwanzig  Schritte  in  den 
erwähnten  ausgemauerten  Stollen  vorgedrungen^  fühlte  ich 
das  Athmen  merklich  erschwert.  Die  starke,  durch  eine 
grofse  Glaslateme  gegen  Bewegungen  der  Dämpfe  ge- 
schützte Wachskerzenflamme  verbreitete  an  der  Quellen- 
mündung, völlig  wie  in  sauerstoffarmer  Atmosphärenluft, 
blos  ein  spärliches,  zu  den  bezweckten  Temperaturbeobach- 
tungen unzulängliches  Licht.  Schon  der  Aufenthalt  von 
höchstens  5  JVIinuten  im  Hintergrunde  des  Stollens  reichte 
bei  mir  und  selbst  bei  meinem  Führer,  einem  kräftigen  Ar- 
beitsmanne,  hin,  um  die  bereits  angeführte,  den  Azotwirkun- 
gen,  fast  möchte  ich  sagen  eigenthümliche  GesichtsblSsse 
hervorrufen*)  und  ein,  oft  Stunden  lang  andauerndes  Mat- 
ligkeitsgefuhl  zurückzulassen  **). 

In  wie  weit  übrigens  die  bei  dem  Ueberflusse  des  Ma- 
terials vielseitig  gewünschte  Einrichtung  eines  mit  allem 
Zubehör  ausgestatteten  Dampfbades,  seit  meiner  Anwesen- 
heit (1829)  vorgerückt  ist,  blieb  mir,  unerachtet  noch  neuer- 
iSsags  wiederholter  Anfragen  unbekannt.  —  Herr  Dr.  Kiene 
berichtet  indefs^  wie  wir  aus  seinem,  den  Jahrbüchern  der 
Heilquellen  eingesandten  Aufsatze  ersehen,  dafs  die  däsigen 
Dampfbäder  im  Jahre  1837  mehreren  Kranken  gegen  Un- 
terdrückung der  Hautthätigkeit ,  gegen  Sdiwerhörigkeit, 
Heiserkeit,  gegen  Asthma  und  Gesichtssehmerzen  mit  Nutzen 
verordnet  wurden.***) 

§.    116. 

Wiesbaden f)  besitzt  an  der  Quelle  des  Römerbades 
Vorrichtungen  zum  allgemeinen  sowohl  als  örtlichen^  Ge- 
brauche des  Thermaldampfes.  Sie  kommen  ganz  mit  je- 
nen überein,  deren  man  sieh  bedient,  um  in  Zimmern  oder 
abgeschlossenen  Kästen,  so  wie  mittelst  angemessener  Douche- 
apparate,  einfache  Wasserdämpfe  in  verschiedenen  Form<;n 
anzuwenden. 

*)  §.  Wirkungen  der  Azotdannpfe« 
••)  ibiil. 

**^)  6rafe*8  u.  Kaliseh's  Jahrb.  Jahrg.  3.  p.  268. 
f)  Yergl.  Oaann  Darst  ete.  11.  p,  669.  a.  Richter  über  Wiesbaden 
p.  63.  Q.  84.  und  {•  120. 
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§.    117. 

Aachens  Thermaldampfbäder  gehören  zu  den  ältesten. 
Carl  der  Grofee  soll  sie  mit  Vorliebe  gebraucht  haben*). 
In  dem  Gebäude  des  nach  ihm  benannten  Kaiserbades  be- 
finden sich  zu  allgemeinen  sowohl,  als  zu  partiellen  Gas- 
dampfbädem  bestimmte  Apparate,  welche  indefs  auch  im 
neuen  Bade,  im  Bade  der  Königin  von  Ungarn  und  im 
Quirinus-Bade  eingeführt  sind.  Der  behufs  ihrer  Speisung 
nöthige  Dampf  wird  dadurch  reichlicher  und  mächtiger  ent^ 
wickelt^  dafs  man  das  Thermalwasser  in  unterirdischen  Ka- 
nälen auf  spitzeSteinstücke  herabfallen  läfst  **).  Die  Wärme 
steigt  in  den  Dampfkästen  bis  auf  35^  R.,  wohl  auch  dar- 
über und  bringt  bei  den  Badenden  stets  starke  Erhitzung 
und  lebhafte  Scbweifsausbrüche  hervor*^). 

§.    118. 

Landecks  früherhin  für  hepatisdi gehaltene  Thermal- 
emanationen,  deren  azotisches  Uebergewicht  die  jüngsten 
Untersuchungen  nachgewiesen  haben  f),  sind  schon  seit  lan- 
gen Zeiten  vom  Volke  sowohl,  als  von  Aerzten  gegen 
Brustleiden  für  heilsam  gehalten  worden.  Man  suchte  sie 
concentrirter,  durch  Hinbeugungen  des  Oberkörpers  nach 
dem  Wasserspiegel,  und  verdünnter,  durch  ein  l§ngere^ 
Verweilen  mifern  der  Hauptquelle  sowohl  als  ihrer  Abflüsse 
einzuathmen.  Zu  Inhalationskuren  eigens  bestimmte  Vor- 
richtungen traf  ich  daselbst  im  Jahre  1813  nicht  an.  Was 
die  jüngste  Zeit  in  jener  Hinsicht  schuf,  zeigte  mir  der  dor- 
tige Bademedicus  Herr  Dr.  Bannerth  auf  meine  Bitte  in 
einem  Briefe  an  ff),  den  ich,  so  weit  der  Gegenstand  es 
fordert,  hier  wörtlich  folgen  lasse: 

„Schon  durch  Dr.  Burghart,  der  im  Jahre  1744  über 
Landeck  schrieb,  wurden  Einrichtungen  zu  Inhalationskuren 
und  gasigen  Dampfbädern  angeregt,  ohne  jedoch  zur  Aus- 
führung gekommen  zu  sein.  Professor  Fischers  Analyse 
hat  die  Stick-  und  Kohlensäure- Luft  als  Gasbestandtheile 

*)  Zitterland* s  Aachens  heifse  Quellen.  Leipz.  1836.  [>.  292.  293. 

•*•)  Zitterland  I.  c.  p.  95—97. 

t)  S.  §.  88. 

tt)  Vom  15.  Mai  1838. 
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der  Thermen  dargelhan«  Dieser  Umstand  und  die  Rück- 
sicht auf  ältere  Nachrichten  über  die  günstigen  Wirkungen 
des  Thermaldampfes  Uefsen  mich  die  Erbauung  des  nun 
vollendeten  Inhalationsbades  vorschlagen.  Dasselbe  besteht 
aus  einem  achteckigen^  18^  hohen  und  32^  im  Durchmesser 
haltenden  massiven  Gebäude,  in  dessen  Mitte  sich  die 
Douchequelle  von  4*  ^^^  R*  Temperatur  befindet  Sie  ist 
in  Sandstein  gefafst,  hat  eine  Tiefe  von  T  und  mifst  in 
ihrer  achteckigen  Fassung  13'  im  Durchmesser.  Um  den, 
mit  einem  eisernen  Geländer  umgebenen  Queitenspiegel 
bleibt  ein  Raum  von  9',  der,  rings  herum  eine  bedeutende 
Fläche  darbietend,  mit  Ottomanen  und  Stühlen  versehen  ist 
Indem  sich  nun  das  der  Quelle  entströmende  GeA  im  ge- 
schlossenen Räume  anhäuft,  kann  es  von  den  in  demselben 
verweilenden  Kranken  bequem  eingeathmet  werden.  An- 
langend die  Einrichtung  der  Dampfbäder,  so  werden  die, 
durch  künstliche  Erhitzung  des  an  sich  lauen  Thermalwas- 
sers  erzeugten  gasigen  Dämpfe,  mittelst  einer  Metallröhre,  in 
ein  über  dem  Kesselstande  befindliches  Gemach  geleitet 
und  hier  in  einem  Schranke,  der  mit  Athmungstrichtem 
versehen  ist,  gesammelt  In  diesem  können  zugleich  sowohl 
einzelne  Theile,  als  der  ganze  Köper  den  Wirkungen  der 
Dämpfe  preis  gegeben  werden.  Aufserdem  besitzt  die  An« 
stalt  auch  mehrere  passende  Vorrichtungen  zu  Gasdampf- 
douchen  jeglicher  Art. 

§.    119. 

Baden-Baden*)  ist  mit  ausgedehnten  Anstalten  zum 
Gebrauche  des  Thermaldunstes  versehen. 

Nachdem  die  fraglichen  Quellendämpfe  schon  in  frü- 
heren Zeiten  im  Kleinen  mit  Erfolg  benutzt  worden  waren, 
liefs  die  Regierung  im  Jahre  1819,  unter  Dr.  Kölreuter*s 
Leitung,  ein  grofses  blos  zu  dem  betreffenden  Zwecke  be- 
stimmtes Gebäude  aufführen.  Das  WesentUchste  der  Ein- 
richtung besteht  darin,  dafs  man  die  Ursprungsquelle  über- 
wölben, die  sich  ansammelnden  Dämpfe  innerhalb  eines  ge- 
mauerten,  mit  einem  zu  deren  Spannung  erforderlichen 
Druckapparate  versehenen,  bis  zur  Bedachung  reichenden 

•)  Vcrgl.  S.  87. 
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Kamin«  aaCsteigeD,  und  von  diedem  ans,  mittelBt  Ewei  hol* 
serner^  6  Zoll  weiter,  horizontaler  Kanäle,  durdi  zwei 
Ekagen  hindurch,  nach  den  einzelnen,  in  14  verschiedenen 
Cahinetten  senkrecht  aufgesetzten,  pyramidenförmigen  Kä- 
sten hinleiten  liefs.  In  den  letzteren  sind  beliebig  verschliefs- 
bare,  höhere  und  tiefere  Oeffnungen  angebradit,  ans  wel- 
chen die  Dämpfe  durch  einfiigbare  Communicationsröhren 
zu  den  gewählten  Apparaten  gelangen.  Zwölf  jener  Ca- 
binette  stehen,  vennöge  dnes  gegen  Zugluft  durchaus  ge- 
schützten Ganges,  mit  nahen,  gröbtenlheils  heizbaren,  alle 
Bequemlichkeiten  gewährenden  Ruhestübchen  in  Verbin- 
dung. —  Als  Beweis,  wie  genau  man  ^e  Thermaldämpfe 
surückzuhalten  vermag,  wird  angeführt,  dafs  selbst  in  den 
erwähnten  Cabinetten,  bei  völlig  verschlossenen  Ausströ- 
mungsrohren, der  Dampf  weder  sichtbar  noch  fühlbar  sei.*) 

Um  sogenannte  äufsere  Total-  und  Partial-Dampfbäder 
nach  £rfordemi£s  anwenden  zu  können,  ist  die  Anstalt  mit 
abschliebbaren  Wannen,  mit  dergleichen  Apparaten  zu 
Schulter-,  Arm-,  Hüft-,  Fufs-,  Ohr-,  Mund-  und  Augen-Bä- 
dern ausgestaltet.  Von  den  meisten  derselben  theilt  Köl- 
reuter  genaue  Abbildungen  mit*'^).  —  Zu  ausschlieCrfichen 
Inhalationskuren  dienen  besondere  Schläuche,  welche  in  die 
Oeffnungen  der  Aufsatzröhren  der  Cabinette  eingesenkt 
werden  ***).  —  Insofern  die  Dämpfe,  nach  der  geringeren  oder 
gröfseren  Entfernung  der  Cabinette  von  der  Quelle,  mit 
einer  höheren  oder  geringeren  Temperatur  hervorströmen, 
kann  .man  sie  verschieden  warm  gebrauchen,  und  m  dieser 
Hinsicht  Modificationen  von  -f-  29  bis  42  Grad  eintreten 
lassen  f  )• 

Auüser  der  öffentlichen  Ansialt  sind  noch  mehrere  nach 
gleichen  Grundsätzen  constnürte  Privat-Dampfbäder  in  eini- 
gen Gasthöfen  eingerichtet  ff).  Diese  gewähren  Kranken, 
%velche  ihre  Wohnung  nicht  gut  verlassen  können,  allerdings 

*)  Kölreuter,  die  JMiDeralqaellen  des  Grofsberzc^U).  B«d«n,  Carl»- 

rohe  1820.  Jahrg.  L  p.  54. 
*♦)  ibid.  Fig.  3  —  14. 
♦•♦)  ibid.  p.  62. 
t)  ibid.  p.  60  —  63. 
tt)  ibid.  p.  58* 
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grofse  Bequemlichkeit,  stehen  aber,  bezifglich  der  Auswahl 
höherer  Temperaturgrade ,  der  Hauptanstalt  nach,  da  sie 
ihre  Dämpfe  nur  aus  dem,  zu  den  Sammelkäsien,  theilweis 
sehr  weit  hingeleitetem  Mineralwasser  empfangen.  Gemäfs 
der  jüngsten  mir  vom  Herrn  Hofmedicus  Kölreuter  gefällig 
mitgetheihen  Nachricht '^),  hat  man,  bezüglich  sämmtlicher 
erwähnten  Einrichtungen,  seit  ihrem  Entstehen  keine  irgend 
erhebliche  Veränderung  angeordnet. 

§.    120. 

Die  vorangegangene  Zusammenstellung  ergiebt,  dafs 
an  allen  Quellen,  in  der  irrigen  Voraussetzung,  es  kämen 
die  Dünste  des  Thermal^  und  jene  des  einfachen  Wassers 
vollkommen  überein  *'^),  zur  Benutzung  der  ersteren,  ganz 
dieselben  Vorkehrungen  getroffen  wurden,  deren  man  sich 
bei  dem  Gebrauche  der  letztem  bedient.  Nothwendig 
mufsten  aber  hiedurdi  die  Principe  verfehlt  werden,  nach 
welchen  allein  für  die  Anwendung  der  fraglichen  Gasema- 
nalionen,  sowohl  ihrer  eigenlhümlichen  Natur  entsprechende, 
als  den  verschiedenen  Indicationen  genügende  Einrichtun- 
gen zu  unterwerfen  sind. 

Um  einfache  Wasserdampfbäder  zu  gewinnen,  welche 
unter  bestimmten  Umständen  gewifs  mit  zu  den  wirksam- 
sten Heilmitteln  gehören,  brauchen  wir  keine  Mineralquel- 
len aufzusuchen.  Bäder  dieser  Art  können  an  jedem  Orte 
leicht,  und  in  mehrerer  Hinsicht  sogar  vollkoihmener  als 
an  manclien  Thermen  angelegt  werden.  Ein  Dampfkessel, 
oder  das  Aufgiefsen  gemeinen  Wassers  auf  glühende  Feld- 
steine, wie  dies  bei  der  Bereitung  der  sogenannten  russi-* 
sehen  Bäder  vorgenommen  wird,  sind  hinreichend,  um  ein- 
fache Dämpfe  in  beliebiger  Menge  zu  entwickeln.  Wie 
umsichtig,  brauchbar,  grofsarlig  und  prunkvoll  übrigens 
ähnliche  Einrichtungen  schon  im  Alterthum  von  den  Grie- 
chen und  Römern  ausgeführt  wurden,  lehren  nicht  nur 
Vitruv's  geschichtliche  Angaben,  sondern  auch  die,  nach 
zweitausendjähriger  Verschüttung  wieder  ausgegrabenen, 
und  ihren    vormaligen   Schmuck    noch  jetzt   bekundenden 


«)  Vom  7.  Juni  1838. 
♦♦)  $.  105.  0.  124. 
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Frigidarieti,    Tepidarien,    Calidarien   und    B<ipiisterien  des 
"Wieder  erstandenen  Pompeji*). 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  Anstalten  für  azotische 
Thermaldämpfe.  Diesfallige  in  verschiedenen  Wärmegraden 
aufsteigende  Dünste  führen  aufser  dem  Wasser,  auch  Stick^ 
luft  und  andere  gasige  sowohl  als  feste  Bestandtheile  mit 
sich**),  die  wir  insgesammt  ihrer  eigenthümlichen  Wirk- 
samkeit wegen  mit  zu  beachten  haben.  Durch  die  bisher 
ausschliefslich  zur  Modificirung  der  Temperatut  besorgten 
Vorkehrungen  wird  nur  der  einen,  allerdings  erheblichen 
Bedingung  genügt  ***).  Gleich  wichtig  ist  aber  auch  die 
genaue  Berücksichtigung  der  Mischungsverhältnisse  des  Ther- 
maldampfes.  *  In  dieser  Hinsicht  hätten  wir  nun,  was  bis 
jetzt  allenthalben  verabsäumt  ward,  bei  den  betreffenden 
Entwürfen  vor  allem  anderen  darauf  zn  sehen,  dafs  die 
fraglichen,  sich  durch  den  Zutritt  der  Atmosphärenluft  un- 
gemein leicht  zersetzenden  Gasemanationen  immer  unter  dem 
Wasserspiegel  aufgefangen  f  ),  in  hermetisch  abgeschlossenen 
Räumen  gesammelt,  und  in  eben  solchen  Abkühlungsbehäl- 
tem  von  ihrer  überflüssigen  Wärme  befreit  würden.  An 
Quellen,  welche  neben  dem  Azot  zugleich  kohlensaure 

*)  Die  fraglichen  im  Jalire  63.  n.  Chr.  von  vesuvisclier  Asche  ver- 
Bchntteten  und  1748  von  derselben  tiieilweis  wieder  befreiten,  mit 
Marmor  und  Bronzen  ausgestatteten  Bauweike  liegen  auf  dem  alt 
gepflasterten  und  mit  bequemen  Trottoirs  yersehenen  Yico  delle 
therme,  den  Häusern  Pansa*s  und  des  tragischen  Poeten  gegenüber. 
Die  Hinrichtungen  des  Calidarinms  (Laconicom)  fallen  besonders 
auf;  dasselbe  besteht  nach  allen  Seiten  hin,  die  Decke  abgerechnet, 

'  aus  gemauerten  Doppelwänden,  welche  einen  Raum  Ton  beinah  2 
Zoll  zwisdien  sich  lassen ,  der  von  tief  angelegten  Feuerungen  au» 
erhitzt  ward.  Durch  arcbitectonische  Sculpturaibeiten  am  meisten 
ausgezeichnet  fand  ich  das  Tepidanum.  In  diesem  gut  erhaltenen, 
schönen  Gewölbe  standen  noch,  es  war  am  6.  April  1830.^  aus 
Bronce  gegossene  zierliche,  Ton  ihrem  ursprunglichen  Fundorte 
nicht  getrennte  Ruhebänke.  —  Vergl.  übrigens  Siccus  de  baln. 
p.  490.  —  Vinci*8  descriz.  d.  ruine  d.  Pompei.  p.  107.  etc.  und  — 
William  Gell's  Pompejana  Vol.  I.  p.  82.  —  133  und  Vol.  II.  p.  80. 
bis  93. 

•♦)  $.  100. 

»♦♦)  Vergl.  f.  125. 

t)  $•  Pyrm.  Gasbad. 
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oder  hepatische,   in   mehreren  Krankheiten   contraindi- 
cirte  Luft  ausstofsen,  ist  es  nicht  minder  erforderlich,  jene 
durch  Senkungen*),    durch    Anwendung   von  Kalkwasser, 
und  diese  durch  wässrige  Lösungen  von  MetallsaUen  hin- 
reichend abzuscheiden.  —  Aufserdem  kommt  viel  auch  dar- 
auf an,  dem  Thermaldunste   den  Umständen  gemäls  mehr 
oder  weniger  Wassertheilchen  zu  entziehen»     Wo  behufs 
dessen  die  erforderliche  Abkühlung,  durch  welche  sich  die 
Wasseratome  gemeinsam  mit  den  emporgerissenen  festeren 
Stoffen  gröfstentheils  niederschlagen**),  nicht  hinreicht,  da 
liefse    sich    der    Feuchtigkeitsgrad    vermöge    ausgeglühten 
Chlorcalciums  leicht  verringern.  —  Anlangend  die  zur  Auf- 
nahme   des  Azots  dienenden   Gasgemächer  und  pneumati- 
schen Geräthe,  so  finden  sich  zu  jenen,  wie  zu  diesen,  deren 
nähere  Beschreibung  wir  uns  vorbehalten,  an  einigen  Koh- 
lensäurequellen fast  ganz  zweckmäCsig  ausgeführte  Vorbil- 
der***).   Um  dieselben  für  den  Azotgebrauch  zu  benutzen, 
wären  blos  geringe,  besonders  wegen  der  gröfseren  Leich- 
tigkeit der  Stickluft  nothwendige  Abänderungen  zu  treffen; 
es  müfsten  zum  Beispiel  die  Ausmündungen  der  Leitungs- 
röhren, welche  bei  der  Kohlensäure,  damit  sich  dieselbe 
niedersinkend  verbreite,  hoch,  beim  Azot  dagegen,  damit 
sich    dasselbe  im  Aufsteigen   gleichmäfsig  zerstreue,   tief 
angelegt  werden. 

Nur  mittelst  der  angedeuteten  Einrichtungen  könnte 
man  die  in  Rede  stehende  Gasart,  gemäfs  der  verschiede- 
nen Indicationen,  nicht  allein  durch  blofse  Zuthat  der  At- 
mosphärenluft in  jedem  zu  bestimmenden  Dilutionsgrade  f ) , 
sondern  auch  in  Verbindung  mit  andern  Gasen,  trocken, 
feucht,  kühl,  lau  und  warm,  durch  freie  Inhalationen,  so 
wie  durch  Ganz-  und  Partial- Bäder  den  einzelnen  Krank- 
heitsformen auf  das  angemessenste  entgegenstellen. 

•)  $.  öö. 

♦♦)  Vergl.  {.  100. 

***)  Vergl.  S*  Kohlensäore.  pneumat  App.  GasgemäcUer. 

t)  Vergl.  i  Az.  126. 
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Capiiel  IV. 

Therapeutische  Beslehansen« 

§.    121. 

Bald  nach  der  Entdeckung  des  Quellenazots  *) ,  wurde 
dasselbe  von  den  Aerzien,  welche  früherhin  ihre  Aufinerk- 
smnkeit  nur  den  Hydrothion*  und  kohlensauren-Emanaüoneii 
zugewendet  hatten,  gegen  verschiedene  Krankheiten  in  An- 
wendung gebracht«  Gimbernat  vermuthete,  daCs  die  fragliche 
Luftart   den  wirksamsten  Bestandtheil   der  Thermen  aus«« 
mache,  rieth,  dais  man  unmittelbar  über  den  Quellenmün- 
dongen  Badestuben  anlegen  möchte,  um  asotische  Dämpfe 
nach  Art  anderer  natürlichen  Gase  in  Gebrauch  zu  ziehen  **)j 
und  erklärte,  dafs  die  mit  der  diesfäiligen  Wasserströmung 
verbundene  stickstoffreiche  Glairine  wesentlich  auf  das  Thier> 
leben  einfließe.     Harlels    mifst  dem  A^ot  die  Heilsamkeil 
der  Mineralwasser  in  schmerzhaften,  spastischen,  hysteri« 
sehen,  rheumatischen  und  gichtischen  Leiden  bei***).  Nicht 
minder  sind  Kortum,  Monheim,  Vering,  Wolf  und  Pitschaft 
von  dem  Nutzen  des  mit  den  Heifsquellen  ausstrommden 
Stickstoffes  überzeugt  f ).  —  Aus  dem  Ganzen  geht  die  the- 
rapeutische Bedeutsamkeit  des  betreffenden  Gases  unleug* 
bar  hervor.    Insofern  jedoch  bei  der  bisherigen  rohen  An- 
wendung nicht  alles,  was  für  Erfahrung  gdialten  wurde^ 
als  eine  solche  anzunehmen  ist,  können  nur  öfter  zu  wie- 
derholende,  mit  Hülfe  zweckmäfsiger  pneumatischer  Ein- 
richtungen ff)  umsichtig  anzustellende  Beobachtungen,  einen 
künftigen  rationellen  Gebrauch  der  Stickluft  sicherer  be« 
gründen. 

*)  %.  85.  Qnd  04. 

**)  Schweigger-Seidel  Jahrbücher  der  Phys.  and  Chem.  T.  50. 

p.  430  etc. 
***)  Harlefs  Rhein.  Wettph.  Jahrbacher  B.  f.  St.  I.  p.  150.,  132. 

and  143. 
t)  Hnfeland  Joarn.  B.  IV.  St.  3.  p.  23.  a.  B.  LXXII.  St.  4.  p.  43. 

Monheim  die  Heilq.  Aachem  etc.  p.  246.  Med.  Jahrb.  d.  Oetter. 

Staats.  B.  19.  p.  482.  Vering  Heilkr.  d.  Mineralw.  p.  26. 
tt)  f.  120. 
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§.  122. 

Allgemeine  Hellfcrftflle  des  Azot«. 

In  pharmakodynamischer  Hinsicht  wurde  der  Einfliifs 
des  Stickstoffes  oft  jenem  der  kalt  narkotischen  Gifte 
und  dem  der  Hydrothion-  und  der  Kohlensäure  gleich 
gestellt. 

Man  bezeichnete  das  fragliche  Gas  als  ein  Narcoticum 
eiAnod)mum  potentissimum  und  vermuthete,  dafs  dasselbe, 
nachweislich  die  Basis  der  Blausäure  bildend;  auch  den 
Hauptbestandtheil  aller  anderen  betäubenden  Mittel  aus- 
mache *). 

Die  Ansicht  gleichartiger  Wirkungen  des  Azots  des 
Hydrothion-  und  Kohlensäure-Gases  geht  schon  daraus  her- 
vor,  dafs  mehrere  Aerzte  sich  dieser  Stoffe  zur  Bereitung 
der  reduced  atmospheres  fast  ohne  allen  Unterschied  be- 
dienten, indem  sie  hiebei  immer  nur  beabsichtigten,  den 
Oxygengehalt  der  gemeinen  Luft  durch  Versetzungen  der- 
selben, bald  mittelst  der  einen,  bald  mittelst  der  anderen 
jener  Gasarten,  verhältnifsmäfsig  niedriger  zu  stellen  **). 

Deshalb  aber,  weil  sowohl  die  beregten  Gifte,  als  die 
erwähnten  gasigen  Körper  insgesammt  Narkosis  verursa- 
chen, dürfen  wir  die  Wirkungen  derselben  noch  keines- 
weges  für  völlig  übereinstimmend  halten.  —  Hinsichts  ihrer 
mehr  dynamischen  Einflusses  ist  zu  bemerken,  dafs  ver- 
mehrte Aneignungen  des  Azots  die  Lebenskraft  stets  nicht 
nur  unmittelbar,  sondern  auch  gleichförmig  abspannen  und 
das  Bewufstsein  erst  dann  trüben,  wenn  jene  schon  merk- 
lich damiederliegt,  wogegen  die  übrigen  in  Rede  stehenden 
Potenzen  ohne  Ausnahme  ursprünglich  entstehende,  vor- 
herrschende Himaffectionen  erzeugen,  und  das  Kohlensäure- 
gas noch  überdies  jedesmal  deutliche  Aufregungen  des  Ner-« 
ven-  und  Gefäfssystems  vorangehen  läfst,  ehe  im  Wege  der 
üeberreizung  wirkliche  Depression  erfolgt.  —  Materiell 
zeigt  sich  der  Unterschied  noch  bestimmter,  indem  kalt 
narkotische  Mittel  und  Hydrogengase  erfahrungsgemäfs  die 

*)  Ha  rief«,  in   dessen   Rhein.   Westph.   Jahrbfich.   Jahrgang  I.  St. 

p.  lai— 132. 
♦•)  Cavallo  I.  c.  p.  65—69. 
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Alkaliiäl  des  Thierdloffes  bei  weitem  nicht  so  entschieden 
fördern  9  als  dies  durch  gesteigerte  Azotisirung  geschieht^ 
und  Kohlensäuregas  sogar  gerade  entgegengesetzte  Mi^ 
schungsveränderungen,  nämlich  offenbare  Säuerungen  der 
organischen  Materie  herbeiführt '^). 

Stellt  man  die  schon  früher  erörterten  Wirkungen, 
wctiche  der  Stickstoff  in  gesunden  Körpern  erzeugt**), 
dem  Wesen  bestimmter  Krankheiten  gegenüber ,  so  folgt 
allgemeinhin,  dab  die  fragliche  Gasart  nur  bei  Anomalieen, 
welche  aus  überspannter  Nerven-  und  Gefalsthätigkeit,  so 
wie  aus  vorwaltender  Oxydations-  und  Coagulations- Ten- 
denz odtstehen,  indicirt  erscheint  In  wie  weit  nun  das 
ausgesprodbene  Grundprincip*  als  richtig  anzunehmen  sei, 
wird  d&e  Betrachtung  der  Krankheitsgruppen  zeigen,  gegen 
welche  sich  azotische  Gemische  bisher  mehr  oder  weniger 
bewährten. 

Aaw«iMiiiii0  de»  BtimHuKtmülgmmmm  ir^esen  Itei»» 
sii0iAiMle  der  AtUaammtpKwmrUmmm^^ 


§.123. 

Wir  beginnen  die  speciellen  therapeutischen  £rörterunr 
gen  deshalb  mit  der  Anwendung  des  Azots  in  Brustkrank* 
heiten,  weil  dasselbe  gegen  diese  in  gasiger  Form  nicht 
nur  am  frühesten,  sondern  überhaupt  auch  am  meisten  verr 
sucht  wurde. 

Die  künstlich  gewonnene  Stickluft  empfahl 
man  in  krampfigen  Hustenanfällen,  in  entzündlichen  Affec- 
tionen  der  Lunge,  in  der  Tracheitis  und  in  anfangender 
Schwindsucht.  Beddoes,  Thornton  und  Cavallo  liefsen  ihrer 
Versicherung  nach  mit  Nutzen  bei  den  genannten  Affeclio«- 
nen  1  Raumtheil  Azot  mit  3  Raumtheilen  Atmosphärenluft 
gemischt,  aus  Inhalations^Apparaten  5  Minuten  lang  täglich 
naehrmals  einathmea  ***).    Es  wurde  dies  Verfahren  indefs 

^)  Veigl.  $.  110.  S.  dO--^.  S.  RolUensaure,  Wirk,  au/  Gesima«  und 
Kölrettter  Jabrb.  I.  p.  40—48.  Reii's  Arcbiv  B.  IV.  p.  183  bis 
184.   Sohreg^r's  BfOneotechiuk  I.  p.  145—146. 

**)  8.  101—111. 

***)  S.  Beddo«s  1.  c  p.  102— 16i>.  Carallo  I.  c.  p.  05.  f^  <)9. 
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1>fttd  verlassen  und  späterhin  fast  ganz  vergeben.  Den 
Grund  hiervon  haben  ^ir  theiis  in  dem  mit  der  Anwen« 
düng  von  Respirationsmaschinen  überhaupt  verbundenen 
Nachtheile*),  iheils  darin  tu  suchen,  dab  man  in  der  be- 
reits berührten  irrigen  Meinung,  es  hinge  alles  davon  ab, 
den  Oxygengehalt  der  Atmosphäreniufl  verhältniTsmSfsig  su 
verringern,  die  beizufügende  Azotmenge,  ohne  Unterschied, 
auch  durch  Wasserstoff*  oder  Kohlensäure -Gas  ersetzte**). 

§.    124. 

Des  natürlichen  Stickgases  bedienten  sich  die  Aerste 
Buttelst  freier  Einathmungen  azotischer  Queilendämpfe.  -^ 
Brustkranke  mufsten  sich  zu  dem  Behufe  täglich  eine  Zeit 
lang  in  der  ^'ähe  der  Thermen  aufhalten,  erforderlichen^ 
falls  das  aufsteigende  Gas  bei  nach  dem  Wasserspiegel  um 
etwas  übergebogenem  Körper  einathmen,  oder  derartige 
Inhalationen  in  mit  Thermaldämpfen  gefüllten  Stuben  ge- 
brauchen. —  Namentlich  glaubten  Korlum,  Monhekn  und 
Zitterland  zu  Aachen,  MogaUa  zu  Warmbrunn,  Burghardt 
und  Bannerth  zu  Landeck,  Kölreuter,  Stegmann  und  Kra- 
mer zu  Baden,  so  wie  Slranz  und  Kiene  zu  Gastein,  im 
Krampfhusten,  in  der  Heiserkeit,  im  spasmodischen  und 
Bcrophulösen  Asthma,  in  hartnäckigen  Brust^-Catarrhen ,  in 
tuberculösen  Stockungen  der  Lungen,  und  selbst  in  begin- 
nender Schwindsucht  von  den  besänftigenden,  den  Auswurf 
erleichternden,  und  die  krankhafte  Verdichtung  des  Thier* 
Stoffes  zügelnden  Wirkungen  der  Thermaiaushauchungen 
günstige  Erfolge  wahrgenommen  zu  haben***) 

Wenn  die  betreffenden,  mehrfach  empfohlenen  Einath^^ 
üiung^kuren  aber  dessenungeachtet  keinen  allgemeinen  An- 
klang fanden  9    so  lag  dies   sowohl  im  der  imzolänglichen 

*)  $.  Inhalat  Mascb.,  Kohlensaure, 

**)  Vergl.  Cayallo  L  c.  69.  Ferner  $.  102.  n.  $.  122. 

'^*)  Vergl.  Hafeland*s  Jonrn.  B.  4.  St.  3.  p.  21  —  25.  Zitter- 
land \K  292.  —  Otann  Darstellang  etc.  IL  p.  342.  —  Grafe*a 
u.  Kaitsc h's  Jahrb.  d.  Heilq.  Jahrg.  h  p.  243.  etc.  Jahrg.  II. 
p.  215.  und  Jahrg.  III.  p.  322.  etc.  —  Kölrenter  Jahrb.  n.  a.  w. 
Jahrg.  I.  p.  41.  p.  75—81.  u.  Jahrg.  II.  a.  10.  p.  126—130.  — 
Kramer  über  Baden  p.  18  — 19.  —  Schmidt*s  med.  Jahrb. 
1836.  B.  9^  No   2.  p.  152. 
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Fei^ieUung  der  Krankb^itsfiilie ,  ab  auch  daiia,  dafs  qste 
asolbehe  QueUetidämpfe  ohne  die  nöthige  Beachtung  ihrer 
Temperatur  und  ihrer  verschiedenartigen  Zusam* 
mensetcungen  in  Gebrauch  zog.  Diese  gewichligett 
Miteinfiüsse  wollen  wir  daher  einer  näheren  Prüfung  un<* 
terwerfen. 

§.  125. 
Sowohl  zu  warme,  als  zu  kühle  Inhalationen  kön- 
nen die  eigenthümlichen  reizvermindemden  Wirkungen  des 
Aeots  beschränken,  ja  gänzlich  aufheben.  —  Läfst  man,  wie 
dies  an  mehreren  Thermen  gebräuchlich  ist,  stickstofBge  Ema^ 
nationen  von  -^  30  bis  40  Reaumurschen  Graden  und  dar* 
über  *)  in  engen  Dampfgemächem,  15  bis  20  Minuten  läng 
einathmen,  so  wird  die  sopirende  Kraft  des  Azots  durch 
den  lebhaften  Reiz,  welchen  der  angehäufte  Wärmestoff 
verursacht,  nothwendig  vernichtet.  Die  Täuchung  mehre- 
rer Aerzte,  welche,  jenen  Zusammenhang  nidbt  würdigend, 
azotische  Quellendämpfe  in  erethischen  Lungenaffectionen 
nicht  nur  nicht  für  Imlsam,  sondern  für  offenbar  schädlidi 
hielten'^),  erklärt  sich  daher  von  selbst  —  Einen  nicht 
minderen  NachtbeU  haben  wir  von  schroff  entgegengesetz«^ 
tte,  von  ksdfeen  Azoteinathmungen  zu  gewärtigen.  Zwar 
Uteben  diese  dermalen  noch  unversucht,  indem  das  betrrf» 
fende  QueUengas  bis  jetzt  nirgends  in  hermetisch  gesdbloi^- 
sbaen  Abküfalungsapparaten  aufgefangen  ward,  doch  recht- 
fertigt sich  die  ausgesprochoie  Ansicht  schon*  insofern,  ds 
die  Erfahrung  lehrt,  dafs  gewöhnliche  deili  Gefrierpunkt 
nahe  siebende  Atmosphärenluft  bei  sensiblen  Individuen 
Hustenanfdlle  erzeugt.  —  Nur  mittlere  Erwärmung 
gen  wirken  der  wohltfaätig- abspannenden  Kraft  des  Azots 
nicht  entgegen,  sondern  unterstützen  sie  vielmehr  an  uad 
für  sich  bedeutend.  Schon  Korlum  empfiehlt  Imw  Azoftf 
gcBUsohe,  und  verlangt  ausdrücklich,  dafs  Lungenkranke 
blos  derartige  Thermaldämpfe  einathmen  sollen'^**).    Ver- 

*)  S.  Monheim  I.  c.  p.  284—289.  —  Zitterland  Aacbeni  QueU. 
pag.  292.  Kram  er  aber  Baden  p.  59.  und  KÖlreuter  L  c  Jahr- 
gang I. 

**)  Vergl.  Kram  er  aber  Baden  p.  20.  21.  u.  66. 

***)  S.  Hufeland's  Joani.  B.  4.  St.  3.  p.  23.  a.  24. 

16* 
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■töge  vweckmäfsigei*  Vorrichtungen  können  wir  aber  dem 
Quellengase  auf  das  genaueste  jede  erforderliehe  Tempe« 
ratur  ertheilen '^).  Diese  wäre  nun  im  Allgemeinen ,  wenn 
man  einzelne  durch  individuelle  Verhältnisse  gebotene  Aus« 
nahmen  abrechnet ,  für  temporaire  Inhalationen  in  den 
Gassalons  höchstens  auf  -}-  16 — 18  und  für  permanente  in 
den  Gaswohnzimmern  ungefähr  auf  14  —  15  Heaumursche 
Grade  festzustellen. 

§.    126. 

Auch  haben  wir  ferner  die  Dilutionsgrade  des  Asots 
durch  Atmosphärenluft  und  die  Verbindungen  desselben  mit 
anderen  Gasaiien  dem  erhöhten  Sensibilitätsstande  der  Lun* 
gen  besonders  anzumessen« 

Werden  sogenannt  einfache^  von  Atmosphärenluft 
jedoch  beinahe  nie  ganz  freie  Azotströmungen  benutzt ,  so 
ist  die  zuweilen  nicht  unbeträchtliche  Menge  der  mit  den* 
selben  verbundenen  gemeinen  Luft  bei  der  Speisung  der 
Gasgemächer  nolhwendig  mit  in  Anschlag  zu  bringen  **).  •-- 
Durch  Erfahrungen  ermittelte  Bestimmungen  der  diesfalli» 
gen  Quantitätsverhältnisse  gehen  uns  noch  ab.  Beddoes 
giebt  zwar  die  schon  erwähnte  Vorschrift,  dafs  man  1  Raum- 
theil  reines  Stickgas  mit  3  Raumtheilen  Atmosphärenluft 
vermischt,  zu  Einathmungen  verordnen  solle***).  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  dürfte  jedoch  dies  Gemenge,  als 
ein  übermäfsig  azotisirtes  zu  betrachten  sein,  dessen  schäd- 
liche Wirkungen  ohne  den  stattgehabten  unsicheren  Ge- 
brauch von  Mespirationsapparaten  f )  und  ohne  die  Kürze 
der  täglich  auf  wenige  Minuten  beschränkten  Versuche  fi)? 
sdiwerlich  ausgeblieben  wären.  —  Schon  die  an  Gesunden 
angestellten  Beobachtungen  fff),  zu  Folge  welcher  Azot« 
gemenge  nur  bei  geringer  Abweichung  vom  Normalgemische 
der  Atmosphärenluft  länger  eingeathmet  werden  können, 
bekunden,  dafs  stärkere  Stickstoffiiberladungen,  insbesondere 

*)  §.  120. 

*♦)  S.  f  HI— 121. 

***)  ^123. 

t)  §•  Re8i»irationsDiascliin.  Kohlentärure. 

tt)  i  123. 

ttt)  S-  103-106. 
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bei  Brustkranken,  deren  Zustand  mehr  permanent^  Inhala* 
tionen  fordert,  durchaus  unstatthaft  sind.  Wenn  wir,  hier«^ 
auf  achtend',  die  erprüfte  Speisung  der  Wohnräume  mit 
anderen  Luftarteu  und  namentlich  mit  Kohlensäure  alt 
einstweiligen  IVlafsstab  wählen,  so  ist  die  Mischung  der  Ziio- 
meratmosphäre,  auch  bei  aller  Rücksicht  auf  den  mildem 
Character  des  Azots,  wenigstens  «anränglich  nur  so  zu  unter- 
halten, dafs  dessen  überschüssiger  Theil  in  den  Salons  nicht 
mehr  als  6  bis  8^  und  in  den  Wohngemächern  nicht  mehr 
als  4  bis  5  Procent  ausmacht*).  Erst  nach  genauer  Prü- 
fang  der  besonderen  Empfänglichkeit  jedes  Individuums 
wäre  die  Menge  reinen  Stickgases  den  Vorschriften  gemäfs 
BU  verstärken,  welche  auch  für  anderweitige  Inhalations- 
kuren  gellen'^). 

An  jenen  Thermen,  welche,  neben  vorwaltendem  Azot» 
zugleich  Wasserstoffgas  oder  Kohlensäure  aus- 
hauchen, sind  diese  Luftarien  noch  besonders  zu  berück- 
sichtigen. —  Wasserstoff  sowohl  als  Kohlenwasserstoff  ver- 
ringern erfahrungsgemäfs  den  Lungenerethismus'^**),  unter- 
stützen hiedurch  die  sopnrende  Kraft  des  Azots,  und  brau- 
chen mithin  selten  von  demselben  getrennt  zu  werden. 
Das  Schwefelwasserstoffgas  hat  sich  gegen  psoriscbe  wie 
gegen  herpetische  Krankheiten  vielfach  bewährt  f )  imd 
wirkt,  mit  der  Stickluft  in  geringerer  Menge  geeiniget,  da 
heilsam,  wo  ereihische  Brustleiden  von  impetiginösea  Af- 
fectionen  abhängen,  ist  jedoch,  falls  es  nachtheüige  Nerven- 
verstimmungen herbeiführt,  was  zuweilen  schon  durch  den 
widrigen  Geruch  desselben  geschieht,  von  azotischen,  zu 
Inhalationen  bestimmten  Luftgemischen  möglichst  genau  ab- 
zuscheiden ff ).  Immer  müssen  übrigens  die  etwa  beizu- 
behaltenden Wasserstoffarten,  mit  dem  überflüssigen  Azot 
zusammengenommen,  nur  die  vor  kurzem  angegebene  Quan- 
tität erreiclien,  über  welche  hinaus  die  Atmosphärenluft  der 
Zimmer,   wenigstens  im  Beginn   der  Kur  überhaupt  niclit 

'*')  Vergl.  §•  Kohlensäure,  Gasziminer. 
•**)  §. 'Kohlensäure^  Kur. 
*♦♦)  §.  Hydrogongasquelien,  Kuren, 
t)  8.  62. 

tt;  8- 120. 
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mit  fremdartigen  Gasen  geschwängert  werden  darf.  —  Die 
Kohlensäure  verursacht  primitiv  Aufregungen,  unterstötrt 
zugleich  den  Oxydations-Procefs  erheblich  und  neutralisirl 
hierdurch  die  Heilwirkungen  des  Azots  mehr  oder  weniger. 
Jede  irgend  erhebliche  Menge  beigemischten  Kohlensaure- 
gases  hat  man  daher  unter  den  fraglichen  Umständen  auf 
die  bereits  angedeutete  Weise  sorgfältig  zu  beseitigen  *)• 

§.  127. 
Der  Feuchtigkeitsgrad,  in  welchem  Azotgemenge  dett 
Respiralionsorganen  zugeleitet  werden,  modificirt  den  Ein- 
flufs  derselben  bedeutend.  Zu  viel  des  Wassergases  kann 
man  nie  lange  einathmen,  ohne  dafs  behufs  der  Wieder- 
Ausscheidung desselben  Hustenanrälle  entstehen;  bei  zu 
wenigem  bringt  die  Trocknifs  leicht  nachtheilige  LungefH 
reizungen  hervor.  Mäfsig  beigefügte  Wasseratome  hüllen 
den  Stickstoff  ein,  machen  ihn  respirabler  und  unterstützen 
dessen  beruhigende  Wirkungen  wesentlich.  Je  nachdem  da- 
her die  zu  azotisirende  Zimmeratmosphäre,  bei  feuchter  oder 
trockener  Witterung  an  sich  zu  viel  oder  zu  wenig  Was- 
sertheilchen  enthält,  müssen  wir  dieselbe  mit  trockenem**), 
oder  seiner  Wasserpartikeln  nicht  beraubtem  Quellengase 
versetzen,  dem  in  ungewöhnlich  heifsen  schwülen  Sommer- 
tagen erforderlichenfalls  noch  besonders  reine  Wasserdämpfe 
zugefügt  werden  können***).  Allgemeinhin  ist  das  Luft- 
gemisch  der  Wohnzimmer  hier  mit  weniger  Wasser- 
theilchen  als  jenes  der  Salons  zu  einigen,  da  man  er- 
steres  beständig,  letzteres  aber  nur  vorübergehend,  täglich 
1  bis  3  Mal  zu  halben  Stunden  einathmet.  So  lange  ge- 
nauere Feststellungen  des  betreffenden  Mengeverhältnisses 
fehlen,  mufs  der  Arzt  die  Empfindung  des  Kranken  um 
desto  sorgfältiger  zu  Rathe  ziehen,  indem  nur  jene  Inhala-* 
tionen,  welche  Wohlgefühl  herbeiführen,  die  Genesung  be- 
fördern. —  In  Betreff  des  Kohlensäuregases  fand  ich,  dafs 
dasselbe,  wenn  dessen  Gebrauch  überhaupt  indicirt  war,  in 
100  Kubikzoll  \  Quart  Wasser  enthaltend  f) ,    der   Atmo- 

♦)  J.  120. 

♦*)  Vergl.  Kohlensuare. 

♦*♦)  §.  Däinpfezuleitung,  Kolilensauro. 

t)  8«  KohleiwSiire,  Pyrmont. 
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Bpkäreotuft  während  outtleren  HygromettrsUnd^s  zugeftigl^ 
Casi  immer  mit  Behagen  eingeaihmet  wurde.  • 

§.    128. 

Von  den  festen  Stoffen  azotischer  Thennaldumpf^ 
wollen  wir  nur  jene  näher  betrachten,  welche  da,  wo  In- 
halationen gegen  erethische  Brustleiden  anzuwenden  sin<i^ 
vorzugsweise  wichtig  erscheinen.  —  Kochsalz^  und 
Glaubersalz  -  Atome  heben  vermöge  der  mit  densel- 
ben geeinigten  starken  Säuren  die  Wirkung  des  Azots  mehr 
oder  weniger  auf,  und  erhöhen,  wie  es  der  Gebrauch  kräf- 
tiger Sooldünste  lehrt,  die  Reizbarkeit  der  Lungen  eher, 
als  dafs  sie  dieselbe  herabzustimmen  vermöchten^).  Aus 
diesem  Grunde  bringen .  Emanationen  salzreicher  Azotlher- 
men,  so  eingeathmet,  wie  sie  den  Quellen  entsleigen,  bei 
erheblichem  Lungenerethismus  in  der  Regel  Verschlimme- 
rung hervor,  und  sind  hier  nur  dann  erspriefslich,  wenn 
man  sie  unter  hermetischem  Verschlusse  theils  durch  Ab- 
kühlungen, theils  durch  weit  genug  geführte  Leitungen  von 
ihren  Salzpartikeln**)  in  dem  Mafse  befreit  hat,  dafs  der 
fjnflufs  des  Stickstoffgases  keine  Störung  mehr  erleidet  — 
Carbonate  von  Natron,  Magnesia  und  Kalk-  wirken,  uner- 
achtet  ihrer  Sättigung  mit  Kohlensäure,  dennoch  mehr  al- 
kalisch, beschwichtigen,  dem  Stickstofl*e  nahe  verwandt***), 
diesem  analog,  in  hinlänglicher  Verdünnung,  nicht  nur  die 
Nerven,  sondern  mindern  auch  wie  derselbe  die  Coagula- 
tions-Tendenz  der  thierischen  Materie  f)-  Es  leisten  daher 
azotische  Thermaldünste  der  letzteren  Art  im  Reizhuste^ 
durch  Besänftigung,  in  veralteten  erethischen  mit  Stockim- 
gen  complicirten  Lungen  -  Calarrhen  durch  ihre  lösende 
Kraft,  und  in  beginnender  tuberculöser  Entartung  der  Bron- 
chial-Drüsen  durch  begünstigte  Rückbildung  dieses  Pro- 
zesses gute  Dienste.  —  Anlangend  die  Baregine,  so  haben 
wir  dieselbe  als  eine  azotreiche,  geschmeidigende,  geschniack- 

*)  $.  SooM linste. 
♦♦)  S-  120. 

*♦*)  8-  76.  und  S.  110. 

t)  S.  Harlefs  in  dessen  Rheinisch  Westpliäl.  Jabrbiich.  lahrg.   L 
Si  1.  p.  146. 
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mid  geruchlose  Substanz  kennen  gelernt.  Mit  DampCett 
verflüchtiget  entspricht  sie  nicht  nur  durch  ihren  Stickst^fF- 
gehalt  den  Wirkungen  des  gasigen  Azots,  sondern  nützt 
auch  insofern,  als  dieselbe  sämmtiiche  Bestandlheile  der 
Thermalemanationen  inniger  bindet,  wohlthätig  einhüllt  und 
das  zu  athmende  Luflgemisch  auf  diese  Weise  unstreitig  in 
der  allermildesten  Form  dem  aufgeregten  Organe  zufuhrt. 

§.     129. 

Die  vorerwähnten  Inhalationen  schliefsen  das  Mitbe- 
nutzen anderweitiger  Anwendungsformen  des  Azots  keines- 
Weges  aus. 

Am  meisten  bewährten  sich  in  der  fraglichen  Hinsicht 
Verbindungen  mit  angemessenen  Trinkkuren,  indem  der 
innere,  mäfsige  Gebrauch  milder  lauer  Azotbrunnen,  ver* 
möge  allgemeiner  Sopirung,  die  direct  in  den  Lungen  zu 
Stande  kommende  hesänfligende  Wirkung  der  Gaseinath^ 
mungen  wesentlich  unterstützt. 

Mitanwendungen  abgeschlossener  Thermaldampfbäder 
werden  schon  seltener  nöthig.  Wir  verordnen  sie  nur  dann, 
wenn  Brustleiden  von  krankhafte',  mit  gesteigerter  Empfind- 
lichkeit geeinigten  Haulaffectionen  abhängen,  oder  wenn 
aus  irgend  einem  Grunde  durch  die  Lungen,  so  wie  durch 
den  Darmkanal^  dem  Organismus  keine  hinlängliche  Azot- 
menge  zugeleitet  werden  kann. 

Am  seltensten,  fast  nie,  sind  bei  Krankheiten  der  Respi- 
rationswerkzeuge, neben  den  Inhalationen,  stickstoflige  Was- 
ser- und  Schlammbäder  in  Gebrauch  zu  ziehen.  Ganzbäder 
der  fraglichen  Art  geben  durch  den  Druck  des  Wassers 
oder  Schlammes  auf  die  Brust  stets  zu  Beängstigungen  An- 
lafs,  und  sucht  man  diesem  Nachtheile  durch  halbe  Füllung 
der  Wanne  auszuweichen,  so  folgen  der  jedesmaligen  An- 
wendung, wegen  des  hiebei  nie  ganz  abwendbaren  Tem- 
peraturwechsels, ohne  Ausnahme  auffallend  vermehrte  Hu- 

stenanfälle. 

Was  aufserdem  die  in  Betrefl"  der  Kur  erelhischer 
ßrustübel  nothwendige  Feststellung  der  diätetischen  Mafs- 
regeln,  so  wie  die  Verordnung  der  durch  fortdauernde  be- 
sondere ätiologische  Momente,  oder  durch  gegebene  Com- 
plicationen  angezeigten  Heilmittel  anlangt,  so  müssen  wir, 
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bei  den  GreMen  der  vorliegenden  Schrift  in  allen  jenen 
Beziehungen  auf  die  specielle  Therapie  der  fraglichen 
Krankheiten  verweisen« 

§.  130. 
Auch  in  prophylaktischer  Rücksicht  waren  Azot- 
inhalationen  bei  zu  befürchtenden  erethischen  Brustldden, 
und  namentlich  da,  wo  jene  Form  der  Lungensucht  bevor- 
steht, welche  mit  dem  Namen  der  „florid  consumplion"  be- 
bezeichnet wird,  nicht  aufser  Acht  zu  lassen.  Vorthedlhaft 
dürfte  den  fraglichen  Prädispositionen  insbesondere  ein 
mehrjähriger  Aufenthalt  an  ergiebigen  Stickstoffquellcn  ent- 
gegen zu  stellen  sein.  Derartige  mild  überazotisirle  Orts- 
atmosphären  bilden  unstreitig  die  heilsamsten  reduced  atmo- 
spheres*).  Viel  kommt  indefs  bei  ihrer  Auswahl  auf  die 
Lage  der  Thermen  an.  Um  die  günstigen  Wirkungen  des 
beregten  Luftgemisches  vollständig  zu  gewinnen,  sollte  man 
sich  nur  in  der  Nähe  von  Quellen  ansiedeln,  welche  in  nie- 
deren und  nach  Nord-Ost  geschützten  Gegenden  aufslofsen, 
indem  freie  Berghohen  zu  oft  von  scharfen,  den  Einflufs 
des  Quellengases  vernichtenden  Winden  bestrichen  werden. 
Gasteins  und  Leuks,  an  drei  und  vier  Tausend  Fuls  über 
dem  Meere  zu  Tage  kommenden  Azolemanationen,  entsprä- 
chen daher  dem  fraglichen  Zwecke  allgemeinhin  weit  we- 
niger als  jene  Abano^s  und  Pisa's,  die  aus  flachen,  durch 
angrenzende  Berge  geschirmten,  kaum  um  einige  Klafter 
über  dem  Meeresspiegel  emporgehobenen  Ebenen  hervor«* 
brechen,  in  welchen  unter  den. zahlreichen  Bewohnern  phthi- 
sische AfTectionen  zu  den  seltensten  Ereignissen  gehören**). 

§.    131. 
jyutasen  des  fStlckstofflTes  in  nferwenkranklietieii. 

Gegen  Nervenleiden  wurde  die  Stickluft  von  mehreren 
Aerzten  empfohlen.  Durch  Kunst  gewonnenes  Azot  rühmt 
Cavallo  gegen  Krampfbeschwerden.  Kölreuter,  Stegemann, 
Jeiteles,  Fricker  und  Pittschaft  gebrauchten  die  stickstoffi- 

*)  $.  123.   und  Cavallo  1.  c.  p.  68. 
♦♦>  $.  107. 
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gen  Thermen  zu  TepliU,  Wildbad  und  Baden  in  Keural*- 
gieen^  in  nervösen  Rheumatismen,  im  HyslerismuB,  in  olftn- 
nigfachen  spastischen  Zuständen^  im  St.  Veitstanz,  in  krampfi'» 
gen  Koliken,  Strangurieen  und  Dysurieen  mit  günstigem 
Erfolge.  Le  Febure  schlägt  die  Stickluft  noch  besonders 
zur  Heilung  der  Hypochondrie  und  Epilepsie  vor*^). 

Bei  der  Behandlung  der  genannten  Krankheiten  durch 
Azot  müssen  einige  Umstände  vorzugsweise  erwogen  werden« 

Insbesondere  ist  hiebei  das  jedesmalige  Verhalten  der 
Sensibilität  zur  Irritabilität  genau  zu  berücksichti- 
gen. Lediglich  dann,  wenn  jene,  wie  diese,  normwidrig 
gesteigert  ist,  oder  wenn  von  schmerzhaften  Gefühlen  be«* 
gleitete  Nervenübel,  mindestens  bei  ungetrübter  Energie 
des  Blutsystems  bestehen,  leistet  das  Stickstoffgas  durch 
seine  nach  beiden  Richtungen  hin  deprimirend  einwirkende 
Kraft  erspriefshche  Dienste.  Wo  Neurosen  hingegen,  un- 
geachtet der  Ueberspannung  der  Nerven thätigkeit,  mit  »q 
tief  gesunkenem  Gefdfsleben  vorkommen,  dafs  die  Wieder-^ 
aufrichtung  des  letzteren  die  wesentlichste  Heilanzeige  au#^ 
macht,  da  führt  das  Azot;,  die  arterielle  Thätigkeit  immet 
tiefer  herabsetzend,  ungemein  leicht  bedenkliche  asthenische 
Zustände  herbei. 

Viel  hängt  zugleich  davon  ab,  dafs  wir  die  Stickluft 
auch  nach  dem  Sitze  und  nach  der  Extensität  des 
Nervenübels  dem  kranken  Organismus  angemessen  über- 
antworten.—  Der  innere  Gebrauch  azotischer  Brun- 
nen, das  kurmäfsige  Trinken  derselben  ist,  allgemein  ein- 
wirkend, in  allgemeinen  Nervenaffectionen  und,  den  Nab- 
rungskanal  unmittelbar  berührend,  in  Verstimmungen  der 
Unterleibsganglien  und  namentlich  in  spastischen  Zuständen 
des  Magens,  der  Därme  und  der  Harnwege  von  Nutzen. 
Aufserdem  bringt  die  fragliche,  hinreichend  lange  fortge- 
setzte Anwendungsform  zugleich  da,  wo  Säuerungen  ob- 
walten, durch  Alkalisinmg  des  Thierstoffes  erspriefshche 
Veränderungen  hervor,  -r-    Ganzbäder  aus  slicktoffigetn 

*)  Vergl.  Kö  Iren  (er  die  Mineralq.  Badens.  Julirg.  I.  p.  78  —  81. 
Hart  eis  Rheinisch  Westph.  Jahrb.  B.  I.  St.  1.  pag.  143.  etc. 
Gräfe'«  u.  Ka lischt  Jabrb.  d.  Heilq.  Jahrg.  I.  p.  389.  und 
Jahrg.  in.  p.  29.  etc.    Schreger's  Balneotechnik  I.  p.  146. 
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TKermalwasser  beschwichtigen  die  atiomai-erboble  SensÜH* 
liiäi  der  Haut  am  directesten,  bedingen  hiedurch  Sopirung 
des  gesammten  Nervensystems  ^  fördern  täglich  zu  ^  bis  f 
Stunden  lang,  mehrere  Wochen  hindurch  angewendet ,  im 
Wege  der  Imbibition  und  Resorption  des  Azols  die  Alka«« 
lität,  und  stehen  demnach*  hinsidits  ihres  allgemeinen  Ein- 
flusses dem  der  Trinkkuren  sehr  nahe.  —  Ha  rief s  glaubt 
dem  Stickstoffgehalte  dieser  Bäder  hauptsächlichst  ihre  Heil-* 
samkeit  in  schmerzhaften  Krankheiten  der  Nerven  und  der 
Faserhäute  zuschreiben  zu  müssen^).  Professor  Wolf  theill 
diese  Ansicht  und  giebt  unter  den  Teplitzer  Bädern  jenen 
den  Vorzug,  in  welchen  mit  dem  Quellwasser  hervordrin« 
gende  Gasblasen  den  Kranken  umsprudeln**).  Bestimmt 
würde  der  günstige  Eindruck  auf  das  dermatische  System 
noch  um  Vieles  entschiedener  vortreten,  wenn  man  dem 
Thermalwasser,  innerhalb  hermetisch  geschlossener  Wan* 
nen,  jede  erforderliche  Sticksioffmenge  nach  der  Weise  zu- 
fügte, welche  Piderit  zur  Verstärkung  der  kohlensauren 
Wasserbädor  angab **'^).  —  Azotische  Dampfbäder  ent- 
halten verhältnifsmäüsig  mehr  Stickstoff  und  weniger  lau- 
genhaft-saizige  Bestandtheile  f ).  Sie  werden  oft  von  Kran- 
ken gut  vertragen,  welchen  Thermalwasserbäder  nicht  zu- 
sagen, und  eignen  sich  besonders  zur  Kur  einfach  dynami- 
scher Nervenleiden,  bei  welchen  die  Heilung  sicherer  durch 
directe  Herabsetzung  der  Sensibihtät,  als  durch  Steigerung 
der  Alkalität  erfolgt.  Auf  die  ganze  Körperfläche,  mit  Aus* 
schlufs  des  Kopfes,  lassen  wir  die  fraglichen  Quellendämpfe 
bei  allgemeinen  durch  erethische  Verstimmung  der  Haut- 
nerven bedingten  Anomalieen  einwirken.  Behufs  dessen 
werden  genau  verschliefsbare  Kästen  oder  Wannen  ff),  je 
nachdem  individuelle  Nebenumstände  es  gebieten,  mit  trocke- 
nen oder  feuchten,  kühleren  oder^värmeren  Azotgemischen 
gespeist,  wobei  man  das  von  den  Respirationswerkzeugen 
hinlänglich  abgehaltene  Luftgemenge,  beträchtlich  intensiver 

*)  S.  Gräfe's  u.  Kalisch's  Jahrb.  Jahrg.  I.  p-  341. 

**)  S.  med.  Jahrbucher  der  Oesterreich.  Staaten  B.  19.  i>.  482. 

*♦*)  §.  111—121.  u.  §.  Kohlensäure,  Spradel. 

f)  Kr  am  er  I.  c.  p.  04. 

tt)  8.  111-121. 
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als  in  Einathinungskuren ,  nemlich  an  20  bis  30  Praceni 
mit  Stickstoff  überladen,  anfänglich  15,  späterhin  wohl  auch 
äO  Minuten  lang  unter  den  bei  analogen  kohlensauren  Ba- 
dern näher  angegebenen  Yorsichtsmafsregeln  gebrauchen 
kann  *).  Haften  von  unerträglichen  Schmerzen  begleitete 
Nervenübel  in  eng  begränzten  Theilen  der  Schultern,  Hüf- 
ten, oder  einzelner  Extremitäten,  so  verdienen  partielle**), 
mitlelst  eigener  Apparate  anzuwendende  Gasbäder  den  Vor- 
zug, indem  wir  sie  bei  den  geringeren  dem  Gase  ausge* 
setzten  Hautflächen,  ohne  Besorgnifs  eines  zu  intensiven 
Angriffes  des  Gesammlorganismus,  noch  concentrirter,  noch 
stickstoffreicher  als  allgemeine  anfertigen  dürfen.  —  Dou- 
chen  von  azo  tischen  Dämpfen*"*)  nützen  als  Beihülfs- 
mittel  in  Hautneuralgieen,  welche  Nervenverzweigimgen 
vom  geringsten  Umfaftge  einnehmen.  Jedes  gewaltsame, 
die  Schmerzen  vermehrende  Auftreffen  des  gasigen  Dampf- 
strahles ist  hier  zu  meiden.  Nur  dann,  wenn  das  Gas  die 
kranke  Stelle  leise,  einem  sanften  elastischen  Hauche  ähn- 
lich, berührt,  bringt  dasselbe  jedenfalls  temporaire  Linderung 
hervor.  Aber  auch  nachtheilige  Erfolge  sind  zu  gewärti- 
gen, sobald  man  diese  Douchen  an  }  Stunden  lang,  täglich 
2  bis  3  Mal  wiederholt  und  mehrere  Wochen  hindurch 
fortsetzt. 

Die  nachgewiesenen,  hauptsächlichst  in  Beschwichti- 
gung der  krankhaft  aufgeregten  Nerven  beruhenden  Heil- 
wirkungen gehen  bei  den  betreffenden  Trink-  und  Bade- 
Kuren  nicht  minder  als  bei  den  gegen  Brustkrankheiten  er- 
probten Inhalationen!)  verloren,  wenn  wir  die  sopirende 
Kraft  des  Azots  durch  übermässig  zugeleitete  Wärme  in 
hohem  Grade  beeinträchtigen.  Es  stellt  sich  das  fragliche 
VerhältDifs  selbst  durch  den  Irrthum  mehrerer  Aerzte  her- 
aus, welche  in  den  Wirkungen  gasiger  -f-  35  bis  42®  R, 
heifser  Thermaldämpfe  einen  Beweis  für  die  lebhaft  erre- 
gende Kraft  der  Stickluft  sehen  jf),  ohne  dabei  zu  erwägen, 

*)  §.  Koh'ensäure. 

*♦)  S.  ibid. 

♦**)  $.  111-121.  u.  Kölrenter  I.  c.  p.  75. 

+)  8.  126. 

"tt)  S.  Kram  er 's  Sclirift  über  Baden  1.  c.  p*  66. 
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dafs  die  von  ihnen  beobachteten  mil  der  Natur  des  Asots 
im  offenbaren  Widerspruche  stehenden  Erscheinungen,  wie 
dies  der  Gebrauch  ebenmäCsig  erhitzter  ganz  einfacher 
Wasserdämpfe  lehrt,  lediglich  dem  mächtig  gehäuften  Wärme- 
«loffe  zuzuschreiben  sind.  —  Immer  müssen  daher  stick« 
stoffige  Thermaiwasser,  wo  sie  Ueberspannungen  der  Ner- 
vensensibilität heben  sollen,  nicht  anders  als  milchwarm 
getrunken,  und  azotische  Dampf-  sowohl  als  Wasserbäder 
nie  wärmer  als  -f-  28®  R.  angewendet  werden. 

Dafis  übrigens  Krankheiten  der  beregten  Categorie  nicht 
immer  idiopathisch  bestehen  und  oft  von  Ursachen  abhan- 
gen, welche  neben  der  sopirenden  Kur  nach  ihrer  Art  zu 
entfernen  sind,  bedarf  nicht  erst  der  Erinnerung. 

§.    132. 
Oe1iraii«li  de«  Btl^Umiongmmem  seven  IbcMtiniiiite 

Zahlreiche  Erfahrungen  über  die  Heilsamkeit  kräftiger 
Azotthermen  in  der  Scrophulosis ,  Arthritis  und  Lithiasis 
sammelten  Monheim,  Zitterland,  Kölreuter,  Richter,  Fricker, 
Pittschaft  und  Vering'). 

Bei  der  Kur  der  genannten,  stets  aus  allgemeinen  Mifs- 
verhältnissen  hervorgehenden  und  daher  hauptsächlich  durch 
allgemeine  Anwendungen  stickstoffiger  Wasser  zu  bekäm- 
pfenden Krankheiten  ist  ein  richtiges  Abschätzen  des  theils 
mehr  dynamischen,  theils  mehr  materiellen  Azot- 
einflusses  **)  besonders  wichtig.  Jene  wie  diese  Beziehung 
wollen  wir  daher  rücksichtlich  ihres  therapeutischen  Werthes, 
so  weit  dieselben  überhaupt  isolirt  gedacht  werden  können, 
kurz  andeuten. 

Hinsichts  der  sopirenden,  die  Nerventhätigkeit  di- 
rect  abspannenden  Kraft  des  Stickstoffes  kann  derselbe 

*)  Monheim  l  c.  p.  284  —  289.  —  Zitteriand  I.  c  p.  96  —  97. 
Kölreuter  1.  c.  Jahrg.  I.  p.  75-— 85.  —  Hufeland  Journ. B. 72. 
%L  4.  p.  4d.  —  Harlefs  I.  c  B.  1.  St.  1.  p.  143.  —  Krämer 
1.  c  p.  107-108.  —  Richter  nber  Wiesbaden  p.  84.  etc.  — 
.Gräfe!g  und  Kalisch's  Jahrb.  Jahrg.  3.  p.  29.  —  Vering  I.  c« 
p.  26. 

**)  $•  110. 
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nur  dann  in  den  genannten  Dyscrasieen  nülzen ,  wenn  sie 
mit  offenbar  erethischem  Chara  et  er  auftreten.  Wir  haben 
hiebei  in  gleichem  Mafse^  als  dieser  höhere  Ausbildungsstu- 
fen einnimmt,  allgemeinhin  den  fraglichen  Affectionen  auch 
intensivere  Anwendungsformen  des  Azots  entgegen  zu  stel* 
len.  So  bekommen  empfindlicheren  Gicht-  und  Scrophel* 
Kranken  vorzugsweise  die  azotreiehen,  an  Muriaten  und 
Sulfaten  verhältnifsmäfsig  ärmeren  Thermen,  während  den 
weniger  sensiblen  die  slickstoiTarmeren,  dafür  aber  salzrei« 
chen  Mineralwasser  am  meisten  zusagen.  —  Wie  nachthei- 
lig übrigens  der  Azotgebrauch  auf  scrophulöse  und  arthri* 
tische  Individuen  dann  wirkt,  wenn  dem  Leiden  erhebliche 
Atonie  zum  Grunde  liegt,  soll  späterhin  besonders  nachge- 
wiesen werden  *). 

Um  über  den  materiellen  Einflufs  des  Azots  auf 
die  betreffenden  Dyscrasieen  zu  urlheilen,  müssen  wir  einen 
Blick  auf  die  Veränderungen  werfen,  welche  der  Thierstoff 
in  diesen  Krankheiten  erleidet  —  Bei  scrojihulöser  Dispo- 
sition ist  die  ohnehin  in  zu  grofser  Menge  vorhandene 
'Lymphe  tihmer  mit  oxygenirlerem  Eiweifsstoffe  überladen^ 
durch  welchen  Gerinnungen,  Stockungen  und  Geschwülste, 
wie  man  sie  täglich  sieht,  leieht  entstehen.  Während  ar- 
Ihritischen  Ergriffenseins  offenbart  sich  höhere  Säurebildung 
dadurch,  dafs  der  Krankheitsprocefs  scharfe,  mit  Kalicarbo- 
naten  förmlich  aufbrausende,  hauptsächlichst  aus  Essig-  und 
Salzsäure  besiehende  Magensäure  erzeugt  oder  zu  krystalJi- 
nischen  phosphorsauren  Ablagerungen  in  den  Faserhäiiten, 
in  den  sehnigen  Ausbreitungen,  in  den  Gelenkbändern,  in 
den  Knorpeln  und  m  den  sogenannten  Gichtknoten  Anlafs 
giebi  Mit  der  Lithiasis  bildet  sich  meistens  vorscblagendt 
Harnsäure**),  welche  bald  im  Urine  gelöst  diesem  unge- 
wöhnliche Schärfe  ertheilt,  bald  als  röthlicher  Gries  abgehl, 
oder  innerhalb  der  Hamwege  zu  steinigen  Concrementen 
zusammensintert.  —  Wenn  wir  nun,  jene  pathologischen 
Verhältnisse  im  Auge  hallend,  darauf  zurückkommen,  dafs 
der  Stickstoff  die  organische  Materie  durch  Steigerung  der 

•)  §•  133. 

**)  Die  entgegengesetzte  Form  derselben  s.  f.  Kohlensaare« 
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Alkalitat  entsäuert  und  deliquescirt^  so  ist  der  günstige  Er- 
folg, mit  welchem  Azotquellen  gegen  die  fraglichen  AflFec- 
iionen  wiricen,  unleugbar  dem  beregten  chemischen  Einflüsse 
ihft  beizumessen.  Besonders  kann  man  dies  von  stickstoff- 
reichen und  zugldich  mit  vorschlagenden  Soda-,  Magnesia- 
und  Kalk  -  Carbonaten  imprägnirten  Thermen  voraussetzed. 
DiesfäUige  allgemeine  Mischungsverandemngen,  auf  welcfae, 
wie  bereits  Anfangs  dieses  Paragraphs  bemerkt  ward,  unter 
den  fraglichen  Umständen  das  Meiste  ankommt,  bezwecken 
wir  durch  anhaltende,  auf  hinlänglich  bekannte  Weise,  an- 
gemessen zu  ordnende  Trinkkuren  sowohl,  als  durch  länger 
fortzusetzende  Ganzbäder,  und  nehmen  hiebei  den  mehr  lo- 
calen  Gebrauch  von  Azotgemischen  nur  dann  zu  Hülfe, 
wenn  dyscrasische,  nach  einzelnen  Gebilden  besonders  hin- 
gerichtete Processe  hervorstechende  örtliche  Leiden,  An- 
schwellungen,' Drüsen-,  Gelenk-,  Knochen -Auftreibungen, 
Contracturen  oder  Geschwüre  veranlassen.  Bezüglich  der 
diesialligen  äuüseren  Anwendung  leisten  in  erheblichen  scro- 
phulösen  und  arthriüschen  Affectionen  nicht  nur  azotreiche 
Dämpfe  und  Mineralwasser,  sondern  auch  'substanzlosere 
Thermalbestandtheüe  gute  Dienste.  Monheim  empfahl  das 
slickstoffige,  von  aufgenommenen  alkalischen  Theilen  durch- 
drungene Zoogen  zu  allgemeinen  und  öitlichen  Bädern*). 
Viele  Aerzte,  namentlich  jene  Italiens,  rühmen  den  azotreir 
eben  von  laugenhaften  Salzen  getränkten,  durch  Baregine 
und  Tfaon  gebundenen  halbflüssigen  Quellenschlamm  zu 
Wannen-,  Arm-,  Fuüsbädem  und  Cataplasmen.  Nicht  über- 
gehen möchte  ich  hiebei,  dafe  der  zoogen-,  soda-  und  azot- 
reiche Fango  der  Mineralquellen  Abano's,  St  Helena's  und 
Montegrotto's  seit  vielen  Jahrhunderten  gegen  Gicht  und 
Scropheln,  zu  Einreibungen,  Umschlägen,  zu  partiellen  so- 
wohl, als  totalen  Umhüllungen  mit  ausgezeichnetem  Erfolg 
gebaucht  wird**).  Behufs  der  letzteren,  aus  dem  frühe-: 
»ien  Aiterthum  herstammenden  Anwendungaform,  deren 
wohlthätige  Wirkung  gegen  hartnäckige  rheumatische  Neu- 
ralgieen  ich  an  mir  selbst  erfuhr,  bedeckt  man,  nach  vor- 

•)  S.  Monheim   1.  c.  p.  246.  nnd  yergh  Schweigger  1.  c.  T.  50. 

pag.  428. 
**)  S.  Montegrotto  und  $•  Barone. 
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vorgängiger  allgemeiner  Schlammeinreibung  (dare  la  patina), 
den  ganzen  Körper,  bis  an  den  Hals,  ungefähr  4  Zoll  hoch, 
mit  dickem  stickstoffigem  Thermalbrei,  wickelt  hiemach  den 
Kranken  in  fest  angezogene  Wolldecken  und  grobe  Leinen- 
lücher,  um  ihn  so,  einer  ägyptischen  Mumie  ähnlich,  -J^  bis 
f  Stunden  hindurch  dem  Einflüsse  des  warmen  und  schwer 
erkühlenden  Schlammes  preis  zu  geben. 

Was  übrigens  die  bei  den  diesfaUigen  Krankheiten  zu 
würdigenden,  anderweitigen,  therapeutischen  Mafsregeln  be- 
trifft, so  findet  sich  hierüber  das  Erforderliche  schon  frü- 
her nach  der  Ausdehnung  bemerkt,  welche  der  Raum  die- 
ser Blätter  gestattet"). 

§.    133. 
ContralndicRtionen. 

Wo  die  Lebensthätigkeit  beträchtlich  verringert,  wo 
die  unzuIängUch  oxydirte,  alkalischer  gewordene,  organische 
Materie  zu  Verflüssigungen  und  fauligen  Zersetzungen  hin« 
geneigt  erscheint,  da  ist  delr  Gebrauch  des  StickstofFgases 
gegenangezeigt.  Sämmllichen  zu  dieser  Gattung  gehörigen 
Krankheitszuständen  giebt  Baumes,  wie  schon  erwähnt  ist, 
den  ihr  Wesen  bezeichnenden  Namen  der  Desoxyg^n^ses, 
welche  er  übrigens  den  Azoteneses  sehr  nahe  stellt  **). 
Nothwendig  wird  bei  demselben  die  weitere  Ausbildung  der 
anomalen  Tendenz,  durch  den  Einflufs  vermehrter  Azot- 
aneignungen  höchst  nachtheilig  befördert  Es  Hegt  daher 
am  Tage,  aus  welchem  Grunde  intensivere  StickstoSinhala* 
tionen  überhaupt  in  völlig  torpiden  Lungenübein,  und  na- 
mentlich in  veralteten  atonischen  Lungen katarrhen,  im 
Asthma  senile,  und  in  der  emphysematischen  Engbrüstig- 
keit ***) ,  jedesmal  die  Krankheitszufalle  beträchtlich  ver- 
schlimmern. Aus  gleicher  Ursache  schaden  azotische  Trink* 
und   Badekuren   bei   direcler   allgemeiner   Schwäche^   bei 


*)  §.  123--133. 

**)  §.  HO.  and  RcWb  Archiv  I.  c.  B.  IV.  p.  181-183. 

***)  S.  Ha  rief  s  Rheinisch- Westphäl.  Jahrb.  B.  1.  St.  1.  p.  143. 
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sämtnilichen  Varietäten  rein  nervöser  Paralysen  *),  bei  scro- 
phulösen  und  arthritischen,  mit  offenbarer  Atonie  verbunde- 
nen Leiden'^*)  und  bei  jener  Form  der  Lithiasis,  welche 
zur  Erzeugung  mehr  ammoniakalischer  Concremente  Anlals 
giebt***).  Im  Scorbute  endlich^  mit  welchem  sich  die  ein- 
gangs dieses  Paragraphes  beregten,  pathologischen  Bedin- 
gungen am  auffallendsten  entwickeln^  steigert  eben  deshalb 
idas  Azot  den  Krankheitsprocefs  am  entschiedensten  f)»  und 
mufs  demnach  selbst  bei  geringen  derartigen  Affectionen 
stets  unbedingt  genüeden  werden. 

*)  n>id.  p.  144. 

**)  §.  132.  nnd  $.  Kar  dorch  Kohlensäure. 

^*)  $•  Kor  der  Lithiaiis  doreh  Kohlentiore. 

t)  Vergl.  S-  110.  nnd  Osana's  Darstel.  L  c  T.  U.  p.  669. 
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Dritte  Ordnung^« 

Kohlensaure  Oasquellen. 

« 

Capitel  /• 

Vorkommen  derselben. 

§,    134. 

Kohlensaure,  der  Erdrinde  entsteigende,  Strömungen 
bezeichnen,  wenn  wir  von  den  mehr  consecutiven  Salzsäure- 
ausscheidungen  absehen  %  durchgehends  das  Schlufsstadium 
acherontischen  Waltens. 

An  feuerwerfenden  Bergen  bildet  das  Kohlensäuregas, 
2U  Ende  jedes  einzelnen  Gluthausbruches,  theils,  aus  dem 
Krater  abfliefsend,  in  tieferen  Ebenen  förmliche  Seen,  theils 
den  Erdboden  stellenweise  durchdringend  zerstreute,  aus 
verschiedentlich  entfernten  Mündungen  hervortretende  Mof- 
feten,  wobei  jene  wie  diese  oft  nur  einige  Tage  oder 
Wochen  bestehen,  um  mit  höheren,  vom  noch  lebhaften 
Wogen  des  Erdprocesses  bedingten  Thätigkeitsäufserungen 
zu  wechseln  **). 

Nach  überstandenen  Stürmen,  dann,  wenn  sich  der  Vul- 
canismus  fest  auf  seiner  niederen  Entwickelungsstufe  erhält^ 
begründet  er  verschiedentlich  intensive,  von  keinen  schrof- 
fen Unterbrechungen  mehr  gestörte,  permanente  Kohlen- 
täurequellen  ***). 

Wo  die  ursprüngliche  Entwicklung  der  beregten  Ema- 
nationen über  sehr  lange  Zeitabschnitte  hinausreicht  f) ,  da 
brechen  sie  nicht  immer  durch  zu  Tage  stehenden,  sondern 
öfter  durch,  mit  jüngeren  neptunischen  Formationen,  mit 
Flötzgebirgen  mannigfacher  Art,  mit  Sandstein  und  Muschei- 

*)  Vergl.  J.  6. 

*♦)  $.  ö.  und  17. 

*♦♦)  Vergl.  $.  17.  und  (.  1S5. 

t)  J.  44, 
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kalk  überlagerten,  nur  noch  an  einzelnen  gehobmen  Ba- 
salikuppen kennllichen,  vulkanischen  Boden  hervor.  Ein 
wichtiges  Beispiel  beiderlei  Emanationsweisen  gewährt  uns 
die  Verg leichung  der  Gasquellen  des  Egerländchens  und 
der  Eifel  mit  jenen  Pyrmont's,  Meinberg^s,  Driburg's,  Wil- 
dungen^s  und  Liebenstein's,  von  welchen,  unerachtei  sie  be- 
züglich aUer  wesentlichen  Verhältnisse  übereinstimmen,  den- 
noch die  ersteren  in  offen  vor  Augen  liegender  vulkanischer 
Gegend  angetroffen  werden,  und  die  letzteren  aus  deutlich 
alluvialen  und  bisweilen  erst  in  meilenweiter  Feme  durch 
Basalterhebungen  bezeichneten  ErdlageiTi  aufstolsen  *). 

Vermöge  der  gröfseren  eigenthümlichen  Schwere  des 
Kohlensäuregases  sammeln  sich  unmittelbar  über  den  Aus- 
mündungen  der  diesfaliigen  Emanationen  lastende,  träger 
als  andere  unterirdische  Gase  mit  der  Atmosphäre  ver* 
schmelzende,  hiedurch  von  derselben  merkUch  getrennte,  so- 
wohl Thieren  als  Menschen  leicht  todbringende  Schichten, 
welche,  je  nachdem  die  Durchbruchsstellen  umwallt  sind, 
eine  Höhe  von  1  bis  2  Fufs,  und  während  ungewöhnli- 
cher Begünstigung,  auch  die  von  10,  15  und  30  Fufs  er- 
reichen **). 

Wie  sich  übrigens  die  fraglichen,  ärztlich  sowohl  als 
physikalisch  gleich  interessanten  Gasergie(sungen  an  den 
luftförmigen  und  an  den  mit  Wasserströmungen 
verbundenen  Quellen,  wie  sie  sich  hinsichts  ihrer  Ei- 
nigung mit  anderen  Gasen,  und  bezügUch  ihres  örtlichen 
Einflusses  auf  die  Atmosphärenbeschaffenheit  verhalten,  dar- 
über sollen  die  nächsten  Paragraphe  Auskunft  geben. 

§.     135. 

fjuMWiraiiise  K«UeitaA«ii*eqiiellen* 

Zu  den  luftförmigen  oder,  wie  man  sie  auch  nennt, 
trockenen  Kohlensäure -Emanationen  Deutschlands  und  der 
angrenzenden  Länder,  zählen  wir  hauptsächlichst  die  von 
Latera  und  Sciacca  in  Sicilien,  von  Montjoly  in  der  Au- 
vergne,  von  Neyrac  in  Vivarais,  vonRibar  in  Ungarn,  fer- 

*)  $.  tfockeae  GruqiieL  Eger,  Pynnont,  Meinberg,  Dribarg. 
•*)  Vergl.  $.  Pyrrnont 

17  ♦ 
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ner  die  des  Eifelgebirges^  die  berühmte  OroUa  del  cane  bei 
Neapel  und  die  Dunsthöhle  Pyttnonts.  —  Insofern  sie  alle 
in  der  Praevalenz  des  Kohlensäuregases  übereinstimmen, 
unter  denselben  aber  jene  Neapels  und  Pyrmonts  am  öfter* 
sten  untersucht  wurden,  wollen  wir  diese  vorzugsweise  be- 
trachten. 

Beide  letztgenannten  Luftvulkane  werden  von  den 
Schriflstellem  allgemeinhin  für  gleichariige  Naturerschei- 
nungen erklärt.  Dafs  die  Grundmischung  ihrer  Exhalatio- 
nen  aus  Kohlensäure  besieht  ^  davon  überzeugten  mich  fol* 
gende  Umstände.  In  der  einen,  wie  in  der  anderen,  erstickt 
die  Flamme,  erlischt  das  Thierleben.  Sie  schmecken  mehr 
oder  weniger  säuerlich,  erregen  ein  prickelndes  Gefühl  in 
der  Nase,  stehen  an  Durchsichtigkeit  der  Atmosphärenluft 
nicht  nach,  röthen  vorübergehend  blaue  Pflanzensäfle,  trü- 
ben Kalk-  und  Barytwasser,  verwandeln  hingestellte  cau- 
stische  Kalien  in  vollkommene  Carbonate  und  haften,  die 
gemeine  Luft  an  specifischer  Schwere  übertreffend,  tief  am 
Boden«  Ihr  jedesmaliges  Niveau  verrälh  sich  dem  Auge 
dadurch,  dafs  herabgelassene  Seifenblasen,  ohne  in  die  tie- 
feren Straten  versinken  zu  können,  auf  der  Oberfläche  der 
Gaslage  umherschwimmen  ^  und  dafs  Pulverdampf  oder 
Strohrauch  dieselbe  mit  einem  weisgrauen,  wogenden 
Schleier  überziehen.  Im  übrigen  aber  fand  ich  die  fragli- 
chen MofTeten  keinesweges  völlig  übereinstimipend.  Viel- 
mehr differiren  sie  bezüglich  ihrer  Temperaturgrade,  be- 
züglich ihrer  unlergeordneten  Bestandtheile,  und  hinsichts 
einzelner  von  der  Beschaffenheit  der  Emanationsflächen  ab- 
hängiger Verhältnisse  auf  mannigfache  Weise.  Das  Luft- 
gemisch der  Hundsgrotte  quillt,  wenngleich  durch  niedere, 
doch  immer  noch  nicht  zur  untersten  Stufe  gelangte  Vul- 
canität  erzeugt,  unfern  der  siedenden  Schwefelwasserquel- 
len San  Germano's  *),  aus  noch  lauem,  lockerm  TulT  mit 
einer  Wärme  hervor,  die  bei  -}-  12®  R.  der  Atmosphäre, 
-f-  22*^  beträgt  **).  Die  Pyrmonter,  durch  analoge  jedoch 
merklich  tiefer  gestellte  Processe  hervorgebrachte  Moffete 

*)  Vergl    S-  24. 

**)  S.  meine   Beobachtongen  in  meinem   u.  ▼.  Waltber^s  JoHmal 
B.  15.  p.  107.  u.  112. 
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kommt  dagegen  entlegener  von  vulkanischen  Bildungen'*), 
in  der  Nähe  erfrischender  Eisensäuerlinge,  aus  überlager- 
tem kaltem  Sandstein,  mit  einer  Temperatur  zu  Tage,  welche 
bei  +  12*  R.  der  Atmosphäre  kaum  +  10®  erreicht**)- 
Es  enlhält  die  schneller  liödlende  Gasschicht  der  ersteren 
Moffete  ungefähr  10  Procent  Azot  ***),  die  der  letzteren, 
das  Leben  langsamer  vernichtende  dagegen  an  52  Procent 
gemeiner  Luft****).  Das  Eintreten  in  die  Hundsgrotte  war 
nach  Strabo  und  Plinius  in  den  frühesten  Zeiten  höchst 
gefahrvoll;  der  letztere  nennt  sie  wenigstens  eine  charonea 
scrobs  mortiferum  spiritum  exhalans  f ).  Lombardo  er- 
zählt, dafs  ein  abenteuerlich  herzhalter  Mann,  mit  Lanze 
und  Schwert  bewaffnet,  gegen  ihr  verderbliches  Princip 
ankämpfte,  aus  derselben  aber  nicht  wiedergekehrt  sei.  Ma- 
zella,  welcher  im  16ten  Jahrhundert  lebte,  versichert  als 
Augenzeuge,  dafs  drei  Männer,  die  Furcht  des  Volkes  ver- 
höhnend, stolz  in  jene  Schlucht  eingeschritten,  aber  leidig 
in  derselben  umgekommen  wären  ff).  Jetzt  kann  man 
die  kaum  14  Fufs  lange,  am  Eingänge  4  Fufs  breite,  5  Fufa 
hohe,  und  nach  dem  Hintergrunde  sehr  verjüngte  Tuff- 
zellefff)  sicher  besuchen,  denn  selbst,  als  ich  in  mäfsig 
gebückter  Stellung,  die  auf  dem  Boden  gelagerte  Gasschicht 
aufzurütteln  suchte,  zeigte  sich  keine  Veränderung  ireines 
Befindens  f fff ),  und  nur  nachdem  ich  mit  der  hohlen  Hand 

*)  §.  Pyrmont. 

**)  Ueber    itie   Schwankungen    dictses  Temperaturverhältnisses   sieho, 
§.  Pyrmont 

***)  Vergl.  S*  ^'  un<f  ^^^  von  mir,  währendmeines   Anfenthaftes  ins 
Italien  veranstalteten  Untersuchungen,  in  meinem  ».  v.  WaUheifsi. 
Journal  B.  15.  p.  114,  so  wie  B.  20.  p.  74. 

****)  Die  nach  der  verschiedenen  Hohe  der  Gastage   abweiehendea 
Mischnngsverhältnisse  giebt  dieser  $.  näher  an. 

f )  S.  dessen  Histor.  natur.  1.  c.  T.  !•  ÜU.  2.  p.  20^. 

tt)  Vergl.  mein  und  v.  Walther 's  Journ.  B.  15.  p.  115. 

-J^t)  Pittoresque  Abbildung  derselben,   wie   ihrer  Umgegend,   findet 

man  in  Hamilton  1.  c.  Taf.  XVII.  u.  XVllL  und  in  Leonhard*s 

Geolog.  B.  I.  Tab.  VII. 
tttt)  Vergl.. die  Amnerkttng  im  Journal  fiir  Chirorgie  und  Aagen« 

heilkunde  von  Gräfe  «•  Walther D.  16.  p.  115» 
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geschöpftes  Gas  wieikrholehtlich  in  die  Lungen**  zog  ^  enl« 
stand  Kopfweh  und  Beklommenheit  der  Brust.  Auffallend 
war  eS)  dafs  Hunde  mittlerer  Gröfse,  welche  sonst  in  die 
Grotte  geführt,  scheintodt  umfielen,  (daher  bekanntlich  der 
Name  Grotta  del  cane)  keiheia  nachtheiligen  Einflufs  des 
Gases  zu  verspüren  schienen,  und  dafs  sogar  kleinere,  wenn 
bei  beabsichtigten  Versuchen  Moffetenluft  in  die  Respira- 
tionswerkzeuge dringen  sollte,  zu  dem  Behufe  auf  die  Seite 
gelegt  werden  mufsten.  Die  Verschüttung,  welche  bei  der 
Lockerheit  der,  aus  ^usammengesinterter  vulkanischer  Asche 
bestehenden  Grottenwände,  alimälig  eintrat,  hat  gewifs  nicht 
blos  durch  Verkleinerung  der  Exhalations-Fläche ,  sondern 
wahrscheinlich  auch  durch  Umformung  derselben,  und  be- 
sonders dadurch  die  Zugänglichkeit  erheblich  begüiistigt, 
dafs  der  Boden  der  fraglichen,. an  einem  Bei^abbange  ge- 
legenen Grotte,  gegen  den  Eingang  nur  8  bis  10  ZoU  auf- 
steigt, wobei  das  schwere  Moffetengas,  bevor  es  noch  die 
Höhe  eines  Fufses  zu  erreichen  vermag,  schon  über  die 
eben  erwähnte,  niedrige  Schwelle  hin,  frei  nach  dem  tie- 
fen Thalgrunde  abfliefst,  dessen  Mitte  der  Kratersee  Agoa- 
no's  einnimmt  Dagegen  wird  die  Pyrmonter,  im  Jahre 
1720  entdeckte,  durch  festes  Mauerwerk  geschützte,  lOFufs 
hohe  und  6  Fufs  im  Quadrat  haltende  Höhle  theils  von 
einer .  25  Fufs  hohen  graden  Steinwand ,  theils  von  einem 
terrassenförmigen  Erdwalle,  welcher,  einen  Halbkreis  bildend, 
mit  den  beiden  Flügeln  der  Mauer  zusammenstöfst,  so  ein- 
geschlossen ^],  dafs  sich  das  aus  den  von  Sand  und  Mergel 
verhüllten  Spalten  hervordringende,  nirgend  einen  Ablauf 
findende  Gas,  während  lebhafterer  Ausscheidung,  von  sei- 
nem gewöhnlichen,  an  2  Fufs  betragenden  Stande,  bis  auf 
6,  12,  16  Fufs  anhäuft,  und  bisweilen  sogar  den  oberen 
Rand  der  ganzen  Umwallung  überströmt.  In  der  eben 
nachgewiesenen  räumlichen  Verschiedenheit  der  beregten 
Höhlen  liegt  der  Grund,  weshalb  man  im  Bereiche  der  Pyr- 
monter Moffete,  obgleich  ihr  verdünnteres  Luftgemenge  das 
Leben  langsamer  vernichtet,  weit  häufiger,   als  in  und  um 

*)  Eine  Abbildang  derselben  befindet  »icb  in  meinem  a.  Waltber*» 
Journal  B.  16.  Taf.  III. 
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der  mtensiyeren  NeapolitaQiscben,  toAe  kl^inoi  Thiere,  V&- 
gel,  Frösche  und  Inseclen  antrifft  ^  weshalb  femer  das  Be- 
-treten  der  ersleren  eher  als  der  Besuch  der  letzteren  Ge- 
fahr bringt,  und  weshalb  in  j^ner,  bis  auf  unsere  Tage  von 
Zeit  SU  Zeit  einzelne  Meiisbhen  darch  Zufall  oder  Absicht 
umkommen,  während  iti  der  Hundsgrolte,  anerachtet  ihres 
giftigeren  Gasgemisches  bereits  seit  langen  Jahren  Unglücks- 
fälle ähnlicher  Art  nicht  beobachtet  wurden. 

Zu  ärzthchem  Behufe  hat  man  weder  die  Neapoüta- 
msche  noch  die  Pyrmonier  Luftquelle  in  Gebrauch  gezo- 
gen. Die  fiebererregende  Malaria  des  Agnano-Thales  ver- 
bietet jeden  längeren  Aufenthalt  in  demselben,  und  die  be- 
deutenden Schwankungen  der  vaterländischen  Moffete  hin- 
derten ^  dafs  sie 9  wie  dies  schon  Dr.  Seip  erfuhr"),  sicher 
und  bequem  genug  zur  Speisung  pneumatischer  Apparate 
verwendet  werden  konnte.  Nicht  minder  blieben  die  übri- 
gen oben  erwähnten  Luftvakane  wegen  ähnlicher,  theüs 
Gefahr  bringender,  theils.  das  genaue  Absperren  erschweren- 
der Verhältnisse  in  medicinidcher  Hinsicht  noch  immer 
unbenuizt. 

« 

§.    136. 

Kohlensaure  mit  ü^anierauHselieidiiiiyen 
Seeiitig^e  Caaquelleii. 

Emanationen  der  fraglichen  Kategorie  kommen  in  zwei- 
facher Form  vor;  ihre  Verbindung  mit  Wasser  ist  nemlich 
entweder  blos  von  äufseren  Beziehungen  abhängig  und  än- 
dert sich  dann  mit  diesen,  oder  sie  wird  lellurisch  bedingt 
und  erscheint  dann  in  immer  gleicher  Beharrlichkeit. 

Die  erste  Varietät  sehen  wir  da,  wo  Kolüensäure 
führende  Erdkanäle  in  muldenförmigen  Vertiefungen  mün- 
den, welche  nur  nach  Regengüssen,  also  blos  durch  Me- 
teorwasser gefüllt  werden.  —  Bei  starkem  Regen  erlan- 
gen dergleichen  Zusammenflüsse  oft  eine  beträchtliche  Tiefe, 
im  enlgegengeselzten  Falle  werden  sie  seichler,   und  bei 

*)  Dieser  nm  Pyrmont  viel  verdiente  Arzt  gab  der  betreffenden 
Höhle,  worüber  ums  die  Inschrift  einer  in  das  Mauerwerk,  derselben 
eingesenkten  Steintafel  (S.Steinmetz  aber  Pyniont  p.  53.0.54.) 
belehrt^  die  oben  beschriebene  noch  jetzt  bestehend«  Rimnohtnng. 
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anhaltend  trockenem  Wetter  verschwindet  oft  jede  Spur 
von  Feuchtigkeit.  Stets  richtet  sich  der  Teniperaturgrad 
dieser  Strömungen,  sowohl  hinsichls  ihrer  Gas-  als  Wasser- 
ansammlung, nach  jenem  der  Atmosphäre ,  mit  welchem 
derselbe  in  einem  feststehenden  Verhältnisse  regelmäfsig 
steigt  und  sinkt.  —  Als  merkwürdige  hieher  gehörige  Bei- 
spiele erwähne  ich  die  von  Bischof  und  Delamorre  beschrie- 
benen, zwei  Meilen  von  Trier  in  der  vulcanischen  Eifel, 
am  verschütteten  Geroldsleiner  Krater  austretenden,  durch 
die  Namen  Brudelreifs  und  Wallerbrunnen  bezeich- 
neten Luftquellen.  An  der  einen  wie  an  der  anderen  er- 
zeugt das  hervorbrechende  Gas  bei  überstehendem  Wasser 
ein  starkes,  oft  mehrere  hundert  Schritt  weit  vernehmbares 
Geräusch.  Nicht  der  mindeste  Laut  ist  hingegen  zu  hören, 
wenn  beide  in  heifser  Jahreszeit  völlig  austrocknen.  Ueber- 
giefst  man  alsdann  jene  Stellen  reichlich,  so  wird  das  to- 
bende Blasenwerfen  bald  wieder  hergestellt*).  Im  Bereiche 
dieser  Emanationen,  wie  in  der  Nähe  aller  ihnen  ähnlichen 
werden  todte  Thiere,  Vögel,  Haselmäuse,  Frösche  und  vie- 
lerlei Insekten  in  grofser  Zahl  gefunden.  —  Es  giebt  auch, 
wie  wir  früherhin  sahen,  Hydrogengasquellen,  welche  von 
Zeit  zu  Zeit  trocken  und  geräuschlos  ausströmen,  bei  über- 
stehendem Wasser  aber  brodelnd  hervordringen**);  diese 
werden  jedoch  dem  Thierleben  nie  nach  der  Art  der  koh- 
lensauren Moifeten  gefährlich,  weil  ihr  verhältnitsmälsig 
weniger  irrespirables  und  sehr  leichtes  Gas  rasch  empor- 
steigend, keine  am  Erdboden  haftende,  oder  den  Wasser- 
spiegeln aufschwebenden,  giftigen  Ablagerungen  bildet 

Die  beständig  mit  Wasserausscheidungen 
verbundene  Varietät  kohlensaurer  Quellen  kommt 
häufiger  vor.  Emanationen  der  fraglichen  Art  verlassen 
den  Erdschofs  in  mannigfachen  Temperaturabstufungen. 
Ihr  Wärmestand  erscheint,  jedoch  sowohl  hinsichts  der 
Wassermassen  als  der  denselben  zunächst  aufschweben- 
den Gasscliichten,  von  den  Atmosphäreneinwirkungen  ver- 
hältnifsmäfsig  weit  weniger  abhängig.    So  erhält  sich  der 

*)  S.  Bischof  in  Schweigger's  Jahrbach  der  Chemie  und  Phy- 
sik. HaUe  1825.  B.  43.  p.  30 --33. 
**)  )•  Acqaa  boja. 
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an  100  Fufs  hoch  emporspritsende  Geiser  Islands  stets  dem 
Siedepunkte  nahe,  so  bemerkt  man  an  den  ihm  ähnlichen, 
gasigen  Quellen  Carlsbads,  deren  Wärme  +  60,  55,  48, 
47,  46  und  42®  R.  beträgt*),  zu  keiner  Jahreszeit  irgend 
erhebliche  Temperaturabweichungen,  so  steigen  die  kalten 
Eisensäueriinge  Pyrmonts,  Driburgs,  Meinbergs,  Franzes- 
brunnens,  Marienbads,  Cudowas  auch  in  heifsen  Sommern 
kaum  bis  auf  7,  8,  10  und  12  Grad  über  den  Gefrierpunkt 
und  werden  dennoch,  selbst  während  der  strengsten  Win- 
termonate nie  vom  Eise  bedeckt*'^).  An  den  fraglichen 
wärmeren  Quellen  verUert  das  Gas,  vermöge  der  Wärme 
stärker  expandirt,  theilweis  seine  ursprüngliche  Schwere, 
steigt  daher  von  Wasser  entfesselt  rascher  empor,  wird  hie- 
bei  durch  die  Almosphäre  begieriger  absorbirt  und  geht 
auf  diese  Weise  für  den  pneumatisch  ärztUchen  Gebrauch 
meist  ganz  verloren.  Mehr  entsprechen  diesem  Zwecke 
die  kalten  Säuerlinge,  indem  ihr  frei  gewordenes,  schweres, 
den  Wasserspiegeln  in  Schichten  von  1,  2  und  mehreren 
Fufs  Höhe  aufruhendes,  leicht  abzusperrendes  Gas,  sicherer 
nach  den  Apparaten  geleitet  und  mittelst  dieser  auf  die 
mannigfachste  Weise  zu  medicinischem  Behufe  angewendet 
werden  kann. 

§.     137. 

Gasise  Verbindungen  der  koKIentwiuren 

C&ltalattonen« 

Chemisch  rein  kommt  das  Kohlensäuregas  nicht  zu 
Tage.  Stets  sind  demselben,  sei  es  auch  nacli  untergeord- 
neten Mengererhältnissen,  andere  gasige  Körper  beigegeben. 

Da  wo  derartige  Emanationen  noch  nicht  von  völlig 
niederen,  und  in  dieser  Form  fest  begründeten  Abstufungen 
des  Yulcanismus  bedingt  werden,  zeigen  sie  sich  mehr  mit 
Azot  und  Hydrogengasen  geeiniget***).  —     Beharret  die 

*)  $.  Carlsbadfi  T€ini>erator. 

**)  Die  Veränderongen,  welche  Gasstraten  entfernter  ?om  Erdboden, 

aas  welchem  sie  heryorströmen,  oder  vom  Wasserspiegel,  auf  dem 

sie  ruhen,  erleiden,  sind  §.  138.  nachgewiesen. 
***)  Vergi.  $.  135.  $.  Carbbad.  %.  Marienbad. 
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Vulkanenthätigkeit  liach  zurückgelegten  Kämpfen  rahig  smf 
ihrer  untersten,  mit  den  Meteoreinflüssen  ausgeglich^ieren 
Entwickelung,  so  gesellen  sich  ku  den  Kohlensäureströmun- 
gen  gewöhnlich  Beimischungen  almosphärischdr  Luft*).  • — 
Wassergas  enthalten  derartige  Mofl'eten  fast  ohne  Ausnahme, 
die  luftförmigen  jedoch  durchschnittlich  etwas  weniger,  die 
auf  den  Wasserspiegeln  ruhenden  dagegen  in  gleichem 
Mafse  mehr,  als  die  Temperatur  der  Wasservorrälhe  höher 
ist,  mit  welchen  sie  ursprünglich  verschmolzen  waren  **)*  — 
Allgemeinhin  kann  man  annehmen  >  dafs  die  Kohlensäure 
um  so  reiner  ausströmt,  als  gleichzeitig  der  dieselbe  hervor- 
bringende vulkanische  Procefs  niedriger  gestellt  ist,  die  Aus- 
hauchungsmündungeii  entfernter  vom  Erzeugungsheerde  lie- 
gen und  das  entwickelte  Gas  mächtigere,  ihm  chemisch 
nicht  verwandte  Erdschichten,  oder  beträchtlichere  und 
dabei  kältere  Wassersäulen  zu  durchwandern  hat. 

§.     138. 

liiiftbescliaflrenlieit  in  der  llm^esend  kohlen- 
saurer Gasquellen« 

Das  besondere  Verhallen  der  Atmosphäre  in  der  Nähe 
kohlensaurer  Emanationen  erklärt  sich  nur  dann,  wenn  wir 
die  speeifische  Schwere  des  Kohlensäuregases,  welche  ge- 
gen die  der  gemeinen  Luft  1,524  beträgt,  so  wie  die  grofse 
Comprefsibilität,  vermöge  welcher  es  nach  Mafsgabe  des 
Druckes  sogar  als  fester,  tropfbarflüssiger  oder  gasiger  Kör- 
per erscheint,  genau  erwägen,  und  dabei  sowohl  die  Eigen- 
thümlichkeit,  dafs  dasselbe  von  kalten  Wassermassen  in  an- 
sehnlicher Menge  verschluckt  wird,  als  auch  dessen  grofse 
Verwandtschaft  zum  Luftkreis^  sorgfällig  in  Anschlag  bringen. 

Den  unterirdischen  Räumen  entsteigend,  bildet  die  la- 
stende Kohlensäure  deutlich  abgeschiedene,  in  ihrer  Be- 
grenzung schon  durch  das  Erlöschen  der  Flamme  erkenn-» 
bare,  entweder  am  Erdboden  haftende  oder  den  Wasser- 
spiegeln aufruhende,  fortwährend  zerfliefsende  und  eben- 
mäfsig  sich  immer  wieder  erneuende  Schichten.  Ihr  be- 
wegliches Niveau ,  so  wie  die  Schnelle  ihrer  Wiedererzeu- 

*)  S*  Pyrmont  und  Meinberg. 

**)  |.  Feuchtigkeit  dei  Gases  zu  Pyrmont  und  Meiabetv« 
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giaig  aus  tiefen  Erdregionen  vnrd  4ureh  das  Wogen  des 
Vulcanismiis  sowohl,  als  durch  die  Schwankungen  des  Ai- 
mosphärendruckes  bedingt.    Insofern  von  jenem  schon  frü* 
her  die  Rede  war'^),  haben  wir  in  der  betreffenden  Hin- 
sidit  hier  nur  die  Thatsachen  anzudeuten,  weiche  den  Mit- 
einflufs  der  letzteren  erweisen : —  Bei  liefern  Barometer- 
stände, bei  trübem  Weiler  und  nahenden  Gewittern 
beobachtet  man  in  der  Regel,  dafs  sich  die  beregten  Gas- 
anhäufungen mehr  und  mehr  erheben,  dafs  aus  dem  Grunde 
der  Quellen  gröfsere  Luftblasen  eiliger  emporsleigen,  dafs 
die  Wasserspiegel  eine  lebhafter  brodelnde  Bewegung  an- 
nehmen, und  dafs  frisch  geschöpftes  Wasser  nicht  nur  auf- 
fallender   perlt  >    sondern    auch    um    Vieles    erquicklicher 
schmeckt. —  Steigt  die-Quecksilbersäule  beträcht- 
lich,   so  findet  von  allem  eben  Angeführten  fast  immer 
das  Gegentheil  statt,  und  oft  fallen  Mebei  selbst  noch  so 
mächtige  Gasschii^ten  bis  auf  einige  Zoll  herab.  —  Blei- 
ben endlich  barometrische  Verhältnisse  von  bei- 
den Extremen  gleich  weit  entfernt,  so  währt  auch 
das  gewöhnliche  Blasenwerfen  der  Quellen  unverändert  fort, 
und  die  an  der  Mehrzalil   derselben   bis  zu  1  oder  2  Fu(s 
aufsteigenden  Gaslagen  behaupten  dann,  so  lange  sie  nicht 
durch   zufallige    äufsere  Anläfse,    oder    durch    vulkanische 
Impuke  beunruhiget  werden,  ihren  gewöhnlichen  mittleren 
Höhestand  **). 

Vermöge  des  ununterbrochenen  Zuflusses  könnten  sich 
aber  jene  Straten  unmöglich  in  den  eben  bezeichneten  Gren- 
zen erhalten,  durch  denselben  würden  sie,  an  ergiebigen 
Quellen,  deren  ausscheidende  Gasmenge  binnen  24  Stunden 
viele  Tausend  Pfund  beträgt***),  nolh wendig  bedeutend 

*)  Vergl.  allgemeinen  Vnlcanismas. 

**)  Brandes  n.  Kruger  (S.  deren  Schrift  über  Pyrmont  p.  181.) 
wollen  den  atrcti  TOn  Piderit  (S.  dessen  Schrift  Qber  Meinbetg 
p.  25.)  wahrgeüomMcnen  Kinflnfs  des  Atmosphärendrackes  auf 
das  Stetgen  «md  Fallen  der  tfoffaten  nUAnt  zugeben,  wosn  diesel- 
ben  wahrscheiotich  durch  die  StÖrongea  bewogen  wurden,  welcbe 
der,  jene  Kraft  unter  bestimmten  Verhältnissen  überwältigende  Vul- 
canismiis Ton  Zeit  zu  Zeit  Yeranlafst. 

***)  VergK  die  Resultate  der  zu  Pyrmont,  Meinberg  and  Eger  unter- 
nommenen Messungen. 
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anschwellen,  ja  sie  mufslen  engere,  muldenförmige  Thäler 
bald  überfluthen  und  dieselben  Tlüeren  wie  Menschen  im- 
zugänglich  machen,  wenn  jenem  beständigen  Zuströmen 
keine  ebenmäfsige  Ableitung  gegenüberstände.  Ein  fortge- 
setztes Wiederversinken  in  den  Erdboden  ist  nicht  denkbar, 
indem  dieser  bald  bis  an  seine  dichtesten  Lagen  mit  koh- 
lensaurer Luft  übersätilgt  sein  würde.  Wir  dürfen  dem- 
nach annehmen,  daCs  der  nothwendig  vor  sicli  gehende  Ab- 
zug in  entgegengesetzter  Richtung  erfolgt  Hiezu  mögen 
nun,  die  Ebbe  und  Fluth  der  gesammten  Atmosphäre  herab 
und  hinaufwärls  gegen  den  Aequator  und  den  Pol,  so  wie 
die  innige  chemische  Verwandtschaft  der  gemeinen  zur  koh- 
lensauren Luft  hauptsächlichst  beitragen.  Gewifs  ist  es 
wenigstens,  dafs  kohlensaures  Gas  allenthalben  im  Dunst* 
kreise  und,  unerachtet  seiner  Schwere,  selbst  auf  den  be« 
trächtlichsten  erreichbaren  Höhen,  nach  Saussure  sogar  noch 
auf  den  Gipfel  des  Montblanc  angetroffen  wird.  —  Fin- 
det aber  die  eben  beregle  Vermischung  und  Verschmel- 
zung ununterbrochen  statt,  so  kann  sieh  auch  das  übertre- 
tende Gas  nur  stufenweise  in  den  auf  einander  folgenden 
Atmosphärenlagen  verlieren.  Bei  hinlänglichem  äufse- 
rem  Schutze  der  letzteren  ist  eine  solche,  im  Verhältnifs 
ihrer  Entfernung  von  den  Moffeten  wachsende  Abnahme, 
wie  angestellte  genaue  Messungen  darthaten*),  von  Zoll  zu 
Zoll,  von  Fufs  zu  Fufs  nachzuweisen,  obgleich  dieselbe  we- 
gen des  Wechsels  mannigfach  coincidirender  Einwirkungen, 
nicht  zu  jeder  Zeit,  nach  einer  und  derselben  Scala  zu 
Stande  kommt  Weit  hinaus  über  die  Gaslagen,  wird  die 
Untersuchung  durch  die  in  freier  Lufl  immer  häufiger  vor- 
kommenden Störungen  nolhwendig  immer  schwieriger,  und 
das  Resultat  der  Prüfung  immer  schwankender,  doch  sind 
auch  hier  graduelle  Ueberladungen  der  Atmosphärenschich- 
ten wahrzunehmen.  Wiederholte  Versuche,  welche  ich  wäh- 
rend der  Sommermonate  dreier  Jahre  zu  Pyrmont,  in  ver- 
schiedenen wage-  und  senkrechten  Entfernungen  von  den 
Gasansammlungen  mit  Baryt-  und  Kalkwasser,  mit  kausti- 
schem KaU  und  Aetzammoniak,  vermöge  des  Humboldt*schen 

•)  V«rgl.  8.  Pyrmont. 
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Anihracometers  anstellte,  zeigten  in  der  Regel,  dafs  die  auf- 
genommene Kohlensäure  durchschnittlich,  zwar  schon  ki 
dem  Abstände  von  1  bis  6  FuCs  oberhalb  des  Gasniveau^s, 
rasch  von  ungefähr  8  bis  3  Procent  abfallt,  dafs  aber  selbst 
bei  dieser  so  schnellen  Verschmelzung,  während  windstillen 
Wetters,  noch  an  20,  30  und  mehrere  Fufs  um  und  über 
den  Moffeten  im  freien  Luftkreise,  wenn  auch  geringe,  doch 
zur  gewöhnlichen  Atmosphären -Zusammensetzung*)  nicht 
gehörige  Theile  der  fraglichen  Gase  vorkamen,  welche  bald 
1,  bald  4-  oder  \  Procent  betrugen.  Auch  Brandes  fand  zu 
Meinberg,  in  100  Theilen  der  am  Brunnenplatze  über  dem 
Erdboden  aufgefangenen  Luft  1,5  Volumentheile,  und  entfern- 
ter in  der  am  Fufse  der  anstofsenden  Allee  gesammelten, 
wenn  gleich  geringere,  jedoch  noch  immer  bemerkbare 
Spuren  überschüssigen  Kohlensäuregases  *'^). 

Aufser  den  chemischen  Ergebnissen,  welche  auch  noch 
so  umsichtig  gewonnen,  bei  der  Unsicherheit  unserer  der- 
maUgen  Eudiometrie,  doch  immer  nur  approximative  Schlüsse 
gestatten,  offenbaren  sich  Atmosphäreninprägnirungen  der 
in  Rede  stehenden  Art  auch  durch  die  besondere  Wirkung, 
welche  der  Aufenthalt  in  der  Umgegend  ergiebiger  kohlen- 
saurer Quellen  auf  den  menschlichen  Körper  hervorbringt. 
Wenn  gleich  vorgreifend,  so  führe  ich  sie  doch  schon  hier 
an,  da  dieselben  hinsichts  der  Beurtheilung  der  Luflbeschaf- 
fenheit,  die  Summe  der  betreffenden  Kriterien  ergänzen. 
Ankömmlinge  in  den  beregten  Badeörtem  fühlen  gewöhn- 
lich, auch  bei  vollkommener  Gesundheit,  und  ohne  von  ir- 
gend einer  Brunnenkur  Gebrauch  zu  machen,  in  den  ersten 
Tagen  eine  eigenthümliche  behagliche  Müdigkeit,  sie  schla- 
fen länger,  fester  als  sonst,  und  sind  schwerer  zu  wecken^ 
Es  ist  eine  von  routinirten  Brunnenärzten  gemachte  und 
von  mir  vielfach  bestätigt  gefundene  Erfahrung,  dafs  die 
Mehrzahl  der  Kranken,  welchen  kohlensaure  Quellen  vor- 
zügUch  zusagen,  durch  dieselben  weit  leichter  während  an- 
haltend trüber  als  fortwährend  heiterer  Witterung  genesen, 
indem  sie  beim  Trinken,  Baden  und  vomemlich  beim  Ein- 

•)  f  144* 

•♦)  Meinberg:!  Ortsatmosphare. 
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aihmen»  aus  schon  erörterten  Gründen ,  im  ersieren  .Falle 
reichlicher  als  im  letzterem  mit  kohlensaurer  Luft  versorgt 
werden.  Manche  für  den  Einflufs  der  Kohlensäure  Empfäng- 
lichere klagen  in  den  ersten  Tagen  über  Kophveh,  über 
Unruhe  und  spüren  in  der  Nähe  der  Quellen  merkliche 
Steigerungen  dieser  Empfindungen.  Ausnahmeweise  treffen 
wir  auch  auf  einzelne  Personen,  welche  wegen  besonderer 
Idiosynerasie  selbst  noch  so  diluirtes  Kohlensäuregas  durch* 
aus  nicht  vertragen;  diese  fühlen  sich  während  ihres  gan- 
zen Aufenthaltes  in  den  fraglichen  Kurorten  beklommen, 
mifsmülhig,  abgespannt,  und  werden  nur  dann  wieder  heiter 
und  froh  gestimmt,  wenn  sie  gröfsere  Excursionen  unter- 
nehmen, oder  länger  auf  nachbarlichen  Höhen  verweilen* 
Führt  man  so  disponirte  Subjecte  in  Gassalons,  welche  auch 
nur  mit  2  bis  3  Procent  Kohlensäure  gespeist  sind,  so  über- 
fäUl  sie,  unerachtet  ihre  Genossen  die  Inhalationen  stunden- 
lang gut  ertragen,  schon  während  der  ersten  Minuten  ein 
dermafsen  peinigendes  Angstgefühl,  dafs  demselben,  wenn 
man  die  Gaseinathmungen  nicht  schnell  genug  unterbricht, 
leicht  Krämpfe  und  Ohnmächten  folgen. 

Blicken  wir  nun  zurück  auf  die  angereiheten  physika- 
lischen Beziehungen,  auf  die  nachgewiesenen  chemischen 
Ergebnisse  f  und  auf  die  eigenthümlichen  an  der  Mehrzahl 
der  Individuen  eintretenden  Wirkungen,  so  dürfte  die  Ge- 
sammtheit  dieser  Umstände  wohl  die  Ueberzeugung  gewäh- 
ren, dafs  Orte,  in  welchen  Kohiensäurequellen  reichlich  aus- 
strömen, immer  zugleich  als  grofse  Gasbäder  zu  betrachten 
sind,  vermöge  welcher  wir,  auch  ohne  alle  Anwendung  des 
Mineralwassers,  auch  ohne  eigens  zu  Inhalationskuren  be- 
stimmte Gemächer  ununterbrochen  dem  Einwirken  der 
fraglichen  Luftart  mehr  oder  weniger  hingegeben  werden. 
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Capiiel  II. 

IVirfeimseii  des  K#Meni»{tiiregas»efi(  auf 

gesunde  Indl^ldiieu« 

§.    139. 
AUseiiieliier  Klnflui«  auf  den  liebemsprosess. 

Durch  sämmtliche  Reiche  der  Natur  verbreitet,  steht 
die  Kohlensäure  mit  allen  in  nahem  Verkehr.  Insofern  wir 
dieselbe  mit  jedem  Athemzuge  *\  wie  mit  den  meisten  Nah>^ 
rungsmitteln  empfangen,  ist  sie  zu  den  gewöhnlichen  fort- 
während auf  das  Leben  einflieisenden  Normalreiscti  zu  zäh- 
len. Dem  Organismus  besonders  einverleibt,  bringt  die  be«* 
regte  Luftart  als  höchstoxydirter  Kohlenstoff*^)  bestimmte 
Veränderungen  bervor,  welche  allgemeinhin,  theib  durch 
die  einzelnen  Elemente,  aus  denen  sie  zusammengesetzt 
ist,  theils  aber  auch  durch  das  aus  diesen  hervorgehende 
Modificat  bedkigt  werden.  Hiemach  potentiirt  das  fragliche 
Gas,  vermöge  des  Kohlenstoffes,  die  plastische  Blut- 
thätigkeit,  mindert  vermöge  des  Sauerstoffes  die  Sep- 
sis, und  wirkt  als  gebildete  Säure  auf  eine,  den  übri- 
gen Säuren  zwar  ähnliche,  dabei-  aber  doch  den  flüchtig 
reizenden  Stoffen  verwandtere  Weise.  Bezüghch  des  letz- 
teren Verhältnisses  ruft  das  fragliche  Gas,  jenen  Reizmit- 
teln analog,  nach  Mafsgabe  des  verschiedenen  £inwirkungs- 
grades,  einander  schroff  entgegenstehende  Erscheinungen 
hervor.  Indem  es  nämlich  durch  mäfsig  gesteigerte 
Erregung  die  Lebenskräfte  spannt,  das  Gemeingetühl  an- 
genehm stimmt,  den  Puls  voller  schlagen  läfst,  die  Gesichts- 
farbe auffrischt,  die  Muskelbewegungen  erleichtert,  die  Se- 
cretionen  fördert  und  die  Vegetation  unterstützt,  kann  das- 
selbe auch  durch  Ueberreizung  Rausch,  Abspannun- 

')  Bas  Kohlensaaregas  ist  ans  1  Ranmtheil  Kohlenstoff  and  2  Ranm- 
theilen  Sanerstoff,  (in  100  Theilen  ans  27,38  Kohlenstoff  und  72,62 
Sanerstoff)  zusammengesetzt.  Die  intermediäre  Oxydations-Stnfe 
des  Kohlenstoffes  erzengt  Oxal-SSnre,  so  wie  die  niedrigste  Koh-' 
len-Oxydgas, 
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gen,  Trägheity  Schlafsucht^  Lähmungen,  Asphyxieen  und  den 
Tod  veranlassen. 

Zwar  kommen  die  angeführten  Wirkungen  zu  Stande, 
möge  das  Kohlensäuregas  mittelst  des  äufseren  dermatischen 
Systems,  möge  es  durch  den  Speisekanai  oder  mittelst  des 
Respirations-Apparates  zugeleitet  werden,  dennoch  offenba- 
ren sich  dieselben,  je  nachdem  die  Aneignung  auf  dem 
einen  oder  anderen  Wege  erfolgt*^),  in  mehr  oder  weniger 
abweichenden  Formen  und  Zeiträumen* 

§.    140. 
l¥irUmftffen  auf  dmm  ftuM^re  demiatlsclie  Bjmtewn» 

Ausschliefslich  auf  die  Oberfläche  des  Körpers  ange- 
bracht, erzeugt  das  Kohlensäuregas  bei  übrigens  gleichge- 
stellten Verhältnissen,  die  gemäfsigtesten  und  am  langsam« 
sten  vor  sich  gehenden  Umstimmungen.  D^s  dasselbe  von 
der  Haut  wirklich  aufgenommen  wird,  dafür  sprechen  Au- 
tenrieths  bekannte  Versuche,  so  wie  Abemethy's  Beobach- 
tung, welcher  seine  Hand  9  Stunden  lang  in  ein  durch 
Quecksilber  abgesperrtes,  mit  Kohlensäure  gefülltes  GeCäis 
Üelt,  womach  mehr  als  die  Hälfte  des  Gases  verschwun- 
den war. 

Kurze  und  seltene  Anwendungen  veranlassen  schnell 
vorübergehende  Erscheinungen,  längere  und  oft  wiederholte 
dagegen  anhaltendere  Wirkungen.  Möglichst  trocken  zu- 
geleitet scheint  die  fragliche  Luftart  mehr  dynamisch  und 
vorzugsweise  auf  die  peripherischen  Empfindungsnerven,  an 

*)  S«lbit  die  darch  Binfpritzangen  def  KoIitensäuregaseB  in  die  Adern 
herbeigeführten  Wirkongen  fcbeinen  mit  den  angegebenen  in  vieler 
Hinsicht  iiberein  zo  ftimmen.  Man  kann  indeff  wegen  der  hiebet 
•tattfindenden  rohen  Vereinigung  des  Gases  mit  dem  Blute,  und 
wegen  der,  durch  beträchtliche  derartige  Injectionen  in  den  Herz-* 
kamutern  entstehenden,  tödtlich  ablaufenden  Lnft-Kxpansionen  auf 
derartige  Versuche  keinesweges  sichere  Schlüsse  bauen.  Nysten 
will  beobachtet  haben,  dafs  mäisige  Injectionen  kohlensauren  Gases 
weder  den  Kreislauf  noch  die  Lungen  afßciren,  wohl  aber  mehrere 
Tage  hindurch  anhaltende  Muskularsch wache  bewirken,  dafs  stär- 
kere Einspritzungen  hingegen  apoplectisch  töd ten  und  oft  im  Ca- 
pillar-Gefaissysteme  des  Himmarkes  auffallende  Ausdehnungen  zu- 
rücklassen. 8.  Orfila  I«  c.  B.  IV.  p.  87.  u.  88. 
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Wasser  gjebunden   aber  mehr   materiell  und  zunadni  auf 
die  Haulvegetation  einzufliefseA. 

In  einer  kühlen,  trockenen  Gasschicht  von  12 
bis  24  Zoll  Höhe  aufrecht  stehend^  fühlen  wir  bei  ruhigem 
Verhalten,  die  Füfse,  auch  wenn  sie  mit  dichtem  Leder  be^ 
kleidet  sind,  bald  angenehm  erwärmt  Diese,  yon  thermo- 
melrischen  Beziehungen  unabhängige  sanfte  Erregung  dehnt 
sich  allmälig  bis  zum  Unterleibe  aus,  wird  besonders  an 
den  Genitalien  bemerkbar  und  verursacht  bei  der  Mehrzahl 
der  Individuen  beider  Geschlechter  wollustartige  Empfin- 
dungen. Nach  läi^gerer  Fortsetzung  empfinden  Manche 
Prickeln  und  Ämeisenkriechen  in  dem  vom  Gase  berührten 
Haultheile,  ohne  dafs  derselbe  jedoch  geröthet  würde.  Bei 
sensibleren  Personen,  deren  weifse  Haut  sich  durch  Weiche 
und  Zartheit  auszeichnet,  treten  die  genannten  Erscheinun- 
gen am  auffallendsten  ein;  bei  torpiden  Subjecten  und  ab- 
gehärteter derber  fester  Haut,  fehlen  sie  zuweilen  gänzlich. 
Wenn  man  bei  vollkommen  frei  erhaltenem  Kopfe  in 
einer  mit  kohlensaurem  Quellengase  gefüllten,  möglichst 
abgeschlossenen  Badewanne  Platz  nimmt,  verbreiten  sich 
jene  Sensationen  über  den  ganzen  Körper,  immer  aber  über 
die  Brust,  den  Rücken  und  die  oberen  Gliedmalsen  hin  in 
etwas  geiingerem  Grade  als  über  die  Unterextremitäten 
und  den  Unterleib,  dabei  wird  der  Puls  gewöhnlich  voller, 
bisweilen  auch  ein  wenig  schneller,  und  der  Trausspirations- 
akt  in  der  Regel  bedeutend  vermehrt  Nach  derartigen  i 
bis  i  Slunde  fortgesetzten  Bädern  fühlt  man  sich  behaglich 
leicht  Jeder  übertriebenen  Anwendung,  welche  Druck  im 
Kopfe  und  Neigung  zum  Einschlafen  hervorbringt,  folgen 
lästige  Trägheit  und  nicht  unbeträchtliche,  oft  erst  nach 
mehreren  Stunden  vorübergehende  Schwere  der  Glieder. 

Kohlensaure  Wasserbäder  wirken  den  trockenen 
Gasbädern  ähnlich,  fUeüsen  aber,  wie  schon  erwähnt  ward, 
entschiedener  auf  das  vegetative  Hautleben  ein.  Offenbar 
trägt  hiezu  die  durch  die  Verbindung  mit  Wasaer  er- 
leichterte Einsauguqg  des  Gases  wesentfich  bei  In  einem 
luftsauren,  blos  bis  zu  24<^  R.  erwärmten  Wasserbade  spürt 
man  anfänglich  leichte  Kälteschauer,  glaubt  aber  schon  nach 
wenigen  Augenblicken  in  einem  angenehm  lauem  Bade  von 
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von  28  Graden  zu  sitzen.  Dies  Gefühl  entwickelt  sich 
ebenmäfsig,  als  zahlreichere  Gasbläschen  den  Körper  be- 
decken. 

Neben  der  erhöhten  Wärmeempfindung  gewinnt  die 
Haut  an  Röthe  und  allmälig  auch  dermafsen  an  Turges- 
cenz  ihrer  Papillen^  dafs  sie  immer  derber^  fester  und  rau- 
her erscheint.  Vorzugsweise  findet  dies  an  den  nerven* 
reicheren  Hauitheilen  der  GenitaUen,  und  ganz  besonders 
am  Scroto  statt,  welches  nicht  nur  stark  in  die  Höhe  ge-. 
zogen  wird,  sondern  dessen  eng  zusammengedrängte  Falten 
gleichzeitig  eine  fast  harte  Consisten«  annehmen.  Zum 
Beweise,  dafs  die  Wirkung  auf  Wärmesensation  und  Haut- 
turgor  hauptsächlichst  von  der  Luftsäure  und  nicht  von  den 
anderen,  den  IVlineralwassern  beigemischten  Stoffen  abhängt, 
dient  der  Umstand,  dafs  beide  Erscheinungen  nur  in  pctil* 
lirenden,  nicht  aber  in  gasarmen,  der  Luflsäure  fast  ganz 
beraubten  *)  Bädern  eintreten.  Mit  jener  gesteigerten  Haut- 
ihätigkeit  verändert  sich  jedes  Mal  der  Puls ;  er  wird  wäh- 
rend derselben  gehobener,  voller,  aber  nur  selten,  (wie  dies 
bei  Gasinhalationen  in  der  Regel  der  Fall  ist)  beschleunigt 
Verlassen  wir  derartige  Bäder  nach  20,  30,  40  Minuten,  be- 
vor noch  die  beschriebene  Haulerregung  aufhört,  so  bleibt 
das  Gefühl  von  allgemeiner  Kräftigung  und  Erfrischung  zu- 
rück ;  setzen  wir  dieselben  aber  fort,  bis  sich  jenes  Wärme- 
gefühl immer  mehr  verliert,  bis  es  leichtem  Frösteln  Raum 
giebt,  bis  die  Haut  erbleicht  oder  fileckweise  eine  bläuliche 
Tünchung  annimmt,  so  folgt  der  auf  diese  Weise  herbei- 
geführten Ueberreizung  jedesmal  mehr  oder  weniger  anhal- 
tende Abspannung  und  Müdigkeit. 

Dafs  auf  die  Haut  ausschliefslich  gerichtete  Anwendun- 
gen der  Kohlensäure  zwar  langsamer,  jedoch  ebenfalls  die- 
selben sdiadlichen  und  lebensgefährlichen  Wirkungen  her- 
vorbringen, welche  da  entstehen,  wo  Kohlei^säuregas  den 
Lungen  oder  dem  Darmkanale  übermäfsig  zugeführt  wird  '*), 
lehren  die  Folgen  des  Mifsbrauches  trockener  sowohl,  als 
mit  Wasser  verbundener  Gasbäder***),  beweis^fi  die  von 

*)  $.  Kohlensaure  Wasserb$der. 

••)  $.  142.  u.  f,  145. 

^•)  |.  Pjnnont,  Harnier>  M^nke. 
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Landicani  und  Collard  de  Moniigny  angestellten  Yersuchei 
nach  welchen  Thiere,  mit  Ausnahme  des  Kopfes,  in  reiner 
Luftsäure  eingeschlossen,  binnen  verhällnifsmärsig  kurser 
Zeit  in  Asphyxie  verfallen,  und  bald  darauf  sterben  % 

§.     141. 
£lmlli«Mi  »uf  die  SiamcwofKUMe* 

Auf  diese  wirkt  das  Kohlensäuregas,  so  weit  die  indi« 
viduellen  Besiehungen  der  betreffenden  Gebilde  es  zulassen, 
ganz  in  gleicher  Art  wie  auf  das  denselben  nahe  verwandte 
Hautsystem.  —  Der  Bindehaut  zugeführt,  erzeugt  die  Koh* 
lensäure  Röthung,  Thränenflufs,  erhöhten  Homhautglanz, 
vermehrte  Beweglichkeit  der  Iris,  schärferes  Sehen  und  bis- 
weilen auch  leichte  Stiche  im  Augapfel.  Zur  Nasenschleim- 
haut geleitet  bringt  sie  ein  prickelndes,  manche  Personen 
zum  Niesen  reizendes  Gefühl  und  lebhaftere  Schleimaus* 
Scheidung  hervor.  Die  Zunge  berührend,  veranlafst  das 
betreffende  Gas,  neben  dem  säuerlichen  Geschmacke,  gestei- 
gerten Zuflufs  von  Speichel.  In  den  äufseren  Gehörgang 
strömend  bringt  dasselbe,  abgesehen  von  dem  momentanen, 
durch  die  Bewegung  des  Luftstrahls  erregten  Zischen,  Brau- 
sen und  Klingen,  sowohl  reichlichere  Absonderung  des 
Ohrenschmalzes,  als  auch  merkliche  Steigerung  des  Gehör- 
sinns herbei. 

§.    142. 
IWIrlLims  der  I^ufÜtiAiire  auf  den  IValirunsiiWaiial* 

Den  Digestionsorganen  unmittelbar  einverleibt,  fliefst 
das  Kohlensäuregas  auf  die  Centralgebilde  überhaupt  rascher, 
entschiedener,  und  auf  die  Mischungsverhältnisse  um  Vieles 
bestimmter  ein  **).  Von  therapeutischer  Seite  her  liefert 
der  innere  Gebrauch  gasreicher,  wenn  gleich  an  anderen 
Bestandtheilen  armer  Mineralbrunnen  unzweideutige  Belege 
für  jene  Annahme***).  —  Geniefsen   vollkommen  Gesunde, 

*)  Vergl.  Breislack  Yoyages  dans  la  Campanie.  Paris  1801,  T.  II. 

p.  66.  n.  Christison  1.  c  p.  829. 
♦*)  Vergl.  §.  139. 
»•♦)  §.  Marfentad. 
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bei  leichter  Körperbewegung,  nüchtern  von  stark  perlenden 
Säuerlingen,  alle  Viertelstunden,  einen  mäfsigen  Becher, 
ohne  die  Zahl  von  4  bis  5  zu  überschreiten,  so  wirkt  die, 
in  dem  Mineralwasser  enthaltene  Luflsäure  belebend  auf 
die  Unte'rleibsnerven,  erfrischend  auf  den  Gesammtorganis- 
mus  und  incitirend  auf  die  Secretionsthätigkeit  Der  Appe- 
tit wird  vermehrt,  die  Stimmung  heiterer,  der  Kopf  freier, 
das  Denken  klarer,  die  Muskelkraft  reger,  und  die  Haut« 
ausdünstung,  die  Harnabsonderung,  so  wie  die  Leibesöffnung 
befördert,  ohne  dafs  die  gewonnene  Lebensspannung  secun- 
däre  Erschlaffungen  nach  sich  zieht.  —  Jenes  Mafs  über- 
steigende Gaben  erzeugen  dagegen  das  Gefühl  von  Vollheit 
in  den  Präcordien,  verringerte  Efslust,  Mifsmuth,  leichtes 
Frösteln,  Eingenommenheit  des  Kopfes,  erschwertes  Den- 
ken, Müdigkeit  und  retardirte  Ausleerungen,  bis  die  Auto- 
kratie der  Natur  durch  kritische  copiöse,  meistens  mit  vie- 
ler Gasausscheidung  verbundene  Leibesöffnungen  das  Gleich- 
gewicht wieder  herstellt.  —  Dem  übertriebenen,  aber  auch 
nur  ausnahmsweise  ungestraft  vorübergehenden  Genüsse 
von  10,  14,  20  Bechern  folgen  in  der  Regel  Ekel,  Uebel- 
keiten,  Erbrechen,  heftiges  Kopfweh,  Rausch,  Schwindel, 
unsichere  Haltung  des  Körpers,  und,  wenn  die  angehäufte 
Luftsäure  zu  spät  durch  Ructus,  Flatus,  starke  Harn-  und 
Stuhlausleerungen  entfernt  wird,  nicht  selten  gefahrvolle, 
ja  tödtlich  ablaufende,  apoplectische  Zufälle. 

§.     143. 
IVIrl&imffeii  auüT  die  Rciiplpatlonsorsaiae« 

Inhalationen  des  Kohlensäuregases  rufen  beijder,  für  den 
Einflufs  desselben  am  meisten  vorspringenden  Receptivität 
der  Lunge,  im  Verhältnifs  zur  aufgenommenen  Quantität, 
die  schnellsten  und  mächtigsten  Veränderuiigen  hervor. 

Reine  Luft  säure  ergreift  die  Eingänge  der  Luft- 
wege, den  Kehlkopf,  die  Trachea,  besonders  aber  die  Stimm- 
ritzenbänder mit  solcher  Kraft,  dafs  schon  die  ersten  Ein- 
athmungsver^uche  durch  schmerzhafte,  krampfige  Zusam- 
menziehung der  genannten  Gebilde  Erstickungsparoxysmen 
be(fingen>  welche  den  Tod  rasch  und  beinahe  völlig  unter 
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den  Erscheinungen  mechanisch  hervtfi^ebrachter  Suffocation 
veranlassen  können*). 

Diluirtes    Kohlensäuregas  .gelangt   offenbar   tu 
den   innersten  Räumen  der  Lungen,  zu  den  Lungenzellen» 
Die  Wirkung  trifil  aber  dann  weit  weniger  das  Lungen« 
gewebe  selbst,  als  das  Hirn,  dem  sie  durch  die  Leitungs- 
kraft der  Nerven  mit  unberechenbarer  Schnelle  aufgedrückt 
wird*^).     Nur  von  der   fraglichen,   athembaren  Form  des 
Kohlensäuregases  kann  hier  die  Rede  sein.   Zu  den  betref- 
fenden Verdünnungen  eignet  sich  aber   die  atmosphärische 
Luft  vorzugsweise,  ja  man  darf  sagen,  fast  ausschlieblich« 
Es  ist  dies  jedoch  von  derselben  nur  dann  zu  behaupten, 
^wenn  die  quantitativen  Beziehungen  ihres  Azot-  und  Oxy- 
gen-Gehalles  in  den  Schranken  beharren  **%  in  welchen  sie, 
nach  unwandelbaren  Gesetzen,  zu  allen  Zeiten  und  an  allen 
Orten   unseren  Erdball  umgiebt.    Ueberschreiten  jene,  die 
Atmosphärenluft  wenigstens   pharmakodynamisch  zur  Ein- 
heit bindenden,  Stoffe  das  feststehende  Mengeverhältnifs  ir- 
gend erheblich,  so  wirken  ihre  aus  demselben  herausgetre« 
tenen  ßestandtheile  ganz  wie  viele  andere  zur  Atmosphäre 
nicht  gehörige  Gase,  weiche  primitiv  eher  auf  Respirations« 
Unterdrückung  und  minder  auf  Umstimmung  des  Nerven« 
lebens  einfliefsen.     Hiemach  wollen   wir  nun  zunächst  die 
Phänomene  aufsuchen,  welche  durch  Verschmelzung  über-« 
schüssiger  Kohlensäure  mit  reiner  Atmosphärenluft  bedingt 
sind,  und  dann  jene  prüfen,  welche  durch  die  Zuthat  ver* 
schiedener  anderer  Gasarten  herbeigeführt  werden. 

A«  EinatKniuiis  ^^^  ■■*&<  Atmospliltreiiluf t  ver«ets« 

ten  Roltleitflllure^aee«» 

§.    144. 

a.  Wirkungen  bei  beträchtlicher  Verdünnung. 

Die  geringe  der  Atmosphärenluft  einverleibte,  während 
des  Sommers  um  etwas  vermehrte  und  im  Winter  wieder 

*)  Vergt.  ChrisCison  p.  829-830. 

•♦)  §.  149. 

***)  Die  böohsten  biB  jetzt  beobachteten  Abweichungen  «chwebdnzwi 

78  bis  80  Ma&tbeilen  Azot,   20  bii  22  Maistfaeilen  Oxygen   und 

0,001  bis  0,018  Raumtheilen  Luftsäure. 
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Eurfickiretende ,  zwischen  0^001  und  0^018  schwankende 
Menge  kohlensauren  Gases*)  gehört  zu  den  ununterbro- 
chen auf  den  Lebensprocefe  einwirkenden  Normalreizen« 
Häuft  sich  die  Luftsäure  irgend  wahrnehmbar  über  jenes 
Maximum,  so  giebt  sie^  eingeathmet,  fast  in  jedem  Falle*  zu 
auisergewöhnlichen  Erscheinungen  Anlafs. 

Bei  Imprägnirungen  der  Atmosphäre  mit  2  bis  4  Pro- 
Cent  überschüssiger  Kohlensäure,  welche  man  in  gut  c^m^ 
struirten  Gasgemächem  **)  ziemlich  genau  abmessen  kann, 
haben  Inhalationen  in  der  Regel  folgende  Wirkungen.  Schon 
nach  ungefähr  5  Minuten  verbreitet  sich  eine  behagliche 
Wärme  über  den  ganzen  Körpen  Mit  dem  Eintritte  der« 
selben  wird  die  Stirn  feucht,  die  Gesichtsfarbe  frischer,  rö«* 
ther,  die  Hornhaut  glänzender,  der  Blick  lebhafter  und  die 
Pupillen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ein  wenig  enger.  Bald 
darauf,  und  zwar  gewöhnlich  mit  dem  Beginn  eines  besoU"» 
deren,  nicht  belästigenden,  sich  im  Inneren  der  Brust  aus- 
dehnend^i  Wärmegefühls,  wird  der  Puls,  wie  ich  dies 
selbst  bei  dem  ruhigsten  Verhalten  beobachtete,  um  10  bis 
15  Schläge  und  die  Respiration  um  4  bis  6  Athemzüge  in 
der  Minute  vermehrt  Diese  Gruppe  von  Erscheinungen 
erhält  sich  bei  fortgesetzten  Inhalationen,  gemäfs  der  ver* 
scbiedenen  Receptivität  der  Individuen,  eine  halbe,  ganze, 
oder  auch  mehrere  Stunden  hindurch,  ohne  da£»  derartige 
in  freier  Luft  bald  wieder  verschwindende  Aufregungen  die 
mindeste  Abspannung  nach  sich  ziehen,  oder  irgend  andere 
unangenehmen  Folgen  zurücklassen.*^*) 

Setzt  man  sich  jenen  Inhalationen  selten  aus,  so  wir- 

*)  Dalton  nimmt  in  der  freien  Atmosphäre  0,001  Santtnre,  0,015 
nnd  Humboldt  0,005  bis  0,018  Tlieile  kolüensaaren  Gases  an. 

♦•)  f  154. 

***)  Mit  jenen  Angaben  stimmen  die  Rrfahrangen  mehrerer  Beobach- 
ter fast  darchgehends  nberein.  (Vergl.  Piderit  über  die  GasqaeU 
len  Meinberg*s  p.  109.  und  Brandes  und  Krijger*s  Schrift 
über  Pyrmont  p.  164.)  —  Verringerungen  der  Pulsfrequenz,  welche 
bei  Inhalationen  von  Schwefelwasserstofigas  (J.  02. 06.)  regelmäfsig 
eintreten,  und  die  Richter  (s.  dessen  ausführliche  Arzeneimittel- 
lefara  B.  4.  p.  155.),  sowohl  als  Heidler  (}•  Marienbad)  auch  bei 
Bfnatbmungen  der  Kohlensaure  vermothen,  iah  ich  als  primitive 
Wirkangen  nie. 
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ken  sie,  den  flüchtigen  Nervenarzneien  ähnlich^  rein  dy» 
namisch  und  mehr  vorübergehend.  Hinlänglich  wiederholt 
können  dieselben  bleibende  und,  wie  die  Erfahrung  lehrt  *), 
heilsame  Eindrücke  in  den  Lungen  sowohl  als  im  Total- 
organismus veranlassen,  und  selbst  auf  die  Richtung  ano^ 
maier  Vegetalionsprocesse  günstig  einfliefsen  **). 

§.    145- 

b.  Inhaiations-Wirkungen  mittlerer  Ver- 
dünnungen der  Kohlensäure  durch 
Atmosphären  luft 

Wo  die  Atmosphäre  über  geschützten  Moffeten  oder 
in  Gasgemächem  an  5  bis  6  Procent  Kohlensäuregas  ent^ 
hält,  entwickeln  sich  die  im  vorigen  Paragraphe  beschrie- 
benen Wirkungen  schneller,  schroffer,  und  nehmen  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  den  Character  der  Ueberreieung  an. 
Schon  nach  kurzer  Frist  fühlt  man  Druck  im  Kopfe,  Ein- 
genommenheit desselben,  Müdigkeit  und  lästige  uiibekag- 
Uche  Wärme«  Dabei  rölhet  sich  das  Gesicht  stark,  erbleicht 
aber  auch  bisweilen  plötzlich.  Die  Augen  werden  stets  un- 
gemein glänzend,  die  Pupillen  bei  manchen  Personen  anfangs 
etwas  beengt  und  späterhin  ein  wenig  erweitert,  die  Venen 
füllen  sich  immer  sichtbarer,  die  Pulsfrequenz  nimmt  be- 
trächtlich zu,  und  die  Athemzüge  folgen  einander  rascher, 
kürzer,  unvollständiger.  Gewöhnlich  entspinnt  sich  der  an- 
geführte Zustand  binnen  15  bis  30  Minuten,  doch  geschieht 
dies  bei  besonderer  Receptivität  einzelner  Subjecte  zuwei- 
len weit  früher,  oder  auch  um  Vieles  später.  Individuen, 
welche  nach  dem  Eintritt  der  beregten  Erscheinungen  die 
gasimprägnirte  Atmosphäre  verlassen,  gehen  die  erste  Zeit 
fast  ohne  Ausnahme  etwas  schwankend  einher,  klagen  oft 
über  Kopfweh  und  allgemeines  Mifsbehagen,  welches  zu- 
weilen erst  Tages  darauf  verschwindet  Wer  Inhalationen 
dieser  Art  über  jene  Periode  hinaus  fortsetzt,  läuft  Gefahr, 
von  schwerem  Schwindel,  Ohnmächten  oder  Krämpfen  be- 
fallen zu  werden. 

*)  Vcrgl.  §.  1Ö2.  163. 
**)  ibid. 
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§.    14& 

f?«  Inhalations-Wirkungen  stärkerer  Versetzung 
der  Atmosphäre  mit  kohlensaurem  Gase. 

Intensivere  Imprägnirungen,  als  die  zuletzt  angeführten, 
entsprechen  unter  keiner  Bedingung  mehr  ärztlichen  End- 
zwecken,  und  gehören  in  das  Gebiet  der  Toxicologie.  Die 
Ansicht  Girtanner's,  Voigts ,  Beddoe^s,  Richter's  und  meh- 
rerer anderer,  durch  die  Entbindungsweise  des  Gases  so- 
wohl, als  durch  den  Gebrauch  besonderer  Respirations- 
apparate irre  geleiteten  Aerzte,  nach  welchen  man  einen 
Raumtheil  kohlensaurer,  mit  2  Raumtheilen  atmosphärischer 
Luft  gemengt,  noch  leicht  und  ohne  Nachtheil  einzuathmen 
vermag  %  sind  durch  spätere  Versuche  vollkommen  wider- 
legt. Davy  konnte  ein  Gemisch  aus  4  Theilen  Kohlensäure 
und  6  Theilen  Atmosphärenluft,  fast  eben  so  wenig  wie 
ganz  reines  Kohlensäuregas  wegen  augenblickUch  eintre- 
tender krampfiger  Verschliefsung  der  Stimmritze,  in  die 
Lungen  ziehen;  selbst  nach  Inhalationen  einer  Verbindung 
von  3  Theilen  der  ersteren  und  7  Theilen  der  letzteren 
Luftart  empfand  er  schon  binnen  einer  Minute  Schwindel 
und  Schläfrigkeit  **).  Brandes  sowohl,  als  Krüger  versichern, 
dafs  die  Pyrmonter  Moffete  auch  dann,  wenn  sie  nur  36 
Procent  Kohlensäure  enthält,  den  Tod  herbeiführe,  und  data 
Einathmungen  höherer  Straten  derselben,  in  welchen  nur 
13  Procent  Luftsäure  vorkommen,  doch  schon  binnen -^Mi- 
nute grofse  Beschwerden  veranlassen***).  Collard  de  Mar- 
tigny  f )  sah  durch  ein  noch  verdünnleres  Gemenge,  in  wel- 
chem sogar  das  Licht  ungestört  fortbrannte,  Besinnungs- 
losigkeit erfolgen;  weshalb  man  sich  an  Orten,  wo  Kohlen- 
säure ausströmt,  durch  das  Nichterlöschen  stärkerer  Ker- 
zenflammen keinesweges  gegen  Unglücksfälle  für  gesichert 


*)  S.  Richter*s  ausführliche  Arzeneimittellehre.  B.  4«  p.  155. 

**)  H.  DaYy  Untersncbungen  aber  das  oxydirte  Stickgai  etc.  Lemgo 

1812.  T.  2.  p.  179. 
***)  BraiLdes  und  Krüger,  Pyrmontf  Mineralquellen  p.  105^  166, 

171.  and  172. 
t)  S.  Cbristison  p.  831. 
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hallen  darf.  Benelius,  Rudolphi  und  Müller  nehmen  ail^ 
dafs  schon  bei  7,  8  bis  9  ProCeni  Luftsäiire  Suffocationen 
eintreten  ♦).  Nach  meinen ,  über  dem  Niveau  mehrerer  . 
Moffeten,  in  Kellerräumen^  die  mit  aufstofsendem  Biere  be^ 
setzt  waren,  besonders  aber  in  gut  construirteh  Gascabi- 
netten  angestellten  Versuchen  entstehen,  wenn  die  Atmo- 
sphäre nahe  an  10  Procent  mit  Kohlensäuregase  geschwän- 
gert ist,  gewöhnlich  schon  binnen  1  Minute,  und  wenn  sie 
mehr  von  demselben  enthält,  in  der  Regel  gleich  mit  den 
ersten  Athemzügen  drohende  Zufalle. 

Auch  da,  wo  die  zwar  intensiven  aber  doch  noch 
athembaren  Kohlensäuregemische  bereits  mit  gif« 
tiger  Natur  auftreten,  zeigt  sich  durchgehends  die  schon 
firüher  angedeutete  Aufeinanderfolge  der  Erscheinungen,  ge- 
mäfs  welcher  zunächst  die  Nerven  und  nach  diesen  erst 
die  Respiraiionswerkzeuge  in  Anspruch  genommen  werden. 
Stets  beginnen  nemlich  derartige  Inhalationen  mit  Schwin- 
del, Hinfallen,  mit  mehr  oder  weniger  tiefem,  zuweilen  von 
consensuellem  Erbrechen  begleitetem  Sopor,  und  nicht  eher, 
als  bis  das  Nervenleben  tiefer  und  tiefer  herabsinkt,  tritt 
schweres,  gewaltsames,  röchelndes  Athmen  ein,  welches, 
bei  längerer  Andauer  des  schädlichen  Einflusses,  durch  den 
scheinbaren  in  den  wirklichen  Tod  übergeht.  Vielfaltige, 
von  mir  angestellte  Versuche,  und  Jahre  hindurch  gesam- 
melte Erfahrungen  bewiesen  das  eben  Ausgesprochene  un- 
widerleglich. Zu  ihrer  Reihe,  von  der  wir  jedoch  einst- 
weilen die  bei  der  Exposition  des  Scheintodes  besonders 
anzuführenden  Thatsachen  ausschlieüsen,  sind  vornemlich 
die  folgenden  zu  zählen. 

Setzt  man  Enten  in  eine  trockene,  ungefähr  15  bis  25 
Procent  Luftsäure  enthaltende  Moffete,  so  schwanken  sie 
schon  nach  i  bis  ^  Minute  wie  trunken  umher,  und  fallen 
mehrmals  taumelnd  hin ;  den  Schnabel  öffnen  sie  erst  dann, 
wenn  ihr  Gang  unsicherer  geworden  ist,  und  am  weitesten^ 
sobald  sich  dieselben  nicht  mehr  vollkommen  wieder  auf- 
richten können.    Aehnlich  ergeht  es  diesen  Thieren  oft  auf 

*)  Berzelios  Chem.  1.  c.  B.  1.  Abtheil.  1.  p.  342.  —  Rodolphi 
Physiolog.  T.  2.  p.  391.  —  Müller  Physiolog.  Coblenz  1834. 
B.  1.  p.  279. 
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den  Wasserspiegdn  jedes  kräftigen  Säuerlings;  dieselben 
verlieren  hier  nach  wenigen  Secunden  die  Richtung,  welche 
sie  schwimmend  zu  verfolgen  wünschen,  und  fallen  im  Was- 
ser alle  Augenblicke  auf  die  Seite.  Sobald  der  Taumel  den 
Grad  erreicht,  bei  welchem  die  willkürlichen  Bewegungen 
beeinträchtigter  erscheinen ,  keineswegs  aber  früher,  treten 
Zeichen  sehr  ängstlichen  unterdrückten  Athmens  ein. 

Hunde,  welche  das  Niveau  der  Gashöhlen  nicht  über- 
ragen, nehmen  gleich  nach  dem  Betreten  der  Mo£feten,  wäh* 
rend    merklicher  Beschleunigung    der  Pulsschläge,    einen 
schwankenderen,  mit  jedem  Augenblicke  an  Sicherheit  ver- 
lierenden Gang  an,  ohne  daCs  sie  in  den  ersten  Momenten 
die  Schnauze  ungewöhnlich  öffnen,  ohne  dafs  um  diese  Zeit 
dunklere  Färbungen  der  Lippen-  und  Gaumenhaut  bemerk- 
bar würden.    Deutliche  Beschwerden  beim  Athmen,  wel- 
ches überdies  ohne  volle  Freiheit  des  Cerebral-Lebens  nur 
kurze  Zeit  normal  vor  sich  gehen  kann,  entstehen  jedesmal 
später,  dann  nemlich,  wenn  die  fraglichen  Thiere  sich  nicht 
mehr  in  stehender  oder  sitzender  Stellung  erhalten  können^ 
wenn  ihre  Anstrengungen,  sich  nach  dem  Niederfallen  wie- 
der aufzurichten,  immer  fruchtloser  werden,  und  wenn  die 
Pupillen  sich  bereits  merklich  zu  erweitern  anfangen.  Jetzt 
erst  öffnen  sie  die  Schnauze  öfter  und  weiter,  um  diese 
Zeit  athmen  dieselben   sehr  ängstlich,   deutlich  abdominell, 
und  von  nun  an  giebt  sich  die  gehemmte  Deearbonisation 
des  Blutes   dadurch  kund,  dafs  der  innere  Lippenüberzug, 
so  wie  die   Gaumenhaut  eine  violette,  mit  jeder  Secunde 
sich  stärker  schwärzende  Tünchung  annehmen.  Wird  wäh- 
rend der  letzteren,  dem  asphyctischen  Unterliegen  ganz  na- 
hen Periode  reine  Luft  zugeführt,   so   schwindet  mit  dem 
Einathmen    derselben    und    der  hindurch    zurückkehrenden 
normalen  Blutumwandlung  zunächst  jene  characleristische 
Färbung  der  Lippen-  und  Gaumenhaut,  bald  kehren  auch 
die  Pupillen  zu  ihrer  regelmäßigen  Dimension  zurück  und 
ganz  zuletzt  wird  der  Gang  wieder  fest  und  sicher.     Wir- 
kungen ähnlicher  Art  beobachtete  auch  London,  als  er  auf 
Java  in  das  merkwürdige,  aller    Wahrscheinlichkeit  nach 
mit  kohlensaurem   Gase  erfüllte  Giftthal   Guepoupo's,  auf 
dessen  steinigem  Grunde  Menschengerippe  neben  Leichen 


28:^ 

von  Tiegem,  Dammhirschen  und  anderai  Thiaren  umher-' 
lagen  y  Huade  herabliefs;  sie  nahmen  unverzüglich  einen 
sehwankenden  Gang  an,  blieben  einige  Secunden  wie  er- 
starrt stehen I  fielen  dann  regungslos  um,  und  verendeten 
binnen  7  Minuten*). 

An  den  Quellen  Pyrmonts  hat  man  öfters  bei  erhehli« 
eben  Gasausscheidungen,  welche  die  Brunnenbecken  hoch 
Qberschrilten,  £inder  und  Erwachsene,  die  Wasser  schöpfen 
wollten,  in  heftigen  Schwindel  und  förmliche  Asphyxie  ver- 
fallen sehen,  von  welchen  sie  nur  durch  möglichst  rasches 
Versetzen  in  reine  Atmosphärenluft  befreit  werden  konnten, 
ohne  dafs  an  denselben  indefs  vorspringende  Leiden  der 
Brustorgane  bemerkbar  gewesen  wären«  Ein  Landmann, 
dem  jener  Beistand  nicht  angedieh,  und  der  sich  zu  Marien- 
bad**), unfern  des  Kreuzbrunnens,  auf  den  Erdboden  nie- 
dergelegt hatte,  verschied  in  der  Asphyxie,  ünerachtet  das 
Gas,  welches  die  Quelleneinfassung  überfluthet  hatte,  an 
dem  abfallenden  Boden  herabfliefsend,  und  in  die  Breite  ge- 
dehnt mit  einer  um  so  gtöfseren  Menge  atmosphärischer 
Luft  durchmischt  sein  mufste***).  —  Wie  bestinunt  einge- 
athmete,  derartige,  auch  nur  mit  ungelahr  8  Procent  Koh- 
lensäure imprägnirte,  Gemische  primitiv  soporöse,  catalep- 
tische  und  paralytische  Affectionen  bedingen,  denen  suffo^» 
catorische  folgm,  davon  überzeugte  mich  auch  das,  an 
seinem  Orte  umständlich  beschriebene  Verhalten  eines 
Mannes,  welcher  auf  die  fragliche  Weise  wenige  Schritt« 
von  mir  sein  Leben  beinahe  eingebüfst  hätte  f)* 

§.    147. 

B,    MTIrlLiaiisen  der  ntH  anderweitiffen  OiM^n 

seeinlsteii  RoMensfture. 

Nur    reichliche    Beimischungen    der  .Atmosphärenluft 
machen ,  wie  schon  nachgewiesen  ward ,  das  Kohlensäure- 

*)  In  der  Nähe  jenea  Thaies  beänden  sich  zwei  Yalcane,  es  bat  ^ 
Meile  im  Umfange,  und  ist  ungefähr  40  Fujs  tief.  Vergl.  Gräfe's 
und  Walther's  Joum.  B.  20.  p.  58. 

**)  Vergl.  J.  149. 

***)  §.  ibid. 

t)  Heidler  Marienbad  et  aes  moyeas  corstilii.  Pragoe  1828.  p.  338. 
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gas  respirabd;  alle  anderen  bekannten  Gasarten  mindern 
dagegen  dessen  Kraft,  den  Einathmungsact  zu  unterdrücken^ 
wenig  oder  gar  nicht.  Es  kann  hier  nur  die  Wirkung  je- 
ner Zusammensetzungen  betrachtet  werden,  welche  theils 
natürlich  erzeugt,  theils  künstlich  hervorgebracht,  im  ge« 
meinen  Leben  öfter  vorkommen.  —  Unter  denselben  sind 
einzelne  Hydrogen -Verbindungen  noch  als  die  mildesten 
anzusehen,  schon  in  geringerem  Grade  ist  dies  bezüglich 
azo tischer  Zusätze,  und  am  wenigsten  hinsichts  der 
Einigungen,  sowohl  mit  überschüssigem  Oxygen  als  mit 
jenen  Gasen  der  Fall,  welche  neben  der  Luftsäure  beim 
Verbrennen  der  Kohle  entstehen. 

a.  Hydro  gen -Verbin  düngen. 
Die  den  Riechstoff  der  Pflanzen  tragende,  beson- 
ders in  überfüllten  verschlossenen  Gewächshäusern  zur  Nacht- 
zeit ausgeschiedene  Wassersloffluft  wirkt  verhältnifs- 
mäfsig  am  wenigsten  intensiv.  Sie  sammelt  sich  nur  lang- 
sam, bleibt  anfanglich  noch  mit  vieler  Atmosphärenluft  ver-* 
mengt,  erzeugt  heranschleichende,  unüberwindliche  Schlä- 
frigkeit, versetzt  io  wirkliche  Schlafsucht,  so  wie  in  stufen- 
weise gesteigerte  Aphyxieen,  und  führt  nach  mehrstündigem 
Fortwirken  Gefahr,  ja  den  Tod  herbei.  —  In  wiefern  so- 
wohl einfache  als  Kohlen-Wasserstoffiuft,  mit 
Kohlensäure  vermischt,  unter  gegebenen  Bedingungen  ein- 
geathmet  werden  kann,  lehren  die  schon  früher  erörterten 
und  besonders  an  Gasquellen,  welchen  derartige  Gemenge 
entsteigen,  gemachten  Erfahrungen  *).  Stets  nimmt  die 
Respirabilität  solcher  Verdünnungen  mit  der  gröfseren  Quan- 
tität der  beigefügten  Luftsäure  ebenmäfsig  ab.  Da  sich  die 
beregten  quantitativen  Beziehungen  bei  den  in  finsteren  un- 
besuchten Geiy^^lben,  in  Schachten  und  Steinkohlengruben 
angehäuften  Moffeten  mannigfach  verhalten,  so  erklärt  es 
sich  auch,  weshalb  derartige  Gasgemenge  zuweilen  das 
Athmen  einige  Zeit  unter  langsam  zunehmender  Betäubung 
gestatten,  und  in  anderen  Fällen  den  Respirationsact  schon 
nach  den  ersten  Inhalationen  unterdrücken.  —  Verbin- 
dungen der  reinen  Schwefelwasserstoffluft  mit 

*)  Vergl.  Hydrpgen-GaBqaelleii. 
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einfacher  Kohlensaure  wirken,  unier  den  Hydrogen-Zusam- 
mensetzungen,  am  feindlichst^i,  indem  sie  eingealhmet  fast 
immer  auf  der  Stelle  iödten.  Dessen  ungeachtet  wird  auch 
das  letztere  Gemisch  durch  Zuthat  von  Atmosphärenluft 
nicht  nur  athemhar,  sondern  vermöge  hinlänglicher  derarti- 
gen Diluirung  sogar,  wie  dies  die  medicinisch-pneumalische 
Benutzung  der  hepatischen  Gasquellen  zeigt,  in  ein. wich- 
tiges, gegen  bestimmte  Krankheiten  vielbewährtes  Heilmit- 
lei verwandelt*). 

b.  Azotische  Verbindungen. 
Merkwürdig  ist  es,  dafs  der  StickstofiF,  obgleich  der-^ 
selbe  an  ^  der  zum  fortgesetzten  Athemholen  ausschliefsUch 
geeigneten  Atmosphärenluft  ausmacht,  dennoch,  dem  koh- 
lensauren Gase  beigefügt,  die  Irrespirabihtät  desselben  nur 
wenig  verringert.  Die  Ergebnisse  der  vergleichenden,  be« 
züglich  des  Einflusses  der  Lnftvulkane  Pyrmonts  und 
Neapels  auf  das  Thierleben  angestellten,  Versuche  geben 
hierfür  wichtige  Belege.  In  der  ersteren  mit  Atmo- 
sphärenluft verbundenen  Gaslage  werden  Thiere  jeder 
Art  zunächst  schwindUch,  dann  athmen  sie  unter  den  Zei- 
chen der  Nichtdecarbonisation  des  Blutes  immer  schwerer  **), 
und  verfallen  nach  geringen  Zuckungen,  oft  aber  auch  ohne 
alle  vorhergehenden  Krampfanfälle  in  Asphyxie.  Dagegen 
zeigt  sich  in  dem  letzteren,  aus  Azot  und  fixer  Luft 
bestehenden  *  Gemische ,  die  Respiration  nebst  der  Blutum- 
wandlung auf  der  Stelle  beeinträchtiget,  es  folgen  schon 
nach  kurzer  Frist,  während  heiseren,  schmerzandeutenden 
Aufschreiens,  stürmische  Krämpfe,  welche  verhältnifsmäfsig 
weit  schneller  in  den  Scheintod  übergehen.  Beide  Moffeten 
können  zwar  das  Leben  auch  unwiderruflich  vernichten, 
.doch  kommt  dieser  Ausgang,  durch  alle  Thierklassen  hin-* 
durch,  in  der  Neapolitanischen  viel  früher  als  in  der  Pyr* 
monter  zu  Stande»  So  verendeten  allgemeinhin  kleine  Hunde 
in  jener  binnen  2  Minuten,  gröfsere  in  dieser  nach  2  Stun- 
den, Katzen  in  der  ersten  nach  1  Minute  und  45  Secunden, 
in  der  letzleren  nach   15  Minuten,  Hühner  in  der  ersteren 


*)  Vergl.  Kur  durch  Sd)wef«lwa88erstoff  der  Hydrogan-Gasqueilen. 
*♦)  S.  §.  145. 
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nach  1  Miaute  und  15  Secunden,  in  der  letzteren  nach  12 
Minuten  und  45  Secunden,  Eidexen  in  der  irrespiraUeren 
nach  6  Minuten  und  in  der  respirabler^i  nach  36  Stunden  *), 
wobei  jedoch  auf  einzehie  Thierexemplare  allerdings  auch  an* 
derweitige,  späterhin  zu  erörternde  Umstände  mit  einwirkten. 

c.  Oxy gen- Verbindungen. 
Zusätze  des  reinen  Sauerstoffgases ,  des  zweiten  we- 
sentlichen Bestandtheiles  der  Atmosphärenluft,  verringern 
die  schädlichen  Einflüsse  der  Kohlensäure  kaum  meridich« 
Manche  Physiologen,  und  unter  diesen  besonders  Rudolphi, 
behaupten  zwar,  dafs  die  Luftsäure,  wenn  dieselbe  Sauer- 
stoffgas  enthielte,  länger  eingeathmet  werden  könne '^),  doch 
lehrt  die  Erfahrung  das  Gegentheil.  Setzt  man  nemlich 
TMere  in  ein  Gemenge,  in  welchem  der  Kohlensäure  an- 
statt der,  in  .der  Atmosphärenluft  enthaltenen  Quantität  Azot  ***), 
reines  Sauerstoffgas  beigefügt  ist,  so  sterben  sie  schon  bin-^ 
nen  1  bis  2  Minuten  f ). 

d.  Verbindungen  der  Kohlensäure  mit  den 
beim  Verglimmen  der  Kohle  entstehenden  Gasen. 
Das  Brennen  der  Steinkohlen,  welches  mit  gleich- 
zeitiger Entbindung  von  schweflichter  Säure  und  scharf, 
brenzlichen  Dünsten  vor  sich  geht,  kann,  selbst  wenn  man 
die  hierbei  entwickelten  Gase  in  verdünnterem  Zustande 
einathmet,  Raserei  hervorbringen  ff),  und  wenn  man  sie 
concentrirter  in  die  Lungen  zieht,  unter  heftigen,  von  Kräm- 
pfen begleiteten  Erstickungszufallen  das  Leben  schnell  ver- 
nichten. Dessenungeachtet  giebt  das  Verbrennen  der  Stein- 
kohlen im  Ganzen,  und  zwar  deshalb  seltener  zu  tödtlichen 
Folgen  Anlafs,  weil  die  erwähnten,  neben  der  Luftsäure 
verflüchtigten  Stoffe,  selbst  beträchtlich  diluirt,  so  lebhaften, 
mit  kitzelnden  und  stechenden  Empfindungen  im  Kehlkopfe 
verbundenen  Husten  verursachen,  dafs  man,  durch  diesen 
gleichsam  gewarnt,  meistens  noch  Zeit  genug  gewinnt,  sich 

*)  Yergl.  mein    und  v.  Walther 's  Joornal  Bd.  XV.  pag.  105.  und 

Bd.  XV.  pag.  74. 
**)  S.  d.  Physiolog.  B.  2.  p.  391. 
♦**)  S.  143. 

t)  S.  Chfistison  L  e.  p.  828. 
tt)  Vergl.  Braid  in  Chris tison  p.  836. 
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der  Gefahr  zu  entzieben.  —  Wo  Pflanzenkohlen  in  ge- 
schlossenen Räumen  verglühen,  erfolgen,  von  den  eben  an* 
geführten  merklich  abweichende  Wirkungen.  Hier  Inldet 
sich/  nach  dermalen  noch  unzulänglich  erforschten  Gesetzen^ 
entweder  einfaches,  anfanglich  noch  mit  vieler  Atmosphären^ 
luft  vermengtes  Kohlensäuregas,  oder  es  wird  dasselbe  gleich- 
zeitig mit  brenzhchen  Stoffen  mit  Kohlenoxydgas  und  mit 
sogenanntem  Kohlendunste*)  entbunden.  In  dem  ersten 
Falle  erfolgen  während  ruhigen  Einscblummerns  immer 
tiefere  und  tiefere,  rein  nervöse  Betäubungsgrade;  in 
dem  letzteren  dagegen  nach  kurzer  Frist  stürmische  mit 
grofser  Unruhe,  schäumigem  Speichelauswurfe  und  Kräm- 
pfen vergesellschaftete  SufTpcalionsparoxysmen.  Aus  jenen 
zwiefach  verschiedenen  Wirkungsweisen  erklärt  es  sich, 
weshalb  durch  Kohlenfeuer  Asphyxirte  nicht  immer  auf 
gleiche  Art  umkommen,  und  weshalb  die  Resultate  der 
unter  diesen  Umständen  angewendeten  Rettungsversuche, 
wie  wir  späterhin  sehen  werden,  so  sehr  von  einander  ab- 
weichen**).—  Bei  dem  Verglimmen  der  Thierkohle 

*)  Vergl.  Berzelins  a«  a.  O.  B.  I.  erste  Abtbeilang  pag.  340.  -^ 
Hunefeld  halt  dra  noch  rathselbaft  gebliebenea  Koblendumt  fv 
einen  besonderen,  von  ihm  Kohlenbrandsänre  genannten  Stoff;  seine 
g^wi£s  sehr  verdienstlichen  üntersochungen  dürfen  indefs  noch  niclkt 
als  abgeschlossen  betrachtet  werden.  Vergl.  Hörn 's  Archiv  fiir 
med.  Erfahr.  1836.  \w\.  o.  Ang.  Heft  p.  573.  ^ 

**)  Auffallend  war  mir  in  Italien,  wo  die  Wohnungen  aus  Mangel  an 
Kaminen  und  Oefen  gewöhnlich  durch  Kohlengluth  erwärmt  wer- 
den, das  Unschädliche  dieses  allgemein  bestehenden  Gebrauches« 
Selbst  in  Palästen  und  prunkvollen  Hospitälern  wird  die  eisige 
Winterluft  vermöge  tragbarer,  greiser^  flacher  Kohlenbecken,  (Bra- 
ci^res,  Riscaldieros)  gemildert.  Als  ich  in  den  letzten  November- 
tagen 1829,  während  das  Thermometer  im  Freien  -h  3  bis  4®  R. 
angab,  Lncca's  Hörsäle  besuchte,  trugen  die  Professoren  sowohl, 
als  säimntliche  Stndirende,  in  grofse  Tuchmäntel  gehüllt,  bedeckten 
Hauptes^  gluthhauchende  Kohlentöpfchen  am  Arme.  Die  betreffen- 
den  irdenen  Geräthe  nennt  man  ihrer  erwärmenden  Eigenschaft 
wegen  galant  genug  marito;  sie  sind  an  ihrem  oberen  Rande  mit 
einem  quer  überlaufenden  stark  ausgeschweiflen  Henkel  versehen, 
um  am  Handgelenke  oder  am  Vorderarm  ohne  weitere  Behinderung 
angehängt  zu  werden,  üneraditet  des  auf  diese  Weise,  in  Terbält- 
nifsmäfsig  geringen  Räuaea  reichlich  angenrnmelttn  KoUenfaners, 
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erzeugen  sich  aufser  den  bisher  genat^nten  noch  anderwei* 
tige  gasige  Stoffe,  unler  welchen  die  ammoniakalisch-empy- 
reumatischen  am  meisten   vortreten.     Derartige  Gemische 
geben  durch  den  Husten,  welchen  sie   selbst  noch  bedeu^^ 
tend  diluirt  hervorbringen,  so  ^vie  durch  ihren  höchst  wi- 
drigen nauseosen  Geruch,  aus  denselben  Gründen,  aufweiche 
wir  bei  den  Steinkohlendämpfen  aufmerksam  machten,  all- 
gemeinhin    nur   selten    zu   tödtUchen  Eoigen    Anlafs.     Als 
merkwürdige  Beispiele,  dafs  jedoch  auch  auf  diesem  Wege 
unglückliche  Ausgänge  herbeigeführt  werden,  erwähnen  wir 
die  von  Paraeus  mitgetheilte  Beobachtung,  gemäls  welcher 
Papst  Clemens  der  Siebente  von  den  Dünsten  halberlosche- 
ner Lichter  getödtet  ward'^),  so  wie  den  neuerdings  vor- 
gekommenen Fall,  in  welchem  ein  schlafender,  vollkommen 
gesunder  Knabe  durch  längeres,  über  eine  halbe  Stunde 
fortgesetztes  Vorhalten  dampfender  Talglichtschnuppen,  un« 
ter  apoplectisch-suffocatorischen  Erscheinungen  starb '^), 
e.    Verbindungen  mit  Kalkatomen. 
Die  beim  Kalkbrennen  entweichende  Luftsäure  ist  wahr* 
scheinlich  mit  gewaltsam   fortgerissenen  Kalktheilchen  ver- 
mischt. Es  sprechen  dafür  das  mit  dem  Einathmen  derselben 
unverzüglich   tief  im   Halse   entstehende  Brennen,  welches 
gewöhnlich  in  lang  nachhallende,  zuweilen  sehr  bedenkliche 
Entzündungen  der  inneren  Halsgegend  übergeht,  femer  das 

klagten  doch  weder  Lehter  noch  Zuhörer  über  die  geringste  Be- 
schwerde. ~  Wahrscheinlich  werden  die  nachtheiligen  Folgen  da- 
diircli  verhütet,  dafs  man  streng  darauf  achtet,  immer  nur  aus- 
gebrannte, gewöhnUch  von  den  Bäckern  gelieferte  Holzkohlen 
zu  gebrauchen,  dafs  .ferner  Jedermann  die  Thüren^  so  lange  die 
Kohlen  nicht  hell  glühen,  offen  zu  halten,  oder  den  Braci^re 
genau  erst  nach  Erreichung  dieses  Zweckes  in  das  Zimmer  zi| 
setzen  gewöhnt  ist,  da(8  ferner  die  nur  sehr  unvollkommen  schlie- 
Isenden,  in  der  Regel  zugleich  BalconthOren  bildenden  Fenster* 
rahme  bis  zum  Foisboden  hinabreichen»  und  dafii  aulserdem  die 
dasigen  baulichen  Einrichtungen  überhaupt  eher  Vermehrung  als 
Verringerung  des  Luftzuges  unterstützen,  wodurch  im  Ganzen  das 
Ablaufen  schwerer  Gasarten,  so  wie  Erneuerungen  der  Atmosphäre 
vielseitig  begünstiget  werden. 

*)  Ambr.  Paraeus  Lib.  2d.  Gap«  X. 

**)  Vergl.  Amman  in  Ghristison  1.  c  p.  835» 


durch  derarlige  concenirirtere  Inhalationen  unter  hSchst 
sebmerzhaften  Erstickungszußülen  überaus  schnell  erfolgende 
Ableben,  und  die  in  den  Leichen  fast  immer  suriickblei- 
bende,  von  einem  corrodirten  Aussehen  begteitele,  stark  sa- 
turirle  Rölhung  der  Schleimhäute  des  Rachens,  des  Kehl- 
kopfe und  der  Trachea.  Wie  gefährlich  derartige  Einath* 
mungeii  werden  können,  beweist  die  von  Fodere  erzählte 
Geschichte  einer  Familie  von  7  Personen,  welche  durch 
den  in  das  Zimmer  des  nahen  Wohngebäudes  *eingedruiir 
geoen  Kalkofendampf  in  einer  Nacht  5  Mitglieder  verlor  *)» 

§.    148. 

Vi«dill«mtioiien  der  unrluins  dc0  Rolileiftaftiirc« 
t^mmem  luicli  den  Kiiipfftiii^lIcliliLeitiis>'iMleii  der 

Indlwiduen. 

Die  verschiedene  Receptivität  für  den  Einflufs  des  frag* 
liehen  Gases  ist  schon  frühe;r  berührt  worden  **).  Wir  tref- 
fen in  dieser  Beziehung  auf  Verhältnisse^  die  mit  jenen  am 
meisten  übereinkommen,  welche  von  der  Anwendung  flüch- 
tiger Reizmittel  bekannt  sindi  Opium  und  geistige  Getränke 
wirken,  in  einer  und  derselben  Menge  gereicht,  auf  manche 
Subjecte  erfrischend,  kräftigend,  ermuthigend,  auf  andere 
dagegen  abspannend,  einschläfernd;  eben  so  bringen  leichte» 
nicht  zu  lange  fortgesetzte  kohlensaure  Inhalationen  zwar 
gewöhnlich  ein  behagliches,  mit .  erhöhter  Lebensthäligkeit 
verbundenes  WoUgefühl,  zuweilen  aber  auch  Müdigkeit^ 
Mifsmuih  und  mehr  oder  weniger  belästigende  Nervenzu- 
ßille  hervor***).  In  wenigen  Ausnahmefallen  sah  ich  Per- 
sQoen  eine  volle  Minute  Imprägnirungen  der  Atmosphäre 
mit  8  Procent  Kohlensäure  olme  irgend  eine  Beschwerde 
einathmen,  obgleich  derartige  Gasgemische  nach  Braid^) 
häufig  Delirien,  Raserei^  Catalepsie  und  Coma  verursachen. 
£a  ereignete  sich,  dafs  von  einzelnen,  in  tief  gesenkte  Mof- 
feten  herabgelassenen  Menschen  der  eine  augenblicklich 
ETrjsticküQgszufäUen  unterlag,  während  ein  anderer  ihm  nach- 

*)  S.  Foder^,  med^ciiie  legale.  T.  4.  p.  37. 

**)  S.  138. 

•••)  S.  13&  a.  146, 

t)  S.  Eraid  m  ChrHütoii:  p.  83#. 
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gesendeler  dieselbe  giftige  Inhalation  wenigstens  so  lange 
ertrug 9  als  es  nöthig  war,  um  die  dringendste  Hülfe  ein- 
zuleiten. 

Kennen  wir  auch  den  Grund  der  mannigfachen  Idio- 
syncrasieen  überhaupt  nichts  so  scheint  doch  die  höhere 
Empfänglichkeit  für  Kohlenäure  jedenfalls  mit  dem  jugend- 
licheren Alter,  mit  der  gröfseren  Entfaltung  des  Nerven- 
systems und  mit  der  ausgedehnteren  Lungen -Capacität  in 
naher  Beziehung  zu  stehen.  Offenbar  wirkt  nemlich  das 
Kohlensüuregas  auf  Kinder,  Frauen,  so  wie  überhaupt  auf 
sehr  sensible  Individuen  stärker  als  auf  Männer,  erwachsene 
und  torpide  Subjecte.  Auch  der  mehreren  Thiergattungen 
eigene  Empfänglichkeilsgrad  bestätigt  jene  Ansicht,  insofern 
als  alle,  mit  einem  vollkoinmneren  Nervensysteme  begab- 
ten, besonders,  wenn  zugleich  entwickeltere  Athmungswerk- 
zeüge  dem  Gase  eine  gröfsere  Berührungsfläche  darbieten, 
durchgehends  am  heftigsten  ergriffen  werden.  Vögel,  in 
deren  Respiralionsapparat  sogar  ein  grofser  Theil  des  Kno- 
chengebäudes hereingezogen  ist,  sterben  am  schnellsten, 
Säugethiere  schon  merklich  langsamer,  Amphibien,  deren 
niedrigeres  Nervensystem  imd  mehr  untergeordneter  Ath- 
mungsprocefs  den  Verkehr  mit  der  Kohlensäure  gleichgül- 
tiger macht,  noch  langsamer,  und  Mollusken  sowohl  als 
Larven,  mit  ihren  auf  der  niedrigsten  Ausbildungsslufe  ste- 
henden Kespirationswerkzeugen  am  langsamsten.  Zu  Folge 
mehrerer,  in  der  Neapolitanischen  und  Pyrmonter  Moffete 
angestellten  Versuche  trat  der  Tod  durchschnittlich  bei 
Hühnern  schon  nach  1  Minute,  bei  Hunden  sowohl  als 
Katzen  binnen  2  bis  3  Minuten ,  und  bei  Eidechsen ,  Frö- 
schen, Schlangen  erst  in  6  bis  12  Minuten,  ja  bisweilen 
noch  später  ein*).  Gartenschnecken  wurden  nach  18  Stun- 
den, in  die  freie  Luft  gebracht,  aus  dem  Scheintode  wieder 
erweckt,  und  Mehlwürmer,  welche  8  Tage  hindurch  in  der 
Gasschicht  gelegen  hatten,  noch  lebend  gefunden  **).  —  Nicht 
übersehen  darf  man  hiebei,  dafs  hinsichts  einer  und  dersel- 
ben Thierart,   auch  die  Gröüse  und  jedesmalige  Rüstigkeit 

*)  Vergl.  Gräfe's  nnd  Walther's  Joarn.  B.  15.  p.  105.  etc. 
**)  Brandes  u.  Kroger  Pyrmonts  Heilquellen  p.  16<^167. 
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von  beträehlKchem  Einflüsse  ist.  Kleine  Hunde  verenden 
immer  weil  sehneller  als  gröfsere,  durch  Experimente  ab- 
gemattete um  Vieles  früher,  als  völlig  muntere.  Am  auf« 
fallendslen  verhielten  sich  in  dieser  Beziehung  Eädedisen  und 
Schlangen.  Von  jenen  starben  in  der  Grotta  del  cane  die  klei« 
neren  und  schwächeren  schon  in  6  Ins  12  Minuten,  die  grö- 
fseren,  kräftigeren,  völlig  ausgewachsenen  nach  einigen  Stun- 
den. Mehrere  Sehlangen  gaben  oft  stundenlang  nicht  das 
mindeste  Lebenszeichen  von  rieh,  wachten  aber  dennoch 
in  freier  Luft  wieder  auf;  ja  eine  in  die  NeapoUtanische 
Moffete  getauchte,  H  Tag  für  todt  gehaltene,  und«i  Wohn- 
zimmer blos  zur  Section  aufbcMrahrte,  gelangte  nach  dieser 
geraumen  Zeit,  wenn  auch  merkwürdig  langs«n,  und  durch 
ebenso  kleine  als  viele  Abstufungen  hindurch,  nach  einer 
Woche  doch  wieder  zu  völlig  ungetrübtem  Leben« 

§•    149. 

Seltelüi*  und  wlrlillclier  dareli  liuf tsfture  bedingt- 

ter  Tod* 

.  Der  durch  Kohlensäuregas  bedingte  Tod,  sei  er  es 
scheinbar  oder  wirklich,  offenbart  sich  an  den  Verunglück- 
len,  je  nachdem  primitiv  mehr  das  Hirn,  oder  mehr  die 
Lungen  ergriffen  werden'^),  allgemeinhin  in  zwie- 
fach verschiedener  Form.  Sein,  aus  jenen  beiden 
Richtungen  zwar  als  nothwendig  hervorgehendes,  dennoch 
aber  von  den  meisten  Aerzten,  selbst  von  Orfila  und  Chri- 
slisoo  unzulänglich  beachtetes  Doppelbild  stellt  sich  durch 
vielfältige  Thalsachen  klar  vor  Augen. 

a)  In  dem  ersteren  zunächst  zu  betrachtenden  Fallet 
in  welchem  Vollkommen  respirable,  viele  Atmosphärenluft 
enthaltende  Kohlensäure  anfanglich  nur  heranschleichende 
Betäubungen  und  später  ftespirationsstörungen  bedingt,  bleibt 
den  intoxirten  Individuen  rücksichtlich  der  Haltung  der  Ge- 
sichtszüge sowohl  als  des  ganzen  Körpers,  das  Gepräge 
sanfter  Ruhe,  ganz  wie  wir  sie  an  behaglich  Schlununem- 
den  wahmehmen,  ununterbrochen ,  und  zwar  von  der  vita, 
minima  an,  bis  zum  Begiim  der  Verwesung  aufgedrückt 
Beispiele  mögen  das  Gesagte  erläutern, 

•)  i  143—147. 

19* 


292 

Die  Geschiehte  eines  tu  Pyrmont  asphyxiiien  Mannes 
sdheint  in  der  fragliclien  Beüehung  so  belehrend^  dufg  ich 
glaube  y  dieselbe  umständlich  mitlheiten  zu  dikfon.    Abends 
4m  23.  August  1831  bestwd  die  2  Fufs  hohe  Gassclucbt 
der  DunathöMej  ala  ich,  von  Herrn  Hofniedicas  Steinmets 
unterstüUt,   mit  Untersuchung  derselben   beschäftigt  war, 
aus  u«g^hr  i  kohlensaurer  und  i  gemeiner  Luft.    Etwas 
über  einen  Futi  oberhalb  ihres  Niveaus,  auf  der  H6he,  in 
welcher  fliie>  wie  wir  späteiJhin  sehen  werden,  ekigeathmet 
ward,  enthielt  das  nicht  beunruhigte  Luftgemeoge  kaum 
8  Proceiil>  kohlensauren  Gases«    Der  Wäehter  der  Höhle, 
Heinrich  Göcke,  ein  Landmann  im  kiäftigsten  Mann^salter„ 
Mstete  uns,  indem  wir,  einige  Vorbereitungen  besorgend, 
unmiltdbar  vor  der  Moffete   verweiken ,  Handteiehungen, 
betrat   dieselbe  mehrmals,  um  verschiedene   Gegenstände 
theils  auf  den  Boden  hinzuselzen,  theils  von  dort  her  zu- 
rück zu  bringen.   Als  dies  wiederholentlich  geschehen  war, 
und  der  Mann  zu  gleichem  Behufe  nochmals  in  die  Höhle 
trat,  verblieb  derselbe  in  gebückter  Stellung,  mit  niederge- 
haltenen Armen,  ohne  jedoch  die  aufzuhebende  Schale  an- 
zufasseft,  länger  stehen,  als  dies  nölhig  schien«    Unserer 
Bitte,  seinen  Auftrag  zu  beschleunigen,   leistete  er   keine 
Fo^.    Selbst  nach  öfter  wiederholtem  lautem  Zumf  ver- 
blieb derselbe  regungslos  in  der  angenommenen  Haltung. 
Hiedureh  aufmerksam  gemacht,   näherten  wir  uns  demsel- 
ben und  fanden  seine  Gesichtszüge  zwar  nicht  im  mindesten 
verzogen,  aber  wie  erstarrt,  seine  Augen  stier  nach  einem 
Punkte  gerichtet,   seinen  Mund  halb  offen,  und-  die  Lippen 
bleich.   Rasch  hinzuspringend,  rissen  wir  ihn  aus  der  Höhle 
und  trugen  denselben  ohne  Säumen  auf  die  höheren  Stufen 
der  angrenzenden  wallförmigen  Rasenterrasse,   was    indels 
dadurch  merkfich  erschwert  ward,  dafe  die  einzelnen  Theite 
sänes*  Körpers,  fast  wie  bei  Cataleptisehen,  ntu*  mit  Mühe 
auo  der  angenonmienen  Richtung  gebradit  werden  konnten^ 
Das  Bewußtsein  schien   völlig    erloschen,   der  Puls   ge- 
schwunden, der  Herzschlag  kaum  fühlbar,  das  Gesieht  bleidh, 
£o  Bewegliehkeit  der  erweüerteft  Pupitte»  au%ehobeii>  der 
Glanz  der  Hornhaut  auffallend  gesfeigert,  das  Athmen  nicht 
im  mindesten  röchelnd,  aber  gering  und  selten.    Wahrend 
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die  Kleidiurigsstikke  gelüfiel,  der  Kopf  mit  k^altein  Wairaer 
bcigessen,   üe  Brust   stari   g^riebeil   \m4  atmoffphärifiche 
Luft  kräftig  dtugew«ht  wurde^  traten  einige  leichte,  von  wei* 
6etn  Schaiinn  iii  den  Mundwinkeln  begleitete,  <jliederzuckiai7 
gen  ein,  und  nach  einer  tiefen  stöhnenden  Inspiration  er* 
wactoe  der  Betäubte  wie  aus  schwerem  Schlafe.    Zuerst 
wurden  die  erstarrten  GesklH^muskeln ,  gleich  darauf  die 
Augen  beweglich  9  der  kaum  su  dunkeler  Besinnung  Ge- 
langte blickte  fremd  ukn  sich,  fragte  mit  ungelenker  ZuBge, 
wd  er  sei,  gab  Wenig  richtige  Antworten,  erkannte  die  Um« 
stehenden  nicht  sogleich,  klagte,  völlig  erwacht»  über  tiefen 
Druck  im  Kopfe,  empfand  keine  Brustbeschwerden,  konnte 
sich  anfänglich  nur , mit  fremder  Hülfe  erheben»  und  behielt^ 
selbst  als  der.  Puls ^  die  Gesichtsfarbe,  so  wi'e  cbs  Alhmen 
Kbon  längst  wieder  normal  geworden  waren,  einen  selK 
unsicheren,    schwankenden  Gang.     GroDse  Müdigkeit  hielt 
bis  zur  Nacht  ah  und' verlor  sidi  erst  Tages  darauf.  Wahr* 
scheinlich  wurde  in  diesem  Falle   die  tiefe,  nach  den  letz«- 
teren  Inhalationen  des  Gasigemisches  entstandene  Asphyxie 
dadurch  begünstiget,  dafs  das  Individuum,  während  des  vopt 
herg^gakigeneo  öfteren  Betretens  der  Höhle,  durch  früheres 
Eiaathmen   eines  beträchtlichen  Theils    der   aufgerüttelten 
ifuflsäul-e  für  die  Einwirkungen  derselben  stufenweise  ein« 
planglicher  geworden  war.  —  Die  Schilderung,  welche  mir 
der,   unter  meinen  Augen  fast  um  das  Leben  Gekommene, 
nach  völlig  ekagetretener  Erholung,  von  dem  gab,  was  er 
während  des  fraglichen  Unfalls  empfunden  hatte,  darf  nicht 
überg'angen   werden.    Er  konnte  sich  des  ihm  gewordenen 
Auftrages,  und  der  Absicht  in  der  Moffete  etwas  vom  Fufs-'  * 
boden  aufzuheben,  deutlich  erinnern,  versicherte,  dafs  bald 
nach,  dem   Herabbücken   eine   angenehme  Wärme    seinen 
ganzen  Körper  durchrieselt  habe>  in  welcher  er  sich  behag« 
lich  fühlte,  obgleich  es  ihm  dabei  nicht  recht  richtig  im 
Kopfe  gewesen  sei«    Einen  an  ihn  gerichteten  Zuruf  hörte 
er  anfanglich,  dieser  entfernte  sich  aber  schnell  weiter  und 
imdier  weiter,  und  in  gleichem  Mafse  wurde  der  Wille  sich 
naeh  dem  Schalle  hinzubewegen,  durch  eine  unbegreifliche 
Kraft,  Welcher  sich  der  Halbbetäubte  indefs  gern  hingab, 
mdir  und  mehr  beschränkt    Alsbald  verhallte  jener  Laut 
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gandich,  und  gleich  darauf  näherten  »eh,  scheinbar  aus 
weiter  Ferne,  während  der  herrlichsten  Lichterscheinungen, 
liebliche  vorher  nie  gehörte  Klänge,  unter  welchen  der  Er- 
zähler, seiner  Meinung  nach,  mehr  wahrschdnhcfa  in  völlige 
Besinnungslosigkeit  versank,  denn  von  nun  an,  bis  zu  sei- 
nem Erwachen  auf  dem  Rasen,  wuIste  derselbe  nicht  im 
mindesten,  was  mit  ihm  geschehen  war.  Die  Frage,  ob  er 
sich  erinnere,  während  jenes  Vorganges  Angst,  Brustbe- 
klommenheit oder  Schmerzen  irgend  einer  Art  bemerkt  zu 
haben,  wurde  dahin  beantwortet,  dafs  das  Versinken  in  den 
bewufstlosen  Zustand  einladend,  ja  mit  WohlgeftihI  verbun- 
den, das  Erwachen,  wenn  auch  auf  keine  Weise  schmerz- 
haft, doch  widrig,  und  die  unmittelbar  darnach  empfundene 
Hinfälligkeit  besonders  unangenehm  gewesen  sei.  —  Fassen 
wir  das  Wesentliche  des  Vorganges  zusammen,  so  ergiebl 
sich,  dafs  der  erste  Eindruck  der  Intoxication,  ausschliefs- 
hch  gegen  das  Hirn  gerichtet,  alle  Üerrschafl  des  Willens 
über  die  Muskelnbewegung  aufhob  und  den  Zwang  be*> 
dingte,  in  der  einmal  angenommenen  Stellung  zu  beharren, 
dafs  darnach  der  innere  Sinn,  ohne  ebenmäfsige  Beeinträch- 
tigung des  Respirationsactes  in  gänzliche  Bewußtlosigkeit 
unterging,  und  dafs  der  Betäubte,  bei  welchem  jedoch  noch 
kein  sympathisches  Erbrechen  eingetreten  war,  sich  selbst 
überlassen,  aus  der  ungewöhnlichen  Haltung,  in  welcher  er 
nur  kurze  Zeit  beharren  konnte,  zu  den  tieferen,  concen** 
trirten,  entschiedener  auf  die  Lunge  einwirkenden  Gasschich-* 
ten  niedersinkend,  diese  gewifs  nicht  lange  eingeathmet  hätte, 
ohne  dafs  die  bereits  ausgebildete  cataleptische  Asphyxie, 
in  wirklichen  apoplectisch-suffocatorischen  Tod  ausgeartet 
wäre. 

Die  Erfahrung,  welche  Hermbstädt  an  sich  selbst  machte, 
hat  mit  der  eben  mitgetheilten  manches  Aehnliehe:  Derselbe 
besuchte  im  Jahre  1779  einen  mit  vielen  Fässern  gähren- 
den  Biers  besetzten  Keller,  dessen  Atmosphäre  dermafsen 
mit  Kohlensäuregas  erfüllt  war,  dafs  die  Lichter  in  demsel- 
ben erloschen,  und  dafs  ihn  nur  erfahrene  Bierwärter  ohne 
Naththeil  schnell  durchlaufen  konnten.  Schon  nach  den 
ersten  Schritten  wurde  der  Erzähler  betäubt,  und  gerieth 
in  tiefe,  fast  zweistündige  (?)  Asphyxie,  nach  welcher  ihn 
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vier  Siunclen  lang  heftiges  Kopfweh  beiäsligle.  Wiedcr- 
holle  Versuclie  ergaben  denselben  Erfolg.  Halte  man  mich, 
sagt  Hermbstädt,  nur  wenige  Minuten  in  jener  Atmosphäre 
von  Luflsäure  gelassen,  ich  wäre  gewifs  sehr  sanft  gestorben*). 

Zu  den  unglücklichsten  derartigen  Ereignissen  gehört 
unstreitig  Plinius  des  älteren  Tod.  Der  eben  so  eifrige  Na^ 
turforscher  als  fruchtbare  Schriftsteller  verliefs  die  von  ihm 
bei  Misenum  befehligte  Flotte,  um  den  gewaltigen  Vesuv- 
Ausbruch  am  24.  August  79  in  der  Nähe  zu  beachten.  Er- 
müdet legte  sich  derselbe  auf  eignen  am  Erdboden  ausge- 
breiteten Teppich,  wollte  gleich  darauf  wieder  aufstehen, 
konnte  dies  aber  nicht  mehr  ohne  fremde  Hülfe,  und  sank, 
von  seinen  Dienern  unzureichend  unterstützt,  wieder  zurück. 
Hätten  diese  ihren  Gebieter,  anstatt  erschrocken  davon  zu 
eilen,  vollständig  aufgerichtet,  hätten  sie  denselben  aus  den 
am  Boden  haftenden  Gaslagen  entfernt,  welche  mit  Kohlen- 
säure geschwängert,  zu  Ende  einzelner  Eruptionsparoxys- 
men  in  der  Nähe  feuerwerfender  Berge  oft  aus  unterirdi« 
sehen  Räumen  aufsteigen*'^),  so  wäre  ohne  Zweifel  das 
Leben  des  seltenen  Mannes  gerettet  worden,  dessen  Leiche 
man  Tages  darauf  genau  an  der  verlassenen  Stelle,  und 
zwar  weder  verbrannt,  verschüttet,  noch  auf  irgend  eine 
Weise  versehrt,  sondern  so  wiederfand,  dafs  dieselbe 
weil  mehr  das  Ansehen  eines  sanft  Ruhenden  als  eines 
Todten  gewährte***).  ^ 

Es  sollen  Leichen  der  in  der  Pyrmonter  Höhle  Ver- 
unglückten, wie  Herr  Hofrath  Mundhenk  und  HeiT  Hof- 
medicus  Steinmetz  mir  versicherten,  stets,  fern  von 
allem  Abschreckenden,  ganz  das  Aeufsere  eben  Eingeschla- . 
fener  an  sich  tragen.  Nur  bei  manchen  wurden  Spuren 
statt  gehabten  Erbrechens  angetroffen.  Dafs  dasselbe  unter 
den  fraglichen  Umständen  erst  auf  der  Höhe  des  Sopors 
erfolge,   ist    deshalb  anzunehmen,  weil    die  Stellung  des 

*)  S,  Orfila'8  Toxicologie  v.  Hermbstädt  1.  c.  Berlin  1819.  T.  4. 

.p.  86— 87. 

***)  Vergl.  des  jüngeren  Plinins  schonen,  über  den  Tod  seines  OheifeiB 
an  Tacitus  gerichteten  Brief  in  C.  PUnii  Caecitii  secundi  Epiatol. 
Lib.  6.  Epist.  16. 
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Kopfes  gewöhnlich  auch  nicht  im  mindesten  die  Neigung 
veniethy  welche  ihrer  Sinne  einigermalsen  Bewufste,  bei 
dergleichen  Enileerungen  anzunehmen  pflegen.  Von  dem 
betreffenden  Verhalten  4er  Leichname  fand  ich  in  einem, 
während  des  Sommers  1832  vorgekommenen  Falle  Gele- 
genheit, mich  selbst  zu  überzeugen.  Ean  junger  Mann  aus 
der  Nachbarschaft  hatte  sich,  dem  drückendsten  Elende 
Preis  gegeben,  höchst  wahrscheinlich  den  Tod  suchend,  bei 
Nacht,  denn  noch  spät  am  Abend  war  die  Grotte  durch  den 
dazu  bestellten  Wächter  besichligt  worden,  halb  sitzend  auf 
den  ßoden  derselben  niedergelegt  Sein  Kopf  ruhte  bequem 
in  der  emporgehaltenen  Hand,  als  hätte  er  denselben  gegen 
die  Härte  der  kalten  Steinwand,  an  welche  sich  der  Ober* 
leib  schief  lehnte,  schützen  wollen.  Der  Körper  war  dabei 
ganz  in  der  Art  ein  wenig  zur  rechten  Seile  gewendet,  in 
welcher  Viele  am  liebsten  einschlafen.  Eine  gleich  be« 
queme,  natürliche,  sanft  gebogene  Haltung  hatlen  die  un- 
teren Gliedmafsen.  Die  ganze  Stellung,  in  welcher  man 
den  Verblichenen  früh  am  Morgen  antraf,  schien  völlig  die 
SU  sein,  welche  derselbe  entschlummernd  angenommen  ha- 
ben mochte.  Die  Augenlieder  waren  gesenkt,  und  die  (licht 
völlig  bedeckte  Hornhaut  glänzte  noch  lebhaft,  obgleich  be- 
reits völlige  Marmorkälte  eingetreten  war.  Alle  Belebungs- 
versuche blieben  fruchtlos.  Noch  am  Tage  der  legalen 
Section,  zu  welcher  die  forensischen  Aerzte  mich  einluden, 
ähnelte  der  Entseelte  weit  mehr  einem  sanft  Eingeschlafe- 
nen  als  einer  Leiche. 

b)  In  weit  anderer  Form  zeigt  sich  der  scheinbare  und 
der  wirkliche  Tod  da,  wo  kohlensaure  Luft  concentrirter, 
oder  mit  ebenfalls  irrespirablen  Gasarten  gemischt,  den  Ath- 
mungswerkzeugen  aufgedrungen,  unverzügUch  heftige,  von 
tiefem  Röcheln  und  gewaltsamen  Convulsionen  begleitete 
Suffocations-Zufälle  veranlafst.  Nur  zu  oft  tritt  dieser  Fall 
beim  Verbrennen  der  Holzkohlen  in  niedrigen,  geschlosse*- 
nen  Räumen  ein.  Auf  die  fragliche  Art  intoxirte  Individuen 
haben  ein  gedunsenes  Ansehen,  die  Gesichtsfarbe  ist  dun- 
k^,  bisweilen  violet,  die  gerötheten  glänzenden  Augen  star- 
ren aus  ihren  Höhlen  hervor,  blutiger  Schaum  fliefst  über 
die  schwarzblauen  Lippen,  erhebliche,  durch  krampfichtes 
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Zusammensclilageii  der  Zähne  eneugle  Zungen- VerleUu»- 
gen  sind  in  der  Regel  vorhanden  >  die  Gaiimenhaut  sanin^ 
dem  Zäpfchen  ersdieinen  carmoiainroth  und  die  Habvenen 
vom  Blule  strotsend  Spuren  statlge&indener,  unwiltkür-* 
iicher  Ausleerungen  fehlen  nie.  Stets  trifft  man  den  gati** 
zen  Körper  in  einer  aufsergewöhdÜchen,  wahrscheinlich 
durch  vorhergegangene  fruchüose  Versuche,  den  Ort  zu  än<* 
^lem,  entstandene  Lage,  und  immer  behalten  £e  Gesichts- 
siige  längere  Zeit,  ja  oft  bis  zum  Eintritte  offenbarer  Ver* 
wesung  den  Ausdruck  tief  empfundener  QuaL 

Das  geschilderte,  zwiefach  verschiedene  Erschei- 
nen  der  fraglichen  Intoxication  ist  bei  tiefen,  durch  dieselbe 
bedingten  Asphyxieen  auch  hinsichts  der  Vorhersage  von 
Belang.  Unter  gleich  gestellten  Veiiiältnissen  glückt  näm« 
lieh  die  Wiedererweckung  häufiger  und  selbst  nach  ziemi- 
lieh  langer,  ja  bisweilen '  nach  zweistündiger  Dauer  des 
Scheuitodes*),  sobald  der  fraglidie  Zustand  in  rein  nervö- 
ser Form  auftritt,  dagegen  bleiben  Rettungsversuche  über* 
haupt,  und  oft  schon  nach  wenigen  Minuten  vergeblich, 
wenn  derselbe  unter  stürmischen  Suff'ocations-Vorgängen  zu 
Stande  gekommen  ist  Die  Ursache  dieser  abweichenden 
Erfolge  der  Kunsthüife  scheint  vornehmlich  darin  zu  lie«- 
^en,  dafs  Fälle  der  ersteren  Art  beinahe  nie,  der  letzteren 
hingegen  fast  ohne  Ausnahme  von  unentfernbaren  inneren 
filutüberfüUungen,  von  tiefen  Blutaustretungen  und  oft  von 
Zerreissungen  wichtiger  Gefäfse  begleitet  werden. 

§.     150. 
(i^etloii»-Re«iiltate* 

Die  Ergebnisse  der  betreffenden  Leichenöffnungen  sind 
keinesweges  so  beständig,  als  es  die  meisten  Aerzte  vor- 
aussetzen. 

f^ach  Portal,  Pyl  und  Wildberg  zeigen  sich  an  Leichen 
von  im  Holzkohlendampf  Umgekommenen  die  Augen  glän- 
zend und  herausgetrieben,  das  Antlitz  geröthet,  die  Zunge 
vorgefallen  und  schwarz,  die  Blutgefäfse  des  strotzenden 
Gehirns  überfüllt,  die  Lungen |.  wie  bei  einem  Emphysem, 

*)  Seite  294. 
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aufgeblasen,  mid  das  Herz  nebst  den  groDsen  Venen  von 
schwarzem  Blute  ausgedehnt*). 

Orfilä  fand  in  den  durch  kohlensaures  Gas  sowohl,  als 
durch  KcMenoxydgas  Gestorbenen ,  die  thierische  Wärme 
verhältnifsmäfsig  länger  erhalten,  den  ganzen  Körper  etwas 
aufgetrieben,  an  einzelnen  Stellen  blau  gefleckt ,  das  Ge- 
sicht stets  geschwollen,  dessen  Tfinchung  gewöhnlich  roth, 
bisweilen  bleich,  die  Augen  glänzend,  die  Zunge  intumes- 
cirt,  das  Zäpfchen  dunkel,  die  Lungensubstanz  wie  aufge» 
blasen,  die  Hirn-  und  Lungenvenen  mit  schwarzem,  flüs«,^ 
gem  Blute  überfüllt,  die  Arterien  dagegen  leer*^). 

Aus  dem  im  Jahre  1826  veröiTentlichten,  von  Herrn 
Hofrath  Mundhenk  und  Herrn  Hofmedicus  Steinmetz  über 
einen  in  der  Pyrmonter  Höhle  Verunglückten  aufgenonmie- 
nem  Sections-ProtokoUe  ergiebt  sich  Folgendes :  Die  Glied- 
mafsen  hatten  10  Stunden  nach  dem  Tode  noch  grofse 
Beweglichkeit,  das  Gesicht  sowohl  als  die  Zunge  waren 
geschwollen,  die  Lippen  bräunlich,  die  Augen  stark  vorra- 
gend, die  innere  Haut  des  Kehlkopfes,  so  wie  die  der  Luft- 
röhre geröthet,  die  Lungen  zusammengefallen  und  dunkel- 
blau. Bei  der  Untersuchung  des  Herzens  fand  man  dessen 
rechte  Hälfte  von  Blut  strotzend,  die  linke  hingegen  nur 
wenig  gefüllt.  Sämmtliche  Hirnhäute  erschienen  blutrei- 
cher, die  Cortical-Subslanz  des  Hirns  war  dunkler,  als  ge- 
wöhnUch.  Die  Unterleibseingeweide  zeigten  sich  überhaupt 
geröthet  und  stellenweise  förmlich  sugiJKrt  ***). 

Dr.  Schenk  theiit  die  Geschichte  eines  jungen  Ehe- 
paars mit,  welches,  in  einem  Bette  zusammenschlafend,  den 
Tod  durch  Kohlendunst  erlitt.  Beide  Leichen  gewährten 
den  Ausdruck  der  sanftesten  Ruhe,  und  schienen  eben  Ein- 
geschlummerten ganz  ähnlich  f ).  Vermifst  wurde  an  den- 
selben die  von  mehreren  Aerzten,  und  namentlich  von  Jäger 
und  Renard  beobachtete  längere  Erhaltung  der  thierischen 
Wärme,  so  wie  >lie,  besonders  von  Portal  und  Larrey  als 

*)  S.  Christison  p.  838—839. 

*♦)  Vergl.  Qrfila'fi  Toxicolog.  übers.  ▼.  Hermbstädt  B.  4.  p,  87. 

nnd  90. 
***)  Vergl.  Brandes  u.  Krüger  Pyrmonts  Mineralq.  1826  p.  165. 
t)  VergU  §.  147. 
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charaeterislisdi  angehommene  Biegsamkeit  der  Bxtremita- 
t^)  indem  die  Leichname  sdion  früh  erkaltet,  und  ihre 
Gliedmafsen  fest  ersteift  waren.  Am  völfig  bkichen  Ant- 
litze beider  bemerkte  man  nicht  die  mindeste  Auftreibung. 
Die  halbgesehlossenen  Äugen  hatten  noch  am  2ten  Tage 
nach  dem  Verscheiden  das  Ansehen  von  Lebhaftigkeit,  ge* 
ringe  Spuren  stattgehabten  Erbrechens  waren  vorhanden. 
Der  Mund  enthieh  schaumig  schmutzigen  Schleim,  die  Zunge 
fand  man  natürlich,  die  Gefafse  der  harten  Hirnhaut  vom 
Bhite  strotzend,  die  ganze  Oberfläche  des  Hirns  leicht  ge- 
rötfaet,  den  Kehlkopf  frei,  seine  inneren  Wandungen  von 
gewöhnlicher  Farbe,  die  Lungen  zusammengefallen,  blals- 
roth,  nur  hie  und  da  dunkel  punktirt,  und  das  Herz  fast 
ganz  leer.  In  der  weiblichen  Leiche  wurde  eine  beinahe 
vollkommen  ausgetragene  Frucht  entdeckt,  deren  Hirn  auf 
die  eben  beschriebene  Weise  blutreich  und  deren  Herz  in 
völüg  ähnlicher  Art  blutarm  erschien*). 

Dr.  Steinmetz  erzählt  von  2  in  der  Pyrmonter  Höhle 
Verunglückten,  dais  an  den  Cadavem  derselben  sugillirte 
Flecke  fehlten,  dafs  die  6Uedmafse;i  eine  beträchtliche  Steif- 
heit angenommen  hatten,  dafs  das  Blut  nicht  ungewöhnlich 
flüssig,  sondern  mehr  geronnen  war^  und  dafs  in  dem  einen 
dieser  Fälle  UeberfüUung  der  Himgefäfse  statt  fand,  in  dem 
anderen  hingegen  fehlte**). 

Bei  der  durch  die  Herren  Doctoren  Mundhenk,  Stein- 
metz und  Lyncker  am  13.  August  1632  in  meiner  Gegen- 
wart verrichteten  Section  des  schon  im  vorigen  Paragraph 
erwähnten,  in  der  Dunsthöhle  Pyrmonts  umgekommenen 
jungen  Mannes,  waren  die  Extremitäten  ersteift,  die  Augen 
nicht  hervorgetreten,  und  von  den  Augenliedern  fast  ganz 
gedeckt,  die  Conjunctiva  nicht  geröthet,  die  Hornhaut  aber 
ungewöhnlich  glänzend,  die  Pupillen  sehr  erweitert,  die 
Lippen  bleich  und  das  unentstellte,  blasse,  aber  nicht  lei* 
chenhafte  Antlitz  dem  eines  Schlafenden  ähnlich.  Die  Ve- 
nen der  Hin^häute,  besonders  sämmtliche  Blutbehälter  zeig- 
ten sich  von  dunklem  Blute  angefüllt;  dasselbe  schien  durch 

*)  Vergl.  Horn's  etc.  Archiv  1823.  I.  93—185. 
»*)  8.  Gräfe's  etc.  Journal  B.  XX.  p.  76. 
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^e  Wandungen  iet  lelsterea^ellenweise  gleichian  ^urch^ 
ftiiflchwitzen ,   au»  den  Punkten  der  scheibenförmig  abge«- 
iöslen  MarksubsrUns  äob  r^ihes  Blut  tropfenweise  liervor, 
die  Adergeflechte  hatten  ein  dunkles  Ansehen,  und  die  Hirfei- 
höhlen  enthielten  viel  seröse  Flüssigkeit.    Die  Zunge  faii^ 
4en  wir  zwar  etwas  aufgetrieben,  aber  blafs,  der  Kehldeckel 
ragte  empor,   die  Stimmritze  war  frei,  die  innere  Ausklei^ 
düng  der  Luftwege  nicht  gek*ölhet,  aber  mit  etwas  schau«- 
migem  Schleime  überzogen,  die  Lungen  füllten  die  Brust- 
höhle, halten  nach  <^ben  eine>  ins  Bläuliche  über8|)ieleiide 
Farbe,  waren  aber  im  übrigen  nicht  ungewttmlich  geföthet. 
Dem  Hei-zen  nahe  enthielten  die  lugularvenen  vifel  Blut,  im 
Herzen  selbst  war  dessen*  überhaupt  nur  sehr  wenig,  Und 
dabei  in  dem  rechten  Ventrikel  nicht  im  mindesten  mehr  uls 
in  dem  linken  vorhanden.    Die  Därme  überzog  eine  leichte 
Aöthe,   die  Nieren  erschienen    viel   dunkler  als  gewöhn- 
lich und  die  zusammengefallene  Blase  War  fast  ganz  leer. 
Die  ven  Dr.  Andrejewski,  Dr.  Steinmetz  und  von  mir 
unternommenen  Sectionen  der  in  den  MoiTeten  Neapels  und 
Pyrmonts  uiloxirten  Thiere,  ergaben  allgemeinhin  nächste« 
hendes*  Resultat :  An   sämmtlichen  Thierleichen  waren  die 
Augen  glänzend,  die  Pupillen  beträchtlich,,  ja  zuweilen  so 
erweitert,  dafs  man  von  der  Regenhogenhaul  nur  noch  ein 
schmales    Rändchen   bemerken    konnte.     OeAer   hatte  die 
Zunge  sammt   der   Gaumenhaut    eine    violette   Tüncfaung. 
Dabei  erschienen  die  Stimmritzenbänder,  selbst  wenn  die 
Untersuchung  gleich  nach  dem  Ableben  unternommen  wurde, 

^  nie  geschlossen,  wohl  aber  mit  zähem  Schleim  überzogen^ 

die  inneren  Auskleidungen  des  Kehlkopfes  und  der  Trachea 
nur  bisweilen  leicht,  meistens  nicht  im  mindesten  gerötheti 
die  Lungen  in  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  zu- 
sammengefallen, den  Raum  des  Brustkastens  nicht  ausfüllend^ 
und  hinsichts  ihrer  Färbung  selten  von  der  Norm  abwei« 
chend,  höchstens  carmoisinroth  gefärbt  Das  Herz  enthielt 
fast  durchgehends  eine  sehr  geringe,  beiden  Kammern  fast 
ganz  gleichmäfsig  zugetheilte  Blutmenge.  Stets  zeigte  sich 
die  weiche  Hirnhaut  sanft  gerölhet,  das  Gefäfssystem  der 
Hirnsubstanz  jedoch  nur  selten  vom  Blute  strotzend.   Häu- 

...^        fig  kamen   am  Darmkanale  zerstreute  rothe,  hie  und  da 
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wohl  auch  sugilHrte  Flecke  vor.  Aufserdem  fanden  wir 
beinahe  an  allen  im  Moffetengase  getödteten  Thieren  das 
Niereoparenehyoi  anIFaUend  bkilireidt,  dio  Blase  «neraehtet 
vielen  abgegangenen  Harns  oft  noch  gefüllt  und  die  Mus- 
kelfasern in  der  Regel  ungewöhnlich  dunkel  geröthet*). 

Dafs  die  sowohl  an  Menschen^  als  an  Thieren  unter* 
nommenen  Sectionen,  den  im  Vorhergegangenen  aufgestell- 
.ten  Thatsacfaen  gemafs,  nicht  immer  glei<^be  Erscheinungen 
darbieten  y  darf  schon  deshalb  nicht  befrenwiefii  weil  die 
Luftsäure  siQht  blos  nach  ihren  Verdüimungen  und  man- 
nigfacHen  Vermischungen  mit  anderen  Gasen,  sondern  auch 
nach  den  vielfach  abgestuften  Heceptivitätsgraden  der  In4ir 
viduen,  den  Tod  auf '^verschledei^en  W^gen  berbeifübrt.  In- 
dem nämlich  die  fraglichen  Intoxicationen  hier  durch  Er- 
lahmung des  Hirns  nervös -apoplektisqh,  dort  durch  stür- 
mische Angriffe  auf  ^e  Athmungsorgane  suffocatorisch^  und 
unter  bestimmten  Umständen  auch  in  gemischter  Weise 
den  Lebeiispro4;efs  aufheben,  müssen  sie  nothwendig  auch 
eben  so  verschiedene,  wenigstens  :(um.  Theil  noch  im  Tode 
wahrnehmbare  Veränderungen  hinterlassen.  Diese  offenb^ 
ren  oich  nun»  wie  die  p^itgetheilten  ^ahlreiqhein  Leicben- 
öiTniM^en  lehren,  dadurch,  dufs  in.,  dem  ebea  berührten  er-^ 
steren  Falle  merkliche,  durch  ein  injicirtes  Ansehen  der 
zartesten  Gefafse  bezeichnete  Blutüberfüllunge»  des  Hirns 
statt  finden,  bei  welchen  die  ieicht  gerötheten  Lungen  welk 
zusamnenfallen ,  und,  die  Herzkammern  fast  ganz  blutleer 
erscheinen,  dafs  dagegen  in  dem  Ziweiten  Falle  die  Lungen 
stark  aufgetrieben,  dunkelviolett.,  beide  Herzkammern,  be- 
sondel?s  aber  die  rechte,  ,vom  Blute  strotzend  angetroffen, 
werden,  während  im  Hirn  und  dessen  Membranen  kein  ver- 
hältnifem^fsig  übertriebener  Blutreichthum.  hervortritt,  und. 
dafs  endJich  in  dem  dritten  Falle,  in.  welchem  die  Luftsäure* 
ihre  betäubenden,  wie  ihre  erstickenden  Einwirkungen  ne-. 
ben  einander  bis  zur  gän^chen  Lebensvernichtung;  steigert^, 
im  Hirn  sowohl,  als  in  den  Brusteingeweiden  gleich  ver- 
breüele  Spuren  erheblicher  Bhitansammlungen  zurückbleiben. 

^  » 

*)  Y«rgl.  QtHU'b  etc^  Jwwu  B4  1^  pa«.  129-*-)^-  90^  Bd.  20. 
pig,ö6— 73. 
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Capitel  HI. 

Medlelnlsehe  Bennteinis  de«  Kehlen- 

sftiiresiMes« 

Jk»  Aiinrendungsfonneii. 

§.    151. 

a.  Der  künstlichen  Kohlensäure, 

Zu  ärztlichen  Zwecken  gewinnt  man  das  fragliche  Gas 
sowohl  durch  Zersetzung  erdiger  oder  alkalischer  Carbo- 
nate  mittelst  bestimmter  Säuren,  als  durch  den  Procefs 
der  Fei-mentation. 

Die  erstere  Benutzungsweise  wollen  wir  zu- 
nächst betrachten: 

Um  Luftsäure  direct  auf  den  Speisekanal  wirken  zu 
lassen,  stehen  uns  folgende  Verfahrungsarlen  zu  Gebote.  — 
Soll  dieselbe  erst  innerhalb  des  Magens  entbunden  wer- 
den, so  läfst  man  Carbonate  von  Soda,  Kali,  Magnesia, 
Ammoniak,  mit  Citronensaft,  Weinsteinsäure,  Schwefel- 
säure, in  Wasser  gelöst,  während  des  Aufbrausens  ver- 
schlucken, oder  jene  Alkalien  und  Säuren  getrennt,  schnell 
hinter  einander  einnehmen.  Unter  den  hiezu  von  River, 
Hulm  und  Vogler  angegebenen  Vorschriften  dürfen  wir 
nicht  ohne  Unterschied  wählen,  weil  die,  nach  dem  Ent- 
weichen des  Gases  durch  den  Verein  der  angewendeten 
Substanzen  im  Magen  entstehenden  mannigfachen  Mittel- 
salze ,*  nothwendig  ebenmäfsig  verschiedene  Nebenwirkun- 
gen bedingen.  Auf  solche  Weise  erzeugt  citronensaures 
Kali  und  Natron  Beruhigung  und  Kühlung,  während  ana- 
loge aber  weinsteinsaure  Verbindungen  den  Stuhlgang  in 
mäfsigem  Grade  unterstützen,  schwefelsaure  Salze  densel- 
ben entschieden  befördern,  und  Ammoniakeitrat  allgemeine, 
meistens  von  gesteigerter  Diaphorese  begleitete  Erregungen 
hervorruft*).  —  Ist  es  Zweck,  dem  Nahrungskanale  schon 

*)  Die  erwähnten  Braii8einifi€hungeii  sind  in  Richter'»  auführÜchcr 
Arzneimittellehre  S.  B.  IV.  p.  1<63  ^164.  etc.  sorgfaltig  zosammen- 
gestellt.  Als  eine  sehr  angenehme  and  bei  Magenbeschwerden  so- 
wohl, als  bei  leichten  Nertenaffectionen  wohlthnende  empfehle  ich 
die  folgende: 
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entwickeltes  Kohlensäuregas  zuzuführen,  so  einigen 
wir  dasselbe,  nach  gehöriger  Reinigung,  durch  Druck  mit 
einer  angemessenen  Wassermenge.  Die  Bereitung  der 
künstlichen  Säuerlinge  beruht  auf  dieser  Verschmelzung, 
bei  welcher  man  1  bis  2  Volumentheile  des  Gase«,  vermöge 
starker  Compressionspumpen  in  1  Volumentheil  Wasser  ein- 
prefst.  Zu  London  sah  ich  (1833)  im  Guys-Hospital  einen 
sehr  einfachen,  wenig  Raum  wegnehmenden,  mit  kräftigen 
Druckvorrichtungen  ausgestattetn  Apparat,  welcher  dazu 
bestimmt  war,  sowohl  einfaches  Kohlensäure wasser,  als 
auch  das  in  England  sehr  beliebte  Soda- Water  ausschliefs- 
lich  für  den  Bedarf  der  Hauskranken  zu  bereiten. 

Behufs  der  Inhalationen  wurde  das,  aus  zerstofsener 
mit  Wasser  verdünnter  Kreide,  durch  Beimischungen  von 
Schwefelsäure  frei  werdende  Gas,  vermöge  eigens  dazu 
eirtgerichteter  Gerälhe  in  die  Lungen  gezogen.  A.  v.  Hum- 
boldt, Haies,  Beddoes,  Voigt,  Bamard,  Watt,  Menzies,  Par- 
kers, Girlanner  und  Mühry  haben  verschiedene  Respira- 
tionsapparatc  entworfen,  aus  welchen  man  die  Luftsäure, 
vermöge  vorgehaltener  Gesichtsmasken,  oder  zwischen  die 
Lippen  gefafster  Mundstücke  einathmen  soUte*).  Die  Er- 
fahrung wies  alle  derartige  Maschinen  zurück,  weil  die- 
selben das  beireffende  schwere  Gas  nicht  sicher  genug  zu- 
leiten, und  weil  die  bei  ihrem  Gebrauche  unvermeidliche 
Anstrengung  Brustschwachen  beschwerlich,  ja  schädlidi 
wird.  Um  diesem  Uebektande  a'uszuweichen,  suchte,  man 
die  ganze  Atmosphäre  der  Krankenzimmer  dadurch  mit 
Kohlensäure  zu  schwängern,  dafs  mit  dem  eben  erwähnten 

Rec.  Natr.  carboo.  addaL  gr.  XV. 
Sal«  essential.  tartari.  gr.  X. 
Klaeosacchar.  Citri,  gr.  VI. 
M.  f.  Palv. 
In  dieser  äTusammensetzang  schlägt  zwar  die  Säare  ein  wenigj  doch 
genau  nur  noi  so  viel  vor,  als  dies,  um  einen  unangenehmen  Ge- 
schmack zu  vermeiden,  erfordertich  ist. 
*)  S,  Menzie^B  tentam.  physiolog.  de  respirat  Bdinb.  1790.  Flg.  2. 
und  3.  Schreger*s  Balneotecbnik  Th.  I.  p.  78—82.  und  Hufe- 
land's  Journal  B.  I.  p.  248.  Fig.  1—8.  u.  B.  IV.  p.  91.  Gmelin 
1.  e.  p.  253.,  Cavallo  I.  c.  p.  168.  a.  231.  235--280.,  Beddoes 
I.  c.  p.  165.  u.  169. 
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ElUbindttDgsmaterial/ oder  mit  Kreid^brei  und  Weinstein- 
fSure  gefüllte  Schü3seb  in  die  Gemächer  gestellt  wurden« 
Von  der  letzteren»  zwar  sehr  ^fachen,  und  in  einsekim 
Fällen  nicht  ganz  zu  missenden  Methode^  können  wir  jedoch 
den  Vorwurf  nicht  abwenden ,  da/s  sich  hei  .derselben  die 
Imprägnirungsgrade  der  Almosphäre  nicht  zureichend  be- 
stimmen lassen,  daüi  die  Emanationen  bei  dem.  von  Zeil  zu 
Zeit  EU  wiederhohlenden  unerlä&lichen  Hinzuschütlen  von 
Säuren,  sehr  ungteichmäfsig  vor  sich  gehen,  und  dafs  Theile 
des  Entbindungsmaterials,  durch  die  brausende  Bewegung 
emporgehoben  y  wenn  auch  in  noch  so  geringem,  dennoch 
zur  nachtheiligen  Reizung  der  Lungen  hinlänglichem  Mafse 
der  Stubenluft  mit  einverleibt  werden.  —  Weit  angames- 
seiver  ist  folgendes  Verfahren:  Man  übergielst  Magnesit*) 
oder  zerschlagenen  Marmor,  welcher  gewöhnlich  an  44  Pro- 
cent Ge^^chtstheile  Kohlensäureluft  abgiebt,.  mit  einer  ^u* 
reichenden  Menge  Wassers,  versetzt  das  dünnflüssige  Ge« 
misch  mit  der  zur  Sättigung  nöthigen  Quantität  Schwefel-» 
säure,  IMtel  das  brausend  aufsteigende  Gas  vermöge  luft* 
dichter  Röhren  zur  vorläufigen  Reinigung  iu  einen  mit  kal^ 
tem  Wasser  gefüllten  Rehmer,  dann  in  den  Gaswaschap* 
parat,  durch  welchen  es,  wie  bei  der  Bereitung  künsllicbev 
Mineralbrunnen,  von  jeder  fremdartigem  Beimischung  befreit 
wird,  und  zuletzt  in  einen,  mittelst  reinen  Wassers  abgie-' 
sperrten,  hinlänglich  belasteten  Gasometer.  Aus  diesem  kann 
nun  die  coniprimirte  Kohlensäure  durch  wilikürüeh  ver* 
schlielsbare  Röhrenzüge  nach  jedem  Orte  geführt  und  ver-» 
möge  verschiedener,  späterhin  näher  beschriebener  Vorrich- 
tungen**), nicht  blos  zu  genau  abzumessenden  Inhalationen, 
sondern  auch  zu  Gasdouchen  und  selbst  zu  den  bereits  von 
Cavallo  und  Schreger  vorgeschlagenen  allgemeinen  Gas- 
bädern***} benutzt  werden. 

Die  Anwendung  des  auf  dem  schon  erwähn- 

*)  Des  letzteren  bedient  man  ticli  bei  amgeMmtar  Fabricailon  der 
Kobleosäare  am,  Bsdk  Abisbeidnng  des  Gaset,  schwefelsaare  Msg- 
netia  aJs  Nebenprodokt  tm  g^mmmtu 

♦*)  Vergl.  $•  1&9-163. 

***)  S.  CaTsllQ  I.  c.  p.  99'  und  8phreger*s  BalfMoteohnlk  T.  1. 
psff.  9a 
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teil  zweiten  Wege,  auf  dem  der  Fermentation,  etr 
«eiigten  Kolensäuregases  ist  im  Allgemeinen  mid  zwar  aus 
dem  Gruifde  beschränkter,  weil  Gährungsprocesse  oft  nur 
mit  bestimnaten,  bei  manchen  Krankheilsarten  an  und  für 
sich  nachtheUig  einfliefsenden,  Bedingungen  zu  Stande  kom- 
men. —  Innerlich  bediente  man  sich  hauptsächlichst  fol- 
gender «GährsuJ^sta^zen:  Bierhefen  werden,  mit  aronaati^ 
sehen  Wassern  gemischt,^  alle  2  bis  4  Stunden  zu  einem 
EfslöfTel  dargereicht,  im  fauligen  Typhus  und  hektischen 
Zuständen  von  Brown  ^  Grose  und  Fuhrmann  als  heilsam 
gerühmt.  Das,  unter  dem  Namen  des  Zuckerbi^rs  be- 
kannte, in  Gährung  gesetzte  Zuckerwasser  empfiehlt  Gdden 
bei  Fiebern  sowohl,  als  in  der  Lungensucht*)  Russische 
Aerzte  verordnen  den  fermentirenden,  aus  kleinen  Kuchen 
von  Roggenmehl  und  Wasser  bestehenden,  als  Volksgetränk 
bekannten,  Qvas  bei  Faulfiebern  und  scorbutischen  Affec- 
tionen.  Moussirende  und  wenig  Kleber  enthaltende  Biere, 
namentlich  die  leichtesten  sogenannten  Weisbiere,  wirken  in 
asthenischen  Fiebern  wohlthätig.  Durch  kleine,  aber  oft 
^viederholte  Dosen  stark  brausenden  Champagner-Weins 
stillt  man  rein  nervöses  Erbrechen  oft  sicherer,  als  mittelst 
aller  bekannter)  Arzneien.  —  Aeufserlich  wird  die 
Gährungsluft,  durch  das  Auflegen  fermentirender  Cata- 
plaismen,  im  Brande  und  gegen  Carcinome  angewendet 
Man  benutzt  zu  dem  Behufe  saftige  zuckerreiche  Pflanzen, 
namentlich  zermalmte  Carolten  und  Runkelrüben,  oder,  nach 
der  Angabe  englischer  Aerzte,  mit  Hafermehl  vermischte 
Bierhefen.  Von  Umschlägen  der  letzteren  Art  sah  ich  dann 
ausgezeichnete  Wirkungen,  wenn  wir  sie  aus  ganz  frischen 
Bierhefen,  aus  Roggenmehl  und  erwärmtem  Biere  so  anfer- 
tigen, dals  das  Gemenge  einen  dicken,  jedoch  stark  nässen- 
den, lauen  Brei  bildet.  Dieser  mufs  zollhoch,  entweder 
zwischen  Leinwand,  oder,  falls  es  die  Umstände  erlauben, 
unmittelbar  auf  den  leidenden  Theil  gelegt,  und  ungefähr 
alle  4  bis  6  Stunden,  überhaupt  so  oft  erneut  werden,  als 
der  durch  den  weinsäuerlichen  Geruch  deutlich  bemerkbare 
Fermentationsprocefs  nachzulassen  anfangt.  —  Ganze,  aus 

*)  Hofeland  Joorn.  B.  61.  St.  3.  p.  65. 
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einer  mit  Hefen  versetzten  Maitabkochung  bereitete,  und 
während  ihres  höchsten  Fermentattonsgrades  in  Gebrauch 
geeagene  Wannenbäder  fand  Döbereiner  bei  allgemeinen 
Nervenleiden  nützlich*) 

§.    152. 

b.  Gebrauchsformen  des  natürlich  vorkommen« 

den  Kohlensäuregases. 

Empirisch  bedient  man  sich  schon  seit  langer  Zeit  der 
ans  Wasserspiegeln  sowohl ,  als  aus  der  Erdfläche  aufstei- 
genden Luftsäure.  Wahrscheinlich  mochte  hiezu  die  auf- 
fallende WärmeempCndung,  welche  jedesmal  in  den  Füfsen 
entsteht,  wenn  diese  der  MofTetteneinwirkung  ausgesetzt  wer« 
den,  den  ersten  Anlafs  gegeben  haben.  Noch  jetzt  sehen 
wir  an  mehreren  Kurorten  Kranke  auf  den  Umfassungs* 
wänden  der  Säuerlinge,  so  wie  auf  den  über  dem  Wasser- 
spiegel der  Mineralquellen  angebrachten  Bänken  umher- 
sitzen,  oder  in  trockenen  Luftquellen  zu  Viertel-  und  Halbe- 
stunden aufrecht  stehen.  — 

Das  Niveau  völlig  frei  liegender  Moffelen  erleidet  be- 
kanntlich durch  jede,  selbst  noch  so  geringe  Luftbewegung 
grofse  Störungen.  Um  diese  zu  verhindern  und  zugleich 
graduelle  Gaseinwirkungen  möglich  zu  machen,  wurden  die 
Ausströmungsstellen  zuerst  mit  terrassenförmigen  Erderhö- 
hungen umgeben,  dann  zum  Schutze  der  Besuchenden  ge- 
gen ungünstiges  Wetter  flüchtig  überbaut,  und  späterhin 
EU  gröfserer  Bequemlichkeit  mit  amphilheatralischen  Sitzen 
versehen.  Unerachlet  einiger  hiedurch  allerdings  gewon- 
nener VortheilO'  kann  man  bei  jenen  Einrichtungen  dennoch 
.^^s  fttafs,  in  welchem  die  Atmosphäre  mit  Kohlensäure  im- 
prägnirt  werden  soll,  überhaupt  nicht  hinlänglich  bestim- 
men, und  bedenklichen  Folgen  unerwarleter  zu  starker  Gas- 
ansammlungen  nicht  immer  schnell  genug  ausweichen.  Der 
letztere  Umstand  ist  da  besonders  zu  fürchten,  wo  selbst 
die  obersten ,  um  tief  gesenkte  Emanalionen  **)  angebrachte 
Sitze  niedriger,  als  die  angrenzende  Erdoberfläche  hegen, 

*)  S.  Gilbert  Annalen  der  Ph.  Neu«  ForUetzong  B.  I.  p.  73. 
**)  }.  Meinberg. 
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indem  hiebe!  periodisch,  ungewöhnlich  hoch  aafsteigende 
Mofleten^)  erst  nach  allgemeiner  Ueherflutung  des  Am* 
phithealers  einen  freien  Abflufs  finden« 

Neuerdings  hat  man  die  kohlensauren^  luflförmigen  so- 
wohl,  als  mit  Wasserströmungen  verbundenen  Quellen ,  si- 
cherer für  ärztliche  Zwecke  verwendet  —  Im  Ganzen  eig- 
nen sich  trockene  Luflquellen  zu  dem  fraglichen  Behufe 
weniger,  als  aus  Wassersäulen  emporsteigende  Ausschei- 
dungen, weil  diese  nicht  nur  reinere,  geläutertere  Kohlen- 
säure abgeben,  sondern  auch  weit  leichter  als  jene  abzu- 
sperren sind.  Das  AulTangen  des  Gases  wird  an  beiden 
Quellenarten  durch  umgekehrt  aufgesetzte,  grofse,  aus  Holz^ 
Metallblech,  und  vorzugsweise  aus  starken  Zinkplatten  an- 
gefertigte, mit  verschliefsbaren  Leitungsröhren  versehene 
Trichter  bewerkstelliget  —  Wenn  die  Kohlensäure  ah 
trockenen  Luftquellen,  sei  es  nun  aus  leichtem  Erdboden 
oder  aus  Gestein,  hervordringt,  läfst  man,  um  das  Entwei* 
chen  derselben  möglichst  zu  verhindern^  den  aufgelegten 
Trichter  allenthalben,  besonders  aber  in  seinem  Umkreise^ 
mehrere  Fufs  hoch  mit  festgestampfter  Erde  so  bedecken, 
dafs  nur  die  Leitungsrohre  an  ihrem  emporragenden  Ende 
frei  bleibt  Beträchtliche  Gascondensationen  erreichen  wir 
indefs  weder  durch  jene  Erddecken^  noch  selbst  durch  über- 
gebaute Steingewölbe  *"),  weU  hier  fast  immer,  mit  begin- 
nender stärkerer  Compression,  zu  viele  Gastheile  in  die 
Erdkanäle  zurücktreten  und  durch  Seitenverzweigimgen  der 
letzteren,  nahe  oder  fem  von  der  abgeschlossenen  Flache 
nieder  entweichen.  —  Deckt  man  kohlensäurereiche  Was- 
serströmungen in  der  Art,  dafs  der  Trichter  mäfsig  grofse 
Quellenspiegel  fast  ganz  abschlielst,  und  dafs  der  vertical 
vorspringende  Rand  desselben  wenigstens  einen  Fub  tief 
in  die  obere  Wasserschicht  einragt,  so  werden  die  aus  delr 
Tiefe  abgeschiedenen,  zwischen  der  Wasserfläche  und  der 
Trichterdecke  ziisammenfliefsenden  Luftblasen,  durch  un- 
unterbrochen nachfolgende  Gasmassen  sowohl,  als  durch 
das  Aufsteigen  der  Wassersäule,  welcher  nur  ein  geringer. 


♦)  $.  135. 
♦♦)  i.  Eger. 
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^em  Zwecke  entsprechender  seillicher  Abflufs  unterhalb 
ihres  Spiegels  zu  gestatten  ist^  dermafsen  zusammengedrängt^ 
dafs  sie  Aiit  verhältnifsmäfsig  weit  grösserer  Heftigkeit  das 
geöfihete  Leitungsrohr  verlassen.  Zu  Pyrmont  wirkte  bei 
der  Errichtung  des  neuen  Gasbades^  als  das  Aussirömungs« 
röhr  einige  Zeit  abgeschlossen  blieb,  die  Spannung  des  Ga^ 
ses  so  mächtig,  dafs  dasselbe  nicht  nur  die  ansehnliche  Last 
des  8  Fufs  in  seinem  gröfslen  Durchmesser  haltenden^ 
schweren  Metalltrichters,  sondern  mit  diesem  zugleich  auch 
das  ganze  übergebaute  Häuschen  emporhob,  und  dafs  man 
zum  Schutze  des  letzteren  besondere  Sicherheitsmafsregela 
treffen  mufsle. 

Vermöge  der  angedeuteten  Vorrichtungen  kann  nun 
das  Quellengas,  wenn  dasselbe  erst  durch  VerschlieDsung 
der  vom  Gasrecipienten  abgehenden  Röhrenzüge  hinläng- 
lich condensirt  ist,  nach  nahen  imd  entfernten  Punkten  ge* 
leitet,  und  zur  Speisung  von  Gaszimmern,  Gasbüdern  und 
£!asdouchen,  deren  Einrichtung  aus  dem  nächstfolgende^ 
Paragraphe  erhellt,  beliebig  vertheilt  werden. 

«(.  Einrichtung  der  Gaszimmer» 
§.    153. 

«ö.  der  Gas-Salons« 

Sie  dienen  vorzugsweise  zur  gemeinschaftlichen  An- 
wendung luftsaurer  Einathmungen ,  werden  in  der  Regel 
unmittelbar  über  den  Quellen  erbaut,  und,  wenn  die  Örts- 
verhältnisse  es  erheischetf,  zugleich  zu  Sitz-  und  Douche- 
Bädern  eingerichtet«—  Behufs  der  Inhalationen,  welche 
gewöhnlich  in  den^betreifenden  Gemächern  merklich  inten* 
siver,  dafür  aber  auch  pur  in  kürzeren  Zeiträumen  genom- 
men werden*),  läfst  man  die,  innerhalb  einer  dünnen  Me- 
tallröhire  aufsteigende  Kohlensäure,  von  der  Decke  aus, 
durch  siebartige  Aufsätze  herabströmen.  Das  Mals  der 
Quellenluft  wird  hiebei  im  Wege  vorausgesendeter  Ver- 
suche, theils  durch  die  Wahl  weiterer  oder  engerer  Aufsatz- 
Kanäle,  theils  durch  das  geringere  oder  betrachtUchere 
Oefihen   des  an    dem  Leitungsrohre   befindlichen  Wirbels 
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geregelt.  Mit  mehr  als  höchstens  4  Procent  überschassU 
gen^  kohlensauren  Gases  darf  die  eingeschlossene  Atmo- 
sphäre nicht  geschwängert  werden.  —  Zu  Gassitzbä- 
dern (Insessus)  läfst  man  die  Luflsäure  unmittelbar  am 
Fufsboden  durch  das  weite ,  aus  demselben  hervorragende 
Hauptrohr  des  Gastrichters  so  stark  ausströmen,  dafs  sie 
eine  16  bis  24  Zoll  hohe  Schicht  bildet,  in  welche  sich 
die  Kranken  ungefähr  ^  Stunde  lang,  auf  besonders  dazu 
eingerichtete  Stühle  setzen.  —  Die  Detailconstruction  der 
EU  den  beregten  Einathmungskuren  sowolil,  als  zu  den  Sitz- 
bädern erforderlichen  Vorrichtungen,  ist  bei  der  Beschrei- 
bung des  Pyrmonter  G<asbades  näher  erörtert,  und  was  die 
in  solchen  Zimmern  leicht  anzulegenden  Gasdouchen  anlangt 
so  werden  wir  diese,  als  für  sich  bestehende  Apparate,  spä- 
terhin besonders  abhandeln« 


§.    154. 
ß{t.  der  Gascabinelle. 

Diese  sind  für  einzelne  Kranke  bestimmt,  welche  nur 
von    leichten,   aber  um  desto  anhaltender  fortzusetzenden 
kohlensauren  Gasinhalntionen  Gebrauch  machen  sollen.  — 
Gemächer  der  fraglichen  Art  hat  man  stets  hach  genug  aus 
der  Erde  herauszubauen,  indem  niedrig  gelegene  nicht  von 
stockender  Feuchtigkeit  frei  bleiben,  und  leicht  zu  schäd- 
lichen   Gasansammlungen   Anlafs   geben.     Ihr   Rauminhalt 
ist  auf  ungerahr  2000  Kubikfufs  festzusetzen.    Richten  wir 
sie  kleiner  ein,  so  verdirbt  die  Luft  durch  den  AthmungSr 
procefs,  wie  durch  die  Hautausdünstung  zu  früh.    Beträcht- 
lich   gröfsere    können   hingegen   weniger  gleichförmig  mit 
Kohlensäure  gespeist  werden.    Aufscrdem  müssen  derartige 
Räume,  insofern  man  sich  am  Tage  wie  bei  Nacht  in  den- 
selben aufhält,  überhaupt  allen  Bedingungen  gesunder,  an-* 
genehmer,  heizbarer  Wohn-  und  Schlafzimmer  entsprechen^ 
In  jedem  Cabinette  münden  sich  drei  verschiedene,  metal- 
lene, durch  Wirbel  beliebig verschliefsbare  Röhren^ —  Eine 
derselben  wird  vom  Gastrichter  unmittelbar  abgezweigt  und 
auf  die  bequemste  Weise  bis  zur  Mitte  der  Decke  fojrtge-* 
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führt  I  um  die  Kohlensäure  gm%  wie  bei  den  Salons  durch 
siebförmigey  fein  durchbohrte  Aufsätze  vielfach  geiheilt  her- 
abströmen zu  lassen.  Die  Besorgnifs^  dafs  hiebei  auf  die 
Länge  Gasanhäufungen  am  Fufsboden  entstehen  dürften,  ist 
imgegründet,  indem  geringere  Theiie  Kohlensäuregases  über 
niedrige  Schwellen  nicht  hermetisch  schliefsender  Thüren 
zu  schnell  nach  au(sen  abfliefsen.  Anlangend  die  Menge 
des  zuzulassenden  Gases,  so  wird  sie  hier,  wo  Kranke  an- 
haltend Inhalationen  gebrauchen,  und  wo  das  geringste  Ver- 
sehen Nachtheil  bringen  kann,  sicherer,  als  vermöge  der 
abgemessenen  Lüftung  des  Wirbels,  durch  die  Wahl  der 
Aufsatzstücke  regulirt  Hat  man  z.  B.  einen  siebförmigen 
Scheibenaufsatz  mit  einer  Verbindungskanüle,  deren  Durch- 
messer im  Lichten  2  Linien  beträgt,  an  die  Mündung  des 
Leitungsrohrs  befestigt,  und  die  Atmosphäre  des  geschlos- 
senen Cabinels  während  ununterbrochener  Gaszuströmung, 
einige  Tage  liinter  einander,  mit  dem  Humboldt'schen  An- 
Ihrakometer  geprüft,  so  ergiebt  es  sich  bald,  in  wie  weit 
der  für  den  Kranken  geeignete  Imprägnirungsgrad  getroffen, 
und  ob  derselbe  mittelst  engerer  oder  weiterer  Apparate 
vollkommener  zu  erreichen  ist.  Es  geUngen  hiedurch  die 
beregten  Speisungen  unerachtet  des  wogenden  Compres- 
sions  -  ZuStandes  der  im  Absperrungslrichter  befindlichen 
Quellenluft,  und  unerachtet  der  in  verschiedenen  Zimmern 
verschiedentlich  vor  sich  gehenden  Gasableitung,  wenn  auch 
nicht  mit  mathematischer,  doch  aber  mit  der  zu  ärzllichen 
Endzwecken  hinreichenden  Genauigkeit.  Uebrigens  darf  die 
Zimmerluft  bei  den  betreffenden,  viele  Stunden,  ja  vielleicht 
unausgesetzt  anzuwendenden  Inhalationen  anfänglich  nie 
mit  mehr  als  mit  einem,  höchstens  mit  2  Procent  über- 
schüssiger Kohlensäure  geschwängert  werden  *).  —  Das 
zweite  aus  einem  Dampfkessel  entspringende  Rohr  geht 
innerhalb  des.  Gascabinets  in  die  eben  beschriebene  Gas- 
röhre über,  und  ist  nahe  an  derselben  mit  einem  genau 
schliefsenden  Wirbel  zu  versehen.  Vermöge  dieser  Vor- 
richtung kaim  man,  nach  Mafsgabe  der  Lüftung  des  eben 
erwähnten  Wirbels,  dem  Gasstrome  die  erforderliche  Quan- 

*)  S.  163. 
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ülSt  lauer  Wasserdämpfe  in  jenen  Falten  i^eliebig  hincu* 
mischen,  in  welchen  kohlensaure  Luftgemenge  feuehtwarm 
am  heüsanifiten  wirken.^—  Das  dritte,  jedem  Gascabinetie 
bttzugebende  Rohr  öflhet  aich  ebeitfaÜs  an  der  Stuben^ 
decke,  jedoch  näher  an  einer  Seitenwand ,  und  iäfst  durch 
einen  aiebförmigeil  AufsaU  frisches,  reines ,  kaltes  Wasser 
ak  nebelartigen  Regen  in  ein  auf  den  Fufsboden  hinge- 
sIeUles,  mit  einer  Leitungsrinne  versehenes  Geföfs  herah« 
fall^.  Wir  setzen  diese  Vorricblung,  durch  welche  die 
Zinunerluft  kühler  und  feuchter  wird,  nur  da  in  Thättgkeit, 
wo  Kranken  mit  Wassertheilchen  geeinigte  Gasgemische 
tieferer  Temperatur  vorzugsweise  bekonmien,  und  wo  die 
Lungen,  nanaentiich  bei  beifser  Witterung,  der  Abkühlung 
bedürfen. 

§.155. 

ff.   Einricbiung  der  Gasbäder. 

Vermöge  derselben  sucht  man  concentrirteres  Kohlen- 
säuregas ausschiiefslich  mit  der  äufseren  Haut  in  Berührung 
zu  bringen.  Sie  werden  in  besonderen  Wannen  und 
Kästen  genommen.  Jene  sind  von  den  gewöhnlichen  * 
hauptsächlichst  durch  ihren  genau  schliefsenden,  nur  den 
Kopf  des  Leidenden  hindnrchlassenden  Deckel  unterschied 
den.  Die  letzteren  werden  den  von  d'Arcet  zu  Schwefel- 
räucherungen  empfohlenen,  und  von  Assalini  vervollkomm- 
neten Apparaten*),  an  welchen  auch  seitliche  wiflknrlich 
verschliefsbare ,  zur  Aufnahme  einzelner  Glieder  bestimmte 
Oeffnungen  angebracht  sind,  ähnlich  constniirt.  Einige  Zott 
über  dem  festen  untersten  Boden  der.  Wannen  sowohl,  als 
der  Kästen,  liegt  ein  zweiter  vielfach  durchbohrter.  Zwi- 
schen diesem  und  dem  ersteren  windet  sich  ein  metallenes, 
mit  dem  Gastrichler  in  Verbindung  stehendes,  siebförmig 
durchlöchertes  Rohr,  aus  welchem  die  <}uellenluft  nach 
allen  Richtungen  entweichen  kann.  Durch  die  Seitenwände 
gelangt  ein  Doucheschlauch  und  eine  zur  Leitung  von  Was- 
serdämpfen  bestimmte  Metallrbhre  in  den  inneren  Raum, 

•).Vergl.  Gräfe' 8  und  Walther*!  Journ.  B«  m.  p.  667.  und  Hu^ 
feland  B.  54.  (1922)  St  1.  p.  115—123.  nebst  Mbil^i^ofn 


312 

von  welchem  man  jenen  wie  diese  durch  besonderere  Wir^ 
bei  absuschliefsen  vermag.  Am  obersten  Theile  der  Kästen 
und  Wannen  befinden  sich  drei  kleinere  Oefihungen;  die 
eine  dient  zur  luftdichten  Aufnahme  des  Thermometers^ 
weiches  die  Temperatur  des  Gasbades  anzeigt,  die  zweite 
mittelst  eines  gewöhnlichen  Pfropfes  verschliefsbare  wird  be« 
nutzt,  um  die  Atmosphärenluft  austreten  zu  lassen,  und  um 
durch  niedergesenkte  Kerzenflammen  zu  prüfen,  wie  weit 
die  Speisung  mit  Gas  ungefähr  gediehen  ist;  in  der  dritten 
mündet  ein  dünnes,  mit  einem  Wirbel  versehenes  Blech- 
rohr, welches,  an  der  Aufseiiseite  der  fraglichen  Vorrieb» 
lungen  senkrecht  absteigend,  das  etwa  überschüssig  ange*- 
sammelte  Gas  nach  tief  gelegenen  Steilen  hinleitet  Ni« 
hat  man  die  fraglichen  Apparate,  wie  es  an  manchen  Kur- 
orten statt  findet  *),  in  den  Fulsboden  zu  versenken,  sondern 
stets  einige  Zolji  hoch  über  demselben  so  aufzustellen,  dafs 
Gastheile,  deren  Ausscheidung  auch  durch  noch  so  genau 
schlielsende  Fugen  nicht  gänzlich  zu  hindern  ist,  tief  gcr 
nug  niedersinken  und  über  die  hier  immer  flach  zu  halten- 
den Thürschwellen  schnell  genug  nach  aufsen  abfliefsen» 
Wie  leicht  die  Nichtachtung  dieser  Mafsregel,  durch  zufäl- 
liges Einathmen  einer  beträchtlichen  Gasmenge,  Unfälle 
nach  sich  zieht,  hat  die  Erfahrung  gelehrt  *0*  Aber  auch 
bei  den  zwecl^näfisigsten  derartigen,  von  Unbewanderten 
nicht  immer  mit  hinlänglicher  Genauigkeit  benutzten  Ein- 
richtungen erheischt  es  die  Vorsicht,  dals  ein  zuverlässiger 
und  gut  unterrichteter  Wärter  während  des  ganzen  Badei^ 
den  Kranken  nicht  verlasse. 

Mitteist  der  beschriebenen  Geräthe  können  wir  übri- 
gens die  Gasbäder  auf  jede,  den  besonderen  l«eidenszustän- 
den  am  meisten  entsprechende  Weise  verändern.  Zu  den 
wichtigsten  diesfalligen  Modificationen  gehören  folgende: 

a«  Allgemeine  Gashäder  von  kühler  und 
trockener  Quellenluft  —  Bei  diesen  sel%t  sich  der 
Leidende. völlig  angekleidet  (nur  in  manchen  Fällen  ist  e^ 
gut  den  Hals  zu  entblöCsen)  entweder  auf  den  Boden  der 

*)  $,  Marienbad,  pneamatLsche  Apparate. 

^)  S.  Marienbads  Gasbäder  von  Heidler  p.  28, 
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Wanne  ^  oder  auf  den  in  den  Kästen  angebrachten  Seäsek 
Man  schliefst  nun  den  Deckel  der  ersteren,  oder  die  Thu- 
ren  und- Schieber  der  letzteren  genau,  zieht  das,  an  den 
zur  Aufnahme  des  Halses  bestimmten  Ausschnitten  ange- 
brachte Ledersttick  mäfsig  zusammen,  bedeckt  denselben 
nöthigenfalls  mit  einem  befeuchteten  Tuche,  entfernt  den 
Pfropf  aus  der  einen  der  beschriebenen  oberen  Oeffnungen, 
damit  die  in  dem  Apparate  enthaltene  Atmosphärenluft 
einen  leichteren  Ausgang  finde,  und  SfTnet  den  Wirbel  des 
Gasrohrs,  um  die  Kohlensäure  einströmen  zu  lassen.  Bald 
darauf,  gewöhnlich  schon  nach  3  bis  5  Minuten,  wird,  da 
das  comprimirte  Gas  mit  Gewalt  hervordringt,  der  speci- 
fisch  säuerliche  Geruch  desselben  in  der  Nähe  der  frei  ge- 
lassenen OeiTnung  bemerkbar.  Versenken  wir  um  diese 
Zeit  Kerzenflammen  in  den  inneren  Raum,  so  erlöschen  sie 
unverzüglich.  Wenn  jene  Zeichen  die  zu  Stande  gekom- 
mene Füllung  angaben,  wird  auch  die  letzte,  bis  dahin  frei 
gelassene  Oeflhung,  um  das  weitere  Entweichen  der  Luft- 
saure  zu  verhindern,  wieder  verschlossen. 

An  manchen  Orten '^)  speist  man  die  Wannen  und 
Kästen  kurz  vor  dem  Gebrauche.  Da  wir  indefs  die  be- 
treffenden Apparate  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  der 
Kranke  seinen  Platz  einnimmt,  weit  zu  öffnen  genöthigt 
sind,  so  geht  der  gröfste  Theil  der  angesammelten  Kohlen- 
säure wieder  verloren  und  gelangt,  was  am  meisten  ver- 
hütet werden  mufs,  mit  einem  Male  in  beträchtlicher  Menge 
zu  den  Respirationsorganen.  Es  verdient  daher  die  zuerst 
beschriebene  Füilungs weise,  und  zwar  um  so  mehr,  als 
der  mit  derselben  verbundene  Zeitverlust  weniger  Minuten 
ohne  allen  Belang  bleibt,  dem  letzteren  Verfahren  vorge- 
zogen zu  werden. 

Ganz  genaue  Abmessungen  des  Imprägnirungsgrades 
sind  hier  deshalb  weniger  nothwendig  als  bei  Inhalations- 
kuren, weil  die  Empfänglichkeit  der  Haut  für  den  Einflufs 
der  Luftsäure  weit  geringer  als  die  der  Lungen  ist.  Selbst 
regelmäfsig  gefüllte  Kästen  und  Wannen  enthalten  immer 
mit   vieler  Atmosphärenluft    verbundenes   Kohlensäuregas, 

« 

*)  S.  Gräfe'8  n.  Walther*«  Journ«  B.  24.  p.  541. 
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indem  dasselbe  an  allen  bekannten  Quellen^  stets  mit  jener 
gemischt  aufsiöfst,  und  von  derselben  während  des  Spei'» 
sens  der  Apparate  unausweichlich  noch  mehr  aufnimmt 
Bei  ruhigem  Verhallen  bestehen,  wie  mich  wiederholte  Ver- 
suche lehrten  y  die  oberen  Straten  der  betreffenden  FüUun« 
gen  in  der  Regel  aus  15  bis  20,  und  die  tiefsten,  selbst 
unier  den  günstigsten 'Verhältnissen,  nie  aus  mehr  als  aus 
30  Procent  Kohlensäure.  Innerhalb  der  Grenzen  jener 
Mischungsverhältnisse,  wählen  wir,  durch  beliebiges  Zu-  oder 
Ablassen  des  Gases,  die  dem  betreffenden  Krankheitszu« 
siande  am  meisten  angemessenen.  Um  Vieles  verdünnter« 
Gasgemenge  wirken  unzulänglich  auf  die  weniger  receptive 
Haut,  stärkere  dagegen  schaden,  insofern  das  zufällige  Aus« 
scheiden  einzelner  Gastheile  doch  nie  gänzlich  verhütet 
werden  kann,  sehr  leicht  den  Lungen.  Die  Zeit,  welche 
Kranke  in  den  fraglichen  Bädern  zuzubringen  haben,  ist, 
den  Umständen  nach,  auf  ^  bis  i  Stunde  festzustellen.  Je- 
dem längeren  Verweilen  folgen  gewöhnlich  nachtheilige 
Ueberreizungszufulle.  • 

b.  Partial-Bäder  aus  trockener  und  kühler 
Luft  säure.  —  Wir  bedienen  uns  derselben,  um  auf  ein- 
zelne Gliedmafsen,  besonders  auf  die  Arme  oder  Füfse  aus* 
schliefslich  einzuwirken.  Sie  können  sowohl  in  den  eben 
beschriebenen,  als  auch  in  kleineren  analog  construirten, 
lediglich  dem  fraglichen  Zwecke  entsprechenden  Kästen 
genommen  werden.  Man  umschliefst  hiebei  den  kranken 
Theil  entweder  mittelst  der  letzteren,  oder  versenkt  denselben 
in  eine  der  seitlichen,  an  den  grofsen  Apparaten  angebrach- 
ten, bei  Ganzbädern  durch  genau  passende  Holzplatten  ge- 
deckt gehaltenen  Oeffnungen*).  Hat  das  eingelassene  Koh- 
lensäuregas die  Atmosphärenluft  verdrängt,  so  ist  der  Raum, 
welcher  zwischen  den  zu  badenden  Gliedmafsen  und  dem 
Rande  der  Kastenöffnung  übrig  bleibt,  mit  feuchtem  Lin- 
nenzeuge auszufüllen,  damit  das  ununterbrochen  zuströmende 
Gas  weniger  leicht  entweichen  kcinn. 

c.  Trocken-warme  Gasbäder.  —  Ihre  Berei- 
tungsart unterscheidet  sich  von  jener  der  bisher  angeführ- 
ten blos  dadurch,  dals  man  die  Gaskitungsröhre  mit  einem 
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luftdichten^  spät^hm  näher  beschriebenen  Erwännungs* 
Apparate  rerbindet,  und  dasselbe  erst  dann,  wenn  es  die 
beabsichtigte  Temperatur  erlangt  hat»  in  die  Kästen  einläist. 
Uebrigens  werden  die  fraglidien  Bäder  ganz  so  wie  die 
kühlen,  nach  Bedürfnib,  entweder  allgemein  oder  blos  par* 
tiell  angewendet. 

d.  Gasdampfbäder.  —  Bei  der  Bereitung  derselben 
ist  nicht  nur  das  gasführende,  sondern  auch  das  vom  Dampf- 
kessel ausgehende  Rohr  zu  öffnen.  Durch  das  geringere 
oder  beträchtlichere  Lüften  des  letzleren  können  wir  dem 
in  die  Wannen  und  Kästen  einströmenden  Gase  nicht  mu: 
jede  angemessene  Quantität  Wasserdämpfe  beimischen,  son- 
dern demselben  auch  den  erforderlichen  Wärmegrad  er- 
theilen.-  Bäder  der  fraglichen  Art  werden  völlig  ausgeklei- 
det genommen,  weil  selbst  die  geringste  Menge  erwärmter 
Wasserdämpfe  die  Kleidungsstücke  schnell  durchfeuchtet. 

e.  Gaswasserbäder.  —  Man  bedient  sich  ihrer  am 
häufigsten.  Sie  werden  gewöhnlich  aus  kalt  entspringenden, 
gasreichen  Mineralwassern  bereitet  Nur  dann  haben  wir 
von  denselben  specifische  Einwirkung  zu  envarten,  wenn 
der  Körper  wenigstens  20  Minuten  lang  allenthalben  von 
zahllosen,  aneinander  grenzenden  Luflbläschen  bedeckt  bleibt. 
Diese  Eigenschaft  geht  den  fraglichen  Bädern  selbst  an  den 
kralligsten  Quellen    ab,    sobald*  man  das  Entweichen  deg 

'  Gases  bei  dem  Erwärmen  des  Wassers  und  bei  dem  Füllen 
der  Wannen  nicht  sorgfältig  genug  verhindert.  Wie  jener 
Zweck  am  sichersten  zu  erreichen  sei,  erhellt  aus  der  Mit« 
theilung  der  diesrälligen  zu  Pyrmont  getroffenen  Einrieb« 
tungen  *). 

f.  Sprudelbäder  stehen  zwischen  den  rein-lulligen 
und  den  zuletzt  angeführten  gasigen  Wasserbädern  mitten 
inne.  Die  Wannen,  in  welchen  sie  genommen  werden, 
haben,  aufser  den  zur  Zuführung  heifsen  und  kalten  Was- 
sers erforderlichen  Hähnen,  sowohl  im  Allgemeinen,  als 
hinsichts  des  Doppelbodens  dieselbe  Construction,  wie  jene 

*)  §•  Pynnont,  pDeoinatiich«  fimrichtangeo. 
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KU  einfachen  Gasbädern  beslimmten.  tst  das  im  Absp^i^- 
i'ungsirichter  angesammelte  Gas  dadurch ,  dafs  dessen  Ent- 
weichen einige  Zeit  beschrankt  blieb,  hinlänglich  gespannt, 
so  füllt  man  zunächst  die  Wanne  mit  gasigem ,  24  bis  26 
Grad  warmem  Mineralwasser,  lädt  dem  Kranken  in  dersel- 
ben Platz  nehmen,  den  Deckel  gehörig  befestigen,  und  nun 
erst  die  Gasröhre  öffnen.  Unmittelbar  darnach  strömt  die 
den  Druck  des  Wassers  überwältigende  Luftsäure  in  un- 
zähligen Strahlen,  mit  solcher  Heftigkeit  aus  dem  durch- 
löcherten Wannenboden  hervor,  dals  das  ganz^  Bad  in  eine 
immerwährende,  lebhaft  brodelnde  Bewegung  versetzt,  und 
der  Körper  des  Badenden  durchgehends  mit  kleineren  und 
gröfscren,  sich  stels  verdrängenden  und  sich  immer  wieder 
erneuenden  Luftblasen  überzogen  wird.  —  Herr  Leibmedi- 
cus  Dr.  Piderit,  dem  wir  die  neueren,  wichtigen  Verbes*. 
serungen  der  Meinberger  Anstalten  verdanken,  hat  die  in 
Rede  stehende  Einrichtung  angegeben  und  von  derselben 
die  günstigsten  Erfolge  beobachtet*^). 

§.     166. 

y,  Einrichtung  der  Gasdouchen. 

Um  einen  lebhaft  bewegten  Gasstrahl  beliebig  auf  be- 
stimmte Theile  richten  zu  können,  setzen  wir  vom  Ab- 
sperrungstrichter ausgehende  Metallröhren  mit  anschraub- 
baren elastischen,  aus  Kautschuck  verfertigten  Schläuchen 
in  Verbindung.  Die  letzteren  sind  mit  mehreren,  den  ver- 
schiedenen Bedürfnissen  entsprechenden  Aufsatzkanülen  zu 
versehen.  Beimfs*  gewöhnlicher,  auf  die  eine  oder  andere. 
Stelle  anzuwendender  Douchen  bedient  man  sich  einfacher, 
gerader  Kanüle,  deren  Durchmesser  im  Lichten  2  Pariser 
Linien  nicht  überschreiten  darf.  Zu  Ohr-,  Augen-,  Vaginal- 
und  Urethral •  Douchen  sind  noch  besonders  geformte,  bei 
der  Exposition  der  speciellen  pneumatischen  Kuren  näher 
zu  bezeichnende  Aufsätze  erforderlich.  Wird  hiebei  wenig 
Gas  verbraucht,  so  läfst  man  dasselbe  frei  im  Zimmer  aus- 
strömen; wo  das  Gegentheil  statt  findet,  mufs  die  fragliche 

*}  8.  Piderit  über  die  Gaiquellen  Meinbergs  p.  41. 
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Application  in  geschlossenen,  die  liespiraiionsorgane  gegen 
nachteilige  Einwirkungen  schützenden  Kästen  oder  Wannen 
unternommen  werden.  Auch  können  wir  Gasdouchen,  wenn 
besondere  Umstände  es  erheischen,  unter  dem  Spiegel  koh- 
lensaurer Wasserbäder  anbringen« 

a.  Kalte  Gasdouchen  werden  am  häufigsten  ge- 
braucht« Wir  bedienen  uns  zu  denselben  des  aus  den 
Säuerlingen  auf^tofsenden,  die  Temperatur  von  7  bis  10^ 
R.  selten  übersteigenden  Gases, 

b.  Warme  Gasdouchen  sind  da  anzuwenden,  wo 
kalte  nicht  vertragen  werden.  Sie  bewährten  sich,  nach 
meinen  an  Pyrmonls  Quellen  gesammelten  Erfahrungen, 
vorzugsweise  bei  rheumatischen,  gichtischen,  neu- 
ralgischen und  Gehör-Kranken.  Die  Gaserwärmung 
bewirkte  ich  auf  folgende  Weise:  —  Ein  blecherner,  un- 
gerähr  I^  Kubikfufs  haltender,  an  zwei  entgegengesetzten 
Seiten  in  Metallröhren  auslaufender  Behälter,  wird  so  in  die 
IVIitte  eines  starken  eichenen  Fäüschens  versenkt,  dafs  der- 
selbe mit  einem  Röhrenstücke  aus  dem  oberen  und  mit 
dem  anderen  aus  dem  unteren  Fafsboden  hervorragt  Ver- 
möge eingeschnittener  Schraubengewinde  kann  man  jene 
3  Zoll  lang  vorspringende' Rohrenden  mit  anderen  Röhren 
hermetisch  zusammenfügen.  An  beiden  Fafsboden  befinden 
sich  zur  Erleichterung  des  Transportes  eiserne  Handhaben, 
und  an  dem  oberen  ein  genau  verschliefsbares  Spundloch. 
Um  diese  Vorrichtung  in  Gebrauch  zu  setzen,  wird  das  mit 
vollkommen  siedendem  Wasser  gefüllte,  wohl  verschlossene, 
Fälschen  an  den  Ort  seiner  Bestimmung  gebracht,  das  un- 
tere Rohrende  an  die  Gasleitungsröhre,  das  obere  an  den 
Douche  -  Schlauch  befestigt  und  der  Wirbel  des  Gasrohrs 
nebst  jenem  des  Schlauches  so  lange  geöfihet,  bis  die  im 
Blechbehälter  befindliche  Atmosphärenluft  durch  das  ein- 
dringende Gas  vertrieben  ist  Hierauf  schUefst  man,  damit 
sich  die  in  dem  blechernen,  allenthalben  vom  siedenden 
Wasser  umflossenen  Behälter  angesammelte  Kohlensäure 
hinlänglich  erwärme,  den  oberen  wie  den  unleren  Wirbel, 
ö  bis  10  Minuten  hindurch,  und  lüftet  dann  beide,  um  den 
Gasstrahl  ausströmen  zu  lassen.  Derselbe  dringt  nun.  we- 
nigstens eine  Stunde  lang,  an  -|-  25  bis  4~  30^  wann>  herr 
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▼or  und  kaim  naeh  Verschiedenheit  der  gewählten  Douche-^ 
kanüle  auf  die  mannigfachste  Weise  benutzt  werden.  An 
kohlensauren  Thermen  vermag  man  warme  Oasdouchen 
auch  ohne  solche  Geräthe  leicht  einzurichten.  Indefs  ist 
jeder,  selbst  noch  so  lebhaft  hervorbewegte,  von  vulkani- 
scher Hitze  durchdrungene  luftige  Strahl  stets  um  Vieles 
ärmer  an  Kohlensäure,  weil  das  Thermalgas  viel  expandir- 
ter  und  mit  einer  gröfseren  Menge  Azot  und  Wasserdampf 
gemengt  aus  den  Quellen  aufstöfst 

§.    157, 
B»  Alls^itteta-tliriipewttoche  BesleliiuMieM* 

Das  Kohlensäuregas  gehört  zu  den  durch  vielseitige  An- 
wendbarkeit besonders  ausgezeichneten  Heilmitteln.  Vermöge 
seiner  erregenden  Eigenschaft  nützt  dasselbe  überhaupt  in 
Krankheiten  von  gesmikenem  L^ben  und  vorzugsweise  in 
solchen,  welche  aus  Niederdrückung  sensitiver  Nervenactionen 
entstehen.  Dadurch,  dafs  es  das  Absonderungsgesdiäft  des 
gufseren  wie  des  inneren  dermatischen  Ueberzuges  regulirt, 
werden  mannigfache  Anomalieen,  denen  entweder  unzuläng- 
liche oder  perverse  Secretion  zum  Grunde  Hegt,  durch  das- 
selbe beseitiget.  Insofern  das  betrefiende  Agens  zugleich  die 
Venosität  restringirt  und  die  arterielle  Thätigkeit  begünstiget, 
bringt  es  bei  bestimmten  Unterleibs -Krankheiten,  nament- 
lich bei  Physconieen  und  Hämorrhöidal-Leiden,  wohlthätige 
Lösungen  hervor.  Indem  endlich  die  Anwendung  der  Luft- 
säure das  plastische  Blutieben  sowohl,  als  die  Säuerung 
der  Säfte  unterstützt,  hebt  man  mittelst  del*selben  Verflüs- 
sigungs-,  ja  selbst  Fäulnifs^Processe. 

Jene  in  ihren  generellen  Beziehungen  hervorgehobenen 
Heilwirkungen  sind  jedoch  nur  dann  zu  gewärtigen^  wenn 
wir  sämmtlichen  Verhältnissen  ausweichen,  durch  welche 
nach  dem  ursprünglich  erregendem  Einflüsse  Depressionen 
der  Lebenskraft  herbeigeführt  werden.  Eine  richtige,  die- 
sem Bedingnisse  in  aller  und  jeder  Hinsicht  entsprechende 
Leitung  pneumatischer  Kuren  ist  aber  überhaupt  nicht  leicht,, 
«nd  da,  wo  Gasinhalationen  erforderlich  werden,  besonders 
schwierig;  sie  fordert  genaue  Erforschung  des  Empfäng- 
liehkeitsgrades  jedes  bidividui,  grobe  Umsicht,  in  weldier 
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Art,  in  welchen  Dilationen,  in  weichen  Zeiträumen,  mit 
welchen  Zusätzen,  unter  welchen  anderweitigen  arzneilichen 
Beihülfen  die  betreffende  Lull  zu  verordnen  sei,  und  er- 
heischt die  unerlälsliche  Cautel,  jede  Behandlung  nur  mit 
den  leisesten  Anwendungsformai  zu  eröffnen,  enischiedenene 
aber  nie  eher  zu  wählen,  als  bis  dies  gemäfs  dem  Erfolge 
der  vorangegangenen  milderen  sicher  geschehen  kann. 

Wohl  rathen  manche  Aerste,  nicht  nur  die  primitiv- 
erregenden, sondern  auch  die  secundär-deprimirenden  Wir^ 
kungen  des  Kohlensäuregases  zu  benutzen,  um  durch  die 
letzteren,  vermöge  beabsichtigter  Abspannung,  Heilungen 
herbeizufuhren.  Immerdar  bleibt  jedoch  dieser  bedenkliche 
Weg  nur  ausnahmsweise  einzuschlagen.  Höchstens  dürften 
wir  ihn  da  versuchen,  wo  die  anfangliche,  hier  nothwendig 
um  etwas  lebhafter  hervorzurufende  Erregung  nicht  scha«* 
den,  und  die,  jeder  übertriebenen  Anstrengung  folgende 
Erschöpfung  den  etwa  schon  vorhandenen  wirklichen  Man- 
gel an  Energie  nicht  nachtheilig  vermdiren  kann. 

In  der  unzulänglichen  Beachtung  der  aufgestellten 
Grundprineipe  treffen  wir  die  häufigste  Ursache ,  dafs  übri* 
gens  sorgsam  erwogene  Kurpläne  bei  der  Ausführung  schei- 
tern, und  dafs  so  manche  Kranke,  welche  Heil  an  kohlen- 
sauren Quellen  suchen,  an  denselben  nur  VerschUmmerung 
ihrer  Leiden  findep. 

§.    .158. 
C  AMWvniiuiis  der  liUfisAare  ses«ii  UmMmmUe 

Die  Therapeutik  jener  Krankheiten,  welche  hauptsäch- 
lichst durch  feste,  in  bestimmten  Säuerlingen  aufgelöste 
Stoffe  gehoben  werden,  und  bei  der  mithin  die  Heilkräfte 
der  verschiedentlich  vorschlagenden,  erdigen,  salinisehen 
und  metallischen  Beslandtheile  vorzugsweise  in  Anschlag 
zu  bringen  sind,  müssen  wir,  um  von  dem  abgesteckten 
Plane  nicht  zu  sehr  abzuweichen,  gänzlich  übergehen.  Es 
kann  demnach  hier  überhaupt  nur  von  der  Kur  solcher 
Affectionen  die  Rede  sein,  gegen  welche  sich  die  Lufbräure 
mehr  an  und  für  sich  bewährte.  Zu  diesen  gehören  nun 
insbesondere  die  nachstdiend  bezeichneten: 
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§.    159. 
a.   Fieber. 

Bei  asthenischen  Fiebern,  besonders  im  Typhus  mit 
deutlicher  Hinneigung  zum  putriden  Character,  haben  Hey, 
Percival,  Dobson,  Cavalio,  Pristley,  Gmelin,  Hulme  und 
Günther  die  Kohlensäure  vielfältig  angewendet*). 

Behufs  der  Inhalationen  liefs  man  das  Gas  bei  den  frag- 
lichen Krankheiten  aus  frei  hingesetzten  Gefafsen  aufstei- 
gen**), oder  aus  verschüefsbaren  Behältern  in  genau  abge- 
messener Menge  hervorströmen***).  Wir  dürfen  der  Zim- 
meratmosphäre hiebei  immer  nur  1,  höchstens  2  Procent 
kohlensauren  Gases  hinzumischen.  Schon  der  beregte  mä*- 
fsigere,  den  Kranken  fast  immer  angenehme  Imprägnirungs« 
grad  reicht  hin,  um  den  süfslich- widerlichen  Geruch,  wel« 
chen  die  Stubenluft  Typhöser  annimmt,  zu  vernichten.  Wo 
die  betreffenden  Fieber  mit  besonderen  Reizzuständen  der 
Lungen,  oder  mit  Blutandrang  nach  dem  Kopfe  complicirt 
erscheinen,  sind  kohlensaure  Einathmungen,  wegen  ihrer 
specifischen  Wirkungen  auf  das  Cerebfal*  und  Respirations« 
System,  contraindicirt^ 

Als  Getränk  wird  die  an  Flüssigkeiten  gebundene 
Luftsäure  Fiebernden  auf  mannigfache  Weise  gereicht.  Wir 
verordnen  denselben  Seiter-,  Geilnauer  Wasser,  in  frisches 
Brunnenwasser  geschüttete,  Brausemischungen  f)  und  an- 
dere analoge,  schon  früher,  erwähnte  Zubereitungen  ff ). 
Besonders  zu  empfehlen  ist  die  Fffervescent  Limonade:  ein 
aus  Zitronensäure,  Zucker  und  Wasser,  in  welches  an  2 
Volumentheile  kohlensaures  Gas  eingeprefst  sind,  bestehendes 
Gemisch,  dessen  erquickende  sowohl  als  heilsame  Kraft  ich 
auf  englischen  Schiffen  und  in  den  Hospitälern  Londons 
kennen  lernte  fff).  Alle  diese  Getränke,  vorzugsweise  aber 

*)  Vergl«  Dobsoii  1.  e.  p.  162.  n.  191.    Günther  I.  c.  p.  104.    n, 
247.    Gmelin  I.  c.  p.  246.    CaTallo  I.  c.  p.  115.  117.  120. 

.♦*)§.  151. 
•♦*)  §•  Ibidem. 

t)  S.  161- 

.tt)  §•  Ibklein» 
ttt)  Im  Jahre  1833   theilte   icb  aus  England   miCgebracUte  Proben 
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das  letst^re,  werden  von  Fiebernden  begierig  genossen, 
stillen  den.  glühendsten  Durst,  mindern  die  Hitze  ivid  laben 
ungemein.  Nur  im  Uebermafs  gebraucht,  können  dieselben 
den  Kopf  einnehmen,  nachtheilig  aufregen,  oder  durch  Ue- 
berreizung  betäuben'^).  Bei  Blut-Congestionen  nach  dem 
Hirne,  und  besonders  im  Cerebraltyphus  sind  sie,  wie  jeg- 
licher andere  .Gehrauch  der  Kohlensäure,  zu  meiden,. 

Mittelst  Lavements  hat  man  die  Kohlensäure  Fie- 
berkranken theils  rein  luftförmig,  theils  als  kohlensaures 
W,asser  verordnet  Um  das  Gas  auf  die  erstere  Weise  bei- 
zubringen, wird  dasselbe,  in  Tliierblasen  aufgefangen  und 
put  Hülfe  einer  tief  genug  eingelegten  Kanüle  in  den  Mast- 
darm gedrückt  Hey  und  Percival.  liefsen  bei  Faulfiebem 
alle  2  Stunden  (?)  dergleichen  Klystiere  setzen  und  Huhne, 
Richter,  so  wie  mehrere  Andere  verordneten  sie  besonders 
jeaen  Typhösen,  die  zugleich  an  fauUgen  Bauchflüssen  litten*^). 

Wenn  auch  die  Anwendung  der  Kohlensaure  zur  Hei^ 
lung  der  ber^;ten  Krankheitszustände  selten  ausreichen 
dürite,  so  ist  sie  b^i  densielben  dennoch  wegen  ihrer  Ei- 
genschaft, die  Lebensthätig)(Leit  zu  erhöhen  und  dem  Zer- 
setzuQgsprocesse  der  thierischen  Materie  Einhalt  zu  thun, 
als  ein  kräf^ges  Adjuv^s  mit  zu  benutzen  und  namentlich 
als  erfrischendes  Getränk  den  Leidenden  nicht  ohne  ge- 
^iindMen  Anlafs  veirzuenthalten. 

§.     16a 

•  •  •  .  '  . » 

h.  Totpide  Entzündungen  nebst  ihren  Ausgän-- 

gen  in  Eiterung  und  Brand. 

Gegen  äufsere  asthenische  Entzündungen 
Wirkt  das  Kohlensäuregas  Ertlich  um  so  heflsamer,  als  der 

• 

jener  fcohtensauren  Limöiiad«  der  med.  GeselUtbhaft  zu-  BerKn  nfft 
(Siebe  Hafeland^s  Jonm.  B.  78.  St.  1.  p.  142.)  Anjetzt  (1837) 
wird  dieselbe  Jie^st  anderen  äimlicbeii,  mit  leichten  Aromea  ir^neta^ 
ten  Getranken,  nach  Despland's  Weise  durch  den  geectiiobten 
Beriiner  Apotheker  Herrn  Dbnnel  firabrikmalliig  bereitet  nnd  unter 
•  dem  Namen  Limonade,  gazense  verktfaft. 

*)  S.  142. 

**)  S.  Gayallo  I.  e.  p.  116—117.  n.  120.  Günther  l  c.  p.  247/ 
qnd  Richter'«  aaalnhrliche  ArzneimitteUehre  B«  lY.  p«.  170. 
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Chardcter  clerselben  jenem  der  eben  envShnten  Fieber  na- 
her steht.  Rosier,  Porter,  Dobson  und  Omelin  thcfilen  wich- 
iige  hieher  gehörige  Erfahrungen  rnii*).  Den  meisten  Nullen 
gewähren  bei  den  fraglichen  AfTectionen  fermentirende  Um- 
schläge, bi  rein  sthenischen  Localentaeündungen  ist  hinge» 
gen  kohlensaures  Gas,  worauf  schon  Lalouette  ^)  aufmerk- 
sam machte,  contraindicirt. 

Schlaffe,  veraltete,  faulige  Geschwüre  haben 
Rusch,  Collin,  Champaux  ***)  u.  m.  a.  durch  UmftcMSge  tfnt 
kohlensaurem  Wasser,  durch  fermenllrende  Kataplasmen, 
durch  doucheförmiges  Anlassen  von  kohleni^aurem  Gase,  so 
wie  durch  Eintauchen  der  GliedmaTsen  in  dässdb^  geheilL 
Von  allen  jenen  Anwendungsformen  sah  ich  mebfoiab,  je- 
doch immer  nur  bis  zur  Tilgung  der' torpiden  iSfunmlltig, 
günstig«  Erfolge.  War  diese  versehwunden,  «o  muäie  & 
Ueberhäutung,  welche  das  KohlensSuregas  nie  unmitieiblNr 
beförderte,  immer  erst  durch  anderweiHge,  gegen  einfache 
Geschwüre  angezeigte  Heifaniitel  untersfütfit  werden. 

Bei  offenem  Krebse,  besonder)»  bei  deiki  der  BfhM, 
der  Gebärmutter  und  des  Mastdarms  i^t  die  LufUäui^  VM 
Percival,  Magellans ,  Richter,  Burdach,  Sachs  f)  u.  tu.  il.  in 
Umschlägen,  Emsprileungen  und  WasaerbSdem  empfohl^if. 
Heilungen  carcinomatSser  Geschwüre  gelangen  tmr  dureh 
den  Gebrauch  der  Kohlensäure  nie.  Wenn  itxdefs  bei  dea 
fraglichen  Krankheilen  beträchtliche  Hinneigung  zur  Fäui- 
niCB  obwaltet,  wirkt  das  Kohlensäuregas,  insofern  dasselbe 
den  ausgeprägten  ZerseYzungsprecefs  beschränkt,  insofern 
es  das  Aussehen  der  Ulceratiofisflächen  bessert  und  den 
verpestenden  Geruch  hebt,  in  pajlia|iver  Beziehung  y^ohl' 
thÜt^i  Vor  AUem  enUpfecfaen  diesem  Zwecke  fermenti* 
rende  Substanzen  ff)-  —  Sind  carcinomdtöse  Geschwüre 
f ehnMPzbeft,  sitzen  sie  auf  erethisdi-enlzündeteiii  scinrhösem 

"*>  8.  Dobsea  I.  o.  p.  I8d.  «.  Qm«l»  I.  c«  p.  247«. 

«^  n»^  I.  0.  p.  108. 

***)  niid.  p.  Hl.  11.  80hr«ger'fl  Bslaeol^elmiM  Tb.  L  ^  90. 

t)  S.  Bobion  1.  c.  p.  197.   Cavalla  1.  o«  p.  721  6»übrp§ef  1.  e. 

p.  90.  Richter  1.  c.  B.  IV.  p.  170.  Bnrdach  I.  c.  Bd.  IT.  ^  aM. 

Saehil.  e.  B4.  L  pi.  46. 
tt>  f.  Wl. 


323 

Grunde,  so  müssen  wir  von  der  Anwendung  der  Kohlen- 
säure abstehen,  weil  sie  hier  eher  Steigerung  als  Beschwich- 
tigimg .der  ZuflUe  herbeUuhrt 

Im  Brande,  wetdier  durch  äufsere  torpide  Entzün- 
dungen bedingt  wird,  hat  man  kohlensaure  Umschläge  nüts- 
bch  befund^i.  Sie  halten  ihn  auf,  begünstigen  das  Entsle* 
hen  suppurativer  Demarcations-Linien,  und  tilgen  den  tMifr- 
hatten,  das  Krankenzimmer  erfüllenden  Geruch.  Die  Rei- 
tung emer  nicht  geringen  Zahl  von  Kranken,  welche  an 
bedeutend^i  Quetschungen,  an  zerrissenen  Wunden  und 
cmnplicirten,  verabsäumten  oder  unrecht  behandelten  Frac-* 
tiiren  litten,  zu  welchen  Brand  hinzugekommen  war,  ver* 
danke  ich  gröfstentheils  der  Anwendung  gährender  Kata^ 
plasmen«  Auch  bewährten  sich  dieselben  mehrmals  bei 
brandigen  Furunkeln,  im .  Hospitalbrande  und  gegen  Gan* 
gffna  seniÜK«  Wb  ungünstige  ümst&ide  £e  Geneeimg 
dinrchaus  unmöglich  machen,  leisten  jene  Umschläge  als 
Palliativmitiel  insofern  wesentliche  Dienste,  al^  sie  den  Ver<» 
wesuJigsprocefs  der  abgestorbenen  Theile  hemmen ,  obn^ 
wie  dies  von  dem  oft  mifsbrauchien  Acido  pyroUgnoso  vmi 
von  Chlorkalk-Auflösungen  unter  bestimmten  VerhähnisAen 
gMohiebt)  »u  aehmerzbaften  Reizungen  Anlafs  zu  geben« 

§.    16L 

c.  Nervenleiden. 

.1. 

Allgemeine.  Nervenabspannungen  von  cbro* 
nischer  Dauer,  besonders  durch  übermäfsige  Anstrengungen 
jeglicher  Art  erworbene,  weichen,  so  lange  sie  rein  dynn- 
misch  bestehen,  dem  Gebrauche  kohlensaurer,  mehr  i^mt 
ab  wiirmer  WaAierfoäden  Eine  Temperatur  von  -{-  ^  ^ 
höchstens  26^  R.,  ist  unter  den  fraglichen  Verhältnissen  al^ 
die  angemessenste  za  betraefalen.  Man  lä&t  tägbdi  nmr  eiti«* 
mui  i  bis  -f  Stunden  lan^  baden,  und  setzt  dies  VerfabreA 
entweder  ausschlieMicb,  ^der  wenn  besondere  Umstände 
ee  fordern,  in  Verbkdimg  mit  entsprechenden  Trinkkure» 
4  bu  6  Wodim  hindurch  fort.  Unmittelbar  nach  jedem 
Bade  fUMeii  sfck  di^  Ktanken  iektor,  Iriseher,  iebensfrohei^ 

21* 


324 

Diese  Euphorie  hält  stufenweise  immer  limger  an,  bis 
sie  in  dauerndes  Wohlbefinden  übergeht^ 

Bei  allgemein  krampfigen  durch  gesunkene 
Energie  unterhaltenen  Affectionen,  namenllieh  bei 
jenen,  welche  in  der  Gestalt  neuralgischer,  hysterischer  oder 
eataleptischer  Leiden  auftreten,  nützt  das  Kohlensäuregas 
sowohl  durch  Erhöhung  der  irritablen  Seite,  als  auch  durch 
Steigerung  des  gesammten  Lebensprocesses.  Erwärmte 
trockene  Gasbäder  werden  hier  wenigstens  anfänglich  von 
den  meisten  Individuen  besser  als  kalte  vertragen.  Gas-* 
douchen  mufs  man  auf  Theile,  welche  durch  heftige  Ner« 
venschmerzen  ungewöhnlich  empfindlich  geworden  sind,  die 
etste  Zeit  hindurch  nicht  anders,  als  in  Form  eines  sanf^ 
ten  Hauches  anbringen.  Nur  allmälig  dürfen  wir  bei  jenen 
Krankheiten  zum  kühlen  und  intensiveren  Gasgebrauche 
übergehen.  Wo  Unterleibsträgheit  mit  den  diestäUigen  Be* 
schwerden  innig  zusammenhängt,  sind  die  eigentlichen  Gas^ 
kuren  durch  geregeltes  Trinken  kohlensaurer,  an  eröffnen- 
den Salzen  reicher  Mineralwässer,  zu  unterstützen.  Offen« 
b^rt  sich  bei  den  beregten  Nervenübeln  erheblicher  Blut«^ 
mangel  im  Bilde  ausgeprägter  CUorosis,  so  wirken  nebem 
der  pneumatischen  Application  des  Kohlensäuregasös  Triiik'^ 
und  Badekuren  von  eisenhaltigem  Sauerwasser  vortheilhaft. 

Gegen  Lähmungen  und  das  ihnen  nahe  stehende 
Zittern  einzelner  Gliedmafsen  ist  das  Kohlensäuregas  viel- 
faltig und  oft  mit  Glück  versucht  worden.  Behufs  der  di- 
rekten Einwirkung  läfst  man,  je  nachdem  die  erkrankte 
Stelle  es  fordert,  gasige  Douche-,  Kasten^  oder  Sitzbäder 
nehmen.  Wenn  das  örtUche  Leiden  von  allgemeiner  .Ner- 
venabspannung abhängt,  müssen  wir  das  gegen  diese  ange* 
rathene  Verfaliren  mit  der  Lokalanwendung  des  Gases  ver* 
einigen.  . —  Geht  die  Affection  ohiie  materielle  Ursachen 
weniger  vom  centralen,  als  vom  peripheriächea  Theile  des 
Nervensysteins  aus,,  ist  sie  namei^cfa  durch  äufsere. An* 
iässe,  durch  Erkältungen,  Erschö|>fungkn >  Cdnunotione^ 
Wanden  oder  rein  narkotische  Gifte  veranlalst  worden, 'so 
weicht  dieselbe  dem  Gebrauche  des  Gases  binnen  verhält^ 
niftmalsig  kurzer  Zeit.  Langsamere  Fortschntle.  sehen: wir 
bei  vsogeiiannten  cachectiscfa^;  durcli  AhDorniität  der  Säfte- 
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Bildung  und  Ausscheidung  unterhaltenen ,  in  krankhalt  ve- 
getativer Thätigkeit  beruhenden  Paralysen.  Selbst  danp, 
wenn  Lälnuungszufalle  metastatisch ,  oder  durch  völliges 
Hinwelken  des  äufseren  Hautüberzuges  begründet  waren '*), 
leistete  die  mit  Ausdauer  durchgeführte  Benutzung  der  Luft- 
. säure  in  einzelnen  Fällen  mehr,  als  man  der  Wahrschein- 
lichkeit nach  erwarten  durfte.  Diesfallige,  durch  organische 
Fehler  bedingte  oder  ganz  veraltete  Gebrechen,  die  einem 
partiellen  nervösen  Tode,  bei  dem  das  vegetative  Leben 
noch  allein  fortglimmt^  gleich  zu  stellen  sind,  widerstreben 
den  Gaskuren**)  wie  jedem  anderen  therapeulischen  Ein- 
griffe. Bei  allen  arthritiscb^n,  mit  krankhaftem  Stoffabsatze 
verbundenen,  oder  durch  metallische  Intoxicationen  erzeug- 
ten Lälimyngen,  gegen  welche  sich  das  Schwefel wassev- 
stoffgas  oft  bewährt***),  wirkt  die  Kohlensäure  schädlich, 

§.    162, 

d.   Scorbut 

• 

Wichtige  Erfahrungen  über  die  antiscorbutische  Kraft 
der  Luftsäure  finden  wir  von  Pringle,  Dawson,  CaUisen  und 
Tozetü  aufgezeichnet  t)-  Das  Kohlensäuregas  nützt  hier 
dadurch  in  zwiefacher  Hinsicht,  dafs  dasselbe  als  Säure  dem 
mit  scorbutischen  Affectionen  hervortretenden  Auflösungs- 
Processe  Grenzen  setzt,  und  als  Nervinum  die  während 
jenes  Leidens  stets  gesunkene  Lebensihätigkeit  angemessen 
erhöht  ff)'. 

Bei  allgemeiner  Disposition  suchen  wir  dem 
Gesammtorganismus  die  in  Rede  stehende  Luftart  durch 
Inhalationen,  durch  trockene  sowohl,  als  mit  Wasser  ver- 
bundene Gasbäder  und  durch  Trinkkuren  einzuverleiben.  * 
Zu  den  letzteren  verdienen  unter  den  fraglichen  Umstän- 
den die  eisenreichen  Säuerlinge  den  nalronreichen  vorge- 
zogen zu  werden,  weil  diese  durch  ihren  Sodagehalt  die 
säuernden  Wirkungen  des  Gases  mehr  oder  weniger  aufheben. 

*)  Piderit  I.  c.  p.  l&O.  etc. 

♦♦)  S.  Piderit  I.  c.  p.  150. 

**'*)  VergL  Scbwefeiwaseerstoffgas. , 

f)  S.  Cavallo  I.  c.  72.  und  Gmelin  I.  c.  p.  247% 

tt)  S.  139. 
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Um  örtlich  -  Bcorbuttschen  Affectioneti  auch 
Idpisch  entgegen  zu  wirken,  wird  die  Kohtensäure  zugleich 
unmittelbar  auf  die  kranken  Stellen  angewendet  —  Bei 
Mundgeschwüren  der  fraglichen  Categorie  verordnet  man 
kohlensaures  Wasser  zum  Gurgeln.  (Jlcerationen  der  Na- 
senhöhle weichen  dem  in  die  Choanen  geleiteten  Strahle 
der  Gasdouiehe.  Hautgeschwüre,  namentlich  der  uhtereti 
Gliedmafsen,  bessern  sich  durch  trockene,  täglich  wieder- 
holte, gasige  Douche-  und  Kastenbäder,  durch  Umschläge 
mit  kohlensaurem  Wasser,  und  bei  stockender  Absonderung, 
durch  fermentirende  Kataplasmen.  In  allen  jenen  Affectio- 
nen  hebt  das  Kohlensäuregas  den  widrig  fauligen  Gerudb, 
ve^vandelt  die  blutig  jauchigen  Secrete  in  gutartigen  Eiter, 
nützt  aber  >vesentlich  immer  nur  so  lange,  als  der  scorbu- 
tische  Character  obwaltet.  Ist  dieser  erst  getilgt,  so  hat 
man  die  Kur  durch  gewöhnliche,  bei  einfachen  Geschwü- 
ren angezeigte  Mittel  zu  beenden. 

§.     163.* 
e.  Krankheiten  der  Respirationsorgane. 

Gegen  chronische  Lungenübel  mannigfacher  Art  hat 
man  sowohl  verschiedene,  mit  kohlensaurem  Gase  versetz* 
te  Dünste,  als  auch  einfache,  blos  aus  gemeiner  und  koh- 
lensaurer Luft  besiehende  Mischungen  schon  seit  langer 
Zeit  zu  Inhalationen  empfohlen. 

Ried,  Bergius,  Desgenettes  u.  m.  a.  liefsen  Brustkran- 
ke im  Frühjahr  die  Ausdünstungen  frisch  umgebrochener 
Erde,  in  welcher  etwas  mehr  Kohlensäure  vorkommt,  als 
die  Atmosphäre  gewöhnlich  enthält,,  einathmen.  Auch  ver* 
ordneten  sie  zu  gleichem  Behufe  die  in  den  Ställen  ange- 
sammelte, durch  den  Athmungsprocefs  der  Kühe  mit  dem 
fraglichen  Gase  mafsig  imprägnirte  Luft  *).  Bei  diesen,  wenn 
auch  hie  und  da  hülfreioh  befundenen  Anwendungsformen 
coincidire/i  indefs,  bezüglich  des  Temperatur-  und  Peuch- 
tigkeitsgrades  sowohl,  als  hinsichts  des  Zutrittes  andtrwei- 

♦)  S.  Hufelana's  Joiirn.  B. -1.  8t.  3.  p.  385—398.  B.  IV.  St.  2. 
p.  90.  Schreger's  Baineotechnik.  Th.  I.  p.  71.  aad  Richter*» 
aosfahrliche  Arzneimittellehre  B.  lY.  p.  1Ö9. 
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ti^er  gasiger  Sioffe»  mebrerUi  Uiostäode,  durch  welche  nur 
diwr  geringere  Tbeil  4er  Sii)wir);^g  dem  veri^ehrteu  Koh- 
JeneSuregehaUe  beigemesaeii  werden  kann. 

Home,  Beddoea,  Targioni»  Lenlui,  CirUmner  und  Aliihry  *) 
wendeten  bei  Brn^tübek  künstlicb  bereitetes,  in  Respira- 
lioiiBapp^ralen  gesammelt^}  ^m}^  i^i  ßaume  der  Wohnxim- 
mer  frei.  «DtfwickeUes  KoblaD3äuregas  auf  die  schon  er- 
sehnt», ungeaügende  Weise  an*^*).  Späterhin  lie(s  man 
I^yngenkrank^  abgennesaene  Mischungen  künstlicher,  sorg^ 
fSUig  ger^fligter  sowohl,  ab  natürlicher  an  den  Gasquellen 
angefangener  Kohlensäure,  in  e^ens  zu  diesem  Zwecke 
jMigeriditeten  Gemächern  einatbmen  '*%  Auch  bei  den  o£Fen* 
taren  Vortheilen  des  pewica'en  Verfahrens  sind,  heilsame  Er- 
folge doch  Mr  daw  m  gewärtigen,  wenn  wir  dasselbe  auf 
d«s  iirnftebtigshs  anor^nf^*  Anfänglich  lasse  man  unter 
dUen  Umständen  in  den,  «i  temporären  Inhalationskureu 
bestimmten  Gassalona,  blos  aut  1  Procent  Kohlensäure  ver* 
mscbte  Luft  10,  15  bis  30  Minuten  lang  in  die  Lungen 
ziehen,  verstärke  die  Speisung,  dem  Emplanglichkeitsgrade 
jedes  Individui  gemäfs,  nie  anders  als  stufenweise,  auf  2,  3 
ihis  4  Froc^,  aind  verlagere  die  Anwendungszeit  nmr, 
wenn  der  £r£t>(g  hi^u  berechtigt^  allmälig  auf  eine,. auf 
jfrwei  oder  mehrere  Stunden.  Erst  dann,  wenn  derartige 
periedisdip  Inhalationen  vollkommen  zusagen,  können  die 
Kinnken  imt  1  Propeftt  versetzte  Gascabinette  als  Wohn- 
md  Schbifgewächer  w  beständigen  Gaseinathmungen  be- 
Jiutzen,  wobei  übrigens  kräftigere,  höchstens  bis  zu  2  Pro- 
zent zu  stei^mde  Imprägnirungen  blos  in  seltenen  Aus- 
gaahmeCiUen  v^tr<^n  werden. 

Die  Feststellung  der  Brustkrankheiten,  gegen  welche 
Jnftsaurie  Inhalatinfnen  angf^eigt  sind,  finden  wir  dermalen 
jAOCh  wenig  gesichtet  Asthma,  Bluthusten  und  Lungen* 
.juchten  aller  Art  werden  in  dieser  Beziehung  von  mehre- 
ren Schriftsieüeni  ohne  Unterschied,  und  oft  ohne  alle  3e- 
^cbnung  HüFfiT  bfisondoren  Charactere  genannt.    Im  Gan- 

*)  8.  Bobson  1.  c.  p.  00—91.    Richter  I.  c.  B.  iV.  p.  159.  und 

Htifeland  1.  c.  B.  I.  u.  IV.  a.  a.  O. 
*♦)  $.  161. 
*♦♦)  J,  153.  u.  164. 
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zen  leistete  .das  KoMensSur^gas ,  den  bisherigen  Erfahrun- 
gen zu  Folge,  Mos  bei  einigen  offenbar  atonischen  Brust* 
leiden  und  namentlich  beim  paresischen,  schleimigen 
und  ein  physema  tischen  Asthma  entschieden  gute  Dienste. 

Wo  da.  paresische  Asthma  rein  dynamUch,  wo 
dasselbe  nach  gänzlich  vorübergegangenen  schSdlichen  Bin- 
Wirkungen  ohne  alle  organischen  Fehler  lediglich  durch  ge« 
mindertes  Lungenleben  besteht,  da  bringt  die  eingeathmete 
Kohlensäure,  vermöge  ihrer  die  Reizbarkeit  der  Athmungs* 
Werkzeuge  direct  erhebenden  Kraft,  in  der  Regel  wohithä- 
tige  Wirkungen  hervor.  Es  verringern  sich  hier  die  Respi- 
rationsbeschwerden oft  schon  nach  den  ersten  Inhalationen, 
und  verschwinden  nicht  sehen  bei  hinlänglicher  Ausdauer 
gänzlich.  Ist  die  Vitalität  jedoch  schon  in  zu  beträchtlichem 
Grade  aurgerieben,  ist  das  Wiederaufrichten  derselben,  wie 
z.  B.  in  den  Fällen ,  in  welchen  der  Marasmus  senilis  zu- 
nächst die  Lungen  trifft,  ganz  unmS^eh,  so  kann  auch  vom 
den  fraglichen  Inhalationen  kein  anderer,  als  höchstens  ein 
palliativer  Erfolg  erwartet  werden. 

Gegen  das  schleimige  Asthma,  gegen  veraltete 
atonische  Lungenschleimflüsse  in  allen  ihren  Varietäten  vom 
Katarrh  bis  zur  Schleimschwindsucht,  fanden  mehrere  Aerzte 
das  kohlensaure  Gas  heilsam.  Einathmungen  desselben  ge- 
währen hier,  wie  überall,  wo  bei  vorhandenem  Torpor  viel 
darauf  ankommt,  krankhafte  Absonderungen  zu  verringern, 
wesentliche  Vdrtheile.  Man  begmnt  die  Kur  mit  feuchten 
und  lauen,  den  Kranken  gewöhnlich  sehr  behaglichen  Gas- 
mischungen von  1  Procent  und  bringt  späterhin  kräftiger 
einwirkende,  kühlere  und  trockene,  in  immer  längeren  Pe- 
rioden zur  Anwendung. 

Beim  •  emphysematisehen  Asthma*)  sind  koh- 
lensaure Inhalationen  angelegentlich  empfohlen.  Das  frag- 
liche Uebel  besteht  in  einer  Ausdehnung  der  Lungenzeüen, 
deren  höchst  geringer  Durchmesser  sich  bis  zu  jenem  euies 
Hanfkorns  und  darüber  vergröfsern  kann.  Der  Raum  des 
Brustkastens  wird  hiedurch  für  die  freie  Bewegung  der 
vergröüserten  Lungenflügel  *  zu  beengt  und  das  Ajusalbmen 

>■  • 

*)  Lasnzeo's  emphyi^n«  dio  poomon» 
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dttrch  die  geschwächte  Elasücität  der  Zellen  nothwendig 
erschwert.  Wir  erkennen  das  beregte  gewöhnlich  aus  lang- 
wimgen  Katarrhen  entstandenen  Leiden  dadurch ,  dafs  die 
Percussibn  des  stark  vortretenden  Brustgewölbes  einen  hel- 
len, lauten;  nachhallenden  Ton  wahrnehmen  und  deshalb 
ein  adur  lebhaftes  Respiraüonsgeräuseh  erwarten  läfst,  wel- 
ches jedoch 9  im  Widersprudbe  mit  jenen  Erscheinungen, 
bei  iUiw^dung  des  Steth^copis  nur  in  geringen,  oft  kaum 
bemerkbarem  Grade  angetroffen  wird.  Insofern  der  dies- 
filligen  Affeclion  gesunkene  Lebensthätigkeit;  verminderte 
Elasticität^  unzulängliche  tonische  Kraft  des  Lungengewebes 
zum  Grunde  liegt,  können  Inhalationen  von  kohlensaurem 
Gase  durch  ihre  erregenden^  belebenden,  die  Contractilität 
der  Respirationsorgane  steigernden  Wirkungen»  füglich,  un- 
mittelbarer als  andere  bekannte  IVlittel,  zur  Herstellung  des 
gestörten  Gleichgewichts  beitragen. 

Contraindicirt  ist  das  Kohlensänregas  in  allen  Brust- 
leiden, welche  mit  höherem  Erethismus,  mit  vermehrter 
Aufregung  des  ßlutsystems  oder  mit  echt  entzündlicher 
Anlage  zusammenhängen.  Besonders  gilt  dies  von  folgen- 
den Krankheitsarten. —  Bei  Lungengeschwfiren  scha- 
det die  fragliche,  versuchsweise  empfohlene  Anwendung 
des  Gases  nach  meinen  Erfahrungen  unbedingt.  Zwar  kön- 
nen Geschwürsflächen  auch  in  den  Lungen  allerdings  einen 
torpiden  Character  annehmen,  fast  immer  bilden  sie  sich 
aber  hier  auf  einem  synochisch-  oder  erethisch-entaündieten, 
tief  im  Parenchym  wurzelnden  Hofe,  dessen  Ausbreitung 
durch  den  Reiz  der  Kohlensäure  begünstigt  wird.  Wenn 
daher  auch  die  Kraft  des.  Gases  auf  die  beregten  anomalen 
Absonderungsflächen  vortheilhaft  einfiiefst,  wenn  dasselbe 
auch  colliquative  Sputa  beschränkt  und  das  Ansehn  des 
Auswurfs  bessert,  so  geschieht  dies  doch  nie  mit  Eintritt 
deutlicher  Euphorie,  sondern  gewöhnlich  unter  auffallender 
Zunahme  von  Schmerzen,  Athmungsbeschwerden  und  Fie- 
berbewegungen.—  DiePhthisis  tuberculosa  verbietet 
ebenfalls  den  Gebrauch  des  Kohlensäuregases.  Offenbar 
wirkt  die  Luftsäure  unter  diesen  Umständen  nicht  blos  durch 
ihre  aufregende  Kraft,  welche  die  Lungenknoten  leicht  in 
Entzündung  setzt,  sondern  auch  dadurch  nachtheilig,  dals 
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sie,  tKe  Plasticiiät  des  Blutes  steigernd,  um  so  eher  aiir 
festeren  Begründung  der  Tuberkeln  Anlab  giebt.  ^^  Nidil 
minder  haben  wir  auch  beim  Bluthusten,  gemäfe  meh- 
reren von  mir  beobachteten  Fällen,  in  der  Regel  derartige, 
die  Reizbarkeit  der  Lungen  unausw^chlich  steigernde  bk^ 
halationen  zu  meiden.  Ob  sie  in  der  letzteren  Krankheits* 
form  ausnahmeweise  während  grofser  Passivität  der  Bnial* 
Organe,  und  weit  vorgeschrittener  scorbutischer  Dyskrasie, 
höchst  vorsichtig  angewendet,  dennoch  den  von  einigmi 
Aerzten  gehofllen  Nutzen  wirklich  gewähre,  daräber  kami 
erst  die  Zukunft  entscheiden. 

§.164 

f.  Haut-Krankheiten. 

a.  Atonie  des  äufseren  Hautüberzuges. 

Durch  überheizte  Zimmer,  durch  zu  warme  Beklei- 
dung, durch  Mangel  an  Bewegung  in  freier  Luft,  durch  "den 
Mifsbranch  lauer,  erschlaffender,  alkalisdier  oder  hepatischer 
Bäder  verliert  die  Haut  an  frischem  Incarnal,  an  Festigkeit, 
an  Lebenslurgor  und  in  dem  Grade  an  Resistenzvermögen 
gegen  äfufsere  Einflüsse,  dafs  nach  jedem  noch  so  geringen 
Temperaturwechsd,  nach  jeder  auch  nur  .etwas. auffallenden 
barometrischen  oder  hygronaetrischen  Veränderung  unver- 
züglich katarrhalische,  rheumatische  oder  neuralgische  Af* 
fectionen  entstehen,  welche,  insofern  sich  das  Leiden  der 
mit  dem  HautgeWebe  verschmolzenen  Nerven  leicht  nach 
innen  refleciirt,  oft  von  hypochondrischen  Verstimmungen 
mannigfticher  Art  begleitet  werden.    Gegen  Verzärtelungen 
dieser  Art  wirken   kohiensäurereicbe   Wasserbäder*)    vor- 
trefflich.   Sie  erhöhen  direct  die  Lebensthät^keit  der  Haut^ 
tMisiren   dieselbe   und  führen  ^e   uiigecegelten  Actipnen, 
^e  übertriebet  bewegfiebe,  krankhafte  Empfindlichkeit  der 
peripherischen  Nerveneftdjgungen    wieder   zur  Norm  zu- 
rück'"*). —  Kohlensaure  Wassctr^  weldie  Eisen  enthaltest 
>uiit<ßrst&tzen  die  Erreichung  der  in  Rede  stehenden  Zwecke 
all^diftgs,  doch  findet  Ses  nur  dam  statt,  werai  das  Ent- 

•)  4.  161. 
*♦)  §.  140. 
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weichen  der  Luftaäure  bei  dct*  Füllung  der  Wannen  hin- 
längfich  vermieden  wird.*)  Dats  das  Eisen  unter  diesen 
Verhältmssen  nicht  etwa  allein  wirke,  zeigt  der  günstige 
Erfolg  der  saMni»chen  eisenfreien,  aber  von  Luftsäure  über- 
schüssig durchdrungenen  Mineralwasser,  und  beweist  ins;- 
besondere  auch  das  Gefühl  der  Hauikräftigung,  wekhes  die 
nadb  Willkür  mit  kohlensaurem  Gase  su  tränkenden  SprU* 
d^äder  vorzugsweise  hervorbringen^). 

ß.  Abnormitäten  der  Hautausdünstung. 

Neigungen  zu  übermäfsigem  Schwitzen,  bei 
welchen  sowohl  nach  ganz  geringen  Anstrengungen,  als 
-durch  jede,  die  gewöhnliche  Slubenwärme  auch  noch  so 
wenig  Überschreilende  Lufttemperatur  unverzüglich  äufserst 
profuse,  den  ganzen  Körper  bedeckende  Schweifse  das  Le- 
ben allmälig  immer  .mehr  und  mehr  erschöpfen ,  werden, 
insofern  denselben  Atonie  der  Haut  zum  Grunde  hegt,  mit- 
telst des  gegen  Hautyerzärtelungen  eben  empfohlenen  Heil- 
verfahrens sicher  beseitiget  —  Ist  die  Ausdünstung 
von  einem  fauligen,  ekelerregenden  Gerüche 
begleitet,  wie  dies  am  öftersten  Hinsichts  der  Achsel-  und 
Fufsschweifse  vorkommt,  so  nützen  anhaltend  gebrauchte 
luftsaure  Wasserbäder  nicht  blos  durch  Reguhrung  der 
Transpiration  überhaupt,  sondern  zugleich  auch  durch  die 
dem  kohlensauren  Gase  eigenihümUche,  der  Erzeugung  faü* 
liger  Riechstoffe  entgegenwirkende  Kraft. —  Allgemeine 
Unterdrückungen  des  Transpirationsactes,  wel* 
che  zu  mannigfachen  Leiden  nicht  nur  der  Haut,  sondern 
auch  der  innereh  Gebilde  Anlafs  geben,  werden  durch  warme, 
trockene  oder  mit  Wasserdünsten  versetzte  luftsaure  Ganz- 
bäder gehoben***).  Gegen  örtliche  derartige  St<^- 
pressioiven,  namentlich  behufs  der  Wiederherstellung  mi^ 
terdrückter  Fufsschweifse,  bedienen  wir  uns  Shnlidier,  j^^ 
doch  nur  partiell  anzuwendender  Bäder  f). 

*)  $.  165. 

**)  $.  165.  Sprudelbäder. 
♦**)  f  155. 
t)  f  Ibidem. 
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f.  Oedem  der  Fiifse« 

Bleiben  Wassergeschwülste  nach  Haemorrhagieen,  nach 
Wochenbetten  oder  schweren  Krankheiten  irgend  einer  Ai't, 
ohne  Fortdauer  innerer  Ursachen ,  als  rein  örtliche  Folgen 
gesunkener  Lebensthätigkeit  zurück,  so  haben  wir  von  trok- 
kenen  Lokal -Gasbädern  viel  zu  erwarten*).  —  Schon  diie 
'Atmosphärenluft  bringt,  wenn  sie  in  geschlossenen  Räumen, 
welche  den  Kopf  des  Kranken  frei  lassen ,  künstlich  oder 
durch  vulkanische  Thätigkeit  erwärmt  wird,  beim  Anasarea 
und  Oedem,  mittelst  vermehrter  Ausdünstung,  wohlthälige 
Veränderungen  hervor,  wie  dies  sowohl  die  Hempelschen 
durch  Alkohol-Flammen  erhitzten,  dem  indischen  Verfahren 
gegen  die  Cholera  entlehnten**),  als  auch  die  natürlichen 
zu  Testaccio  gebräuchlichen  Luftbäder  vielfältig  bewiesen 
haben.  Zwiefache  Vorlheile  gewährt  aber  in  der  fraglichen 
Beziehung  die  trockene  Kohlensäure,  denn  aufser  dafs  die- 
selbe, selbst  bei  geringerer  Erwärmuftg,  durch  hervorgeru- 
fene Schweifse,  einen  beträchtlichen  Theil  des  angesammel- 
ten Serums  entleert,  erhöht  sie  zugleich,  im  Wege  speci- 
fischer  Reizung***),  die  Contractililät  der  Haut  und  des  mit 
dieser  verbundenen  krankhaft  erschlafften  Zellgewebes.  Hin- 
sichts  der  beregten  Doppelwirkung  haben  wir  daher  auch, 
so  lange  viel  Serum  angehäuft  ist,  wärmere,  mehr  schweifs- 
treibende und  späterhin,  wenn  es  vorzugsweise  darauf  an- 
kommt, die  verlorene  Spannkraft  wieder  herzustellen,  mehr 
kühle,  tonisi^endere  Oasbäder  in  Anwendung  zu  bringen. 

§.    166. 

g.   Unterleibs-KrankheiLen. 

Wie  entschieden  kohlensaures  mit  dem  Nahrungska- 
nale  in  directe  Verbindung  gebrachtes  Gas  bei  gesunden 
Individuen  auf  sämmtliche  Unterleibsorgane  einfliefst,  lehr- 
ten zahlreiche,  bereits  milgelheilte  Versuchet)* 

•)  Cap.  Vin.  Pyrmont. 

•^)  S.  Sttarle  über  die  Cholera,  bevorwortet  von  C.  ▼.  Gräfe.  Ber- 
lin 1831.  p.  84.  etc. 
•••)  {.  140. 
t)$.  U2.  ,     ^ 
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Trinkkuren  von  luftsauren  natürlichen  und  künsi^ 
liehen  A^neralwässem  haben  sich  nebst  der  Anwendung  ver- 
schiedener BraUsemischungen  *)  bei  Atonieen  der  Darm- 
schleimhauty  bei  Stockungen  im  Pfortadersysteme,  bei  Ver- 
stimmvBigen  der  Abdominalganglien,  bei  Gastrodynieen,  bei 
»arvösem  Erbrechen,  bei  krampfigen,  hysterischen,  hypo« 
chondtiscben  Beschwerden,  bei  Dyspepsieen  und  bei  zu  trä* 
gen  Stuhlausleerungen  vielfältig  bewährt  Wenn  auch  eine 
nähere  Erörterung  über  den  heilsamen  inneren  Gebrauch 
des  Kohlensäuregases,,  aus  schon  früher  angeg^enen  Grün* 
den**),  nicht  hierher  gehört,  so  erlaube  ich  mir  doch  all-r 
gemeinhin  zu  bemerk^i,  da&  dasselbe  oft  zu  unbedingt 
gügen  die  bezeichneten  Krankheiten  verordnet  wird,  \mi 
dafs  man  hiebei,  abgesehen  von  anderweitigen  GegenanzdU 
gen,  insbesondere  zu  wenig  darauf  achtet,  ob  jene  Leidig 
mit  in  regem  Blutleben  in  Verbindung  stehen^  Ueberall 
nemlich,  wo  das  letztere  YerhältniCs  statt  findet,  bringt  nach 
meinen  Erfahrungen  anhaltendes  Trinken  kohlensäurereicher 
Afineralwasser  bestimmt  nicht  nur  keine  Besserung,  sondern 
jedes  Mal  Steigerung  der  beregten  Unterleibsübel  hervor*  . 

Auch  in  Klystieren  ist  die  natürücfae»  wiediekünst« 
lieh  gewonnene  Kohlensäure  gegen.  Abdomüialaffectioneil 
empfohlen.  &e  wird  behufs  dessen  sowohl  luftförmig  als 
an  Wasser  gebunden  beigebracht***).  Dobson  und  Schregeflr 
wollen  von  dieser  Gebrauchsweise  vomemlich  bei  der  Wiad-r 
sucht  und  bei  faulig«i  Bauchflüssen  Nutzen  gesehen,  haben  f  )u 

§.     166. 
h.  Nierenkrankheiten. 

Wo Krankheitszustände,  entweder  durch  jenes  eigen- 
thümliche  Sinken  der  Nierenthätigkeit,  welches 
die  Hamabsonderung  beeinträchtiget,  oder  durch  lithi'd- 
tische,  mit  vorschlagender  Alkalescenz  verbun-^ 
dene  Prozesse  zu  Stande  kommen^  da  sind  von   deni 

♦)  S.  151. 
*•)  S.  158. 

t)  f.  l».  mA  Sttkfger'«  BsÜMoltolmik  T»  L  p.  M. 
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Gebrauche  der  Lultoättre  gmaUge  Veränderungen   eu  ge- 
wärtigen. 

In  dem  ersten  Falle  wirken  kohlensaufe^  zu  Trink- 
kuren benutzte  Wässer,  vermöge  ihrer ^  die  Diutesä  unter^ 
stützenden  Eigenschaft,  besonders  auf  alternde  Kr^idce^  bei 
welchen  beginnende  hydropische  AffeclieDen  ledi|^ch  vtm 
zu  träger  Hamsecretion  abhangen,  ungemein  woMtbälig« 
Nicht  selten  sehen  wir  unter  den  beregten  Umständen  durdi 
den  fortgesetzten  Gebrauch  kräftiger  Säuerlinge  Anlagen 
zur  Brust-  und  Bauch -Wassersucht,  so  wie  hartnäckigea 
Oedem  der  Füfee  wieder  verschwinden.  — 

In  dem  zweiten  Falle,,  in  welchem  der  frisch  ge« 
lasfiiene  Urin  einen  penetrant-ammoniakalisehen  Gerudi  an* 
nimmt,  schmutziggraue,  unreinem  Kreidepulver  ähnliche 
Niederschläge  absetzt,  das  Curcuraa^^Painer  bräunt,  und 
bisweilen  sogar  innerhalb  seifier  Ausdünstungssphäre  weisse 
W^ftehen  um  KSrper  entstehen  läfst,  die  s^vor  in  Salz* 
säure  getaucht  wurden,  kann  man  bestimmt  darauf  rechnen^ 
dafs  die  durch  Triak-  vNid  Badekuren  dem  Oiganismus  ein- 
verleibte fixe  Luft  nicht  nUr  deU  Blasenachmerz  verringerte 
sondem  auch  den  krankhaften  Secvetionsact  stufienweisfe  zur 
Norm  zurückführt  Schon  nach  wenigen  Tagen  nehmen 
UMter  der  fraglichen  Behandlung,  mit  wachsender  Säuerung 
des  Excrets,  die  Zeichen  überwiegender  Alkalescenz  ab, 
denen  Verringerung  der  Leiden  in  gleichem  Schritte  folgt. 
Dieser  wichtige  Vorgang  ded  Vitalcbemianius  Zeigt  uns 
einerseits  die  Ursache,  aus  welcher  mehreren  Säuerlingen, 
namentlich  jenen  Pyrmonts,  Driburgs,  Wildungens,  Recoa- 
ro's  schon  längst  lithotriptiscbe  Heilkräftci  mit  Recht  bei- 
gemessen wurden,  derselbe  stellt  aber  auch  anderseits  die 
Schranken  fest,  in  welche  ihr  Gebrauch  zurück  zu  weisen 
ist.  Zwar  unterstutzt  das  Kohlensäuregas  allerdings  durch 
vermehrte  Diurese  mechanisch  den  Abgang  von  Cries  und 
kleinen  »$teinchen  unter  allen  Verhältnissen,  doch  ist  das- 
selbe hinsichts  der  so  wesentlichen  Umstimmung  des  Harn- 
absonderungsgeschäftes lediglich  da  von  Werth,  wo  der 
fragliche  Krankheitsprocels  sich  auf  die  eben  bezeichnete 
Weise  kund  giebt.  Denn  findet  das  Gegentheii  statt,  tntt 
die  gestörte  NierenthStigk:^  mM  in  jener  ^  soiidm  la  der 
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umgekehrten  Ferra  au^  verräth  der  Ham  durch  rothe,  roth- 
gelbe Niederschläge^  imd  durch  starke  Röihung  des  Lak- 
mus*Papiers  deutlich  überwiegende  Säurebildung^  so  kann 
man  in  der  Regel  annehmen^  dafs  sämmtliche^  vorzugs- 
weise durch  Kohlensäure  wirkende  Mineralwasser  die 
krankhafte  Nierenlhäligkeit  eher  vermehren,  als  verringern, 
und  dafs  hier  wiederum  kohlensaure  Brunnen,  welche,  wie 
die  Carisbads,  Geilnaus,  Vichys,  vermöge  ihres  überwiegen- 
den Reichlhums  an  Natton,  Kalk  und  Bittererde,  die  AI* 
kalescenz  des  Harns  erheblich  befördern,  fast  ohne  AvtB* 
nähme  mit  grofsem  Nutzen  verordnet  werden.  —  Nodi 
ist  hinsichts  der  durch  anomale  Harnbereitong  befeitt  fieart 
gebildeten,  in  der  Blase  vorkommenden  Steine  zu  bemer->- 
ken,  dafs  wirkliche -Auflösungen  derselben,  selbst  wenn  sie 
kaum  einen  Durchmesser  von  S — 4  Pariser  Linien  errridit 
haben,  nie  erfolgen,  mögen  sich  die  Kranken  säuernder  * 
oder  alkalescirender  Mineralwasser  noch  so  lange  be<henen, 
ja  mögen  sie  diese,  wie  es  ein  Arzt  meiner  Bekanntschaft 
mit  dem  Carlsbader  Sprudel  that,  durch  Blaseneinspritzun* 
gen,  sogar  in  ganz  unmittelbare  Berührung  mit  den  Con- 
crementen  bringen.  Derartige  krankhafte  Prodncte  müssen, 
wenn  keine  besondere  Contraindicationen  eS  verbieten,  Stefan 
bald  möglichst  auf  mechanischem  Wege  entfernt  werden. 
Ist  dies  aber  geschehen,  so  leisten  die  genannten  Mineral- 
Ibrunnen,  den  erörterten  Grundsätzen  gemäfs  gewählt,  tut 
Tilgung  der  lithiatischen  Dispositionen,  mithin  zur  völlig 
ladikalen  Herstellung,  um  desto  erspriefslichere  Dieni^te. 
Operirte,  bei  welchen  Steine  mit  vorherrschender  alkali- 
scher Basis  beseitigt  worden  waren,  liefs  ich  die  oben  er- 
wäihnten  Säuerlinge^  jene  Kranken,  bei  welchen  sie  vor- 
nemlich  aus  Harnsäure  bestanden,  die  bezeidihetett' natron- 
reichen Mineralquellen ,  theilweis  mehrere  Jahre  hinter  ein- 
ander gebrauchen,  und  bei  den  erstellen  Wiö  bei  itti  letz- 
teren zeigten  sich,  üneraditet  der  nicht  gelingen  2ahl  vöit 
Indiviffti^ii,  welche  ich  seit  dt^  D^eetmien  dnreh  Urvthral- 
ausdehnungen,  durch  Lllhotriti^n  urid  Blasenschnitf6  heilte, 
meiBes  Wissens,  nie  Wiederbildungen  steiniger  Concremente*). 
*)  Wo  zofSllige  HinderniHe  dm  Beontsmif  der  Mineralbcaiuiea  an- 
Biöglieh  iMdkfn,  sind,  mch  meinen  BifiibruAfea,  kohtonnRy*«  Brno- 
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§.    167. 
i.  Krankheiten  der  Geschlechtstheile. 

Die  specifisch  erregenden  Wirkungen^  welche  das  koh- 
lensaure,  äuüserlich  angebrachte  Gas  auf  die  Genitalien 
gesunder  Subjecte  ausübt  *),  gab  Aolafs,  dasselbe  in  Krank* 
heiten  der  «betreffenden  Organe  zu  versuchen. 

Gegen  Impotenz  und  weibliche  Unfruchtbar* 
keit  sind,  insofern  die  fraglichen  Zustände  aus  vorzeitig 
gesunkener  Lebens thätigkeit  der  Geschlechtstheile  hervor- 
gehen, neben  der,  den  individuellen  Verhältnissen  genau 
anaupassenden  inneren  Behandlung,  Gasdouchen  und  trockene 
folos  bis  zur  Nabelgegend  reichende  Gassitzbäder  von  meh- 
reren Aerzten  gerühmt  Bei  diesfaUigen,  auf  das  vorsich- 
tigste zu  leitenden  Kuren  mufs  jede  beträchtlichere  Aufre- 
.  gung  der  Zeugungswerkeeuge  verhütet  werden.  Es  folgt 
sonst,  und  zwar  insbesondere  dem  lokalen  Gebrauche  des 
Gases^  wie  allen  übrigen  derartigen  künstlichen  Reizungen, 
nur  um  so  gröüsere  Erschöpfung,  welche  die  naturgemäfse 
Zeugung  imd  EmpfängiüTs,  eher  behindert  als  fördert. 

Amennorrhöen  werden  in  manchen  FäUen  lediglich 
durch  Torpidität  des  Uterinsystems,  öfter  aber^  unter  den 
Erscheinungen  der  Chlorose,  durch  offenbar  mangelhafte 
Blutbereitung  bedingt.  Indem  das  Kohlensäuregas  über- 
haupt specifisch  erregend  auf  die  Geschlechtstheile  wirkt, 
indeip  ea  zugleich  die  plastische  Blutthäligkeit  vermehrt 
und  bei  angemessener  äufserer  Anwendung  den  Blutstrom 
nicht  nur  allgemeinhin  nach  der  Peripherie,  sondern  auch 
vorzugsweise  nach  den  Uteringefafsen  lenkt,  nützt  dasselbe 
hier  in  mehrfacher  Hinsicht.  Man  hat  deshalb  bei  dem  frag- 
lichen Leiden,  neben  dem  kurmäfsigen  Trinken  kräftiger 
Säuerlinge,  gasige  Wasserbäder  abwechselnd  mit  trockenen 
kohlensauren  Wannen-  oder  Sitzbädern  in  Gebrauch  gezo- 
gen und  von  dieser  Verbindung  günstige  Erfolge  beoachtet 

jieB  durch  d^dn  aal^alteiiden  Geibraucb  iler  Schwfiffl^,  Salp^r-  oder 
Phospbjormre ,  Natronqueilen  da$e^n  vornemlich  durch  die  An- 
wendung de«  Bicarbonats  der  Seda,  welches  ich  taglich  zu  1  bis 
2  Drachmen  verordne,  und  nächstdem  durch  Kalkwasser  oder  Mag- 
nesia  am  angemessensten  zo  ersetzen* 
•)S-  MO. 
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• 

Um  cla,  wo  intensivere  örtliche  Einwirkungen  erforderlich 
sind  9  reines  oder  auch  mit  Wasser  gereinigtes  Gas  bis  sur 
Gebärmutter  hinsuleiten,  werden  siebförmig  durchbohrte^  den 
Kanülen  der  Mutterspritzen  ähnlich  geformte  Aufsatze  an 
elastische  Schlauche  befestigt,  und  in  die  Scheide  gelegt 
Am  bequemsten  bedienen  sich  die  Kranken  solcher  Vaginal» 
douchen,  welche  nur  in  mäfsigem,  durchaus  keine  Schmer- 
zen erregendem  Strahle  täglich  15  bis  20  Minuten  lang 
angewendet  werden  können^  während  des  Gebrauchs  gasi- 
ger Wannenbäder. 

Leucorrhöen,  welche  blos  durch  Erschlaffung  der 
Vaginal -Schleimhaut  fortbestehen,  weichen  zu  Folge  viel- 
faltiger Erfahrungen  der  eben  beregten  Gebrauchsform  der 
Luftsäure,  sicherer  als  vielen  anderen  Mitteln. 

Secundaire  Gonorrhoeen,  denen  reine  Schwäche 
der  Urethral-Membran  zum  Grunde  liegt,  werden  durch  kur- 
mäfsiges  Trinken  der  Säuerlinge  und  durch  kohlensaure 
Wasserbäder  in  der  Regel  geheilt  Auch  rühmen  einige 
Aerzte  bei  diesem  zuweilen  sehr  hartnäckigen  Uebel  gasige 
Urethraldouchen,  welche  sie  vermöge  eingelegter,  längst  der 
Wandungen  siebformig  durchbohrter,  kurzer  Catheter  an- 
wenden, doch  bedarf  das  letztere  Verfahren  noch  öfterer 
Wiederholungen,  bevor  man  über  dessen  praktischen  Werth 
bestimmt  entscheiden  kann. 

InMetrorrh  agi  e  e  n  aus  offenbarer  Cachexie  des  Blu- 
tes, in  jenen,  welche  namentlich  durch  scorbutische  Anla- 
gen unterhalten  werden,  ist  das  Kohlensauregas  vielfach 
empfohlen.  Dasselbe  soll  derartige  Multeriblutflüsse  dadurch 
beseitigen,  dafs  es  die  Plasticität  des  Blutes  und  den  Ton 
der  Capillar-Gefäfse  wiederherstellt  Immer  bleibt  jedoch 
^er  Gebrauch  der  Kohlensäure  unter  den  fraglichen  Ver- 
hältnissen bedenklich,  weil  dieselbe  als  specifisches  Incita- 
ment  der  Sexualorgane  den  Blutslrom  nach  diesen  hinlei- 
tet Wenigstens  sah  ich  bei  mehreren  scheinbar  noch  so 
atonischen  Kranken  durch  übereilte  Gaskuren  Mutlerblut- 
flüsse gefahrvoll  überhand  nehmen.  Selbst  in  Fällen,  welche 
sieh  ganz  für  das  fragliche  Heilverfahren  eignen,  ist  daher 
grofse  Vorsicht  erforderlich.  Sie  erheischt  hauptsächlichst, 
da£i  man  ($e  Behandlung  nie  anders  als  ausscMielslich  mit 
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dem  inneren  Gasgebrauche  eröffnet,  ddfs  auch  da,  wo  Trink- 
kuren offenbar  günstig  einfliefsen,  anfänglich  doch  nur  die 
sanftesten  äufeeren  Anwendungisformen,  namentlich  einfache 
Gaswasserbäder,  mehr  kühl  als  lau  versucht  werden,  und 
^afs  man  ^rst  znleUt,  wenn  kohlensaure  BSder  in  jeder 
flinsieht  gut  bekommen,  diesen-  gasige  Vaginalwasserdou- 
chen  zugesellt. 

§.     168. 

k.  Krankheiten  der  Sinnesorgane. 

Die  Mafsregcln,  welche  wir  den  verschiedenen,  oft  tief 
im  Organismus  wurzelnden  Ursachen  der  Sinneskrankheiten 
entgegen  zu  stellen  haben  ^  sind  Gegenstand  der  speciellen 
Therapeuiik.  —  Hier  kann  nur  von  der  direclen  Kur  der 
fraglichen  Affectionen  und  auch  von  dieser  nur  insofern^ 
als  sie  durch  Anwendung  des  kohlensauren  Gases  zu  unter- 
stützen ist,  die  Rede  sein. 

«•  Augenkrankheiten« 

Bei  torpiden  Amblyopieen  wirkt  das  Kohlen- 
säuregas, dessen  erregende  Wirkung  auf  den  Gesichtssinn 
Gesunder  sich  so  deutlich  bekundet '*),  in  der  Regel  vor- 
theilhaft.  —  Kalte  Umschläge  von  nalürlichem  sowohl  als 
künstlichem  kohlensaurem-  Wasser  haben  wir  in  rein  ner- 
vöser Augenschwäche  als  kräftige  Beihülfsmittel  zu  betrach- 
ten. Man  wendet  sie  vermöge  leichter,  alle  5  Minuten  von 
neuem  zu  befeuchlender  Compressen  an,  mittelst  welcher 
die  geschlossenen  Augen  bedeckt  werden,  und  wiederholt 
dies  Verfahren  täglich  2  bis  3  Mal  eine  Viertelstunde  lang. 
Es  dürfen  sich  die  ßäuschchen  hiebei  nicht  erwärmen,  wi- 
drigenfalls die  Augenlieder  nur  mit  kohlensäurearmem  Was- 
ser in  Verbindung  bleiben**).  —  Verursachen  jene  Um- 
schläge bei  Individuen,  welche  durchaus  keine  Feuchtigkeit 
auf  der  Gesichtshaut  vertragen,  Jucken,  Brennen  oder  Röthe 
der  Augen,  so  wird  das  Kohlensäuregas  in  trockener  Ge- 
fiisAi  nach  den  Augen  geleitet.    Hierzu  habe  ich  schon  vor 

^  Vers),  mdfi  Rep«rt«riiiai  angenlrztlidiMr'fivllfoffaielii  p.  107.  u,  11&* 
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langer  Zeit  besondere  Entbindungsflaschchen  angegeb^i*), 
überzeugte  mich  aber  später^  dafs  es  angemessener  ist, 
künstlich  gewonnenes  Gas,  damit  es  reiner  cum  Auge  ge- 
lange, erst  durch  Wasser  streichen  zu  lassen  **).  —  Die  aus 
Mineralquellen  aufstofsende  Luflsäure  wird  zu  gleiehein  Be- 
hufe  auf  zweifache  Weise  benutzt.  Man  stellt  in  grofsen 
steinernen  Krügen  irisch  geschöpftes  Mineralwasser  auf  be<- 
queme,  in  der  N&he  der  Brunneneinfassungen  befindliche 
Erhöhungen  und  bringt  die  geöffneten  Augen  unverzüglich 
dem  Wasserspiegel  des  Gefafses  ganz  nahe.  Es  berührt 
dann  da»  Gas  zahlloser  schnell  aufsteigender,  über  der  Was* 
serfläche  berstender  Bläschen  den  Augapfel  einige  Minuten 
lang,  wonach  der  Krug  von  neuem  gefüllt  werden  tmA. 
Diese  einfachen,  den  Gesichissin  belebenden,  ungefähr  eine 
Viertelstunde  hmdurch  fortzusetzenden,  zarten  Spritzbäder 
sind  täglich  zwei  bis  drei  Mal  zu  wiederholen.  —  Ein*^ 
greifender  ist  die  Wirkung  förmlicher  Douehen,  bei  welchen 
das  abgesperrte  Quellengas  aus  hörnernen,  hohlen,  nach  Art 
der  Augenwännchen  geformten  an  der  Concavflache  sieb* 
förmig  durchlödierten  Aufsätzen,  wie  ich  sie  für  die  pneu» 
matische  Anstalt  Pyrmonts  einführte,  mit  einem  sanfleii 
Hauche  hervorströmt.  Dem  mäfsigen  Gebrauche  dieser 
Douehen  folgt  unter  den  fraglichen  Umstanden,  wie  bei 
vöffig  normalem  Befinden**^),  leichte,  bald  vorübergehende 
Röthung  der  Conjunctiva,  vermehrte  Thränenabsondenm^ 
erhöhter  Glanz  der  Hornhaut  und  momentane  Schärfung 
der  Sehkraft  Nach  zu  intensiver  Anwendung  entsteht  Licht* 
scheu,  langsam  Verschwindende  Röthe  der  Bindehaut,  star* 
kes  Thränen,  und  bisweilen  sogar  Brennen  oder  Stechen 
in  den  Augen.  Der  letztere  Wirkungsgrad  fühii  über  lang 
oder  kurz  zu  nachtheiligen  Ueberreizungen.  Stets  ist  der« 
selbe  daher  auf  das  sorgsamste,  durch  kürzere  oder  selte- 
nere Benutzung  des  Gases,  durch  geringere  Annäherung 
der  Augen  an  die  wannenformigen  AuSsätze,  und  bei  im^ 
gewöhnlich  reizbaren  Individuen  dadurch  zu  vermindem, 
dafs  der  Gasstrom  nidit  unmittelbar  auf  den  Augapfel,  son- 

*)  Ibid.  t>.  191—215. 
**)  §.  161. 
***)  S.  141. 
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dem  Mos  auf  die  äufsere  Fläche  der  geschlossenen  Augen'- 
lieder  angebracht  wird. 

ß.  Ohrkrankheiten« 

Gegien   Schwerhörigkeit  sind  kohlensaure  Ohr- 
douchen  von  mehreren  Aerzten  nützlich  befunden  worden. 
Es  scheint,  als  entsprächen  unter  der  erforderlichen  Berück- 
sichtigung innerer  Kuren,  luftförmige  Lokalmittel  dem  Hör- 
organe,  dessen  ganzer  Bau  iur  Perception  der  mit  dem 
Schalle  gegebenen  Luftschwingungen  eingerichtet  ist,  über- 
haupt am  meisten.    Wo  das  Gehör  durch  geminderte,  je« 
doch  nicht  völlig  aufgehobene  Thätigkeit  der  betreffenden 
Sinnesnerven  leidet,  ohne  dafs  ein  solcher  Zustand  nüt  Com- 
plicationen  irgend  einer  Art  verbunden  ist,  kann  der  frag* 
liehe  Gebrauch  des  Kohlensäuregases  Besserung,  ja  gründ* 
liehe  Heilimg  herbeiführen.   Wir  lassen  dasselbe  warm  ein- 
strömen, wenn  Gehörkranke,  was  namenüich  bei  rheumati- 
schen häufig  der  Fall  ist,  Kälte  nicht  vertragen,  setzen  jede 
Douche  20  bis  30  Minuten  lang  fort)  und  wenden  dieselbe 
täglich  2,  wohl  auch  3  Mal  an.    Um  den  Gasstrahl  unge- 
brochen bis  zur  Tiefe  des  äufseren  Gehörganges  hinzulei- 
ten, ohne  dem  Trommelfelle  zu  nahe  zu  kommen,  und  um 
zugleich  während  zufälliger  Bewegimgen  jede  mechanische 
Verletzung  zu  verhüten,  hefs  ich  aus  Elfenbein  bereitete,  stumpf 
zugerundet  auslaufende,  ungefähr  2  Linien  dicke  und  2  Zoll 
lange  Aufsatzkanülen,  |  Zoll  von  der  Spitze  mit  einer  an 
6  Linien  im  Durchmesser  haltenden  Scheibe  versehen.  Diese 
zu  Pyrmont  bereits  seit  mehreren  Jahren  eingeführte  Vor« 
richtung   bewährte   sich    auch   insofern,    als    die  Kranken 
vermöge  derselben  nach  kuraer  Anweisung  jeder  fremden 
Beihülfe  entbehren  konnten. 

In  hartnäckigen  Ohrschleimflüssen,  besonders 
wenn  sie  mit  ausgeprägter  Erschlaffung  der  Absonderungs-^ 
membran  verbunden  waren,  leisteten  kühle  kohlensaure 
Ohrdouchen,  sowohl  durch  Regulirung  des  Secretionspro- 
cesses  als  durch  Tilgung  des  widrigen  Geruches,  erspriefs- 
liche  Diensle. 
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y.  Krankheiten  der  Geschmacks*  und  Geruchswerkseuge. 

Zur  Wiederherstellung  der  gesunkenen  Thä- 
tigkeit  des  Geschmack-  und  Geruchsinnes  ist  die 
Luftsäure  mit  Erfolg  gebraucht  worden*).  Um  direct  auf 
die  Zunge  2u  wirken,  lassen  wir  bei  hinlänglich  geöflhelem 
Munde,  einen  feinen  Gasstrahl  unmittelbar  gegen  dieselbe 
richten.  In  die  Choanen  wird  derselbe  am  bequemsten 
durch  die  schon  beschriebenen ,  bis  an  ihre  Scheibe  in  die 
Nasenlöcher  einzusenkenden  Ohrdouchekanülep  geleitet.  Da- 
mit keine  erhebliche  Menge  des  nach  der  Mund-  oder  Na- 
senhöhle geleiteten  Gases  zu  den  Respirationswerkzeugen 
gelangt,  werden  die  fraglichen  Douchen  in  der  Art  absatz- 
weise angewendet,  dafs  die  Kranken  während  des  Einströ- 
mens  der  fixen  Luft  jedes  Mal  den  Athem  anhalten^ 

Beim  Stockschnupfen, wie  in  der  Ozaen,  verbessert 
das  Kohlensäuregas  die  krankhafte  Absonderung,  hebt  den 
üblen  Geruch  und  unterstützt  die  gegen  derartige  Uebet 
angezeigte  allgemeine  Kur  wesentlich**).  Am  wirksamsien 
zeigten  sich  hiebei  laue,  mit  Wasserdämpfen  verbundene, 
in  die  Nase  geleitete  Gasströme.  Man  wendet  sie  unter 
den  schon  erwähnten  Vorsichtsmafsregeln  20  bis  30  Minu-  * 
ien  lang  an,  und  läfst  die&  Verfahren  täglich  mehrmals 
wiederholen. 

§.    169. 

n«  Seaivitauns  tier  Mohlenefture  nmplk  ilirer  »» 
«ieii  wwmmHkHtmwäetok  f^iielleii  TOPlLommendem 

Zu»ftiiimeBisetziiii9« 

Die  vorausgesendeten  chemischen  Prüfungen  ergeben, 
dafs  das  Kohlensäuregas  nicht  nur  unter  mannigfachen  Tem- 
peratur- und  Expansionsgraden,  sondern  auch  selbst  bei 
noch  so  entschiedenem  Vorherrschen,  oft  mit  anderen  Gas- 
arten, und  immer  mit  atmosphärischer  Luft  sowohl,  als  mit 
verschiedenen  Quantitäten  Wassertheiichen  geeinigt^  den 
Erdsohofs  verläfst.  Es  sind  diese  vielfältig  von  einander 
abweichenden^  nothwendig  eben   so  vielfältige   Wirkungs- 

*)  Cap,  VIII.  Pyrmont 

**)  VergK  Percival  in  Dobson  1.  c.  p.  192. 


formeA  bedingende  Modificationen  in  nainrhillorischer  wie 
in  medicinischer  Hinsicht  gröfslentheils  npch.zu  ungenügend 
erforscht^  als  dafs  ihre  volle  therapeulische  Bedeutung  schon 
jetzt  umfassend  aufzustellen  wäre,  in  der  fraglichen  Be-^ 
Ziehung  lassen  sich  dermalen  blos  isolirte,  an  einigen  Kur- 
orten mit  Sorgfalt  gesammelte  Thatsachen  nachweisen« 
Letztere  wollen  wir  aber  nicht  hier,  wo  sie  als  abgerissene 
Bruchstücke  neben  einander  ständen,  sondern  bei  der  spe- 
cielien  Exposition  der  einzelnen  Quellen,  mit  deren  ander« 
weitigen  Eigenthümlichkeiten  sie  zusammenhängen,  aus- 
führlich besprechen.  Von  der  grofsen  Zahl  bekannter  koh- 
lensaurer Emanationen  sollen  übrigens  in  den  nachstehen- 
den, zu  ihrer  besonderen  Erörterung  bestimmten  Capileln 
nur  jene  hervorgehoben  werden,  die  wenigstens  mit  den 
unerläfslichen  pneumatischen  Apparaten  ausgestattet  sind, 
ohne  welche  man  den  medicinischen  Werth  der  Quellen- 
gase doch  nie  näher  zu  erforschen  vermag. 

Capiiel  IV. 

Cartebü/düs  CUMqt lelleii« 

§.     170. 

Das  berühmte,  zu  dem  Elnbogener  Kreise  Böhmens  gehö- 
rige, von  Prag  16,  von  Dresden  20  und  von  Eger  6  Meilen 
entfernte  Städtchen  Carlsbad  liegt  mit  »einen  HeilqueUen  in 
einem  felsigen,  1170  Fufs  über  dem  Meere  erhabtnco,  von 
Buchen-,  Fichten-  und  Tannenwäldern  malerisch  geschmück- 
ten Tbale. 

Nicht  zu  bezweifeln  ist  Carlsbads  bedeutendes  Alter» 
Die  diesfälligen  frühesten  Nachriditen  meint  Strobelberger*), 
ein  R^ensburger  Arzt,  aufgefunden  ziii  haben,  indem  er 
zu  beweisen  sucht,  dafs  bereits  vor  ungeGUur  2000  Juhrea 
die  römische  Civitas  Juhonum,  von  deren  Zerstörung  durch 
einen  vulkanischen  Feuerausbmch  Tacitus  erzählt*"),  die 

*)  S.  dessen  Instruction,  wie  das  Carlsbad  zu  gebrauchen  sei»  Nürn- 
berg; 1648.  l()4a  leSO.  u.  1699. 

^)  S.-44.  C.  Taciti  opera  adcoravit  Weis«  Up.  I«2Ö.  T.  1. 
Lib.  xm.  c.  57.  p.  ai2. 
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Yorgängerin  unseres  Kurorls  gewesen  sei.  Als  den  Stifter 
der  gegenwärtigen  Colouie  nehmen  einige,  jedoch  ohne  ge- 
nügende Belüge»  Carl  den  Grofsen»  andere  hingegen  mit 
gewichtigeren  Griinden  Kaiser  Carl  den  Vierten  an  %  unter 
welchem  Böhmen  seine  Glanzperiode  durchlebte,  und  der 
^on  einer  1346  in  4er  Schlacht  hei  Crecy  erhaltenen  Wunde 
durch  ^e  he  treffenden  Thernien  geheilt,  nicht  nur  da,  wo 
«ch  jetzt  der  Scblolsthurm  erhebt,  grofse  Bauten  ausfuhren 
liefe,  «ondern  auch  urkundlic:k  die  Gründung  der  Stadt  ver- 
ordnete **).  Noch  sieht  man  eii^e  diesen  Herrscher  vor* 
stellende,  su  Prag  1739  angeifertigte  Siatue  am  Kuthbause 
aufgerichtet,  deren  Sockel,  in  erhabener  Arbeit,  die  Hirsch- 
jagd versinnlicfat,  welche,  wie  die  bekannte  Sage  versichert^ 
9iur  Entdeckung  des  Sprudels  AnlaCs  gab. 

^lieber  dje  physicalisch- chemischen  Verhältnisse  der 
Carohnisehen  Thermen  erhalten  wir  die  ersten  Aufschlüsse 
dureh  Wendel  B^y^r***),  der  öfter  mit  dem  Leibarzte  des 
letstgenannten  Kaisers ,  mit  Peter  Beyer,  verwechselt,  20O 
Jahre  nach  diesem  lebte,  und  bei  einer  Untersuchimg  des 
Sprudels  wahrscheinlich  durch  den  Einbruch  der  noch  we- 
nig erforschten  Sprudelschale  in  den  siedenden  Wogen  mn- 
kiMuf)*  Späterhin  ersehienen  über  60  von  Osann  und 
de  Carro  gesammelte  Schrinen  über  Carlsbad  ff),  unter 
wekihen,  bei  ilUer  VerdienstUchkeit  einzelner  dennoch  Be- 


*)  Wrgl.  Sommer^  Ballfin,  Petzel  uinI  Nonner  mde  Carro 
Carbbad  e*  ms  esox  lafa^ml^  1829.  p.  6ß—b9, 

*f)  S.  34dtir'«  Kaiser  C^rUbfMii  ]>enkwiircligk«iten  1811  und  1822. 

***)  Aticli  Payer^  jßei^r  g^^innt  S.  dessen  Tractatus  de  thermts 
Caroli  IV.  prope  Klbogen.  Lip.  1521  und  1614. 

•f)  Zwei  verschiedene,  ftir  ihre  Zeit  vortrefTlkh  geprägte,  mit  Bel^'< 
Brustbild  geeierte,  in  der  Kaiserl.  Munzsamintiing  zu  WIea  ent- 
4«ekla  MedsfiUoa  votewigm,  in  allegorischer  Darstelliing)  da^  tjp:«- 
ßiMho  Hpdf  dfß  iRardifüt^  Idaiuies  Bino  dieser  D/enkmvn^^ii 
tragt  ^  so  lA^9^pb||eiu|o  MQJttp  »»Cqin  pariter  omnU»tM  moriendnni, 
non  tard^  sed  olftre  qiori  opt^ndaui/*  —  Herr  Dr.  de  Carro  be- 
schrieb sie  in  seiner  Ikonographie  über  Carlsbad  p.  205.  anf  das 
genaueste,  und  besorgt«  mehrere  Metallabgasse,  von  weldien  der- 
selbe auch  mir  gelungene  Exemplare  zu  schenken  die  Gute  hatte. 

|t)  S.  Osapn  DarsieUMng  d^r  Heilquellen  T.  2.  p.  a.1-*37.  und 
de  Carro>  4ljnaQ9cb  de  ParlsM  1834.  p.  a-r-2a^ 
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chers  1766  herausgegebenes,  umfassendes  Werk*)  dem 
Arste,  wie  dem  Naturforseher  unentbehrlich  bleibt.  • 

Die  Heilsamkeit  der,  ehedem  mehr  zu  Bade-,  gegen«* 
ivärtig  mehr  zu  Trinkkuren  benutzten  Thermen,  versam« 
meite  schon  seit  langen  Zeiten  alljährig  ein  Heer  von  Beh- 
auchenden, und  schuf  hiedurch  jene  reichen  Mittel,  vermöge 
welcher  Carlsbad  aus  allen  Stürmen  der  Zeit,  aus  Kriegen, 
Feuerbrünsten  und  Ueberschwemmungen  immer  wieder, 
und  zwar  immer  blühender  und  zierlicher  hervortrat.  Sämmt- 
liche  Anlagen  tragen  daher,  so  frisch  und  neu  sie  auch  er^ 
scheinen,  das  Gepräge,  als  könnten  sie  nur  von  lange  her, 
durch  reife  Erkenntnifs  des  Zweckmäfsigen  und  durch  Ver* 
Wendung  grofser  Kräfte  entstanden  sein. 

Wie  der  Ort  an  sich,  so  macht  auch  die  Art  des  an 
demselben  statt  findenden  Vereins  Tausender  aus  allen  Ge- 
genden zusammengehäufter  Fremden,  einen  ganz  eigen- 
thümlichen,  an  anderen  Kurorten  nicht  wieder  zu  findenden 
Eindruck.  Fürsten  und  Landleute,  fromme  Geistliche  und 
kecke  Krieger,  finstere  Gelehrte  und  heitere  Künstler,  schöne 
und  hingewelkte  Frauen,  übemährte  Gutschmeeker  und  ab- 
gezehrte Hypochondristen,  gelangweilte  Gesunde  und  wirk-^ 
heb  Leidende  jegticher  Art  wandelit  mit  Tagesanbruch,  aln 
gemessenen  Brunnenschrittes,  entlang  der  Säulengänge  hart 
neben  einander,  und  drängen  sich  in  der  bunten  Muster- 
karte ilirer  nationalen  oder  phantastisch  erfundenen  Mor- 
gentrachten, allvierlelstündlich  an  den  Rand  der  Quellen, 
um  die  ihnen  von  der  Natur  dargebotene,  dem  Erdschofse 
noch  heifs  entströmende  Panacee  unter  zweifeUiaften  und 
zuversichtlichen,  tragischen  und  comischen  Gebärden  be- 
gierig zu  schlürfen. 

Lenkt  man  den  Blick  von  der  trinkenden  Menge  hin 
nach  den  mit  den  Römerbauten  wetteifernden,  von  schrof- 
fen Höhen,  in  vielfaltigen  Krümmungen  sicher  und  bequem 
nach  dem  Thalgrunde  hinabgeleiteten  Kunststrafsen,  wendet 
man  ihn  nach  den  zum  Empfange  der  Gäste  bestimmten, 
freundlichen  Häuserreihen,  nach   den  für  jede  Tageszeit, 

*)  Dr.  D.  Becher*«  neue  Abhandlung  über  Carlsbad  in  3  Theüea 
Prag  1766,  1767,  1768,  ITX2.  ud  fortgesetzt  1797. 
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flir  Fahrende  9  Reiter  und  Fufsgänger  besonders  eingerich- 
teten, in  unerschöpflichem  Wechsel  ergötzenden  Promena«* 
den,  begegnet  man  hier  den  unsähligen  Denkmälern,  welche 
der  dankbare  Sinn  Genesener  alier  Zonen  zurückliefs,  so 
kann  man  den  Carolinischen  Thermen  den  Namen  eines 
Weltbades  nicht  versagen. 

§.     171. 

Das  Grundgestmn  des  Thaies  und  der  nahen  Berge 
besteht  aus  feldspathreichem,  in  der  Höhe  feinerem,  in  der 
Tiefe  grobkörnigem  Granit.  Nahe  und  fem,  besonders  am 
Engelhause  seigen  sich  verschiedene  unverkennbar  vulkmii-^ 
sehe  Producte,  namentlich  Klingstein,  Mandelstein,  Basalte 
und  mannigfache  Annäherungen  ku  porösen,  so  wie  su  völ- 
lig blasigen  Erdschlacken*). 

Je  aufmerksamer  man  von  den  Höhepunkten  der  Pra- 
gerstrafse,  des  Hirschsprunges  und  Dreikreuzbei^es ,  den 
tiefen,  engen,  stellenweise  kaum  25  Klafter  breiten,  sackig 
verlaufenden  Thaleinschnüt ,  imd  dessen  steile,  oft  an  150 
Fnfs  vollkommen  senkrecht  abfallende,  zwar  unregelmäfsig 
vorspringende,  einander  aber  dennoch  parallel  gegenüber 
Hegende  Granitwände  betrachtet,  desto  lebendiger  wird  die 
Ueberzeugüng,  dafs  diese  Thalränder  einst  susammenhin* 
gen  und  nur  durch  eine  gewaltige,  aus  dem  Innern  der 
Erde  hervorgedrungene  Bewegung  von  einander  gerissen 
wurden.  Offenbar  erfolgte  jene  Zerklüftung  in  der  Gegend 
des  jetzigen  Marktplatzes,  da  am  mächtigsten,  wo  die  Thal- 
schluchl  auf  einer  kurzen  Strecke  am  weitesten  geöffiiet 
erscheint.  Hier  mochten  einst  die  zerstörenden  Flammen 
des  Feuervulkans  aufsteigen,  welchen  der  gegenwärtige 
Wasservulkan  heilbringend  vertritt ;  hier  verschütteten  hin- 
abgestürzte   Granittrttmmer   den   jähen  Gluthsdhlund    und 

*)  Siehe  L.  C.  Y.  Buch.  Kin  Beitrag  zu  einer  mineralogischen  Be- 
adireibiing  von  Cartebad  im  Bergmanntscben  Journal,  Jahrgang  5« 
(1702)  B,  2.  S.  383.  *-  t.  Göthe,  zor  Naturwissenschaft  etc. 
B.  1«  Heft  2.  und  B.  2.  Heft  1.  u.  2.  —  So  wie  dessen  Morpho- 
logie Bd.  1.  p,  36-*-62.  —  ▼.  Hoff  geognost.  Bemerkungen  über 
Carlsbad.  Gotha  1825.  — -  I.  Berzelius  Untersuchungen  von 
Carlsbad  etc.  ans  den  Schriften  der  Schwed.  Acad.  übersetzt  von 
Rose  und  herausgegeben  von  Gilbert  Leipzig  1823. 
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yidelen  eine>  wenn  auch  durch  Zwischenräume  getreontei 
dennoch  sichere  Grundlage  für  das  aus  dem  eniporgetrie-t 
benen  WaMer  abgeseUle  fe»te  Sinierge wölbe,  weJches  gcK 
genwärtig  dem  gröfseren  Theile  Carlsbada  zur  Substriiciion 
dient'). 

•        §.    172. 
Die  weit  gedehnte,  den  Quellenheerd  bedeckende  Sin- 
(erschaie,  erstreckt  sich,  2  bis  3  Fuls   mächtig,  in  ihrer 
gröfsten  Breite   von  der   Sprudelquelle    bis  ssum  Schlofe-' 
brunnen,  so  wie  in  ihrer  grSfsten  Länge  von  jener  bia  %u 
d«n  an  der.aiten  Wiese  aufgerichteten  Cmcifixe.    Sie  er* 
wärmt  den  Boden  um  so  beträehllicher,  als  dieselbe  näher 
zu  Tage  liegt,  und  iäfst  aus  kleinen  und  gröfseren  «Spaltep» 
an  einigen  Orten  blos   Gas  oder  auch  gasige  Dämpfe,  an 
anderen  heifse  Wassermassen  vorslrömen.    Es  iindet  dies 
nicht  nur  an  den  Hauptausmündwgen  der  Thermen,  son- 
dern auch  im  Flufsbette  der  Tepl,  in  tiefen  KeUeni  meh* 
rerer  Wohngebäude,  und  aa  zahllosen  zerstreuten  ^telleo 
statt    Theilweis  sichtbar  ist  jener  merkwürdige  Naturbau 
da,  wo  er  sich,  durch  au%elegte  Bohlen  geschützl;,  vom 
Sprudel  in  den  nahen  Flufs  hinabzieht.   Ganz  frei  erblicken 
wir  ihn  um  den  Ausbruch  der  eben  genannten  Quelle.  Hier 
konnte  ich  mich,  als  Herr  Dr.  Pöschmann  und  Milterbacher 
die  GeföU^keit  hatten,  den  Sprudel  **)  durch  Aufbauen  etuter 
seitlichen  Bohröfihung  *"')  ableiten,  und  dessen  Holzumklei-' 
düng,  so  weit  dies  nöthig  war,  hin  wegnehmen  zu  lassen, 
am   unmittelbarsten    von    der  äuberen  Beschaffenheit  der 
Sinterdecke  überzeugen.    Man  muis  behufs  dessen,  in  den 

*}  V.  Half  bat  di«  Lagerimgeii  der  betreffenden  nor  am  Sd\loüber$0 
noeh  ZD  Tage  stehenden  Granit -Breccia,  so  wie  die  onterirdisdie 
Architektur  des.  auf  derselben  ruhenden  Sintergewölbes  ideal  abge- 
bildet  und  höchst  belehrend  erörtert.  S.  dessen  geognost.  Bemer- 
kungen über  Carlsbad.  Gotha  1826.  Tab.  111.  u.  IV.  p.  54--64. 

**)  Die  Wassersäule  des  Sprudels  steigt,  wenn  wir  die  Dicke  der  Sin- 
terschale  nicht  mitrechnen,  innerhalb  eines  senkrechten,  7  Fufs  ho- 
hen und  5  Zoll  im  Dnrdimesser  haltenden  hölzernen  Standers  em- 
por, ehe  sie  aus  dem,  über  der  oberen  Oeffnung  jener  Röhre  be- 
festigten Becken  herrorspringt. 

***)  Bines  der  beiden  grödten  nach  der  Tepiseite  tili  getegenen, 
sogenannten  Zapfenlöcher. 


r 


347 

Zwischen  der  dampfenden  Sinierplaite  und  den  Bretterboden 
des  anstofiienden  Sätilengunges  befindliehen,  die  aufrechte 
Stellung  nicht  g^tattenden,  mit  heifeer  Luft  erfüllten  Raum 
hinabsteigen*  In  diesem  {and  ich  die  Oberfläche  der  frag<^ 
Uchen,  an  mehreren  Stellen  angebofarleOy  vom  Wasser  be-* 
spritzten  Kalkschale  kaum  eine  I^ie  tief  friable,  dann  aber 
mannorhart  Ihre  Hitse  durchdrang  sehr  bald  die  Fufsbe^ 
kleidwg  und  beim  Aufstampfen  mit  den  FiiCsen  erdröhnte 
der  Sinierbauy  esnem  weiten,  hohlen  Mauergewölbe  ähnlich* 
Unier  jener  Schale  liegen,  zu  Folge  Becher's,  in  den  Jah^ 
reo  1713  und  1727  angestellten  ftlessungen,  drei  ihr  ahn* 
liehe,  zeUenartige  Höhlen  bildende,  mehrere  Fufs  dicke 
Zwischenwände,  durch  welche  maq  erst  soi  6  EUen  'tief 
in  den  Hanptbehälter,  in  den  sogenannten  Sprudelkessel  ge « 
langt,  dessen  Länge  nach  dem  Rathhause  hin  über  30  Klaf- 
tern beträgt*). 

Die  Kldong  des  Smters  geht,  wie  dies  schon  die  künst'* 
liehen,  deo  Brunnengäslen  angebotenen  Incmstate  lehren# 
an  jeder  SieUe  vor  sich,  an  welcher  das  heifse,  kalkreiche 
Mineral^^  asser  vermöge  längerer  Gemeinschaft  mit  dec  Atn 
mosphäre  seiner  Wärme,  wie  seiner  überschüssigen  Kohlen- 
säure verlustig  wird.  Durch  derartige  SteinansäUe  beengen 
stell  von  Zeit  wl  Zeit  die  Quelienmündungen  mehr  oder 
weniger.  Am  Sprudel  geschieht  dies  so  rasch,  dafs  man 
die  beireffenden  Bohrlöcher  regelmäCng  alle  Vierteljahre 
wieder  zu  erweitem  genöihigt  ist,  um  zerstörende,  ohne 
jeoe  Vorsicht  schon  oft  eingetretene  Nebenausbrüche  siche- 
rer zu  verhüt^i,  £e  als  Ekuptionen  des  fraglichen  Wasser** 
vulkanes,  ganz  nach  denselben  Gesetzen  entstehen,  nach 
welchen  sie  auch  an  Feuerbergen  erfolgen^  sobald  sich  de« 
res  natüffidie  Essen  zu  verst^fen  anfangen. 

§.    173. 

Hinsichts  der  chemischen  Zusauimenselzung  des  Spru* 
delsleins  isl  zu  bemerken,    dafs  er  überhaupt  alle  festen 

*)  Das  Nähere  in  Betreff  jener  aber  einander  geschichteten  Sinterhöh- 
len,   die  wahrscheinlich   durch  den  vormaligen  verschieden  hohen 

,  Wasserstand  der  Miseralqiiellen  bedingt  wurden ,  findet  man  in 
T.  Hoff's  angeführter  Schrift  p.  22.  28.  44^49.  Qsd  60-*67. 
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Bestandtheiie  des  Mineralwassers  enthält^).  —  Bezüglich 
der  Mannigfaltigkeit  seiner  Aggregalion  erscheint  derselbe 
als  ein  erstarrtes  Bild  de^  Wogens  vulkanischer  Kräfte,  die 
ihre  Produete  innerhalb  gewisser  Grenzen^  vielfach  modi« 
ficirt  KU  Tage  fördern.  Es  kommt  daher  der  Carlsbader 
Sinter  weifs,  gelblich,  licht-  und  schwarzbraun,  einfarbig 
und  verschieden  gefleckt,  bald,  gleich  den  bunten  Lava-^ 
schichten  der  Pandatariainsel  **)^  in  scharf  abgesetzten,  bald 
in  die  sanftesten  Schatlirungen  verfliefsenden  Tünchungen 
vor.  Während  meines  -Aufenthalts  in  Carlsbald  stieüs  man 
bei  der  Grundlegung  eines  Hauses  auf  eine  durchaus  weifse, 
etwas  durchscheinende,  dem  Florentiner  Alabaster  sehr  ahn- 
liehe,  mehrere  Fufs  mächtige  Schale,  von  welcher  ich  durch 
Herrn  Dr.  Pdschmann  ein  ausgezeichnetes  BruchsItQck  erhielt» 

In  der  verhältnifsmäfsig  beträchtlichen,  dem  Sprudel« 
stein  beigegebenen  Menge  von  Kieselerde  haben  wir  den 
Grund  zu  suchen,  dafs  derselbe  jene  glänzende  Politm'  an- 
nimmt, welche  ihn  zu  beliebten  Geschmeiden  und  Kunst- 
gegenständen aller  Art  besonders  tauglich  macht  Keine 
der  analogen  Thermal -Ablagerungen,  welche  ich  von  Gur* 
gitello,  Pisa,  Abano,  Bataglia,  Monte  grotto  und  Acqui  mä- 
brachte,  und  die  insgesammi  weniger  dicht  und  fest  er- 
schienen, nahm  den  schönen  Spiegelglanz  an,  welcher  den 
Sprudelstein  auszeichnet. 

Als  Pisolit  fängt  dieser  Sinter  an  immer  seltener  zu 
werden.  Man  soll  ihn  nur  noch  in  der  Gegend  des  Kirch- 
hofes, an  Orten,  wo  das  Mineralwasser  vor  Alters  in  hö- 
heren Lagen  hervortrat,  und  wenn  gleich  bewegt,  doch  in 
gröfseren  Flächen  der  Atmosphäre  ruhiger  ausgesetzt  blieb, 
vorfinden.  An  den  eben  genannten  italischen  Thermen  ver* 
mifst  man  denselben,  wie  mehrere  wohlunterridbtete  Per- 
sonen mir  versicherten ;  mit  Ausnahme  Abanos,  gänzlich. 
Aber  auch  hier  gehört  er  zu  den  Seltenheiten.  Nur  mit 
Mühe  erhielt  ich  von  dem  Abanesischen  Fangarolo  Santa- 
burin,  einem  fleifsigen  Sammler  der  dasigen  Merkwürdig- 
keiten, das  mir  vorliegende,  am  Monlirone  gefundene  Exem- 

*)  8.  Berzeliui  in  Gilbert*8  Annalen  der  Pbys.  B.  74.  p.  1C6. 
**)  8.  Hamilton  I.  c.  Tab.  84. 
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plar  ekies  Erbsensteins.  Dasselbe  kommt  hinsichts  der 
Form  vollkommen  mit  dem  Carlsbader  Pisolit  überein,  steht 
diesem  aber  an  Reinheit  der  Farbe ,  an  festem  Zusammen* 
hange  der  einzelnen  Kügelchen  und  besonders  an  Härte 
bei  weitem  nach«  Am  Vesuv  gefundene  Anfange  von  Pisa- 
litbildung  liefs  Hamilton  in  seinem  Prachtwerke  abbilden  *j|« 

§.    174 

Die  Temperatur  der  acht,  theils  am  rechten,  theils  am 
linken  Teplufer  ausbrechenden,  ärztlich  in  Gebrauch  gezogenen 
QiiciJlen  ist,  wie  die  der  übrigen  zehn  von  Hoff  nachgewie- 
senen, bis  jetzt  noch  unbenutzten,  sehr  verschieden.  Sie 
nimmt  offenbar  in  gleichem  Mafse  ab,  als  dieselben  von 
ihrem  tieferen  Haupt -Reservoir,  vom  Sprudelkessel  durch 
wage-*  und  senkrechte  Cooununications- Kanäle  weiter  ge- 
leitet, auf  längerem  Wege^  mehr  und  mehr  an  Wärmestoff 
verfieren.  So  fand  ich,  dafs  die  Quecksilbersäule  im  Spru- 
del und  der  ihm  ganz  nahen  Hygieenquelle,  da  wo  sie  un- 
mittelbar hervortreiben,  merklich  über  -|-  60®  R.  stieg,  und 
da  wo  dieselben  einige  Fufs  höher  zum  Trinken  aufgefan- 
gen werden,  schon  zu  69^  ja  zuweilen  bis  zu  58  Gra4  fiel; 
so  hat  der  entlegenere,  aber  tief  entspringende  Bernhards- 
Brunnen  55,  sein  Nachbar  der  Neubrunnen  48,  der  Mühl- 
brunnen 47,  der  Spitalbrunnen  46,  der  höher  austretende 
Theresienbrunnen  nur  42,  und  der  am  höchsten,  nemlich 
42  Fufs  über  dem  Sprudel  ausströmende  Schlofsbrunnen 
nur  4D  Grad  Wärme '^*).  —  In  beträchtlicher  Ferne  von 
jenen  warmen  Quellen  entspringt  der  Sauerbrunnen  der 
Dorotheenau  mit  einer  Temperatur  von  l)los  -|-  12®  R. 
Auber  demselben  brechen  ähnliche  jedoch  geringere,  den 
kalten  Säuerlingen  mehr  oder  weniger  verwandte  Emana- 
tionen mit  fast  ganz  gleicher  Temperatur  noch  an  vielen 
Orten  des  Thaies  hervor***). 

§•    175. 

Unter  den  festen  Bestandtheilen  der  betrefienden  Ther- 
malwasser  zeichnet  sich  hauptsächlich  ihr  grofser  Gehalt  an 

*)  1.  c.  Tab.  48.  No.  1  —  4. 
♦*)  S.  Onanii  IL  p.  24. 

***)  S.  Lampadiu»  Würdigung  des  Carlsbader  Sauerbrunnens.  Frei- 
berg 1821. 
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Cdtbonaten  von  Natron,  Kalk  und  Talkerde,  und  nächst 
diedem,  die  ihnen  beigegebene  Menge  von  Glaubersals  und 
Kieselerde  besonders  aus*).  Nach  Becher,  wie  nach  Ber- 
2elius  kommen  sämmtliche  warme  'Carlsbader  Quellen  be- 
züglich ihrer  Mischungsverhältnifse  im  Wesentlichen  fast  . 
ganz  überein.  Die  quantitativen  Differenzen  der  aufgelSs- 
ten  Stoffe  scheinen  nur  durch  die  höhere  oder  geringere 
Temperatur,  mit  welcher  das  Wasser  aus  den  verschiede* 
nen  Mündungen  hervortritt,  bedingt  zu  werden.  Von  der 
grofsen  Masse  der  auf  diesen  Wegen  zu  Tage  kommenden 
Salze  und  Erden  kann  man  sich  eine  ungefähre  Vorstel- 
lung durch  die  jüngste  Berechnung  machen,  gemiifs  wels- 
cher aus  sämmtlichen  Thermen,  denen  in  jeder  Stunde 
überhaupt  2280  Eimer  Mineralwasser  entströmen,  binnen 
Jahresfrist  an  110698  Centner  fester  Bestandtheile  «gewon- 
nen werden  könnten**). 

§.    176. 

Den  gasigen  Stoffen  widmete  man  im  Ganzen  eine 
geringere  Aufmerksamkeit. 

Hinsichts  des  mit  dem  Mineralwasser  inniger  verbun- 
denen Gastheils  scheint  aus  Bechers,  Re  fs  und  Steinmanns 
Analysen  zu  erhellen,  dafs  unerachtet  der  hohen  Tempera- 
tur, durch  welche  die  Kohlensäure  so  leicht  entweicht,  16 
Unzen  Wasser  der  verschiedenen  Mineralbrimnen'  doch  noch 
an  8  bis  15  KubikzoU  reiner  Kohlensäure  enthalten  ***).  — 

Die  freien  von  dem  Mineralwasser  ungefessellen ,  uns 
hier  zuächst  angehenden  Gase  kommen  in  grofser  Mächtig- 
keit vor.  Theiis  erfüllen  sie  in  verschiedenem  Condensa- 
tions  -  Zustande  die  wasserleeren  Räume  der  Sinterhöhlc; 
und  zum  TheU  dringen  dieselben  mit  mehr  oder  weniger 
Gewalt  an  zahllosen  Stellen  nach  aufsen.  Ihr  Vorhanden* 
sein  in  den  unterirdischen  Behältern  entdecken  wir  allent- 
halben ,  wo  die  äufsere  Sinterschale  nicht  zu  hoch  bedeckt 
ist,  schon  durch  das  Gehör.    Von  der  diesfalligen,  unmit- 

*)  Sorgfaltig  zusammengestellte  Tabellen  giebtOsann  in  seiner  Dar- 

stellong  der  Heilquellen  T.  II.  p.  25—26. 
**)  Genau  110608  Ct.  69,535  Pfund.  8.  Ryba  iiber  Carlsbad.    Prag 

1836.  p.  96. 
•**)  8.  Osann  a.  a.  O.  p.  25-26. 
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telbdf  am  Sprudelat^bmche,  bei  Enchülteru^gen  4er  Sm^ 
terdecke  beobachteten  Erscheinung  ist  bereits  im  Yorhei^ 
g^attgenen  gesprochen.  So  oft  ich  spät  am  Aheai  oder 
Air  NachtKcit  bei  menschenleeren  Strafsen  rasch  über  das 
Steinpflaster  Carisbads  hinwegfuhr,  oder  als  Fufsgänger  dem 
Rasseln  eines  einzelnen  Wagens  aufmeriLSam  zuhörte,  giaubte 
ieh  jedesmal  ein  dröhnendes,  hohles,  sich  weit  verbreiten- 
des Tönen  wahrzunehmoi,  das  besonders  deutlich  auf  dem 
Marktplatse  erklang,  und,  seine  geringere  Intensitäl  abge* 
teehnei,  jenem  gUch,  welches  beim  Umhergehen  auf  den 
ebenfalls  über  unterirdischen  Gasansammlungen  hmwegge-*» 
apatmten  Solfataren  Roms  und  Neapels  erfolgt. 

Das  Bestreben  der  in  den  Sintersellen  zusammenge*> 
drängten  Gase,  sich  auscuddbnen,  eneugt  vermöge  wechsdbw 
der,  durch  theil weise  Aussdieidungen  periodisch  geminder«- 
ter  Compressions*Zustände,  die  in  getrennten  Zeitabschnitt 
tM  auf  einanderfolgenden  laut  aufrauschenden  Würfe,  mit 
welchen  die  Wassergirandole  des  Sprudels  3  bis  5,  und 
faisweilm  mehrere  Fufs  hoch  über  das  aufgesetate  Becken, 
und  an  10  bis  12  Fufs,  vom  Austritt  aus  der  Sinterschaie 
gerechnet,  «mporsprit&t ").  Unverzüglich  verschwindet  dKes 
von  so  vielen  angestaunte  Phänomen,  wenn  dem  Gase  durch 
die  Lüftung  der  seitUchen,  schon  erwähnten  Bohröffnung 
ein  freier  Ausgang  gestatiet  wird.  In  analoger  Periodicität 
sah  ich  die  Feuersäulen  aus  dem  Central-Auswurfskegel 
des  Vesuvs  aufsteigen,  nur  dafs  die  IntervaUe  an  demselben 
weit  langer  währten**).  Die  Eruptionen  unseres  Wasser- 
vulcans  folgen  einander  nach  den  von  mir  im  Jahre  1829, 
vom  Herrn  Dr.  de  Carro  auf  meine  Bitten  im  Jahre  1835 
und  von  Herrn  Dr.  Ryba"**)  im  Jahr  1836  unternomme- 
nen, völlig  übereinstimmenden  Zählungen  in  der  Art,  dafs 
binnen  jeder  Minute  durchschnitüich  40  in  deutlich  getrenn« 
ten  Absätaen  eintreten. 

Aufserdem  offenbaren  sich  die  grofsen  Vorräthe  des 
vom  Wasser  getrennten  Gases  auch  noch  durch  das  leb- 
hafte, an  allen  Carolinischen  Thermen  bemerkbare  Brodeln 

♦♦)  20. 

***)  S.  dessen  Mirift  fiker  Carisbsd  p.  04. 
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4el*  Qudlensptegel  und  durch  mächtige,  eiiiselne,  ans  der 
Tiefe  aufalofsende  Luftblasen. 

Gemessen  ist  meines  Wissens  die  Quantität  des  aus- 
tretenden Gases  noch  an  keiner  jener  Thermen,  Dem  Au- 
genscheine nach  mulk  jedoch  die  Totalsumme  desselben 
äufserst  beträchtlich  sein« 

Analysen  der  betreffenden  Luftemanation  sind  bis  jetxt 
nur  am  Hygieensbrunnen  von  dem  Apotheker  Herrn  Nent* 
wich  unternommen  worden«  Sie  führten  zu  folgendem  Re- 
sultate :  Hundert  Raumtheile  der  fraglichen  -f"  36^  R.  war- 
men Dünste 9  reducirten  sich,  bis  zu  -^  ^  Grad  abgekühlt, 
auf  83,333  Volumentbeile,  welche  aus  4,183  Kohlensäure»  und 
79,155  atmosphärischer  Luft  bestanden  *).    Das  Verdienst- 
liche dieser  Prüfung  dankbar  erkennend,  scheint  dennoch, 
wenn  man  dieselbe  mit  den,  an  anderen  analogen,  beson» 
ders  mit  den  an  Abanos  Thermen  ausgeführten  zusammen* 
stellt**)  und  dabei  die  Gesammtverhältnisse  der  Carolini- 
schen  Mineralwasser  mit  jenen  der  Euganäischen  vergleicht, 
da(s  die  beträchtliche  von  Nentwich  als  blofse  Atmosphä- 
reoluft  angegebene  Menge,  in  grofsem  Theile  aus  reinem^ 
zur  Bildung  gemeiner  Luft  nicht  gehörigem  Azot  bestanden 
habe.    Es  sprechen  hiefür,  aufser  den  eben  beregten  Um- 
ständen, auch  die  Wirkungen  des  fraglichen  Quellengasea 
auf  dielRespirationsorgane  sowohl,  als  auf  das  äufsere  Haut- 
system.    Während  des  absichlfichen  Einathmens  der  in  die 
Badekästen  zu  Carlsbad  ausströmenden  Gasdämpfe  empfand 
ich,  fast  ganz  wie  ^ bei  jenen  der  unter  dem  Unterbau  des 
Montiron  angesammelten,  weder  drückendes  Kopfweh  noch 
irgend  eine  Brustbeschwerde,  wohl  aber  schon  nach  10  Mi- 
nuten,  und  zwar  ohne  die  mindeste  vorangehende  Aufre- 
gung, merkliche  Ermüdung,  mit  welcher  sich  bei  längerer 
Fortsetzung  ein  unschmerzhaftes  Eingenommensein  des  Kop- 
fes verband,  das  bei  den  fraglichen  blos  lau  eingezogenen 
Dampfen  weder  von  Congestionen  nach  dem  Hirne  noch 
« 

*)  S.  de  Carro  Carlsbad  et  sos^eaux  minerufe«  p.  202. 

**)  Ihr  Quellengas  besteht  nach  MaBclraszato  aas  0,1  KoblensaDre^ 
0,04  Sauerstoff  und  0,S6  Stickstoff,  wobei  jedoch,  gemäfs  der  neuesten 
Analyse  Andrejewskyi's  die  Hydrothionsaure  übergangen  ist  VergL 
Gräfe'a  a.  T.  Waltber*s  Journal  Bd^  15.  p.  579,  586»  u.  51 
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von  gesteigerter  Pulsfrequenz,  wohl  aber  oftmab  von  merk- 
licKem.  Erbleichen  des  Gesichts,  in  der  Art,  wie  es  bei 
naolischen  Inhalatipnen  erfolgt,  begleitet  wurde.  Als  ich 
ferner  in  den  Badekästen  sitzend  die  Thermaldämpfe  aus- 
schliefslich  mit  der  Haut  in  Verbindung  brachte,  trat  keine 
einzige  der  eigenthümlichen  Wirkungen  ein,  welche  ge^ 
wohnlich  durch  kräftigere  kohlensaure  Bäder  hervorgerufen 
werden  *)• 

Künfi^  Prüfungen  können  ^Uein  über  die  aufgestellte 
Ansicht,  und  mithin  auch  darüber  entscheiden,  ob  die  ca- 
roiuiiisc;heii>  zu  Folge  der  bisherigen  Analyse  den  kohlen- 
sauren Gaseqiaaatioaen  a  potiori  beigezählten,  Thermen 
bei^gUck  ihrer  luftigen  Ausscheidungen  nicht  angemessener 
mer  anderen,  ob  sie  yi^ifht  eher  der  Gruppe  azotischer 
QueHen  zuzuordnen  wären« 

§.    177. 

Dafs  die  beregten'  ab  'vulkmiische  Krisen  zu  betrach- 
tenden Emanationen,  durch  welche  Carlsbad  seit  Jahrhun- 
derten gegen  Erdbeben  geschützt  blieb,  unerachtet  das  an- 
stoCsende  geschlossene  Erzgebirge  so  oft  erschüttert  ward, 
dafs  jene  ununterbrochen  vor  sich  gehenden  Ausscheidun- 
gen nicht  den  mindesten  Einflufs  auf  die  Atmosphären-Be- 
schaffenheit des  engen  Thaies  ausüben  sollten,  ist  kaum 
denkbar«  Hauptsächlichst  wären  hiebei  allerdings  die  ent- 
fesselten beträchtlichen  Gasmassen  in  Anschlag  zu  bringen; 
doch  dürften  in  der  fraglichen  Hinsicht  auch  die  mit  den 
Dämpfen  der.  salz-  und  erdreidien  Theilnen  höchst  wahr- 
scheinlich aufsteigenden  festen  Bestandtheile  mit  zu  berück- 
sichtigen sein,  da  sich  derartige  Stoffe  in  der  Seeluft,  wie 
in  den  warmen  Sooldämpfen  vorfinden,  und  da  dieselben 
in  der  Nähe  mehrerer  Mineralquellen,  vermöge  heiCser  Was- 
serdämpfe emporgetragen,  der  Atmosphärenluft  einverleibt, 
aus  dieser  an  kühle  Korper,  an  benachbarte  Mauern,  und 
Felswände  siobtlich  wieder  abgesetzt  werden  ^). 

*)  S«  MO. 
^•)  «.  M.  - 

23 
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So  oft  ich  in  den  Jahren  1815,  I«»  und  1829  Carls- 
bad  besuchle,  fiel  mir  die  Orlsatmosphäre  jedesmal  und 
zwar  um  so  deutlrcher  auf,  je  mehr  ich  mich  der  Gegend 
näherte ,  in  welcher  die  gasigen  Dämpfe  hervorqualm^n. 
Den  empfundenen  Eindruck  zu  beschreiben,  ist  sehr  schwie- 
rig ;  nur  so  viel  kann  ich  von  demselben  sagen ,  dafs  es 
mir  stets  vorkam,  als  athmete  ich  eine  dickere,  weniger  er- 
quickliche und  dabei  gleichsam  mit  erdigen  Atomen  ge- 
mischte Luft,  ungefähr  der  Art,  wie  wir  sie,  wenn  gleich 
von  weit  bedeutenderer  Intensität,  in  der  Nähe  groTser  Kalk- 
ofen antreffen.  Es  verschwand  jene  eigentfifimfiche  Em* 
pfindung,  dem  Gesetee  der  Gewohnheft  g«»äfs,  in  der  Re- 
gel schon  nach  kurzer  Zdt,  sie  wiederholte  si«^  aber^  wie 
ich  dies  mit  mehreren  meiner  Freunde  beobacht^e,  so  eil 
als  wir  nach  gröfseren  Excursionen  die  dampfende  Thal- 
schlucht wieder  betraten. 

§.    178. 

Schon  seit  langer  Zeit  sind  die  aus  den  Quellen  auf- 
steigenden Dämpfe  zu  Bädern  benutzt,  und  wahrscheinlich 
bereits  von  Wenceslaus  Beyer  in  Anspruch  genommen  wor- 
den, nachdem  dieser  emsige  Forscher  auf  seiner,  im  Jahre 
1526  unternommenen  Reise  durch  Italien*),  die  natürlichen 
Qualmbäd^r,  die  sogenannten  Stufe  Ischia's  und  der  Phle- 
gräischen  Felder  **),  kennen  gelernt  hatte.  Sie  wurden  we- 
nigstens von  Sommer,  welcher  an  50  Jahre  nach  Beyer 
über  Carlsbad  schrieb,  noch  immer  unter  jenem  altitalischen 
Namen  angeführt***).  Auch  läfst  sich  Becher  über  den  Ge- 
brauch der  dasigen  Dunstbäder  aus,  doch  finden  sich  über 
ein  zu  ihrer  Anwendung  besonders  eingerichtetes  Gebäude 
erst  vom  Jahre  1794  bestimmtere  Nachrichten  vor.  Um 
diese  Zeit  wurde  neben  dem  Sprudelstege,  nahe  an  dem  da- 
maligen Gemeinde-Bade,  eine  Dampfbadestube  nebst  einem 

*)  De  Carro  Carlsbad  et  ses  eaox  mineralet  p.  207. 

••)  $.  2d— 37. 

***)  Latinisirt  Stofa,  ae.  Vergl.  F.  Sommer  d«  inrentione  etc.  ther- 
maram  Caroli  iV.  Lipaiae  1671.  p.  157. 


355 

tuüi  Anshihen  bestiiiaiiten  Nebengemiichd  angelegt  Die- 
sdbe  erlitt  doreh  den  Sprudehmsbruch,  welchem  die  Hy^ 
gieens-^  Quelle  1809  ihren  Ursprung  dankte,  so  bedeuleode 
Beschädigungen,  da£i  man  sie  ganz  abtrug  und  1&12  durch 
eine  ähnhche  Anstalt  erselftte*):  Buld  r^hte  diese  nicht 
aus;  das  wachsende  Bedürfnifs  gebot  eine  Erweiterung  der 
Dompfbwiep  und  liefe  1826  die  jüngste  Einrichtung  entste- 
hen,^ um  -welche  sich  Dr.  de  CarrO  unter  demSehutze  de$ 
fin^fan.  K^owrat-*  Liebensteinski  allgemein  anerkannte  Ver- 
dienste erwarb« 

;  &ie  gegenwärtige  Anstalt  beschränkt  uneracfatet  ihrer 
nktmäffaidtiem  VorzSge  die  Benutaung  des  Quellei^ases  Auf 
dea  äufetten  Od^rauch»     Es  ruhet  das  su  derselben  her 
felimnite  Gebäude  als  oberes  Stockwerk  auf  d^m  massiven^ 
dmi'  Bruntientririkem   zur  Wandelbaha   dien^den  SSuieiir 
gange  der  Hygieens-Quelle,  und  besteht  aus  6  durch  eiDeli 
Oonridor  getrenntea  Badecabinetten,  welchen  eben  so  Viel 
heitbare  Ruhesimmer  bdgegeben  sind  In  einem,  festen  und 
genau  •  abgescMossenen  GewoHie  werden  die  Ditopfe.  4^ 
fk^m  genannten  Therme  aufgefangen,  von  hier  -aus  äiittehif 
grofeer  an   12  Zoll  im  Durchmesser  baltendel:  :br6tt^niev 
Kanäle  nach  den  Gemächern  geführt,  und  4ureh  w^klif*? 
lieh  verscMiefsbare  Ventile  in  die  einseinen  ^us  Eichenbob 
^en  so  Eweckmäfiiig  als  elegant  angeferligte  Kästen  g^ei-* 
let    Die  Tbire  jedes  Apparates  öfihet  dich  an  der  hinterq 
Sdite  desselben,  der  Sitz  kann  höher  und  niedriger  gestellt 
werden,    und    die   Deckel   bestehen    aus    zwei    bewegli- 
chen,  mehr  oder  weniger   auseinander   schiebberen  Hälf- 
ten, in  welche  man  den  Hals  genau  einzupassen  vermag. 
Dureh  willkürliche  Eröftmng  oder  Sehiiefeurig .  der  Zu- 
lettnngs-i-  und  Ableitungsrohren  werden   die  Dän^p^  niich. 
Bedürfiitfii    conceBtrirt.      Vor :  dein    Verlasa«^   dea    3^4^ 
schliefst  man  den  Zuleitungskanai  und  offiiet  den  Ahl^itungs- 
kanal  ^  um  sich  im  Kasten  selbst  atufehweis^  in  erforder- 
Kdiem  Mafee  abzuküUeii.     Auch  sind  in  einigen  Cßbrn^i^ 
ten  VomchAiingeh  zu  gasigen  Hälbbädem,  zu  Daiaapld^u*. 
eben,  und  besondere  Kästen,  um  nur  einzelne  Extremi- 

^  Ryba  a.  a.  O.  p.  70. 
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taten  in  verdichtetes  Quellengas  zu  httUen,  atifgesiettt  *)« 
Die  Wärme  der  zugeleiteten.  GasdSmpfe  steigt  in  den  Ap* 
paraten^  welche  dem  Gasreservoir  näher  Hegen  ^  um  etwas 
schneller 9  ab  in  den  von  demselben  entfernteren,  in  allen 
aber,  bei  fortgesetzter  Condensation  des  Qualmes^  sehr  leicht 
bis  auf  4-  43«  R. 

Zweckmäfsige ,  ku  Inhaiationskuren  eigens  bestimmte 
Ekirichtungen  sind  bis  jetzt  noch  nicht  vorhanden«  Zwar 
liefs  man  schon  seit  den  frtihesten  Zeiten  das  Q^Uengai^ 
ynd,  wie  Becher  versichert,  mit  grofsem  Nutzen  in  dcA 
vormaligen  einfachen  Dampf badestuben  einathmen,  es  ge- 
schah dies  aber  nie  anders  als  mit  gleiehzeitigen  Gebraiuclie 
eines  allgemeinen  Schwitzbades.  Durch  die  gegeswärtigi^ 
ausschliefslich  auf  die  äufsere  Anwendung  des  QueUengastea 
berechneten  Apparate  sind  die  alten  Dampfbadestuben  ver-* 
drSngt  worden,  ohne  dafs  wir  jedoch  fiir  dieselben  bcfzügr 
lieh  der  Gaseinalhmungen  einen  Ersatz  erhalten  haben. 
Fügte  man  zu  den  jetzigen  Badekäslen  besondere,  unler 
der  erforderlichen  Modifieation>  nach  dem  Vorbilde  der  sehen 
beschriebenen  Gassalons  und  Gaswohnzimmer,  zu  constnii- 
rende  Gemächer,  in  welchen  die  Temperatur ,  die  Feuchf- 
tigkeitsgrade  der  Luft  und  die  Imprägnirung  derselben  mk 
Quellengas  zu  vorübergehenden,  wie  zu  permanenlaren 
Einathmungen  den  Umständen  genau  angemesaea  werden 
könnten**),  so  entspräche  die  fragliche  in  vieler  Hinsicht 
ausgezeichnete  Anstalt  allen  wesentlichen  Anforderungen« 

§.    179. 
TiierapeuttoclBe  .Bczieltuitseii« 

Die  vielbesprochenen  wicMigen  Heilkräfte  der  carolini- 
schen Mineralwässer  übergehen  wir,  um,  dem  voi^e- 
zeichneten  Plane  gemäls,  hier  nur  den  Werth  des  betrefien- 
den  Quellengases  näher  zu  prüfen. 

Aeltere  Nachrichten  gewähren  in  der  fraglichen  Hin- 
sicht eine  zu  geringe  Ausbeute,  und  die  neueren  bieten  noch 
keine  hinlänglich  gesichtete  Erfahrungen  dar.  Dr.  de  Carro 

*)  %.  de  Carro   Carbbad  etc.  p.  187—197.   ond  Ryba  Carifbad 

p.  60—73. 
♦♦)  J.  ll»3— 155. 
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twpfahl  die  gäti^D  in  versdüiebiMureD  Kiflleii  gesammel- 
ten Dämpfe  gegen  barlnSckige  Rheumatismeii,  GichfaniGUle, 
Häftw^,  GJiedenleiägkeil,   migewehnliche  Trockniis    der 
Haut  imd  tecbtenarüge  Ausachläge  *)•  Dr.  Ryba  versichefl» 
es  hätten  sieh  die  daselbst  eii^effihrten  Dampfbäder,  befaufii 
der  Ersmdiung  und  Zertbeilttng  von  Conerementen^  femer 
in  Lähmungen^  in  Contracturen  der  Glieder,  vewachläsrig* 
ten  Verrenkungen  und  surüekgelwtenen   Hautausschlägtn, 
vielfach  bewährt  "*).    Or.  Schmals  rälh  den  Gebranch  des 
Qnellengases   gegen  Ohrlorankheiten  mannigfoeher  Art;  er 
verordnd;  «fie  betreffenden  Kastenbäder  da,  wo  nicht  zu  sehr 
veraltete  Schwerhör%keit  durch  gichtiscbe  oder  anderwei-* 
tige  Metastasen  bedingt  wird,  will  die  Dünste  des  St  Bem*^ 
hardbrunnens  in  die  Ohren  steigen  oder  das  Thermalgas 
mittelst  dazu  geeigneter  Vorrichtungen  üi  den  Gehörgwig 
leiten  lasse^i,  wenn  Verstopfungen  des  ietzter^i  dureh  an- 
gesammeltes verhärtetes   Ohrenschmalz,   wenn  chronisohe 
Entziindmig  der  auskleidenden  Haut)  oder  purif onae.  Ser 
crelionen  Aeses  Kamds  zugegen  sind,  und  wünscht,  dals 
das  kühle  Kohlensäuregaa  des  von  den  ^gentUchen  Tber* 
men  entfernt  zu  Tage  konmienden  Säuerlings  bei  rein  ner- 
vösen Affectionen  des  Gehörsinns,  zu  Ohrdoiichen  benutit 
werde  ***)• 

Von  mehreren  der  bisher  mitgetheiken,  durch  den  Ge- 
brauch der  dasigen  Kastenbäder  gewonnenen  Heilungen  ist 
es,  wenn  man  auf  die  bekannten  Wirkungen  des  Laconi- 
eum  der  Alten  und  der  russischen  Dampfbäder  zurückblickt, 
ungewifs,  ob  die  betreffenden  Kranken  durch  warnie^  aus! 
gewöhnlichem  Wasser  bereitete  Dämpfe  nicht  eben  so  gut 
hätten  hergestellt  werden  können.  Aufserdem  bleibt  es  je« 
denfab  noch  ganz  unentschieden,  ob  hiebei  die  in  zarten 
Atomen  vom  Quellendampfe  vielleicht  emporgetragosien 
festen  Stoffe  mitwirkten,  und  welcher  Antheil  an  jenen  glück- 
lichen Erfolgen  dem  der  fraglichen  Emanationen  beigege- 
benen   Gasgemische   zuzuschreiben   ist  —     Bestände    der 


#« 


*)  De  Carro  Carlsbad  et  ses  eaux  minerales  p.  201. 
)  Ryba  Carkbad  und  seine  Mineralqoellen  p.  118. 
)  Vergl.  den  von  Dr.  Schmalz  gelieferten  ansführUchen  Aufsatz  in 
<feCarro*s  Almanack  de  CarUbad  1S37. 
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Quellendimat^  gemäb  der  vorerwiihiilen  Aoalyse,  neben  der 
Atmeqihäreiiluft,  attasehlielaiich  aus  4  Preoenl  KoUensfiuret 
9Q  wäre  diese  in  der  frischen  BeuehuQg:aUein  tax  h^nkk^ 
Mehligen,  und  kötote  eu  kohlensauren  Inhakdlioaen , .  bei 
welchen  die  Zinuneratniosphärie  anianglioh  *) .  di>ch  bloa  1 
bis  2  Proeeni  Kohlensäaregas  enthalten  d«rf,  verwendet  viel^ 
dagegen  xu  Bädern  benutzt  nur  wenig  leisten,  indem  die 
leideren  ledighch  bei  Imprägninwgen  mit  lö,  20,  dOt  und 
mehr  Procenten  LufUäure  **)  die  eigenthümliohen  djna*» 
mischen  sowohl  als  materiellen  Wirkungen  hervorrofen, 
durch  welche  bestimmte  Krankheitszustände  beseitigt  wer-« 
den«  —  Da  nun  ^ber  der  Totaleindruck  des  Carlsbader 
Quellendampfes,  zu  Folge  der  im  vorigen  Paragraph  not-* 
getheilten  Versuche,  eher  an  azotische  als  an  kohlensaure 
Luftgemenge  erinnert*^''),  und  da  auch  physicalisch  chemi- 
sche Momente  für  das  Vorherrschen  der  Stkl^uft  in  jenen 
Emanationen  zu  sprechen  scheinen ,  so  dürfte  das  iragliehe 
Thermalgas.  zureidiend  abgekühlt  und  durch  Senkungedf) 
voik  seiner  weni([psn  Luftsäure  hinlänghch  befrtit^  aowtohft 
eingeathmet  als  dem  Hautsysteme  zugeführt,  im  AUgemeL- 
BOA  mehr  ge^n  Krankheiten  von  erhöhter  oind  nicht,  wie 
die  kohlensaure  Quellenluft,  vorzugsweise  gegen  Afifectifmen 
von  gesunkener  Lebensthätigkeit  zu  verordnen  sein  ff)« 

ji  Um  jene  Zweifel  einst  zu  losen,  sind  nicht  nur  gründ- 
Kch  erschöpfende,  im  Grofsen  anzustellende  Analysen,  son- 
dern auch  voUßländige  medidnisch  pneumatische  Appa- 
rate fff)  erforderlich^  ohne  welche  der  Arzt  diesfallige,  voll- 
kommen überzeugende  Erfahrungen  unmöglich  erwerben 
kann.  Hierzu  werden  die  betreffenden  Verwaltungsbehör- 
den gewifs  die  Hand  bieten,  da  dieselben  stets  den  reg-* 
sten  Eifer  da  an  den  Tag  legten,  wo  es  darauf,  ankam, 
dem  Heil  der  Leidenden  und  dem  Glänze  des  allberühnw 
ten  Kurorts  förderlich  zu  sein. 

*)  §.  153  u.  154. 

••)  §.  Pyrmonty  Meinberg. 

•••)  f  176. 

t)  §.  «5. 

ff)  $.  158—100.  a.  $.  66. 

ttt)  §.  152—157. 
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Cupiiel     F. 

Kalser^V^rMisriifl-lliMl^s  €laM|uelleii« 

*  '  ...  .  * 

§.180. 

Die  fragliche  Bittnneticoloiiie  liegt  in  der  nordweslt^ 
then  Spilze  Böhitieite,  6'  Meüen  vonCarbbüd,  und  I*  Stunde 
Von  Eger  entfernt.  Frttherhih  hiehen  sich  die  Kurgäste  in 
der  letetgenannten  Stadt  auf.  Erst  anter  der  Regiennig 
Kaiser  Franz  des  Zweiten  entstand  im  Jafhre  1799  die  ge* 
genwärtige,  mit  bequemen  Wohngebäuden  nnd  trefflichen 
Badeanstalten  ausgestattete^  die* Mineralquellen  mhnklclbMr 
umgebende,  nadi  ihrem  erhabenen  St^r  benannle  An^e«^ 
delung.  Das  weife-  Kesselthal ^  in  welchem  sie  eniehM 
Ward,  trüge  den  ödesten  Character  an  sich,  würde  dasaelbi 
nicht  durch  fruchtbare  Gefilde,  hingestreute  Ortschaften  -und 
aufblühende  Parkanlangen  anniuthtg  unterbrochen. 

§.     181.. 

Wir  treffen  im  Egerländchen  auf  mehtere  ür-,  Flöfa- 
und  pseudovulkanische  Formationen,  unter  welchen,  de^ 
tSranit,  theils  zu  Tage  stehend,  theils  von  anderen:<iebirg8^ 
arten  gedeckt,  vorwaltet.  Die  von  Bergen  ringfömiig  ge«> 
schlossene  Ebene  bildete  in  grauer  Vorzeit  höchst,  wahr^ 
sdieinlich  einen  grofsen  Landsee,  dessen  vulkanisch  gefaiM 
neoer  Boden  das  Wasser  durch  eine,  zwischen  Culm  und 
Königsberg  entstandene  Uferspalte  nach  dem  ttefereti  EUh 
thale  ausschüttete.  Zurückgelassene  Sand- ,  Thon^  .  und 
Moorlager  bezeichnen  das  ehemalige  Wassergebiet,  lind 
vorhandene  Glütüberreste  weisen  die  Gegend  nach,  in  Wel^ 
eher  ein  aus  der  centralen  Ghmmerschieferdecke  aufgeaiie* 
gener  Vulkan  Asche  und  Laven  emporschleuderte,  bis  der- 
selbe zu  dem  noch  jetzt  sichtbaren  Schlackenhügel  erstarrte. 
Wohl  mochte  .jener  Auswur&kegel  vor  Jahrtausenden  zu 
Sehnlichen  Erscheinungen  Anlafs  gegeben  haben,  als  sie  uns 
die  in  imseren  Tagen  aus  Siciliens  Meereswogen  empor- 
gehobene, nun  wieder  versunkene  Feuerinsei  Ferdinandina 
darbot*).  Die  Hohe  des  beregten  unter  dem  Namen  Kam- 

*)  S,  Hoffmann*8  Beschreibung  der  bola  Fördinandea  inPoggen- 
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merbüU  bekannten  Hügels  beträgt  an  75  Fufe,  seine  Länge 
von  Westen  nach  Osten  1440,  und  die  Breite  von  Ndrden 
nach  Sidea  720  FuTs.  $ein  Gipfel  eihebt  sich  163  Fufs 
über  die  Grundfläche  des  Badeortes ,  welcher  nach  Bischof 
1569  Fuüs  höher  als  der  Meeresspiegel  hegt*).  Hinsichts 
der  Entstehung  des  Katnmerbühls,  so  offen  sie  auch,  wenn 
mad  TuHcanischer  Gegenden  ansich%  ward,  vor  Augen  %u 
Hegen  scheint,  waren  dfie  Meinungen  dennoch  längere  Zeit 
getheilt.  Zwar  sprach  dessen  Vulcamtät  schon  Born  aus, 
doch  wurde  sie  wegen  der  an  dem  östlichen  Abhänge  vor* 
kommenden  schichtenweise  wediselnden  plutonischen  und 
neptunischen  Bildungen  vielfach  bestritten,  bis  Heinrich 
Cotta  mit  gewichtigen  Gründen  darthat,  dafs  die  fragliche 
Anhöhe  nur  als  Ueberrest  eines,  während  seiner  höchsten 
Entwickelung  von  Wasserfluthen  überströmten  Feuerberge« 
lu  betrachten  sei  und  die  Räthsel  löste,  weldie  mit  ande*«^ 
ren  Naturforschem  auch  Göthe  erfolglos  beschüfkigt  hatten '^'^). 
Auf  einer  im  Jahre  1827  unternommenen  Reise  sammelte 
ich  an  jenem  merkwürdigen  Hügel  mehrere  Stücke  grauer 
Lava  und  schaumiger  schwaraer*  Schlacken ,  deren  Reihe- 
folge Herr  Dr.  Köstler,  Brunnenarst  zu  Franzensbad,  ver^ 
voUständigte ,  indem  er  die  Güte  hatte,  mir  vortreQlich  er* 
haltene  Exemplare  von  mehr  oder  weniger  dichten  Eaven^ 
von  kreideweiüsem  mit  schwarzen  Schlacken  dünn  überzo- 
genem Bimstein,  von  dunkelbraunen  Auswurfsbomben  und 
höchst  porösen,  völlig  schaumigen  schwarzen  Schlacken  au«* 
zusenden.  Viele  dieser  Produkte  kommen,  neben  jene  ge- 
legt, welche  ich  am  Aetna,  Vesuv  und  Epomeo  gefunden 
hatte,  mit  den  letzteren  ihrem  Habitus  nach  vollkommen 
überein,  nur  dafs  sie  denselben  hinsichts  des  durch  höheres 
Alter  geminderten  Verglasungsglanzes  merklii^h  nachstehen. 

dorr 8  Annalen  tter  Pbys.  Bnd  Cbem.  B.  24.  p.  88.  u.  Malten» 
Bibliothek  der  neuesten  Weltkonde  1836.  p.  196. 

*)  S.  das  Kaiser-FranKensbad  tob  Oianna.TrommadorfpwÖO.  ete. 

**)  Vergl.  Heinr.  Cotta,  der  Kammerbuhl  nebst,  einer  Abbildung. 
Dresden  1833.  in  der  Gärtnerschen  Buchdruckerei.  —  Dessen  Ah- 
handlang  in  Okens  Isis  B.  20.  Heft  4.  — v.  Göthe^s  Morpholo- 
gie B.  2.  p.  107.  —  Reufs  Bergmännisches  Jonrnal  1792.  B.  1. 
p.  303. —  Und  das  Kaiser-Franzensbad  yonOsann  und  Tromms- 
dorf  p.  51  —  53. 
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In  Menge  wird  graue,  der  betreffenden  Anhöhe  entnommene 
Lava  zum  nahen  Wegebau  benutzt,  und  mancher  Wande- 
rer, welcher  Franzensbad  veriäfst,  um  zu  Eger  die  Stätte, 
an  welcher  Wallenstein  seinen^  Herrschergeist  aufgab,  zu 
besuchen,  ahnet  nicht,  dafs  er  einen  Pfad  einschlägt,  dessen 
Steinpflaster,  wie  jenes  der  Strafsen  Neapels  und  Palermos, 
aus  eineni  Material  zusammengesetzt  ist,  weldies  in  unter- 
irdischen Feuerwerkstätten  unsere^  Planeten  bereitet  ward. 

Die  vom  Kammerbühl  kaum  eine  halbe  Stunde  abge- 
legenen, theils  trockenen,  theils  mit  Wasserströmungen  ver- 
bundenen Luflsäurequelten  brechen  nicht  aus  dem  an  man- 
chen Orten  bis  zwei  Klaftern  mächtigen  und  fast  überall 
vom  Kohlensäuregase  durchdrungenen  Moor*),  sondern  aus 
festen,  zum  Theil  sandbedeckten,  mit  den  Lagern,  welche 
den  Kammerbühi  umgeben,  übereinstimmenden  Gebirgsarlen 
hervor,  und  bekunden  sich  daher  auch  hier  als  Erzeug- 
nisse einer  noch  fortwogenden,  niederen  Abstufung  vulka- 
nischer Thätigkeit. 

Sämmtiiche  gasigen,  zum  Theil  auch  kräftig  martiali- 
scheni)  die  Temperatur  von  +  9*  R.  nur  in  geringen  Ab- 
weichungen übersteigenden  Wasserströmungen  sind  reich 
an  kohlensauren  und  schwefelsauren  Salzen  und  Erden; 
das  quantitative  Verhältnifs  des  mit  denselben  innig  verein- 
'  ten  Kohlensäuregases  zeigt  sich  nicht  an  allen  Quellen 
gleich.  So  sind,  nach  den  von  BerzeKus  und  Trommsdorf 
angesteUten  Analysen,  in  16  Unzen  Wasser  der  Franzens- 
quelle  42,2452,  des  kalten  Sprudels  39,4,  der  Louisenquelle 
32,53  und  der  Salzquelle  26,89  KubikzoU  gebundener  Luft« 
säure  enthalten. 

Unter  den  trockenen  Gasströmungen  haben  wir  deh 
vormals  tiefen,  behufs  der  Verstärkung  der  FranzensqueOe 
späterhin  verschütteten  Polterbrunnen,  welcher  gegenwär- 
tig den  Namen  der  Gasquelle  führt,  besonders  hervorzu- 
heben. Reufs  untersuchte  die  Gasschicht,  welche  sich  frü- 
herhin  in  einer  zwischen  4  Zoll  bis  6  Fufs  schwankenden 
Höhe  auf  dem  betreffenden  Wasserspiegel  sammelte,  und 

*)  S.  Jahrbücher  fiir  Deutscblamts  Heilquelten  von  Gräfe  and  Ka- 
iisch erster  Jahrgang  1836.  p.  189^ 
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erklärte  sie  für  ein  Gemiseh  aus  2  Theilen  hydrotbion-  und 
1  Theii  kohlensaurer  Luft  Neumann  prüfte  nach  ihm,  un4 
fand  einen  weit  geringeren  Antheil  hepatischen  Gases. 
Trominsdorfs  jüngste  Ana^se  wies  fast  blofs  Kohlensäure 
nach 9  indem  der  fraglichen  Emanation,  zu  Folge  angestell- 
ter Gegenversuche,  bei  weitem  noch  nicht  0,01  Schwefel- 
leberluft  beigemischt  zu  sein  schien*).  Das  aus  den  ange- 
führten Zerlegungen  hervorgehende,  je  nachdem  der  Was- 
serspiegel dem  Einflüsse  der  Atmosphäre  mehr  und  mehr 
entzogen  ward,  auffallend  verschiedene  Verhalten,  giebt 
einen  interessanten  Beleg  für  die  späterhin  näher  erörterte 
Ansicht,  gemäfs  welcher  an  glAubersalzhaltigen  Eisensäuer- 
hngen  Hydrolhionsäure- Bildungen  immer  nur  bei  einem 
entsprechenden  Zutritte  atmosphärischer  Luft  zu  Stande 
kommen''*).  Was  übrigens  die  Gasergiebigkeit  anlangt,  so 
entströmen  der  heregten  Emanationsslelle  nach  Trommsdorf 
binnen  j^der  Minute  4^  und  insofern  die  Ausscheidung  durch- 
aus gleichförmig  vor  sich  geht,  binnen  24  Stunden  5760 
Wiener  Kubikfufs  freier  Kohlensäure. 

Neben  jener  trockenen  Luftquelle  stöfst  das  Gas  noch 
aus  der  ganzen  Fläche  des  grofsen,  -^  Meile  langen  und 
\  Meile  breiten  Moorlagers,  an  unzähligen  Punkten  auf ''**). 
Hier  erhebt  es  an  vielen  Orten  die  Moorerde  in  kleinen,  an 
ihrer  Spitze  kraterartig  geöffneten  Kegeln,  aus  welchen  die 
Lufts,äure  so  lebhaft  hervorbewegt  wird,  dafs  Pfeifen,  welche 
man  in  jene  Mündungen  geschickt  einsenkt,  hell  ertönen. 

Die  Gesammtmenge  der  zu  Franzensbad  exhalirenden 
Kohlensäure  mufs  sehr  beträchtlich  sein.  Schon  das  Gas 
der  kalten  Sprudelquelle,  welches  von  Herrn  Brunnenin- 
apector  Hecht  theiiweis  zu  der  von  ihm  wesentlich  ver* 
Inssserten  Füllung  des  Mineralwassers  f),  so  wie  zur  Fabri- 
kation von  Bicarbonaten  der  Soda  und  zur  Bereitung  künst- 
lichen Champagners  benutzt  wird,  übertrifft  jene  des  Pol-» 

*)  VergUOsann  u.  Trommsdorf  das  Kaiser-Franzens^adp.  133 — 137. 

♦*)  §.  Marienbad. 

***)  S.  Grafe's  und  Kalisch's  Julirb'ücber  erster  Jahrgang:  p*  1^* 

«f)  Das  r^äliere  hierüber  habe  ich  in  einem  besonderen  Aufsätze, 
über  die  Versendung  der  Mineralbrunnen  in  meinem  und  v*  Wal~ 
thcr'^  Journale  B.  XIV.  p.  438.  etc.  niedergelegt. 
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ierbrunnens  dem  Augenschtitia  na^  weni^tens  um  das 
Doppalte.  Stellt  man  nun  ihre  Ergiebigkeit  au(h  nur  der 
des  letsleren  gleicb>  ohne  die  Gasausscbdldungen  der  übrigen 
Mineralbrunnen  und  die  des  umfangrdehen  Moorlagers  im 
mindesten  zu  berücksichtigen,  so  würden  schon  nach  die- 
sem, offenbar  eu  geringen  Mafestabe  dennoch  an  dem  frag- 
Jichen  Kurorte  binnen  je  24  Stunden  11520  Kubikfuis  Koh- 
lensäure dem  Erdschofee  entsteigen,  deren  Gewicht  alleii^ 
den  Kubikfufs  nur  zu  4  Lo(h  angenommen  *),  über  13  Cent- 
ner betrüge« 

Bei  jener  enormen  Gasausscheidung  müfste  die  Luft, 
unerachtet  der  weiten  Thalausdehnung,  bald  irrespirabel 
werden,  wenn  die  schon  früher  nachgewiesenen  Atmosphä* 
renausgleichungen  nicht  unablässig  vor  sich  gingen^).  In 
welchem  Mafse  sich  aber  geringe  kohlensaure  Schwänge- 
rungen der  Atmosphäre  an  dem  fraglichen  Kurorte  wirklich 
UMen,  darüber  können  nur  künftige  umfassende  Untersu- 
chungen entscheiden« 

§.    182. 

Die  ersten  und  für  Deutschland  mit  die  ältesten  Ein- 
richtungen zum  Gasgebrauche  wurden  im  Jahre  1809  über 
dem  in  jener  Zeit  noch  unaufgeräumten  Polterbrunnen  an- 
gebracht. Zu  diesem  Behufe  liefs  ihn  Dr.  Adler  mittelst 
eines  ll'Fufs  hohen  Trichters  absperren,  aus  dessen  Röh- 
ren das  Gas  tbeils  zu  Douchen,  theils  zu  einzelnen  Sitzen 
nach  vier  kleinen  Cabinetten  hingeleitet  wurde.  Als  spä- 
terhin nach  der  gänzlichen  Verschütlung  des  Brunnens  die 
Luflsäure  selbst,  unerachtet  des  übergebauten  festen  Stein- 
gewölbes, unaufhaltsam  hervordrang,  nahm  man  diese  Be- 
deckung hinweg,  und  verschlofs  die  Quelle  durch  einen 
lufbdichteni  mit  Leitungsröhren  in  Verbindung  gesetzten 
Kasten,  um  die  gasige  Strömung  wieder  zu  ärztlichen 
Zwecken  zu  benutzen.  Im  Jahre  1826  errichtete  die  Brun-- 
nendirection  auf  derselben  Stelle  das  gegenwärtige  Gebäude, 
welches  4  hohe  lichte  Zimmer  enthält.    An  den  Penstern 

•)  Ad.  Duflos  ftcbätzt  das  GewicLt  eine»  Kubttfnrses  kohlenpauren 
Gases  adf  4,1850  Loth.  8  dessefi  Handtiuch  der  iibaritiaceutiscli- 
chemischen  Praxis  1835.  p.  146. 

*♦)  Vergl.  §.  138. 
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brachte  man  Ventilatoren  und  an  den  Füfsböden  mehrere 
Oeflhungeii  an,  Um  durch  Zuführung  frischer  Luft,  so  wie 
durch  verhältnifsmäfsige  Ableitungen  des  Gases  nachlheilige 
Anhäufungen  desselben  zu  verhüten.  Das  eine  jener  Ge- 
mächer dient  den  Badenden  zum  Versammlungszimmer,  in 
den  übrigen  waren,  als  ich  im  Jahre  1827  Franzens- 
bad besuchte,  mehrere  pneumatische  Apparate  au%estelltft 
Die  nach  meinem  Dafürhalten  *)  zu  tief  eingesenkten  Bade-  . 
wannen,  deren  jede  mit  besonderen  Zu*  und  Ableitungsroh- 
ren, so  wie  mit  einem  genau  schliefsenden,  nur  dem  Kopfe 
einen  freien  Durchgang  gestattenden  Deckel  versehen  ist, 
können  binnen  zwei  Minuten  mit  Gas  gefüllt  werden.  Ein 
bis  auf  IMannshöhe  emporsteigendes,  mit  dem  Gasreservoir 
verbundenes  Hauptrohr  speist  vermöge  seiner  Abzweigun- 
gen theils  verschiedene  Doucheschlauche,  theils  mehrere  ilb- 
gesonderte,  zur  Umschliefsung  einzelner  kranker  Theile  bie- 
stimmte  Gaskästen  **).  Reglementsmäfsig  dürfen  Gasbäder 
jeglicher  Art  nur  in  Gegenwart  eines  Wundarztes  gebrauch! 
werden. 

Noch  fehlen  dem  Kurorte  Gassalons,  Gaswohnzimmer, 
JGaserwärmungsapparate  und  Sprudelbäder,  unerachtet  atie 
diese  Einrichtungen  bei  dem  vorhandenen  Gasreichthume 
leicht  auszuführen  wären***). 

§.    183. 

In  Ermangelung  besonderer,  zu  Inhalationen  eigene 
conslruirter  Gemächer,  läfst  man  Brustkranke  das  Gas 
dadurch  einathmen,  dafs  sie  mittelst  eines  Schlauches  die 
Kohlensäure  nach  ihrem  Munde  hinleiten  und  dieselbe  un-> 
gefähr  2  Fufs  von  der  Aufsatzmündung  in  die  Lungen  zie- 
hen. (Bei  gröfserer  Annäherung,  welche  den  Respirations- 
organen concentrirtere  Gasmassen  zuführt,  entstanden  Er- 
slickungszulalle.)  Die  beregte  Gebrauchsweise  wird  5  bis 
15  Minuten  lang  fortgesetzt,  täglich  1  bis  3  Mal  wiederholt, 
.  und  leistet,  unerachtet  der  geringen  Sicherheit,  welche  sie 
gewährt,  dennoch  in  bestimmten  Formen  asthenischen  Lun- 
genleidens heilsame  Dienste.  — 

*)  §.  155. 

••)  Vergl.  0«ann  und  Trommsdorf  1.  c.  p.  37  —  40. 
♦••)  VergL  S-  153—156. 
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Hinsichis  der  doucheförmigen,  den  äufseren  Lokalleiden 
entgegen  zu  stellenden  Anwendung  räth  Dr.  Conrath,  dafs 
man  da,  wo  stärkere  Reizungen  angezeigt  sind,  den 
aus  conischen  Aufsatzröhren  bewegten  Gasstrahl  frei  nach 
der  kranken  Stelle  leiten,  da  hingegen,  wo  sanftere  Einwir- 
kungen den  Vorzug  verdienen,  das  Gas  aus  einer  trichterför- 
piiQ  erweiterten  Röhre  dem  affidrlen  Theile  zuführen,  bei 
Gesichts-  und  Gehör^chwächen  aber^  um  jedes  schärfere 
Vorströmen  zu  verhüten,  die  Mündungen  der  Aufsatzcanü- 
len  stets  mit  Flor  bedecken  soll. 

Im  Allgemeinen  bewährten  sich  Gasinhalationen ,  Gas- 
bäder, so  wie  Gasdpuchen  als  wichtige  Unterstützungsmit-» 
td  der  Trink-  und  Wasserbadekuren.  Lehrreiche,  hierher 
gehörige  Erfahrungen  machte  Dr.  Conrath  bekannt*),  und 
mehrere  mit  denselben  übereinstimmende  Beoba<jitungen 
hat  Herr  Dr.  Köstler  mir  noch  vor  Kurzem  mitge- 
theilt.  Zu  den  von  den  genannten  Aerzten  aufgezeichne- 
ten Krankheitsformen,  gegen  welche  sich  die  Luftsäure 
wirksam  erwies,  sind  Itöuptsächlichst  Paresen,  Paralysen, 
asthmatische  Efrustbesdiw^den,  Lungjencatarrhe,  Ncural- 
gieen,  Rheumatismen,  Dysmenorrhoeen,  Amenorrhoeen^ 
chronische  Exanthepie,  Geschwüre,  Gesichts-  und  Gehör- 
schwächen zu  zählen.  Nachtheilig  wirkte  dagegen  die  Koh- 
lensäure immer ,  wo  Qongestionen  nach  dem  Kopfe  oder 
leßhafte  A*ifregungen  des  Blutsystems  stelt  fanden,  üeber 
die  speciellen  Bedingungen,  unter  welchen  das  Kohlen- 
säuregas überhaupt^  sowohl  bei  den  eben  angeführten,  als 
bei  mehreren  ihnen  analogen  Krankheitszuständen  anzuwen- 
den sei,  giebt  die  diesfallige  vorausgeschickte,  allgemein 
therapeutische  Erörterung  näheren  AuCschlufs  *♦). 

*)  Das  Kaiser-Franzensbad  Ton  Osann  and  Trommsdorf  p.  213, 
232,  262,  264  und  Casper*«  Wochenschrift  der  Heilkande.  Ber- 
lin 1835.  No.  25. 

**)  8.  158—169. 
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nrarlenbadii  C^anquellen« 

f    184. 

Auf  der  rauhen  ßergplatte  Böhmens ,  deren  höchste 
Spitze  der  Bodhom  bildet^  liegt  von  Eger  5  und  von  Carls- 
bad 6  Meilen  entfernt*),  an  1932  Fufs  hoch  über  dem 
Meeresspiegel  das  vom  Hamefikabache  durchflossene,  qud* 
lenreiche  Thal  Marienbads.  Dicht  bestandene  Tannen-  und 
Fichtenwälder  umgeben  dasselbe  im  Osten ,  Norden  und 
Westen.  Nur  gegen  Säden  öffnet  es  sich  nach  der  tiefen 
Ebene  sanft  herabsinkend  in  immer  mehr  und  mehr  erwei- 
tertem Räume. 

Zwar  wurden  die  fraglichen,  schon  vor  300  Jahren  in 
topographischen  Werken  erwähnten  Heilquellen  durch  Scrin- 
ci*s  und  Zauschner^s  Untersuchungen  bekannter^),  doch 
blieben  dieselben  bis  zum  Jahre  1807  in  fast  unzugängli- 
cher Wildnifs ,  jeder  Bequemlichkeit  gebrechend,  zu  ärztli* 
chen  Zwecken  fast  gar  nicht  benutzt.  Erst  nadi  dieser 
Zeit  erhielten  sie  durch  den  Schutz  der  Aebte  zu  Tepl; 
unter  welchen  die  Prälaten  Schmidt  und  Reitenberger  rühm- 
lichst genannt  werden,  so  wie  durch  die  Bemühungen 
Dr.  Nehr's***),  die  zur  Aufnahme  von  Kurgästen  erforder- 
lichen Einrichtungen,  und  von  nun  an  verbreitete  sich  ihr 
Ruf  mit  so  reifsenden  Fortschritten^  dafs  sid  schon  jetzt  zu 
den  besuchtesten  Heilbädern  Deutschlands  gehören. 

§.    185. 

Die  Gebirgsart  des  Thaies  wie  der  Umgegend  ist  der 
porphyrarlige  Granit  Carlsbads,  welcher  ununterbrochen  bis  * 
hieher  fortstreichend,  theilweis  in  Quarz,  Glimmerschiefer 

*)  Nach  Dayid'f  Berechnang   49^  W  W  nördlicher  Breite   und 

30«  22'  46''  östlicher  Lange.  —  8.  Reoft  aber  Marienbad  p.  16. 
**)  S^crinci  tractat.  d.  fontibut   loteriii  Teplensibaa   in  regn.  Bo- 

hem  etc.  —  Aug.  Vindel  1760  und  Zanschner  Bitierfat.  inang. 

d.  Clement,  et  virib.  aqaar«  miaeral.  Teplenaiam  Pragae  1766. 
***)  8.  deasen  Betcbrelbang  der  auaeralitchen  Waiaer  Ton  Marien* 

bad.  —  Ente  Auflage  Carlsbad  1813,  zweite  1817. 
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* 

und  Than  ausläuft.  Weit  aUftgdkhnl^y  wahrsctieinlich  durch 
den  vor  Zeiten  behindert  gewesenen  Abflufs  der  Mineral« 
wasser  entstandene,  stellenweise  an  zwei  Klaftern  mächtfge 
Moorlager  decken  einen  grofsen  Theil  des  Thalgrundes. 
Einige  Naturforscher  sehen  in  den  letzteren  ^  alieinige 
Geburtsstätte  der  vorhandenen  zahlreichen  Gasemanatiimen. 
Hiei^gen  erheben  sieh  indefs  gewichtige  Gründe.  Insofern 
nämlich  im  Thale  sowohl,  als  in  der  Umgegend,  mehrere 
Gascpiellen  an  vom  Moore  durchaus  freien  Orten  unmittel- 
bäf  aus  dem  vorerwähnten  Grundgebirge,  theils  mit  Was- 
^rströmungen  verbunden,  iheils  trocken  hervorbrechen  % 
und  insofern  zugleich  unzweideutige  vulkanische  Ueberreste, 
ja  sogar  vollkommen  verschlackte  Laven  in  Carlsbads  bis 
tindi  Marienbad  streichenden  Gebirgszfigen  nachgewiesen 
Sind  **) ,  kann  auch  der  Ursprung  der  betreffenden ,  durchs 
aus  selbsistandigen  luftsauren  Emanationen ,  wie  jener  der 
vielen  ihnen  verwandten,  nur  der  Fortdauer  vulkanisdier 
Processe  niederer  Abstufung  zugeschrieben  werden***). 

§.    186.     . 
■auptquellen« 

a.  Kohlensaure  Wasserquellen.  —  Ihre  Tem- 
peratur schwankt  zwischen  -|-  7®  und  -f-  10^  R.  Sie  ge- 
hören theils  zu  den  erdig  salinischen ,  theils  zu  den  mar- 
tialischen Säuerlingen,  zeichnen  sich  insgesammt,  abgesehen 
von  mehreren  wirksamen  Carbonaten,  hinsicbts  ihres  He- 
baltes  an  schwefelsaurem  Natron,  und  besonders  durch  ihren 
ffroisen  Reichthum  an  kohlen$aui:em  Gase  aus.  Die  Menge 
ihrer  ^n  das  Wasser  gebundenen  iiuftsäure  steht  bei  den 
meisten,  zu  jener  der  festen  Bestandtheile  im  ungekehrteH 
Verhältnisse.  So  enthalte^  nfich  Reqfs  16  Unzen  Wasier  de» 
Kreuzbr.  8,384  K.Z.  Lufts.  u.  53,812  Gr.  fe^  Best^ndth. 
Marienbr.       9,0560   -^ 1,1952—    —       — 

«  *)  Vergl.  Heidler  über  die  Gasbiider  Marienbads  p.  05.  —  Dessen 
Pianzen  und  Gebirgsarten  Marienbads  p.  174.  Grftfe's  nnd  WaU 
ther's  Joomal  B.  24.  p.  530  und  635, 
**)  ▼.  Göthe.  Zur  Morphologie.  Stnttgard  1817.  B.  1.  p:  36—62. 
***)  g.  134. 
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Ambrosibr.     12,928  K.  Z.  Lirfis.  vu  10,624  Gr  feste  Best^dth. 

Ferdinandsbr.  13,736  — 42,204—    —        — 

KaroUnbr.       15,436  — 14,721—    --        — 

Waldbr.  18,883  — 22,129-    —       —*) 

Freie,  vom  Wasser  nicht  aufgenommene  Kohlenswre  ent- 
steigt den  fraglichen  Quellen  in  eineelnen  gröfseren  und 
unzähligen  kleiperen  Blasen.  Jene  mehr  isolirt  emporbe* 
wegten  haben  nicht  selten  einen  Durchmesser  von  5  bis  6 
Zoll,  die  kleineren  bilden,  einander  rascher  folgend,  senk* 
rechte  Perienschnüre.  Zu  dem  Wasserspiegel  gelangt,  ber- 
sten sie  insgesammt  mit  hörbarem  dumpfem  Geräusch,  und 
zerfliefsen  über  demselben  in  Schichten,  welche  alle  Krite- 
rien augenscheinlich  vorschlagender  Kohlensäure  an  sich 
(ragen.  Sänmitli<;he  diesfällige  Gaslagen  nehmen  zur  Afor^ 
gen-  und  Abendzeit  bei  trübem  Welter  und  bevorstdieur 
4en  Gevvittern  überhand  **).  Unter  b<;günstigenden  Umstän- 
den erheben  sie.  sich,  bisweilen  mehrere  FuIjb  hoch,  errei«: 
eben  an  den  tief  gelegenen  Quellen  nicht  selten  den  oberen 
5  Fufs  vom  Wasserspiegel  entfernten  Rand  des  Behälters 
und   äberfluthen  ihn   von   Zeit  eu  Zeit  in  nicht  geringer 

Mächtigkeit***)- 

b.  Trockene  Luftsäurequellen.  —   Sic  brechen 

an  vielen  Stellen  hervor.  —  Mit  deutlicher  Beimisdiung 
von  flydrothionsäure  findet  dies  an  den  meisten  Punkten 
des  weit  gedehnten  Moorlagers  statt  —  Von  Schwefel- 
tebergas  frei  kommen  jene  Strömungen  aus  Lehmschich- 
ten, welche  dem  Grundgebirge  des  Thals  unmittelbar  aüf- 
ruhen,  zu  Tage.  Die  bemerkenswertheste  der  letzteren 
Emanationen  zeigt  sich  in  der  sogenannten  Vogelgrube, 
fiber  wdche  Dr.  Heidler  folgende  Nachricht  mittheilt: 
Nahe  der  Mühle,  die  kurz  vor  dem  Eingange  in  das  Ma-' 
rienbader  Thal  an  der  Hauptstrafse  von  Süden  her  gelegen 
ist,  findet  sich  auf  einer  Anhöhe  im  Gehölze  eine  schon 
längst  bekannte  Erdaushöhlung,  welche  einen  ungefHhr  drei 
Ellen  weiten  und  eben  so  tiefen  Kessel  bUdet.  Ihre  Wände 

*)  Sie  ergiefsen  nach  Reaft  birnien  24  Standen  über  10000  Kabik- 

fud  kohlensaures  Mineralwasser. 
••)  §.  138. 
***)  Vergl.  Renfs  über  Marienbad  p.  160-161. 
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wie  ihr  Gnind  bestehen  aus  Lehm,  der  sich,  vom  Moore 
ganz  eniblöfst,  über  eine  grofse  Strecke  der  Nachbarschaft 
ausbreitet.  In  derselben  fand  der  Berichterstatter  einige 
halbverweste  Vögel  und  mehrere  todte  Mäuse.  Um  die 
Mittagszeit  erlosch  ein  brennender  Spahn  erst  tief  am  Bo- 
den, Abends  dagegen  schon  auf  einer  Höhe  von  2  Fufs. 
Die  Gasschicht  verhielt  sich  übrigens  hinsichts  ihrer  Wir- 
kung auf  den  lebenden  Körper  sowohl;  als  auf  angewendete 
Reagentien  ganz  wie  jene  der  Pyrmonter  Höhle*).  Von 
einem  Gerüche  nach  faulen  Eiern,  welcher  an  den  meisten 
Stellen,  wo  zu  Marienbad  Gasströmungen  vorkommen,  auf- 
fallt, war  hier  nicht  das  Geringste  zu  bemerken.  Auch 
bräunten  sich,  zum  Beleg  vollkommener  Abwesenheit  hepa- 
tischen Gases,  in  essigsaure  Bleiauflösung  getauchte  Papier- 
streifchen,  selbst  als  man  sie  die  Nacht  hindurch  in  der 
Grube  zurückliefs,  nicht  im  mindesten  **), 

§.  187. 
Ueber  die,  Temperaturverhaltni^se  der  Marienbader  Gas- 
lagen herrschten  irrige  Ansichten,  zu  welchen  das  in  jenen 
Schichten  entstehende  Gefühl  erhöhter  Wärme  der  Unter- 
extremitäten Anlafs  gab  ***),  ßeufs  versichert^  daCs  die  Tem- 
{>eratur  der  fraglichen  IVIofifeten  selten  um  1  Grad  tiefer  als 
die  der  Atmosphäre  gestellt  sei,  und  dafs  jene  nur  dann 
-|-5^  bis-|-7<^  anzeigen,  wenn  die  letztere  bis  zu  -|-4<^R. 
sinkt  Nach  meinen  Beobachtungen  wird  der  Wärmegrad 
solcher  Gasansammlungen  fast  ganz  von  jenem  der  näch- 
sten leitenden  Medien  bestimmt,  weshalb  bei  einer  und  der- 
selben aufschwebenden  Gasmasse  die  unteren  Straten  be-* 
züglich  des  Wärmegrades  von  dem  des  Wasserspiegels 
oder  des  Erdbodens,  aus  dem  sie  hervortreten,  die  höheren 
hingegen  von  jenem  der  unmittelbar  angränzenden  Atmos- 
phärenschicht im  Ganzen  wenig  abweichen. 

§•    188. 
Bei  Beurtheilung  der   chemischen  Beschaffenheit  des 
Quellengases  müssen  wir  das  von  dem  Mineralwasser  auf- 

*)  §•  Pyrmont 

**)  Heidi  er  aber  Märienbads  Gasbader  p.  65. 

***)  $•  14a  • 
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genomminene  oder  durch  dasselbe  sireichende  von  dem 
wohl  unterscheiden,  welches  auf  den  Wasserspiegeln  in 
Schichten  verschiedener  Höhe  angetroffen  wird.  Jenes  rea- 
girt  gemäfs  den  von  Reufs,  Steinmann  und  Heidler  mit 
grofser  Sorgfalt  unternommenen  Versuchen*),  mögen  wir 
dasselbe  durch  Erhitzung  vom  Wasser  trennen,  oder  dessen 
aufsteigende  Blasen  innerhalb  der  Wassersäulen  auffangeni 
stets  als  einfache  Kohlensäure,  das  letztere  hingegen  an 
mehreren  Quellen  als  ein  Gemisch  von  Kohlen-  und  Hy** 
drothionsäure.  Ein  ähnliches  Verhällnifs,  welches  ich  we- 
gen der  späterhin  aufzustellenden  Ansicht  hier  nicht  über« 
gehen  darf,  fällt  auch  an  den  Euganäischen  >  durch  schwe- 
felsaure Salze,  wie  durch  Kohlensäure  ausgezeichneten  Ther^ 
men**)  auf.  Deutlich  bekundeten  daselbst  die  Sinne  nicht 
minder  als  chemische  Reageniien  in  den  aufschweb^den 
Gasschichlen  Beimischungen  von  Hydrothionsäure,  wogegen 
im  Wasser  selbst,  wie  in  den  unter  dem  Wasserspiegel 
aufgefangenen  kohlensäurehaltigen  Blasen  kein  Atom  von 
Schwefellufl  zu  entdecken  war.  Man  konnte  sich  hiervon 
schon  durch  den  einfachen,  von  mir  oft  angestellten  Ver- 
such überzeugen,  dafe  silberne  oder  kupferne  Münzen,  nahe 
über  dem  Wasserspiegel  gehalten,  binnen  wenigen  Minuten 
gebräunt  erscheinen,  während  sie  an  Fäden  in  das  Wasser- 
becken versenkt,  selbst  da,  wo  die  Gase  am  stärksten  auf- 
wallten, auch  nach  mehreren  Stunden  und  Tagen  ihres 
Metallglanzes  nicht  im  mindesten  verlustig  wurden.  Es 
unterscheiden  sich  hiemach  die  Marienbader  wie  die  Eu- 
ganäischen  Quellen  wesentlich  von  den  eigentlich  hepati- 
schen, in  der  Tiefe  des  Erdschofses  bereits  mit  Schwefel- 
leberluft getränkten  Strömungen,  an  welchen  die  beregten 
Metalle  über  wie  unter  den  Wasserspiegeln  eine  schmutzig- 
braune Farbe  annehmen  ***). 

•)  S.  Reafs  über  Marienbad  p.  1^-^168,  175,  181.  o.  187.  ond 

.Heidler  über  Q^badev  p.  77.  etc. 
♦♦;  S.  Gräfe's  and  Watther's  Journal  B.  15.  p.  688.  607,  etc. 
*^)  S$*  Hepatische  Onelten  Deotschlands  und  Italiens. 
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§.    189. 
Blldtinssweise  der  liepatiflchen  BelmHicltuiiifeii« 

Reufs  betrachtet  das  Moorlager  Marienbads  als  die  all- 
einige Werkstätte,  sowohl  d^  kohlen«,  als  des  hydro- 
tlttonsauren  Gases*).  Dafs  die  erstere  Luftart  durch  vul^ 
kanische,  vom  Chemismus  des  Moores  völlig  unabhängige 
Proeease  erzeugt  werde,  habe  ich  Eingangs  dieses  Capitds 
na^zuweisen  gesudit  Anlangend  die  Entstehung  des  he- 
patischen Gases,  so  kann  dasselbe  schon  deshalb  nicht,  aus« 
schüebUdi  durch  JUt  betreffenden  Mooranhäüfungen  be- 
iMngt,  dem  Mineralwasser  einverleibt  sein,  weil  weder  das 
Wasser  selbst,  noch  die  gebundene  oder  hindurchstreiebeade, 
sondern  lediglich  die  aufsdiwebende  Quellenluft  einzelner 
Emanitienen  Hydrothionsäure  enihäli 

Nach  Heidler  soll  sich  die  Schwefelleberluft  in  unter« 
irdischen  Tiefen  **),  und  nach  Steinmann  durch  den  Einffailii 
der  hölzemen  Quellenbehalter  entwickeln***).  Jener  Be- 
hauptung widerspricht  indeüs  die  gänzliche  Abwesenheit  des 
beireffenden  Gases  in  den  Wassermassen,  und  dieser  aller 
Mang^  desselben  in  den  Moffetpn  des  mit  Holz  ausgeklei- 
delen  Kreuz-  und  Fertfinandbrunnens  f  ). 

Bevor  wir  eine  Erklärung  des  in  Rede  stehenden  Phä-> 
nomens  versuchen,  ist  allgemeiiihin  zu  bemerken,  dafs  die 
diesfalUgen  hydrothionsauren  Beimischungen  vorzugsweise 
an  der  ergiebigsten,  glaubersalz-  und  kohlensäurereichen, 
durch  den  Ueberbau  gegen  den  frden  Luftzutritt  geschütz* 
ten  Quelle  des  sogenannten  Marienbrunnens  ff) ,  und  an 
mehreren  Stellen  des  mächtigen  Moorlagers  vorkommen, 
welches,  in  grofsem  Theil  aus  Niederschlägen  des  Mineral- 
wassers bestehend  ftt)?  voii  diesem,  wie  von  unterirdischen 
kohlensauren  Ausscheidungen   getränkt,  der  eindringenden 

*)  Reaf  s  aber  Marienbad  p.  1S7.  n.  291. 

'^)  S.  detsen  Pflanzen '  and  Gebirgsarten  Marienbads  p.  170 — 180. 

***)  S.  Steinmann^s  Physik,   med.   Untera.  der  Ferdinandsqaeile 

ztt  Marienbad.  Prag  1821.  p.  27.  (Heidler  ibid.  p.  147.) 
t)  S.  Heidler's  Pflanzen  and  Gebirgsarten  Marienbads  p.  107. 
tf)  Sie  erig^iefst  in  jeder  Stunde  380160  Knbikfuftr  Wasser. 
tft>  Vergl.  Renfs  in^  seiner  Sehrift  aber  Marienbad  p.  20&.  »14  «.  II7. 

24* 
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Atmosphäre,  vermöge  sciiner  Porosität,  einen  ruhig  stagni* 
renden  Aufenthalt  gewährt. 

Die  stetige^  nicht  durch  zufallige  Quellenverunreinigung 
hervorgebrachte  Erzeugung  der  den  aufschwebenden  Gas- 
massen zugetheilten  Schwefellufi  kann  meines  Erachten» 
nur  durch  Zersetzung  der  schwefelsauren  Quellen-* 
salze  bei  gleichzeitiger  Desoxydation  des  Was«* 
sers  nur  dadurch  erfolgen,  dafs  die  Schwefelsäure  der  Sul- 
fate nach  bestimmten,  noch  nicht  in  allen  ihren  Beziehun- 
gen erforschten  Gesetzen  theilweis  entsäuert,  Sehwefelatome 
abgiebt,  welche  mit  dem  frei  werdenden  Hydrogen  des 
Wassers  zum  Schwefelwasserstoffgase  verbmiden  werden*). 
Es  seheinen  sich  bei  diesem  Processe  zwei  Haupt-Fac- 
toren  gegenseitig  zu  unterstützen.  —  Als  den  einen  der- 
selben haben  wir  den  Kohlenstoff  der  überschüssi- 
gen Kohlensäure  zu  betrachten*'').  Hiefür  sprechen 
mehrere  Thatsachen:  Jedesmal  wenn  ich  zu  Abano  grofse^ 
mit  frischem  Mineralwasser  gefüllte  GefSfse,  in  weichet 
dasselbe  von  der  aufstofsenden  Luftsäure  plötzlich  geh'mmi 
war,  untersuchte,  fand  ich,  dafs  an  dem  Spiegel  des  eben 
geschöpften  Wassers  die  Scl\wefelwas8erstoffbilduttg,  welche 
an  der  Quelle  ununterbrochen  fortwährte,  spurios  verschwatz 
den  war.    Zu  Marienbad  sah  Heidler,  däfs  das  hq)atische 

'*')  Aa    der    Moffete    der    Vogeltgrnbe,    welche    ohne    alle   Yerbiih- 

dang    mit    too    schwefelsauren    Salzen    durclidrongenem    Wasser, . 

aus  reinem  Lehmboden  trocken  zu  Tage  kommt,  zeigt  sich  daher 

auch  nicht  die  mindeste  Spnr  hydrotbionsauren  Gases,  wogegen  die 

Bildung  desselben  in  dem  von  Kohlensaure  und  Minemlwasser  dordi* 

drangenen  Moor  Marienbads   deaflicb,  und  zwar  hier   deshalb  be^ 

aoaders  thätig  vor  sich  geht,  weil  die  onanterbrochen  iortdanenide 

Verkohlong   der  Pflanzenüberreste  jener   Lager   das    beregte,  auf 

Desoxydation  beruhende  Freiwerden  des  Schwefels  der  Sulfate  und 

des  Hydrogens  des  Wassers  erheblich  mitbegnnstigt.    Wahrsebein^ 

lieh  mag  auch  zu  der  Zeit,  wo  Marienbads  Mineralquellen  noch  an* 

zulänglich  abflössen,  wo  sie  verunreinigt  ond  Ton  Pftuizenthefleii 

kalb  Terschittet  waren,  die  SchwefelwasseratoffenMugong  noch  um 

Vieles  reichlicher  statt  gefunden,  und  eben  hiedoroh  dazu  Anhifis 

gegeben  haben,  dafs  man  ehedem  die  Quellen  nit  demNaaieB:  der 

StSnker,  bezeichnete. 

**)  Wir  dwtt&n  diee  um  so  mehr,  als  der  Kohlenstoff  mit  dem  Oxy- 

gen  manaigfiiche  Yer^iadaiigen  einzugeben  vermag.  8.  f.  |39L 
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Gas  sich  sietsin  glekheiu  Malse  verriagerte,  als  £e  Aus- 
scheidung luftsaurer  Schichten  abnahm,  und  dafs  dasselbe 
nirgends  anzutreffen  ist,  wo  die  letzteren  sich  nicht  mehr 
sammeln*).  Auch  zeigt  sich  ein  obgleich  weit  schrofferes^ 
doch  sehr  analoges  Verhalten  überall,  wo  auf  technischem 
Wege,  vermöge  intensiver  chemischer  Eingriffe,  schwefele 
saure  Salze  durch  Zusälze  von  Kohle  und  Kohlensäure  unter 
hiebei  nie  fehlender  lebhafter  Hydrothionsäureentwickelung 
in  Carbonate  verwandelt  werden**).  —  Als  das  zweite 
Hauptbedingnifs,  durch  welches  die  zu  der  fraglichen  Schwe- 
felwasserstoffbildung  erforderliche  Umstellung  der  chemi- 
schen Aflinitätsverhältnisse  zu  Stande  kommt,  ist  das  ruhig 
andauernde  Einwirken  der  giemeinen.Luft  anzu- 
sehen. Wo  die  Atmosphäre  die  Wasserflächen  in  zu  ra- 
schem Wechsel  berührt,  so  wie  da ,  wo  sie  von  denselben 
gänzlich  getrennt  wird,  erzeugt  sich  keine  Hydrothionsäure^ 
An  den  völlig  unbedeckten,  oder  hlos  überdachten,  nicht 
durch  zusammenhängende  Seitenwände  geschirmten  Miner 
ralqaellen,  namentlich  an  Marien bads  Wald-,  Kreuz-  und 
Ferdinandsbrunnen,  bemerken  wir  daher  nicht  die  geringste 
Spur  von  Schwefdluft.  Dagegen  entsteht  sie  in  dem  be- 
treffenden Kurorte  an  der  ganz  überbauten  Quelle  des  Ma- 
rienbrunnens, femer  an  den  zu  Gasbädem  benutzten,  so 
abgesperrten  Ausströmungen,  dafs  unter  dem  umgekehrt 
aufgesetzten  Trichtergewölbe  hinlängUcher  Raum  zur  Auf- 
nahme stagnirender  AtmospKärenluft  übrig  bleibt,  und  vor- 
nemUch  am  porösen  Moorlager,  innerhalb  dessen  zahllosmir 
Höklchen  das  Stocken  gemeiner,  mit  Mineral wassertheil- 
^c^n  und  Kohlensäure  zusammentretender  Luft  am  wenig- 
sten gestört  wird.  Zu  Abano  erschienen  mehrere  aufge* 
hauene,  seitliche,  durch  gänzliche  AnfüUung  mil  Mineral«^ 
Wasser  gegen  die  Atmosphäre  fast  hermetisch  abgeschie* 
dene  Sinterhöhlen  des  Montirone  völlig  frei  von  Schwefel- 
wasserstoffgas.   Nicht  minder  konnte  ich  daselbst  ganz  iti 

*)  H.  d«ss€n  Pflanzen  und  G^bifgcarten  M«ri«nb«dft  p.  177« 
'*'*)  Gesehickt  benatzte  Bre^n  auf  diese  Weise 'die  reichen  hilttssren 
AosttrÖmiingen  der  |  Stunden  ton  Marienbad  liegenden  Stänkerap, 
um  aus  Dttptieai-  und  Glaubersalz   kehlensaures  Natruni  'Und  Kali 
zu  gewinnen.    S.  Reufs  a«  a.  O.  p.  23.  u.  24.    * 
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der  Nabe  des  aus  Hob .  erbauten ,  offenen ,  jedem  Luftzuge 
preis  gegebenen  Aquaeduetes^  welcher  das  rasch  sirötnende, 
beinahe  siedende  Mineralwasser^  vom  Gipfel  des  genannten 
Hügels,  hoch  über  den  Fdhrweg  hin  zum  überschlägigen 
Rade  der  nahen  Mühle  leitet,  weder  den  geriogsteii  Geruch 
nach  faulen  Eiern,  noch  irgend  eine  Veränderung  der  Rea- 
gentien  wahrnehmen,  obgleich  über  dem  ruhig  wogend» 
und  gegen  raschen  Luftwechsel  durch  einen  niedrigen  Schup-» 
pen  geschützten  Wasserspiegel  der  Therme,  jedes  hinge** 
haltene,  mit  essigsaurem  Blei  getränkte  Papierstreifehen  in 
kurzer  Zeit  gebräunt  ward. 

§.  190. 
Entstehen  unter  den  im  vorigen  Paragraph  angeführ- 
ten, die  Bildung  von  Hydrothionsäure  begünstigenden  Ver- 
hältnissen stärkere  Condensationen  des  Gases,  so  durcb-* 
dringt  dasselbe  entweder  in  der'  Nahe  befindKehe,  abge^ 
schlossene,  wenig  erneute  Wasseransammlungen  inid  ev^ 
theilt  ihnen  mehr  oder  weniger  die  Eigenschaft  ursprüng- 
lich hepatischer  Brunnen,  oder  es  setzt  an  iroekenen  Stel^ 
len  seinen  den  schwefels'auren  Salzen  und  Erden  entzoge- 
nen Schwefel  in  mehr  oder  weniger  vollkommenen  Kry- 
stallen  wieder  ab.  Auf  diese  Weise  erhält  zu  Maüenbad 
ausschliefslich  das  Wasser,  welches  aus  den  bedeckte» 
Emanationen  der  Gasgemächer  in  einer  Erdrinne  abläuft^ 
seine  durch  Geschmack,  Geruch,  wie  durch  Absatz  von 
Schwefelmilch  unverkennbare,  streng  hepatische  Natur*), 
und  nach  demselben  Gesetze  bildet  sich  der  in  beträchth- 
ehen  Nestern  zusammentretende  Schwefel,  welchen  man  an 
einzelnen  Stellen  des  dasigen  Moorlagers  findet**).  Einige, 
den  fraglichen  Vorgang  noch  bestimmter  nachweisende  Ei^ 
scheinungen  bieten  Abanos  Quellen  dar.  Als  nämlich  auf 
meinen  Wunseh  einige  der  Bohlen  hinweggenonomen  wur- 
den, welche  den  Gipfel  des  Monlirone,  in  geringem  Ab« 

*)  Die  beregte  Beschaffenheit  nahm  es  jedoch  erst  14  Tage  nach  Auf- 
stella ng  der  l^bufs  der  Gaabader  errichteten  Sperra|>|iarate  an. 
Vei^L  Heidler^B  Gasbäder  Marienbads  |».  72.  und  dessen  Pflan- 
zen nnd  Gebirgsarten  Marienbads  p.  179. 

**)  Heidler's  Marienbad  B.  H.  p,  40.  und  deaaen  Pflanzen  und 
Gebirgsarten  Marienbads  p«  180.  u.  181. 
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Stande  vom  Wasserspiegel  ^  gröfstenUieUs  beJeckl£en^   war 
die  unlere  Flädie  derselben  mit  glänzenden  Schwefielkry* 
stallen  disek  überzogen;  als  wir  ferner  den  langen^  weiten, 
aber  geschlossenen,  nach  der  nahen  Wiese  führenden  Ä1^ 
zttgskanal,  in  einer  Strecke  von  mehreren  Klaftern  öffneten, 
erschienen  dessen  Wände  da,  wo  das  abflieüsende  Mineral-' 
Wasser  sie  nicht  berühren  konnte,    fast    allenthalben  von 
leicht  «erreiblichem  Schwefelanfluge  schön  übertüncht,  und 
als  einige  der  seltsam  gekrümmten,  meistens  nur  Gase  und 
Wasserdampf  ausbauchenden,  kaum   einen  Zoll  im  Durch- 
messer haltenden  natürlichen  Röhren  des  felsharten,  viele 
Fufs  mächtigen  Kalksinlers,   welcher  die  Hauptcisterne  je-  . 
ner  Therme  umwölbt,  angehauen  wurden,  traf  ich  in  com- 
munieirenden  Nebenhdhlchen  gafiee  Conglomerate  hellstrah- 
lendea,  reineui  ohne  allen  Rückstand  verbrennlichen  Schwe- 
feln, dessen    zarteste  Atome  man  in  dem  Mineral wasaer^ 
ans  welchem  er  entsUmden  war,  vergeblich  sucht.  —  Alle 
derartigen  an  den  fraglichen  sowohl,  als  an  vidßn  mit  ihnien 
übereiostunmenden  Emanationen  vorkoM'^meoden  Schwefel- 
ablagecungen  haben  wir  mithin«  der  höchsten  Wahrschein- 
lichkeit nach,  keineswegs  als  Ursache  der  Scbwefelwasser- 
sioffeneuguog,  wofür  sie  oft  gelten,  sondern  lediglich  als 
Folgen  der  auf  die  oben  erörüerte  Weise  entstehenden  Hy- 
drothion-SäureUldung  £u  betrachten« 

§.    191. 

WL^mm^  des  au8«trdii>emden  CSaises, 

Abgesehen  von  den  in  der  uiunittelbarsten  Nachbar- 
schaft befindlicben  kehlensauren  Emanationen,  deren  man 
123  angiebt*),  kommt  das  fragliche  Gas  nicht  nur  aus  alleaa 
ergiebigen,  ärztlich  benutzten  Mineralbnmnen,  sondern  auch 
aus  zahllosen,  nicht  in  Gebrauch  gezogenen,  kleineren  und: 
mehreren  gröfseren  trocknen  Luftquellen  (Jes  Thalgrundes 
zu  Tage*^).  Eine  der  mittleren,  zu  den  Gasbädem  mitver- 
wendete Aushauchungssielle  wurde  vor  wenigen  Jahren 
abgeschlossen,   und  ihr  durch  eine  halbzölUge  Röhre  ent- 

*)  Vergl.  H« i d I « jL* b  Hilaiuen  u.  Gebirgfiatten  HKUri^nbaü» y.  n0--'n2. 
•♦)  8.  18Ö. 
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wdchender  LufUtrom  aufgefangen»  Nach  Heidier'a  Be* 
rechnung  betrug  die,  blos  aus  der  fraglichen  Moffete  binnen 
24  Stunden  entwichene  Gasmenge  an  3600  Kubikfuls*). 
Schliefsen  wir  nun  von  diesem  Ergebnisse  auf  die  Quanti- 
tät der  aus  sämmtlichen  vorerwähnten,  zum  Theil  weit  be- 
trächtlicheren Quellen  fortwährend  entwickelten  Luftsäure, 
so  folgt,  auch  nach  dem  beschränkendsten  Anschlage,  dals 
die  Totalmasse  des  su  Marienbad  immerwährend  hervor- 
strömenden Kohlensäuregases  sehr  grofs  sein  mub,  und 
dals  dieselbe  bestimmt  jener  der  mächtigsten  permanenten 
Kohlensäureausscheidungen  xur  Seite  gestellt  werden  kann  **)* 

§.    192. 
Atmespliftreii-Beselittflreiiliett  MarieitlMMto» 

Professor  Steinmann  richtete  seine  eudiometrischeo 
Untersuchungen  vorzugsweise  auf  den  Oxygengehalt  der 
Atmosphäre,  und  giebt  diesen  am  Kurorte  zu  0,205  **''), 
mithin  um  etwas  geringer  an,  als  Humboldt,  Gay-Lusrae 
und  Vogel  ihn  anderwärts  fanden  ***%  Vergleichrade,  diese 
Beobachtung  bestätigende  Prüfungen  sind  bis  jetzt  noch 
nicht  zur  öffentlichen  K^intnüs  gelangt. 

Reulis  bemerkt,  dafs  Schwängerungen  der  über  Marien- 
bad ruhenden  Luftschichten  mit  Kohlensäure,  uneraehtet 
aller  eine  solche  Annahme  unterstützenden  Umstände,  den- 
noch, und  zwar  deshalb  nicht  vorauszusetzen  wären,  weil 
die  von  ihm  angewendeten  Reagentien  viel  zu  geringe  Ver- 
änderungen erlitten,  und  weil  die  beregte  Atmosphäre  keine 
von  der  Kohlensätire  bekannte  Wirkung  auf  die  Sinn-  und 
Respirationsorgane  hervorbringet).  Der  erstere  Zweifel 
lälst  sich  durch  Ae  rasche  Verdünnung  des  kohlensauren 
Gases  wohl  erkoren  ff),  und  gegen  die  letztere  Behaup- 
tung versichert  Dr.  Ziegler^  dafs  fast  alle  Ankötmmlinge  zu 

*)  HeidUr  I.  c. 

**)  Vergl.  $.  Bger,  Pyrmont^  Marienbad. 

**«)  S.  Renfs  über  Marienbad  p.  162.  d.  163. 

****)  Y,  Humboldt  and  Gay-Lasiac  sebäfzen  ihn  überhaupt  auf 

0,212  bis  0,209,  Vogel  aaf  0^2  ab. 
t)  Reaft  über  Marien bad  p,  162. 

tt)  8»  138- 
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Marienbad  in  den  ersten  Tagen  über  ungewöhnliche  Ab- 
spannung, Schtäfrigkeit  und  Eingenommenheit  des  Kopfes 
klagten*).  Einzelne  Aerste  glauben  den  Grund  der  eben 
beregten^  allgemein  beobachteten  Erscheinungen  nicht  dem 
Einathmen  der  Ortsatmosphäre,  sondern  ausschliefslich  dem 
Genüsse  des  kohlensauren  Wassers  zuschreiben  zu  müssen. 
Diese  Ansicht  können  wir  jedoch  nicht  theUen,  weil  die 
erwälmten  Stimmungen  des  Gemeingefühls  zu  Marienbad 
sowohl,  als  in  der  Nähe  aller'  anderen  ergiebigen  Säuer- 
linge, auch  von  Individuen  wahrgenommen  werden,  welche 
sich  der  Bade-  und  Trinkkuren  anfanglich  oder  für  die 
ganze  Zeit  ihres  Aufenthalts  durchaus  nicht  bedienen**). 

Die  bisherigen  Beobachtungen  gestatten  noch  kein  ent- 
schiedenes Urtheil  über  die  Atmosphären  -  Beschaffenheit 
Marienbads.  Es  berechtigt  uns  aber  die  Gesammtheii  der 
Umstände  zu  der  mit  nicht  geringer  Wahrscheinlichkeit 
aufzustellenden  Vermuthung,  dafs  wohl  bei  den  beständigen 
enormen  Gasexhalutionen,  in  den  niederen  Atmosphären- 
achichten,  in  welchen  vrir  gewöhnlich  athmen,  geringe  koh- 
lensaure Schwängerungen  statt  finden,  dafs  aber  beträcht- 
lichere schon  deshalb  nicht  zu  Stande  kommen  mögen^ 
w^  die  nach  Süden  weit  geöfihete  und  ohne  alle  Unter- 
brechung zur*  tiefen  Ebene  Inngeneigte  Thalsenkung  durch 
schnellen  Abflufs  und  durdi  rasche  Ausdehnung  des  ausge- 
schiedenen-Gases  >  in  die  Breite,  das  rapide  Verschmelzen 
desselben  mit  dem  grofsen  Luftoceane  im  höchsten  Grade 
fördert. 

§.  193. 

Die  von  Reufs  im  Jahre  1816  unternommene  Analyse 
der  Marienbader  Quellen  bewog  denselben,  auf  die  Benut- 
zung der  kohlensauren  Ausströmungen  zu  Gasbädem  auf- 
merksam zu  machen.  Bevor  dessen  gehaltreiche  Schrift, 
welche  dem  fraglichen    Gegenstande   ein    eigenes  Capitel 

*)  S.  Dr.  Ziegler's  Bemerkungen  über  Murienbad  in  Bökmen.   Re- 
gensburg 1820. 
♦•)  Vergl.  S.  Pyrmont. 
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euiräumty  erschienen  war^),  veranlafst^  im  Jahre  1818  die 
Anwesenheit  Dr.  Struve's,  der  an  neuralgischen,  mit  An- 
schwellungen des    linken  Fufses   verbundeiien   Affeoüonen 
liity  und  durch  Eintaiichen  desselben  in  die  Gasschicht  des 
Marienbrunnens  schnell  genas ,  die»  Errichtung  des  ersten 
Gasbades  **).    Behufs  desseA  wurde  auf  einer  der  vielen 
gasauslrömenden ,  mit  Tageswas^^  bedeckten  Stellen  des 
grolsen,  hinler  der  Marienqaelle   befindlichen  Moorlagers^ 
ungefähr  IPO  Schritt  von  die^r,  am  Eingange  des  Waldes, 
'ein  starker^  hölzerner  Trichter  verkehrt  aufgesetzt ,  hiebet 
dem  Wasser,  y^rmöge  einer  unier  dem  Spiegel  angebrach* 
•  ten  Rinne,  ein  Ausgang  gelassen,  und  dann  so  viel  Erde 
um  dep    ganzen  Apf^arat  aufgeschüttet  und  festgestampft, 
dafs  dieselbe  eine  hinlänglich  grofse  horizontale  Fläche  bil- 
dete.    Auf  diese  Ebene  stellte  man  eine  hölzerne  Bade* 
wanne  und  füllte  dieselbe  mit  dem  aus  der  Triehterröhre 
verströmendem  Gase,    Schon  nach  kurser  Zeit  verheischte 
das   wachsende    Bedüifnifs   die    Beifügung   einer    zweilea 
)¥anne.    Beide  wurden,  noch  im  Yeiiaufe  desselben  Som* 
mers,   um  die  Kranken   gegen    ungünstige  WUteruDg  %a 
schützen»  mit  einem  emfachen,  der  freien  Liift  hinlängticheit 
Zugang   gestattenden  Häuschen   überbaut     Wie  reichlkk 
das  Gas  hervortrat,  bewies  der  Umstand,  dals  dasselbe, 
wenn  man  die  Trichterröhre  öffnete,  noch  2  Fufs  hoch  über 
der  Mündung  einen    deutlich  fühlbaren   Luftstrahl   bildete, 
und  dafs  zwei  Minuten  hinreichten,  um  die  Wannen  bis  an 
ihren  Rand  mit  Gas  zu  füllen***).    Ueber  die  jetzige,  aus 
allmäligen  Vervollkommnungen  hervorgegangene  Einrichtung, 
welche  im  Jahre  1827,  als  ich  Marienbad   besuchte,  noch 
nicht  in  ihrer  gegenwärtigen  Ausdekiang  bestand,  hatten 
die  dasigen  Brunnenärzle,  Hr.  Hofrath  Heidler  schon  frü- 
her, und  Herr  Dr.  Opitz  während  seines  Aufenthalts  zu 
Berlin,  im  Jahre  1836,   die  Güte,  mir  folgende   hier  aus* 
xugsweise  niedergelegte  Nachrichten  zukommen  zu  lassen: 
Das  dermalige  zu   Gasbädem   bestimmte  Gebäude  ist 
im  Style  eines  griechischen  Tempels  ausgeführt.    Zu  dem 

*)  Reofs  über  Marienbad.  Prag  1819.  p.  262—270. 
**)  S.  desaen  Gasbäcler  Marienbada.  Prag  1819.  p.  10  >  20  u.  71  etc. 
')  S.  Heidi  er  Gaabäder  Marienbads  p.  72.  u.  88. 
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mit  Säulen  venieiten  Haupteingange  führen  drei  Siufen. 
Der  innere  Raum  wird  durch  einen  Gang  geiheilt.  —  Die 
linke  Hälfte  des  Pavillons  enlhält  4  von  einander 
abgeschiedene  Cabinelte  *).  In  jedem  derselben  befindet  sioh 
eine  hökerne  Badewanive,  welche,  um  das  Ein-  und  Aus- 
steigen zu  erleichlern,  bis  zur41älfie  versenkt  ist""*).  Tief 
am  Fufsende  der  Wannen  liegt  die  Mündung  des  Zuleitung«^ 
imd  unmittelbar  unter  dem  oberen  Rande  jene  des  Ablei-* 
tungsrohres.  Das  dem  Kopfende  der  Wanne  nahe|  viel 
durchbohrte  Sitzbrett  läCst  sich  nach  Willkür  Iiöh^  odef 
niedriger  schrauben ,  damit  der  Hals  der  Leidenden  ii»  die 
Oeffiiung  des  beweglichen,  genau  schUelsenden  Wannen- 
deckels eingepafst  werden  kann.  Den  zwischen  diesem 
Ausschnitte  und  dem  Halse  etwa  zurückbleibenden  Raum 
füllt  man  mit  Linnenzeug.  Um  das  Gas  mehr  örtlich  ein- 
wn'ken  zu  lassen,  lUenen  elastische,  mit  Seidenstoff  über- 
logene  Schläuche  von  etwa  1  Zoll  Durchmesser  und  3  £1* 
len  Länge,  deren  unteres  Ende  an  das  Zuleitungsrohr  der ' 
fiadewanne,  und  das  obere  an  einen  muschelförnügen  hör-^ 
nemen  Aufsatze  befestigt  wird.  Letzleren  bringt  man  mit 
den  zu  doucfaenden  Theilen  in  Berührung.  AelmUche,  aber 
aus  zwei  neben  einander  liegenden,  zum  Umfassen  der 
Augenhöhlenränder  bestimmte  Aufsätze  werden  dann  an-* 

gewendet,  wenn  das  Gas  beiden  Augen  zuflie&en  soll. 

Die  zweite  Hälfte  des  Gebäudes  bildet  einen  mit 
Ruhebetten  versehenen  klieinen  Salon  für  jöie  Kranken, 
welchen  unmittelbar  nach  dem  Bade  küldere  freie  Luft 
schaden  könnte.  —  Der  zurückgelegene  Anbau  des  Häus- 
chens enthält  den  hdlzernen,  lüftdicht  geschlossenen,  sein 
Gas  aus  mehreren  in, die  Moordecke  eingegrabenen  Trich- 
tern «empfangenden  Recipienten,  von  welchem,  nach  jeder 
Wanne  hin,  ein  gesonderter  verschlieCsbarer  Röhrenzug 
abgeht. 

*)  In  einer  altern  von  Heidler  (Marienbad  B.  lU  p.  36.)  bekannt 
gemacbten  Beschreibung  der  Gasbadeanstalt  geschieht ,  von  acht 
Badegemächern  nnd  von  mehreren  nach  Gale*s  Weise  eingerich- 
teten Kästen  Krwähnung. 

**)  lieber  normale  Einriditnngeii  der  Gasbadewannen,  und  daa  Be- 
'  denkliche  ihres  Versenken«  giebl  der  §.  lÄö.  nähere  Auskunft 
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Unterwirft  man  die  jüngsten  für  den  Gasgebrauch  m 
Marienbad  getroffenen  Anordnungen  einem  strengen  Ur-- 
theile,  so  folgt,  dafs  daselbst  bei  vielem  Lobenswerthen  im 
Allgemeinen  doch  noch  Manches  zu  wünschen  übrig  bleibt 

Demnächst  wären  sowohl  die  den  Mineralwassem  auf* 
schwebenden,  als  die  trockenen  Emanationen  besüglich  ihrer 
Mischungsverhältnisse  überhaupt,  und  hinsichts  ihrer  Dihi- 
tionsgrade  insbesondere  gründlich  zu  prüfen;  gewifs  wür- 
den wir  alsdann  In  sämmtlichen  Moffeten  einen  beträchtli- 
chen, bis  jetzt  unerwogen  gebliebenen,  vielleicht  an  90  bis 
60  Procent  betragenden  Antheil  atmosphärischer  Luft,  und 
in  dem  Moorgase  aufser  der  Kohlen*  und  Hydrothionsäure 
wahrscheinlich  auch  mehr  oder  weniger  Kohlenwasserstoff- 
lufl  vorfinden  *).  Zugegeben ,  dafs  dergleichen  auf  das  Ge* 
naueste  durchgeführte  doch  nur  innerhalb  gewisser  Gren* 
zen  festzustellende  Berechnungen  im  Ganzen  mehr  Werth 
für  den  Physiker  als  den  Arzt  haben,  so  kann  der  letztere 
sie  doch  nicht  ganz,  und  bei  beabsichtigten  Inhalation»- 
kuren  gewifs  am  wenigsten  entbehren.  — 

Auch  wären  wohl  die  verschiedenartigen,  im  Thaie  her- 
vorbrechenden Moffeten  fügUch  vielseitiger  anzuwenden.  So 
gebraucht  man  bis  jetzt  ausschliefslich  das  hepatisch -koh* 
lensaure  Moorgas,  und  zwar  nur  zu  Bädern.  Es  möchte 
diese  Beschränkung  immerhin  insofern  nothwendig  sein, 
als  die  fraglichen,  wie  alle  durch  Sumpflager  streichende 
Gasenianationen,  in  der  Regel  ihrer  Unreinheit  wegen 
den  Einathmungskuren  wenig  entsprechen.  Keinesweges 
braucht  man  aber  deshalb  die  analogen,  ebenfalls  hepatisch* 
kohlensauren,  jedoch  reinen  Gasschichten  des  Marien-  und 
Carolinenbrunnens,  so  wie  die  einfach  kohlensauren,  wahr- 
scheinlich nur  durch  Atmosphärenluft  verdünnten  Gaslagen 
des  Ferdinand-,  Kreuz-,  Ambrosius*  und  Waldbrunnens**) 
ganz  zu  vernachlässigen,  indem  überdies  Mineralwasser 
durch  das  Absperren  ihrer  aufstofsenden  Gase  erfahrungs- 
gemäfs  an  Kraft  eher  gewinnen  als  verlieren.  — 

*)  S.  8-  Pyrmont. 

**)  Heidi  er  Pflaiuen  und  Gebirgtarlen  p.  142.  u.  177. 
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Endlich  gehen  dem  fraglichen  Kurorte  bis  jelzt  noch 
mehrere  pneumaüsche,  anderwärts  bereits  mit  Erfolg  an- 
gewendete Yorriditungen  ab.  Namenilich  fehlt  es  dem- 
selben an  Gascabinetten y  an  Gaserwärmungsapparaten,  an 
verschiedenartigen  Gasdouchen  und  an  gut  conatruirlen, 
SU  Sprudeibödem  geeigneten  Wannen*).  --* 

§.    194. 

Ueber  Inhalationskuren  sind  bis  jetzt  zu  Ma^ 
rienbad  noch  keine Erfahrungmi  gesammelt  —  Bei  Krank- 
heilen  aus  gesunkener  Lebensthätigkeit  der 
Lungen  könnten,  den  schon  früher  erörterten  Grundsäiien 
gemäfs,  die  betreffenden,  ergiebigen,  einfach -kohlensauren 
Gasausscheidungen  um  so  gröfsere  Vortheile  gewähren,  als 
die  erquickliche  Berginft  der  ho<A  und  frei  Hegenden  Thal- 
ebene  überhaupt  kräftigend  auf  die  Athmungswerkzeuge 
wirkt.  -^  In  Lungenübeln,  welche  mit  anomal  ge- 
steigerter Reizbarkeit  zusammenhängen,  würde  dagegen  der 
eben  berührte  Einflufs  der  Lage  des  Kurorts  nur  schaden, 
und  die  Anwendung  der  diesfalügen  Moffeten  besonders 
deshalb  als  contraindicirt  erscheinen,  weil  unter  denselben 
selbst  die  schwefriwasserstoffigen  noch  viel  zu  viel  Koh- 
lensäure enthalten,  als  dafs  sie  die  abspannenden,  besänfti- 
genden, den  Pulsschlag  herabsetzenden  Wirkungen  zu  be- 
dingen vermochten,  die  von  Emanationen  herbeigeführt 
werden,  an  welchen  tief  im  Erdschofse  entbundene,  das 
Quellenwasser  mnig  durchdringende  H jdrotfcionsäure  einen 
beträchtlicheren  und  weit  selbstständigeren  llieil  der  Gas* 
gemische  ausmacht**). 

Nur  zum  Baden  und  Douchen  hat  man  derma- 
len die  Luftströmungen  Marienbads  verwendet,  und  behufs 
dessen  ausschliefslich  Moorgas  in  Gebrauch  gezogen«  Das- 
selbe besteht  hauptsächlichst  aus  mit  Schwefelluft  versetz- 
ter überschüssiger  Kohlensäure.  In  die  Wannen  eintretend 
bekundet  das  fragliche^Gasgemenge  seine  Zusammensetzung 

♦)  S.  162—167. 
**)  S*  &?•  o.  1.  w« 
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tAthi  nur  durch  bestimmte  Wirkungen  auf  ehemisehe  Rea- 
gentien,  sondern  auch  durch  jene,  welche  es  auf  den  le- 
benden Organismus  ausübt.  —  Für  die  Gegenwart  des 
Kohlensäuregases  zeugen  die  schnelle  Trübung  des  in 
die  gefüllten  Wannen  hingesetzten  Kalk^  und  Bar3rtwa8ser8) 
so  wie  das  in  den  Bädern  nach  wenigen  Minuten  entste- 
hende  eigenthünüiche  Wärmegefühl,  die  rasch  vermehrte 
Hautausdünstung   und    fast   nie   fehlende  Empfindung  von 
Ameisenkriechen*).    Bei  allem  dem  können  wir  doch  die 
von  Heidler  ausgesprochene  Ansicht,  dafs  die  Wannen  ohne 
jegliche  Beimischung  von    AtmosphSreoiuft   gespeist 
würden '^),    deshalb    nicht    theilen,    weil    alle     bekannte 
ähnliche  Emanationen,    so  weit  die  Untersuchung  dersel- 
ben bis  jetzt  reichte,  schon  in  ihrer  unterirdischen  Werk- 
statte mit  Atmosphärentuft  getränkt,  stets  mit  dieser  ver- 
eint zu  Tage  gelangen,  und  weil  der  einzige i  die  aufge- 
stellte Behauptung  unterstützende  Grund,  der  nämlich,  dafs 
die  in  die  Wannen  getauchten  Flammen  erlöschen,- keines- 
weges  als  vollgültig  anzusehen  ist,  da  diese  Erschräung 
schon  bei  einem  Gemische  von  13  Theilen  kohlensaurem 
Gase  mit  87  Theüen  AtmosphSrenluft  augenblicklich  ein- 
tritt ***).    Auch  würden ,  wenn  die  Füllung  wirklich  auf  die 
vorausgesetzte  Weise  zu  Stande  käme,  bei  der  Unmöglich- 
keil, ^as  Gas  in  den  zum  ärztlichen  Gebrauche  bestimmten 
Wannen  hermetisch  abzusperren,  8ch<Hi  geringe  Theile  mis- 
tretender,  vollkommen  reiner  Luflsäure  hinreichen  f) ,  um, 
von  den  Respirationftwerkzeugen  aufgenommen,  bedenkliche 
Athmungsunterdrückungen  herbeizufülu*en,  die  sich  docli  zu 
Marienbad  nicht  ereignen  sollen  ff).  —  Anlangend  die  he- 
patische Beimischung  des  zu  den  fraglichen  Bädern 

*>  Vergl.  $.  140«  and  Hei  dl  er' s  Gssbäder  Marienbadi  p.  IM.  etc. 

**)  Vergl«  Ht^idler  Gasbader  Marieabads  p.  124-*13ö.  and  dessen 
Marienbad  T.  IL  p.  33. 

***)  Vergl.  §.  PyruiQRt.  —  Cavendish  aimmt  sogar  an,  da(s  das 
Brennen  überhaupt  nicht  mehr  unterhalten  werden  kann,  wenn 
auch  nur  10  Procent  kohlensauren  Gasest  der  AtmosphaienUift  bei- 
gemischt sind. 

t)  Vergl.  $.  I5Ö. 

tt)  Vergl.  Heidler  Gasbäder  Marienbads  p.  123. 
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befuiii^ten  Gases »  se  vernilh  sich  dieselbe  nicht  nur  durch 
rasche  Bräunung  von  in  essigsaures  Biet  getauchten  Pa-* 
(uerslreifdien,  sondern  auch  durch  den  auffallenden  Geruch 
nach  faukn  Eiem.  —  Wie  leicht  übrigens  die  beregtai^ 
innig  verbundenen  Gase  gemeinsam  die  Kleidungsstücke 
Badender  durchdriagen^  ergiebt  sich  daraus  ^  dafs  die  schon 
erwähnten,  eigenthümhchen  Empfindungen,  welche  die  KfAt^ 
lensäure  in*  der  Haut  hervorbringt,  selbst  durch  ganz  dichte 
lederne  Fufsbekleidungen  nicht  abgehalten,  und  dafs  reine 
Silber-  und  Kupfermünzen,  wenn  man  sie  auch  noch  so 
tief  unter  den  Kieidmi,  ja  unmitldbiir  twisehen  dem  Hemde 
und  der  Haut  verbirgt,  schon  nach  wenigen  Minuten  mit 
einem  braunschwarzen  Ueberzuge  bedeckt  werden '^). 

Als  namhafte  Krankheitszustande,,  gegen  welche  sich 
die  in  Rede  stehenden  Luftbäder  bewährten,  sind  Neural- 
gieen,  Lähmungen,  ödematöse  Anschwellungen,  Menosta-' 
sieen,  Rheumatismen,  Gichtbeschwerden,  Abstumpfungen 
des  Gesichts-  und  Gehörsinnes,  insofern  sie  von  gesunkener 
Lebensthfitigkeit  abhängen,  anautühren  **).  Bei  den  bezt^idn 
neten,  wie  bei  allen  anderen  Krankheiten  indels,  welche  von 
anomalen  Aufregungen  des  Gefäfssyslems  begleitet  waren, 
brachte  selbst  die  äufsere  Anwendung  der  Kohlensäure  im- 
mer nur  Naehtheile  ***).  *— 

Zu  den  besondern,  von  den  verdienten  Bronnenärzten 
Heidler  und  Scheu  angegebenen  Gebrauchsvorschriften  ge- 
hört die  Bestimmung,  dafs  man,  um  Erkältungen  ausftuwei-* 
chen,  die  Gasbäder  stets  vollkommen  angekleidet  nehmen, 
in  denselben,  nach  Verschiedenheit  der  Recepüviiät,  i  bis 
1  Stunde,  täglich  1  oder  .2  Mal  verweilen  müsse,  einaelne 
empfindlichere,  lebhafteren  Schmers  leicht  unterliegende 
Theile  dem  kalten  >  aus  den  Leitungsr9hren  hervortreten- 
dem Gasstrome,  dessen  Temperatur  ungefähr  4*  7^  bis 
-4*  10®  R«  beträgt^  nicht  zu  nahe  bringen,  und  im,  Bade 
sieh  nie  dem  Schlafe  überlassen  dürfe»  indem  während  des* 


)  Vergl.  Heidler  Gaab^der  Marienbads  p.  104 — 105. 
)  Ibid.  p.  29->60.  Heidler  Marienbad  B.  IT.  p.  24  —  27. 
)  Heidler  Manenbad  B.  II.  p.  29. 
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sdbai  SU  Apoplexieen  und  Brastkrämpfen  geneigte  Perso- 
nen leicht  derartige  ZuföUe  eiieiden*). 

Was  übrigens  die  nähere  Anwendungsweise  dieser, 
hauptsächlichst  durch  ihren  Kohlensäuregehalt  wirksamen 
Gasemanaüonen  betrifft,  so  kann  ich,  um  Wiederholungen 
Ml  meideii,  nur  auf  die  diesfällige,  vorausgeschickte  allge« 
meine  Erörterung  zurück  verweisen'^*). 

Capitel   ril. 

Ciidoi¥as  Casbäder« 

§.    195. 

Im  südlichen  Theile  der  schlesischen  Grafschaft  GIat2 
Hegt  das  zur  Herrschaft  Tscherbeney  gehörige  Dörfchen 
Cudowa,  ganz  nahe  der  böhmischen  Grenze,  kaum  f  Mei- 
kn  von  Nachod  entfernt  Die  kräftigen  hier  hervortreten- 
den Mineralquellen  sollen  nach  Mogalla  schon  im  Jahre 
1622  bekannt  gewesen  sein,  wurden  aber  erst  zu  Ende  dei^ 
ISten  Jahrhunderts  auf  Anordnung  ihres  damaligen  Besitzers 
des  Grafen  Leslie  gefafst,  und  mit  den  zur  Aufnahme  von 
Kurgästen  erforderlichen  Wohn-  und  Badeeinrichtungen 
ausgestattet,  welche  jetzt  an  300  Personen  Obdach  und 
alle  wesentlichen  Bequemlichkeilen  gewähren. 

Der  an  1235  Fufs  über  dem  Meeresspiegel  erhabene 
Thalgrund,  in  welchem  die  HeUquellen  entspringen,  ist  ent- 
lang beider  Seiten  durch  beträchtliche,  mit  üppiger  Vegeta- 
tion gedeckte  Anhöhen  eingefafst  und  stöfst  an  den  Fufs 
der  merkwürdigen  Heuscheuer,  eines  Berges***),  welcher 
von  zaMlosen,  sich  kreuzenden  Gängen,  Schluchten  und 
Hdhlen  nach  allen  Richtungen  durchbrochen,  aus  chaotisch 
gehäuften,  umgekehrlen  Riesenkegeln  zu  bestehen  scheint,  de- 
ren abwürts  laufende  Spitzen,  indem  sie  sich  nicht  berüh- 
ren, die   erwähnten  Räume   übrig    lassen,  während  ihre 

*)  Heidler  ibid. p. 34.,  desselben  Gasbäder  Marienbads  p. 97. n.  103« 
ond  dessen  Regeln  für  den  Gebrauch  der  Gesandbrunnen  und  Heil- 
bäder  Marienbads  p.  dO— 63. 

♦*)  $.  167—109. 

***)  Derselbe  erhebt  sich  600  Klafter  über  des  Meeresspiegel« 
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Gri^dflüclien  nach  aufwärts  in  ein  wildgruppirtet  Plateau^ 
susammenfliefsen.  Von  diesem*)  nicht  ohne  Schauder  in  die 
jähe  Tiefe  blickend,  geniefst  man  in  überraschendem  Con*- 
traste  die  lieblichsten  Aussichten  auf  endlos  hingedehnte, 
nur  vom  Horizonte  begrenzte,  reiche  Feldmarken.  Leben- 
dig ruft  mir  die  Erinnerung,  unerachtet  25  Jahre  seit  dem 
Besuche  verflossen,  jenes  herriiche  Bild  wieder  hervor,*  und 
selbst  die  gepriesensten  Naturschönheiten  der  Schweiz,  Ita- 
liens und  Siciliens  konnien  den  Eindruck  nicht  verdrängen, 
welchen  die  schöne  vaterländische  Gegend  zurückliefs. 

§.    196. 

Granit,  Glimmerschiefer  und  Sandstein  bilden  die  vor* 
herrschenden  Gebirgsarten,  so  wie  Kies  und  unterliegende 
weifse  Lette  den  Boden,  aus  welchem  einige  geringe  und 
drei  gröfsere,  eng  neben  einander  liegende,  in  der  Tiefe 
wahrscheinlich  vereinte,  kalte,  die  Temperatur  von  -f  9«  R. 
nicht  überschreitende  Quellen  zu  Tage  kommen**).  Ihre 
Ergiebigkeit  geht,  wenn  gleich  nur  ungefähr,  doch  schon 
daraus  hervor,  dafs  mehrere  mit  Eimern  versehene  Perso- 
nen, bei  ununterbrochen  fortgesetztem  Schöpfen,  den  Haupt-» 
behälter  nicht  entleeren  kennen.  —  Reich  an  Salz*  und 
Eisentheilen,  werden  die  fraglichen  Brunnen  nicht  nur  von 
gebundener  Luftsäure  innig  durchdrungen,  scmdem  auch 
von  freiem,  in  zahllosen  Blasen  emporsteigendem  Gase, 
unter  brodelndem  Geräusche,  so  mächtig  bewegt,  wie  dies 
fast  an  keiner  der  ihnen  verwandten  Emanationen  stattfindet. 

Den  mit  dem  IVlineralwasser  verschmolzenen  Kohlen- 
säuregehalt berechnet  Mogalla  in  16  Unzen  Wasser  za 
86,8585,  Fischer  hingegen,  seiner  neuesten  genauen  Ana- 
lyse gemäfs,  (im  Pfund  zu  26  Zoll)  auf  40,5  KubikzeÜ,  oder 
in  100  Raumtheilen  Wasser  auf  156***). —  Messungen  des 
anfstoCsenden  Gases  sind  bis  jetzt  noch  nicht  unternommen. 
Dasselbe  bildet  über  dem  offenen  Spiegel  des  Trinkbrim* 
nens  eine  Schicht,  welche  ich  Abends  an  einem  trüb^ 

"*)  Denelbo  erhebt  «ich  500  Klafter  ober  den  Meeresspiegel. 

**)  S.  Grafe'8  and  KaiischU  Jahrbücher  1836.  p.  66. 

**♦)  Ibid.  p.  62*68.  Nach  anderen  Angaben  (Osann  I.  c.  T.  U.  p.  380.) 

haben  Kneisslerinie  Unzea  Mineralwasser  65,  qnd  Mogalla  43. 

Kubikzoll  Gas  gefundeB. 
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windstillen  Tage  (am  16.  Juni  1813)  \\  Fufs  hoch  fand,  dereh 
Milielsland  jedoch  nur  einen  Fufs  betragen  soll.  Insofern 
ihr  irrespirabeles ,  selbst  starke  Kerzenflammen  auslöschen- 
des, säuerlich  schmeckendes  Gas  Kalkwasser  trübt  und 
blaue  Pflanzensäfte  röthet,  überzeugt  man  sich  leicht,  dafs 
dasselbe  hauptsächlichst  aus  Kohlensäure  bestehe.  Ob  die 
fragliche  MofTelte  auch  andere  gasige  Theile  enthalte,  und 
mit  welcher  Quantität  Atmosphärenluft  sie  aus  dem  Lei- 
tungsrohre hervortritt,  darüber  müssen  nähere,  zur  sicheren 
medicinischen  Anwendung  erforderliche,  noch  anzustellende 
Versuche  Auskunft  geben. 

§.    197. 

Piteumatliieli-niedlcliilisclte  Einrirlitiinir* 

Ein  zu  Gasbädern  ausschiiefslich  bestimmtes  Haus  wurde 
unter  Dr.  Kneisslers*)  Anleitung  erbaut.  Seinem  Nachfol- 
ger, dem  Brunnenarzte  Herrn  Dr.  Hemprich,  verdanke  ich 
die  nachstehende  Schilderung  der  jetzigen  Anatalt  *^).  In 
die  mittlere  der  drei  Hauptquellen  ist  ein  hölzerner  luft- 
diditer  Trichter  eingesenkt^  dessen  horizontales  Leitungs- 
cohr  das  Kohlensäuregas  nach  dem  nur  wenige  Fufs  von 
der  Emanationsstelle  ent/emten  Gebäude  führt,  wo  abge- 
aweigte  Röhren  dasselbe  in  die  Apparate  vertheilen.  Die 
Gaswiannen  sind  mit  gut  schliefsenden  Deckeln  versehen 
xoA  so  construirt,  dafs  Kranke  sich  nach  Bedürfnifs  belie* 
big  tief  in  denselben  niedersetzen  oder  auch  nur  einzelne 
Theile  den  Gaseinwirkungen  überlassen  können.  Nahe  un- 
ter dem  obern  Wannenrande  hat  man  Abzugsröhren  für 
die  überschüssige  Kohlensäure  angebracht.  Bei  dem  Ge- 
brauche wird  die  ganze  Vorrichtung  mit  Wachsleinewand 
bedeckt.  Aufser  den  Wannen  befindet  sich  hier  noch  ein 
zur  Speisung  von  luftsauren  Douchen  bestimmtes,  mit  den 
GashdbaJlern  in  Verbindung  stehendes,  senkrecht  aufstei- 
gendes Rolir,  von  welchem  nach  verschiedenen  Richtungen 
hin  4  kleinere  Röhren  rechtwinklig  abgehen.  An  diese  wer- 
den biegsame  Schläuche  mit  ihren  zu  den  mannigfachen 
Douchearten  erforderlichen  Aufsatzkanülen  festgeschraubt. 

*)  DetMn  MoAOgrapiiie  über  Codowa  efichieji  im  Jabr  17d5  f  n  Glatz. 
**)  Die  betreffende  briefliche  Nachricht  iit  Tom  15.  Febmar  1835.  datirt 
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Zu  Folge  jener  Beschreibung  bedürfen  ^le  besiehen- 
den pneumatischen  Einrichtungen,  auch  bei  voller  Aner* 
kehntnifs  dessen,  was  für  dieselben  geschah ,  wenn  wir  sie 
mit  den  im  dritten  Capitel  aufgestellten  Desideraten  ver- 
gleichen, doch  noch  mancher  wesentlichen  Ergänzung. 

§.  '  198. 
Ilieraipeiitiflclie  VerltftltniMie, 

Die  Gasbäder  Cudowas  wurden  schon  von  Dr.  Kneiss- 
ier  mit  Nutzen  in  Gebrauch  gezogen.  —  Dr.  Hemprich*) 
beobachtete  bei  ihrer  Anwendung,  dafs  die  durch  dieselben 
erzeugte  eigenthümliche  Empfindung  vermehrter  Wärme 
mit  der  gröfseren  Blutbeweglichkeit  sowohl,  als  mit  der 
höheren  Reizfähigkeit  des  Hautsyslems  der  Badenden  genau 
übereinstimmt,  dafs  sich  ferner  jenes  Gefühl  vorzugsweise 
über  die  innere  Fläche  der  Schenkel,  über  die  Lenden- 
gegend, so  wie  über  die  äufseren  Geschlechtstheile  ver- 
breitet, dafs  gerade  diese  Haulstellen  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  mit  einer  etwas  klebrigen  Feuchtigkeit  überzogen 
werden,  und  dafs  stärkere  Schweifse  zwar  nicht  immer 
eintreten,  ihr  Ausbruch  aber  Paralysirten  vortheUhaft  sei. 
Fast  bei  Allen,  welche  in  den  Gas  wannen  Platz  nahmen, 
stieg  die  Pulsfrequenz  um  5  bis  10  Schläge  in  jeder  Mi- 
nute, trat  aber  gewöhnlich  schon  nach  einer  Viertelstunde 
wieder  zurück.  Einige  Magien  gegen  das  Ende  des  Bades 
über  Brustbeklemmungen  und  nach  demselben,  besonders 
bei  kaltem  Wetter,  über  ungewöhnliches  Frösteln.  Die 
Meisten  indefs  glaubten  beim  Umhergehen  auffallend  leich- 
tere, freiere  Beweglichkeit  der  Gliedmafsen  wahrzunehmen. 
Unter  jenen  •Erscheinungen  deuten  die  eben  erwähnten 
Brustbeschwerden,  das  Frösteln**),  so  wie  die  frühe  Ver- 
ringerung, der  anfänglich  gesteigerten  Pulsfrequenz,  auf 
zwar  geringe,  doch  schon  entsponneneUeberreizung,  indem 
die  genannten  Wirkungen  bei  weniger  intensiven,  angemes- 

*)  S.  Gräfe' s  and  Kaliscb's  Jabrbächer  der  Heilquellen  Deatsch- 

Unds.  Erster  Jahrgang  p.  162—168. 
**)  Falls  dasselbe  auch  bei  binlänglich  warmer  Bekleidung  eropfun- 

den  wird.    Vergl.  $.  Pyrmont 

25» 
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sen  abgekürzten  Bädern  und  hinianglicliem  Schutze  der 
Lungen  gegen  überströmendes  Gas  fast  nie  vorkommen  *). 

Im  Allgemeinen  zeigte  sich  Cudowas  Quellenluft  bei 
Anomalieen  des  Hautorganes,  bei  Schwächen  der  ßlutcir- 
culation  und  Behinderungen  des  Muskelgebrauches,  welche 
durch  unzulänglichen  Nerveneinflufs  entstanden ^  heilsam^). 

Als  besondere  Krankheitszuslände^  in  welchen  die  frag- 
lichen Gasbäder  nützten ,  nennen  die  Aerzte  chlorotische 
Zufalle  9  auf  Torpidiiät  beruhende  Menostasieen,  Anschwel- 
lungen des  Mutlermundes  und  der  Ovarien^  Flechlenaus^ 
schJÜige,  Paresen,  Amblyopieen,  Schwerhörigkeit  und  Ohr- 
flüsse ♦**). 

Uebrigens  bestätigte  sich  auch  hier  die  schon  früher 
mitgetheUte  Erfahrung,  dafs  jegliche  Vergesellschaftung 
krankhafter  Affectionen  mit  vermehrter  Reizbarkeit  des  Blu- 
tes den  Gebrauch  des  Kohlensäuregases  contraindicirt  f)* 

Capiiel  VI  iL 

Pynnaiiffit  Gasbftder« 

§.     199. 

Zwei  Meilen  von  Hameln  und  sieben  von  Hannover 
liegen  in  einem  404  Fufs  über  dem  Meeresspiegel  erhobe- 
nen, weiten,  muldenförmigen,  mit  Gärten,  Wiesen  und  Korn- 
feldern geschmückten  Thale  die  zürn  Fürstenthumc  Wal- 
deck gehörigen  Heilquellen  Pyrmonts. 

Wir  begegnen  denselben  auf  klassischem  Boden.  — 
Ihre  Hauptgruppe  bricht  aus  einem  vom  Königs-  und  Brom- 
berge  ausgehenden  Abhänge  hervor,  der  sich  Jn  die  grofse^ 
einst  augenscheinlich  von  dichten  Waldungen  umgebene, 
bis  auf  unsere  Tage  durch  den  Namen  des  heiligen  An- 

•)  J-  1Ö5. 

**)  Vergl,    He mp rieh   in   Gräfe^s  und   Kaliich't  Jahrbucher. 

Jahrgang  I.  p.  103« 
***)  Vergl.   Hemprich    in   den   angefahrten    balneoJ.   Jahrbüchern 

p.  105— 168. 
t)  VeigL  Hemprich  in  den  angefürteu  balneologitchen  Jahrbüchern 

p.166. 
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gers  bezeichnete  Rasenfläche  verliert ^  auf  welcher  vor 
Alters  Druiden  ihre  Opfer  bringen  mochten«  Kaum  ändert« 
halb  Stunden  entfernt  erhebt  sich,  der  Arminiusberg  *)y  des- 
sen mir  durch  die  sogenannte  Thorseite  zugänglicher  Gip- 
fel die  Burg  des  kühnsten  Cherusker  «Fürsten  trug.  Noch 
jetzt  werden  niit  Gestripp  und  Moos  überwachsene  Spuren 
der  Aufsenwerke  gezeigt,  nach  welchen  der  Umfang  der 
Feste  jedoch  nicht  mehr  als  1500  Schritt  betragen  konnte. 
An  dem  Fufse  dieses  Berges  und  mit  in  der  Pyrmonter^ 
vom  Emmerflufse  **)  durchschlängelten  Au,  zogen  sich  die 
sieggewohnten,  durch  den  unerwartetsten  Ueberfall  aufge- 
lösten Legionen  des  Varus  zurück.  Dieselben  Thäler,  in 
welchen  zu  Anfang  unserer  Aera  Herrmann  20000  Römer 
dem  Tode  weihte,  verthffidigte  achthundert  Jahre  später 
Wittekind  gegen  die  Heeresmacht  der  Franken.  —  Unaus- 
löschlich scheinende  Namen,  wie  der  Varenbusch,  das 
Siegho7z,  der  Blutbach,  Kamp  up  den  Dodenköppen,  das 
Winfeld,  nicht  minder  mehrere  in  der  Nähe  bemerkliche 
Ueberreste  verfallener  Wälle,  so  wie  lange  Reihen  von 
Grabhügeln  wecken  noch  immer  die  Erinnerung  an  vor- 
malige blutige  Thaten.  Sühnend  dagegen  leuchtet  mitten 
unter  jenen  Stellen  das  weifse  Gemäuer  der  Lügder  Kirche 
hervor,  deren  Bau  noch  Carl  dem  Grofsen,  dem  mächtigen 
Verbreiter  des  Christenthums,  zugeschrieben  wird***). 

Die  Heilkräfte  der  fraglichen  Mineralbrunnen  waren 
schon  in  den  frühesten  Zeilen  bekannt.  Schalen  erzählt, 
Kaiser  Carl  habe  sich^  als  er  im  Jahre  784  sein  Hoflager 
zuLügde  hielt,  an  diesen  wohlthätigen  Quellen  oftmals  er« 
götzt.  Insbesondere  gaben  die  günstigen  Wirkungen  des 
von  mehreren  Schriftstellern  unter  dem  Namen,  der  hyl- 

*)  Kr  wird  von  versctueilenen  Srliri/tstellern  auch  unter  dem  Namen 
Arminii  caatra,  Karminiasburg ,  Herrincningsburg,  Herinannsborg 
aufgeführt. 

**)  Ambra  der  AUen;  nadi  ihm-  nannte  sich  ein  Tbeil  der  IstÜTonU 
seilen  Völkerschaft  Anibronen. 

***)  Die  einzelnen  Schriftstelkr,  welche  von  dem  hier  berührten  histo- 
rischen Momente  ausführlich  handeln,  sind  inMarcard's  Beschrei- 
bung von  Pyrmont.  Tb.  I.  p.  120.  bis  145.  and  in  M'enke^s  Pyr- 
uiont  und  seine  Umgebungen  p.  12  bis  40  aufgefährt. 
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lige  Borne*)  erwähnten  jeUigen  Trinkbrunnens  Anlafs, 
da&  derselbe  bereits  im  15ten  Jahrhunderle  von  vielen 
färsüichen  Personen^  im  Jahre  1557  von  mehr  als  10000 
Menschen,  welche  gröCslentheiJs  nur  in  Feldlagern  unter- 
kamen, besucht  wurde,  und  dafs  man  sogar  mittelst  öffent- 
licher Verbote  den  Gebrauch,  der  beregten  Quelle  göttliche 
Ehren  zu  erweisen,  aufheben  mufsie  **).  —  Führte  auch  die 
Zeit  jenes  durch  Annahme  wunderthätiger  Kräfte  zum  Aber* 
glauben  gesteigerte  Vertrauen  in  natürliche  Schranken  zu- 
rück, so  behauptete  dennoch  Pyrmont  bis  auf  unsere  Tage 
und  zwar  mit  allem  Rechte  den  Rang  unter  den  ersten 
Kurorten  Europens. 

§.    209. 

GcosnoBtiflielie  Verliftltnisse«  • 

Das  Pyrmonter  Thal  trägt  nebst  seiner  Umgegend  den 
Character  neptunischer  Formation.  Dammerde,  Torf,  Thon, 
Letten,  Sand,  Muschelkalk  machen  die  oberen,  jüngsten 
Schichten  aus.  Ihnen  folgt  fester  Kalkstein,  bunter  Mergel 
und  rother  eisenschüssiger  Sandslein.  Der  letztere  bildet 
die  tiefste  Flötzgebirgsart,  dehnt  sich  von  der  Weser  bis  in 
die  Paderborner  Ebenen,  und  ist  an  den  Abhängen  der 
Berge,  in  den  Tiefen  der  Mineralquellen,  so  wie  in  der 
Dunsthöhle  aufgeschlossen.  Die  Mächtigkeit  desselben  mufs 
bedeutend  sein,  da  man,  nach  93  Fufs  tief  fortgesetzten 
Bohrungen,  zu  Pyrmont  noch  auf  keine  andere  Gebirgsform 
stiefs.  An  mehreren  Stellen  kommen  in  den  angeführten 
Erdlagern  zerstreute  Ueberbleibsel  gröfserer  Seethiere,  so 
wie  Abdrücke  derselben  in  Kalk-  und  Sandsleinschichten 
vor.  Unerachlet  es  nach  allem  dem  keinen  Zweifel  erlei- 
det, dafs  die  beregten  durch  verschiedenzeitige  Niederschläge 
erzeugten  Schichten  ihr  Entstehen  der  allgemeinen  lieber- 
schwemmung,*  welche  unseren  Planeten  traf,  verdanken,  so 
haben  wir  doch  in  ihnen  selbst  noch  keinesweges,  wie 
manche  Naturforscher  wollen***),  die  Werkstätte  der  frag- 
lichen Gasemanationen  zu  suchen.  Vielmehr  scheinen  diese, 

*)  Der  Dominikanermoncb  Herrodia  nennt  ilin  aoscUucklicIi  fons  sacer. 
**)  Maroa'rd  1.  e.  p.  145—151.  und  153-103. 
♦♦*)  S.  Menke  I.  c.  p.  162. 
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sobald  man  auf  das  Gesamnitverhalten  kohlensaurer  Gas* 
Strömungen  zurückblickt ,  auch  hier  von  fortwährend  thäti- 
gen,  wenn  auch  durch  noch  so  riesige  Flötzgebirgsmassen 
gedeckten,  unterirdischen  Gluthheerden  abzuhängen. 

Schon  De  Luc  stellt  die  letztere  Vermuthung  auff  in- 
dem er  die  Pyrmonler  Gasströmungen  mit  jenen  vergleicht, 
welche  im  Trierschen  aus  vor  Augen  liegendem  vulkani- 
schem Boden  entspringen*).  Bischof  nimmt  keinen  An- 
stand, sie  als  Erzeugnisse  secundärer  Vulcanilät  anzusehen, 
bezieht  sich  hiebei  auf  von  ihm  in  der  Entfernung  von  3 
bis  6  Meilen  aufgefundene  Gluth-Producte,  und  bemerkt» 
dafs  andere  Quellen,  wie  z.  B.  die  zu  Sjiaa,  von  ihrer  Ent- 
stehung bis  zu  ihrem  Ausflusse  sehr  beträchtliche  Wege 
zurücklegen  *%  Friedrich  Hoffmann  endlich  macht  in  der 
fraglichen  Hinsicht  noch  besonders  auf  die  von  ihm  in  der 
Umgegend  angetroffenen  Basalte  aufmerksam.***)  , 

Schwankend  äufsern  sich  Brandes  und  Krüger  über 
die  fraglichen  Verhältnisse,  indem  sie  einerseits  zugeben^ 
dafs  zwar  De  Luc^s  Ansicht  dadurch,  dafs  die  näheren  Ge-. 
birgslager  keine  vulkanische  Bildungen  darböten,  nochnidit 
widerlegt  sei,  dennoch  aber  behaupten,  dafs  die  kohlensau- 
ren Ausscheidungen  nolhwendig  eine  höhere  Temperatur, 
als  es  hier  der  Fall  ist,  haben  mülsten,  wenn  sie  durch 
Hilze  ausgetrieben  würden  f).  Diesem  alleinigen  Einwände 
können  wir  am  wenigsten  beistimmen,  weil  kohlensaure,, 
mit  Wasserslrömungen  verbundene  sowohl,  als  trockene, 
offenbar  durch  Gluth  ausgetriebene  Exhalalionen,  nur  zu 
leicht  die  Temperatur  der  umgebenden  Medien  annehmen. 
Zu  Carlsbald  dringt  bckannllich  der  aus  dem  Sprudelkessel- 
aufsteigende  Springer  mit  -f-  59<>  R.  hervor,  während  das. 
aus  demselben  Hauptbehälter,  an  60  Klaftern  quer  unter 
dem  Teplbette  hinströmende  und  dann  42J<'ufs  hoch  durch 
Trümmergestein  aufsteigende,  luftsaure  Mineralwasser  schon 
auf  dieser  kurzen   Strecke  eines  Drillheils  seiner  Wärme 

*)  S.  Physic.  und  moral.  Briefe  über  die  Geschichte  der  Urde»  A,  ^. 

Franz.  Leipz.  1781.  B.  II.  p.  260.  ti.  384. 
**)  S.  dessen  vulkanische  Mineralquellen  Deutschlands  1826.  p.  18(i 
***)  Vergl.  Osann  T.  I.  p.  764. 
t)  Brandes  und  Kriiger  p.  363. 
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beraubt;  am  Sehiobbrunnen  nur  mil  40  Graden  zu  Tage 
kommt*).  Als  der  Vesuv  im  April  1830  Flammen  und 
flüssige  Laven  ausstiefs,  wurden  mir  am  Fufse  desselben, 
unfern  von  Resina,  zwei  frisch  entstandene  Luftquellen  ge* 
zeigt,  deren  fast  reine  Kohlensaure,  bei  +  ^^^  ^'  Atmo- 
sphärentemperatur,  das  tief  eingesenkte  Thermomeler  nur 
bis  +18*  steigen  liefs.  Angesichts  des  in  voUer  Thätigkeit 
begriffenen  feuerwerfenden  Berges  fand  ich  den  zu  Neapel 
seitlich  von  Caslel-Ovo  vorströmenden  Eisensäuerling**), 
bei  +  9^  Lufttemperatur,  in  seiner  stärkeren  tieferen  Strö*- 
mung  15,  in  seinen  beiden  an  4  Fufs  höher  austretenden 
Abzweigungen  10^,  und  das,  einige  Hundert  Schritt  weiter 
hin  nach  St.  Lucia  ebenfalls  am  Meeressaume  empordrin« 
gende,  von  Glasblasen  durchwühlte  Schwefelwasser***)  12 
Grad  warm.  Während  derselben  Epoche  betrug  an  der 
entgegengesetzten  Seile  des  Vesuvs  die  Temperatur  der 
nur  wenige  Miglien  von  ihm  entfernten  gas-  und  schwefel- 
milchreichen  Quellen  Castellamäre^s  f),  bei+  15®  Luftwärme, 
-f-  12<^  und  die  der  nachbarlichen  zum  Theil  eisenhaltigen 
Säuerlinge  ff )  nur  11  Grad.  —  Dringen  aber  gasige  Quel- 
len sogar  direct  aus  vulkanischem  Boden  und  ganz  in  der 
Nähe  noch  flammender  Berge  kühl  hervor,  so  kann  auch 
die  niedrige  Temperatur  der  Pyrmonter  Gasemanationen 
dem  vulkanischen  Ursprünge  derselben  keinesweges  wider- 
sprechend erscheinen. 

§.    201. 
KolileiiMiure  Emanationen« 

Das  vorerwähnte,  eisenschüssige  Sandsteinlager  mag  die 
unterirdischen  BehäUer  überwölben,  in  welchen  sich  das 
Kohlensäuregas  theils  frei,  theils  an  Wasser  gebunden  an- 
häuft. Wenigstens  dringt  die  fragliche  Luftart  da  am  meisten 
hervor,  wo  jene  Sandsteinschichten  entblöfst  vorkommen. 

*)  Die  anafogen  Temperator-Yerhältnisse  der  ubiigen  zalilreiclien 
Quellen  CarUbads,  g.  §,  174. 

**)  Acqna  ferrata  o  ferruginosa  di  Napo'i« 

***)  Acqna  aalfurea  o  dt  St.  Lacia. 

f)  Acqua  media,  sulfurea,  tignosa  di  Castellamare« 

i-f)  Acqaa  ferrata,  Acqaa  rossa  und  Acqna  acetosella.  Die  erstere 
liegt  der  Schwefelquelle .  ganz  nahe,  die  beiden  letzteren  brechen 
auf  dem  Marktplatze  unfern  der  Kirche  del  Porgatorio  hervor. 
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a.  Unter  den  Pyrmonter  trockenen  Gasströmen 
zeichnet  sich  die  der  DunsthöMe  besonders  aus.  Von  dem- 
Entstehen,  von  der  Lage,  Gestalt  und  den  mannigfachen 
Besondemheiten  derselben  berichteten  wir  schon  früher, 
indem  jene  Verhältnisse  als  belegende  Thatsachen  bei  der 
ftllgemeinen  Erörterung  der  kohlensauren  Quellen  angeführt 
werden  mufsten*).  Dr.  Seip  liefs  die  betreffende  Emana- 
iionsstelle  im  Jahre  1720  mit  Mauerwerk  einfassen  und 
gab  derselben,  wegen  der  erstickenden  Eigenschaft  der  auf- 
steigenden Lufl,  den  Namen  der  Schwefelhöhle,  welcher 
indefs  späterhin,  als  man  nicht  die  geringste  schwefelige 
Spur^  zu  entdecken  vermochte,  in  jenen  der  Dunsthöhle 
verwandelt  ward.  Neben  dieser  %nelbekannten  MofTete  bie- 
tet das  TiMi  noch  zwei  beträchtliche  ähnliche,  jedoch  nicht 
in  gleichem  Mafse  ergiebige  dar.  Die  eine  derselben  liegt 
in  südlicher  Richtung,  25  Ruthen  von  der  Dunsthöhle  ent- 
fernt, und  die  andere  befindet  sich  60  Ruthen  von  der  frag- 
lichen Höhle  in  dem  nahe  am  Königsberge  eröffneten  Sand- 
steinbruche» Je  mehr  sich  die  Arbeiter  in  der  letzteren 
dem  Niveau  der  Dunsthöhle  nähern,  desto  lebhafter  wer- 
den die  Gasentwickelungen,  weshalb  denn  auch  der  fietrieb,' 
um  die  nachbarlichen  Mineralquellen  durch  zu  starkes  Ent- 
weichen des  Gases  nicht  zu  schwächen,  nur  bis  zu  mäfsi- 
ger  Tiefe,  und  hier  blos  in  horizontaler  Richtung  gestattet 
ist.  Aufserdem  zeigen  sich  noch  an  unzähligen  Stellen  der 
Bergabhänge  und  des  Thalgrundes  kleine,  getheilte,  trockene 
Gasströmungen.  Am  leichtesten  entdeckt  man  sie  gleich 
nach  starkem  Regen.  Viele  kommen  an  dem  Freiplatze 
der  Mineralbrunnen  vor,  woselbst  Kohlei/säure  nach  Regen- 
güssen sogar  zwischen  den  Pflastersteinen  durch  flach  über- 
stehendes Wasser  in  zahllosen  Blasen  aufstöfst 

§.  202. 
,  Die  Exhalationen  der  vorerwähnten  Dunsthöhle  sind 
zwar  schoh  längst  für  kohlensaure  erkannt  worden,  doch 
gingen  die  diesfälligen  genaueren  chemischen  Bestimmun- 
gen erst  aus  neueren ,  von  Brandes  und  Krüger  angestellten, 
Untersuchungen  hervor.  Nach  diesen  besteht  das  Gas  kei- 

*)  §.  136. 
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nesweges  aus  reiner  Kohlensäure^  sooclem  SEugleich  aus 
einem  sehr  beträchtlichen  Antheile  atmosphärischer  Luft, 
deren  Quantität,  je  nachdem  die  Moffete  überhaupt  einen 
verschieden  hohen  Stand  annimmt,  und  je  nachdem  man 
das  Luftgemisch  mehr  oder  weniger  nahe  am  Boden  der 
Höhle  sammelt,  mannigfach  variirt.  Hundert  Theile  des 
möglichst  tief  aufgefangenen  sogenannten  Dunstes  enthiel- 
ten, bei  einem  Höhestande  der  Schicht  von  13  Fufs,  48 
Theile  kohlensaurer  und  52  Theile  atmosphärischer  Luft, 
wogegen  derselbe  bei  einem  Höhestande  von  3  Fufs,  eben- 
falls tief  geschöpft  aus  36,66  kohlensaurer  und  63,34  At* 
mosphärenluft,  und  noch  enlfernter  von  der  Ausbauchungs* 
fläche,  in  der  Höhe  aufgefangen,  in  welcher  die  Kerzenflamoie 
zu  erlöschen  beginnt,  blos  aus  13,334  kohlennfturer  und 
86,666  gemeiner  Luft  zusammengesetzt  war*).  Durch  je- 
nen Wichligen  Nachweis  lösen  sich  mannigfache  Zweifel, 
welche  so  lange  obwalteten,  als  man  den  beregten  ^Dunsl 
für  atmosphärenfreie  Luftsäure  hielt,  von  deren  Verhalten 
er  allerdings  in  vieler  Hinsicht  abweicht. . 

Als  ich  das  Gasgemisch  der  Dunslhöhle  in  den  Jahren 
1834  und  1835  untersuchte,  fand  ich  die  obigen  Angaben 
bis  auf  ganz  unbedeutende,  gewifs  nur  zufällige  Abweichun-* 
gen,  vollkommen  bestätigt  Die  an  den  übrigen,  im  vori- 
gen Paragraphe  angeführten  ti*ockenen  Luftquellen  von 
mir  unternommenen  Prüfungen  gaben  allgemeinen  diesel- 
ben Resultate,  nur  dafs  die  Straten  der  letzteren,  mehr  in 
die  Breite  gedehnten,  dem  Luftzuge  ausgesetzleren  Gas- 
lagen, selbst  tief  am  Boden  aufgefangen,  nie  mehr  als 
höchstens  20  Proceut  Kohlensäure  enthielten. 

§,    203. 

Es  fiel  auf,  dafs  die  Hauptmoflete  während  warmer 
Witterung  kühler,  und  während  kaller  um  einige  Grade 
wärmer  als  die  Atmosphäre  erschien.  Die  Quecksilbersäule 
des  an  einem  Sommertage,  bei  -|-  13,3®  Luftlemperatur^ 
tief  in  die  Dunstlage  versenkten  Thermometers  fiel  auf 
-f-  10,7  <>  R.,  sie  slieg  dagegen  im  Winter  am  Boden  der 
Gashöhle  bei  einem  Almosphärenstande  vor  4-  1,6®  R.  bis 

*)  S.  Brandes  a.  a.  O.  p.  162—166.  und  172- 
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auf  -f  3^^  R.  *)•  —  Jene  Temperatur-BeaEiehung  liifsi  sich 
iMotern  ohne  Sdiwierigkeii  eridären ,  als  die  betreffende 
Laftquelle  auf  langen.  Wegen  durch  Spalten  feuchtkalten 
Sdndsl^s  empordringt,  als  ihre  Gasschicht  bei  der  tiefen 
Lage  der  umwallten  Höhle  gegen  Meteoreinflüsse  erheblich 
geschöUt  wirdy  und  als  kohlensaure  Ansanunlungen  über* 
haupt  die  Temperalur  der  nächsten  Medien  ungemein  leicht' 
Iheilen  •*). 

§.    204. 

Ueber  das  Verhalten  der  diesfalligen  Gasemanation  zu 
den  chemischen  Reagentien^  über  ihre  Wirkungen  auf  den 
Verbrennungsproceb  und  das  Thierleben  haben  wir  schon 
bei  der  allgemeinen  Erörterung  der  kohlensauren  Quellen 
gesprochen  ***).  Hier  sind  demnach  nur  noch  einige,  theils 
die  Vegetation,  theils  die  Licht-  und  Flammenent- 
Wickelung  betreffende  Beobachtungen  nachzutragen. 

Offenbar  schädlich,  jedoch  hnmer  minder  nachtheiltg 
als  ganz  reine,  oder  nur  wenig  diluirte  Kohlensäure  f  ),  (liefst 
das  Grottengas  auf  das  Pflanzenleben  ein.  —  In  die  feuchte 
Erde  kleiner  Blumentöpfe  gelegter  Kressensamen  ging,  der 
Moffetenluft  ausgesetzt,  selbst  bei  warmer  VViderung  bin« 
nen  2  Wochen  nicht  auf,  während  er  anderwärts  nach  we^ 
nigen  Tagen  keimte.  Blumenknospen  mehrerlei  Gewächse, 
namentlich  des  Ranunculus  acris,  welkten  bei  jeglicher 
Pflege  in  der  Gasschicht  hin,  obgleich  sie  sich  an  gans 
gleichen  Exemplaren  m  gemeiner  Luft  bald  entwickelten« 
Schwämme  dagegen,  besonders  Byssus  floccosa,  kommen 
selbst  tief  am  Boden  der  Dunsthöhle  fort  Es  scheint  dem-« 
gemäfs,  als  wiederhole  sich,  in  Betreff  der  Wirkungen  des 
Grottengases  auf  die  verschiedenen  Entwickelungsstufen  zu* 
gehörigen  Pflanzen,  dasselbe  Geselz,  welches,  wenngleich 
schroffer,  auch  für  die  differenten.  Ausbildungsgrade  der 
Thiergattungen  gilt;    denn   eben   so,   \Yie    in   der  Moffete 

*)  Brandes  I.  c.  p.  159  and  160. 

♦♦)  Vergl.  §,  49,  M.  und  Pyrmont 

**♦)  §.  135.  und  144--148. 

+)  Davy  und  einige  Andere  nehmen  an,  dufs  das  Leben  ToIUiomme- 
ner  Pflanzen  schon  in  einem  Gemif^ch  ton  gleichen  Theilen  kohlen- 
saurer  und  gemeiner  Luft  nicht  mehr -fortdauern  könne. 
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Saugethiere  und  Vögel  bald '  umkommen ,  Mollusken  und 
Mehlwürmer  sich  dagegen  viele  Stunden,  ja  wochenlang 
erhalten*),  welken  in  ihrem  Luftgemische  vollkonrnmere, 
zum  Blühen  vorgerückte  Gewächse  dahin,  un^rachtet  die 
niedrigsten  Pflanzen  in  demselben  gedeihen. 

Hinsichts  der  Beziehung  der  beregten  Moffete  zum 
Phosphoresciren  und  zum  regeren  Verbrennungsprocesse 
hatte  Herr  Medicinalrath  Krüger  die  Güte,  seine  bereits 
veröffenllichten  Versuche  **)  in  meiner  Gegenwart  mehr- 
mals zu  wiederholen,  Phosphorstücke,  welche  in  einfacher 
Kohlensäure  weder  leuchten  noch  brennen,  verdampften 
selbst  unterhalb  der  tiefsten  Moffetenschicht  mit  zwar  schwä- 
cherem, doch  deutlichem  Lichtgianze  zur  unvollkommenen 
Phosphorsäure.  —  Auf  Platinschwamm  ausströmende  Was- 
serstoffluft brachte  denselben  in  dem  Höhlengase  zum  Rotli- 
giühen,  ohne  jedoch  dabei  das  mindeste  Flämmchen  abzu- 
geben. —  Faulendes  Holz,  welches  in  unverdünnter  Lufl- 
säure  nur  wenige  Minuten  phosphorescirt,  leuchtete  in  der 
Grotte  viele  Stunden  lang.  —  Johanneswürmchen  funkelten 
in  derselben  weit  länger,  als  im  unvermischten  Kohlensäure- 
gase', immer  aber  um  vieles  matter  als  in  freier  Luft.  — > 
Der  Feuerstein  gab  in  der  Gasschicht  Funken.  —  Die 
Flamme  eines  brennenden  Strohbündels  erstarrte  in  der 
Dunstlage  augenblicklich,  flackerte  aber  wiederum  auf,  als 
derselbe,  bevor  noch  das  innere  Glimmen  der  Halme  gänz- 
lich aufgehört  hatte,  in  die  überstehende  reine  Atmosphä- 
renluft emporgehoben  ward.  —  Brandes  und  Krüger  führen 
an,  dafs  die  Triebspitzen  der  phosphorescirenden  Rhizomor- 
phen  (R.  subterranea)  nur  in  der  oberen  schwachen  Mof- 
fetenschicht leuchten,  dafs  sie  in  den  tieferen  concentrirten 
Straten  erlöschen,  darauf  aber  in  reiner  Atmosphärenluft 
von  neuem  einen  Lichtschein  geben  ^'^'^). 

Stellen  wir  die  eben  angeführten  Thatsachen  mit  jenen 
zusammen,  welche  rücksichtlich  des  Verhaltens  der  dies- 
falligen  Emanation  zur  Thier-  und  Pflanzenwelt  nachgewie- 
sen wurden,  so  ergiebt  sich,  in  welchem  Grade  analog  die- 

•)  Vergl.  f.  148. 

**)  Brandes  und  Kruger  I,  c.  p.  172  und  175. 

**♦)  I.  c. 
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selbe  den  Lebens-  wie  den  Combusiionsprocefs  vor  gänz^ 
iicher  Vernichtung  einzuschläfern  vermag;  es  erwachen 
nämlich  durch  jenen  Dunst  asjAyxirte  Thiere  mit  dem  Zu- 
tritte reiner  Almosphärenluft  eben  so  aus  tiefem  Todten- 
schlummer^  wie  die  erloschenen  Triebspitzen  der  Rhizomor- 
phen  unter  gleichen  Bedingungen  wieder  zu  leuchten  an- 
fangen, und  wie  der  verglimmende  Strohbrand  im  Frei^i 
von  neuem  zur  hellstrahlenden  Flamme  auflodert. 

§.    205. 

b.  Sämmtliche  aus  den  Wasserquellen  Pyrmonts 
vortretende  Moffeten  kommen  in  gröfserer  Tiefe  als 
die  Emanation  der  Dunsthöhle  zu  Tage.  Die  nächslen, 
nur  27 y  37  und  50  Ruthen  von  derselben  aufstofsenden 
Gasströmungen  bemerkt  man  an  den,  zum  Theil  sehr  eisen - 
reichen,  bisher  ärztlich  unbeachtet  gebliebenen  Quellen  des 
Säuerlings,  des  sogenannten  Eichenkellers  und  des  Schrö- 
ter*schen  Gartens*).  An  120  Ruthen  in  gerader  Richtung 
von  der  Höhle,  und  an  70  FuCs  unter  dem  Boden  dersel- 
ben treffen  wir  auf  die  seit  frühen  Jahrhunderlen  zu  me- 
dicinischen  Zwecken  viel  gebrauchten,  nur  um  einige  Schritte 
vcyi  einander  geschobenen,  gasigen  Quellen  des  Trink-,  des 
Bade-  und  des  Augenbrunnens  *'').  Etwa  \  Stunde  von  die- 
ser Gruppe  entspringen  im  untersten  Thalgrunde  der  Neu-, 
der  Salinen-  und  Sool- Brunnen,  von  welchen  man  in  der 
neueren  Zeit  jene  zu  Trink-  und  den  letzteren  zu  Bade- 
kuren in  Gebrauch  nahm. 

§.    206. 

Die  beregten  Wasserquellen  sind  reich  an  festen,  wie 
an  luftigen  Bestandtheilen.  Bezüglich  der  ersleren  gehören 
der  Trink-,  Bade-,  Augen-  und  Neubrunnen  zur  Calegorie 
erdigsalinischer  Eisenwasser,  der  Salinen-  und  Soolbrunnen 
hingegen  zu  jener  der  murialischen  Säuerlinge***). 


*)  Ks  geben  dieselben  binnen  jeder  Stunde  6540  Pfund  Wasser. 

**)  Der  erstere  wurde  vordem  fons  sacer  und  der  zweite  fons  buU 

liens,  auch  Brodelbrannen  genannt. 
***)  Ausführliche  diesHUlige  Analysen  lieferten  Brandes  und  Krüger 

I.  c.  p.  209.  28^.  303,  319.  337.  u.  346. 
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Was  die  gasigen  Stoffe  der  in  Rede  stehenden  Quellen 
anlangt^  so  kommen  sie  in  denselben^  Üieils  mit  dem  Was- 
ser eng  verbunden,  theils  überschässig  vor. 

Den  neuesten  Analysen  gemäfs  enthalten  100  Kubikzoll 
Wasser  des  Trinkbrunnens  168,50,  des  Badebnmnens  147,06, 
des  Augenbrunnens  138,551,  des  Neubrunnens  150,  des 
Salinenbrunnens  100  und  des  Soolbrunnens  66,67  Kubikzoll 
gebundene  Luftsäure*). 

Das  freie  Gas,  welches  die  Wassersäulen  unter  leb- 
haftem Blasenwerfen  durchströmt,  bildet  auf  dem  Spiegel 
der  Quellen  zwar  wandelbare,  aber  zu  keiner  Zeit  ganz 
verschwindende  Lagen. 

Insofern  die  Kohlensäure  an  manchen  Emanationen 
fester  als  an  anderen  mit  dem  Quellenwasser  verbunden 
erscheint,  steht  die  Mächtigkeit  jener  luftigen  Straten  kei- 
nesweges  in  einem  nothwendig  gleichen  Verhältnisse  zu 
dem  Gasreichthum  des  Wassers.  So  enthalten  100  Kubik- 
zoll des  Mineralbrunnens  volle  20  Kubikzoll  mehr  Kohlen- 
säuregas, als  die  Badequelle,  und  dennoch  entweicht  das- 
selbe an  dieser,  wie  schon  ihr  sichtlich  stärkeres  und  oft 
an  40  Schritt  weit  hörbares  Brodeln  zeigt,  in  viel  gröfserer 
Menge,  als  an  dem  ersteren. 

§.    207. 

Anlangend  die  Höhe,  bis  zu  welcher  sich  das  Gas  über 
dem  Spiegel  der  Säuerlinge  sammelt,  so  diiferirt  dieselbe, 
unter  gleichen  äufseren  Bedingungen,  nur  wenig.  In  der 
Regel  schwankt  sie,  sobc^ld  die  Umfassungswände  nicht  zu 
niedrig  sind  und  häufiges  Schöpfen,  Zugluft,  oder  Wind- 
stöfse  nicht  störend  einfliefsen,  zwischen  ^  und  1^  Fufs. 
Meistens  erfolgt  die  beregte  Fluth  der  Gaslagen  früh  am 
Morgen,  bald  nach  Sonnenuntergang,  während  bevorstehen* 
der  Gewitter  und  bei  schwülem  trübem  Wetter,  ihre  Ebbe 
dagegen  zur  Mittagszeit,  nach  dem  Ausbruche  heftiger  Ge- 
witter und  bei  sehr  kaltem  W^etter.  Bisweilen,  immer  aber 
synchronistisch  mit  der  Gasschicht  der  Dunsthöhle,  sieht 
man  sammtUche  Moffeten  der  Wassergrotte  unerwartet  bis 
auf  einige  ZoU  sinken,  oder  auch  beträchtlich,  ja  so  sehr 

«)  Ibid.  p.  203.  282.  303.  319.  337.  a.  342. 
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emporsteigen^  dafs  sie,  selbst  höhere  Brunnenfassungen  über- 
strömend, den  benachbarten  Erdboden,  unter  merkwürdig 
gen,  schon  früher  umständlich  mitgetheilten  Erscheinungen 
weithin  bedecken*). 

§.    208. 

Die  Temperatur  der  auf  den  Wasserspiegeln  ruhenden 
Gaslagen  ist  ungemein  veränderlich. 

Gemäfs  der  von  mir  im  August  1834  unternommenen 
Versuche,  von  welchen  ich  hier  nur  die  an  der  Badequelle 
angestellten  erwähne,  hatte  das  im  Gassalon  bis  auf  drei 
Fufs  emporgedrängte  Gas  nahe  am  Boden 

bei  +  22«  R.  Lufttemperatur  17*  Wärme 

-  .  20     -        -        -  15 

-  -   18      .        .        -  14 
.    -    17     -        -        .           13 

-  .   14      -        .        .  12 

Wenn  der  Atmosphärenstand  im  Winter  auch  noch  so 
tief  unter  0  herabsinkt,  übersteigt,  nach  Mundhenks  Ver- 
sicherung, die  Temperatur  der  dem  Wasserspiegel  näheren 
Gasschichten  den  Eispunkt  stets  um  1  oder  auch  um  einige 
Grade. 

Dafs  jene  zwar  mannigfachen,  aber  doch  innerhalb  ge- 
wisser Grenzen  vor  sich  gehenden  Schwankungen  durch  das 
Zusammenwhken  der  zu  allen  Zeiten  auf  -f  10^  U.  behar- 
renden Temperatur  der  Mineralquellen  und  des  auffallend 
wechselnden  Wärmestandes  der  Atmosphäre  bedingt  wer- 
den, zeigt  das  Verhalten  der  über  einander  liegenden  Stra- 
ten am  deutlichsten.  Immer  finden  wir  nämlich,  dafs  die 
untersten  hinsichts  ihres  Wärmegrades  dem  der  Wasser- 
fläche nahe  stehen,  während  die  höchsten  dagegen  mehr 
und  mehr  mit  jenem  der  sie  bedeckenden  Atmosphären- 
schicht zusammenfliefsen  **).  * 

§.    209. 

Hinsichts  der  aligemeinen  qualitativen  Mischungsver- 
hältnisse weichen  die  auf  den  verscliiedenen  Wasserquellen 
Pyrmonts  ruhenden  Moffeten  wenig  oder  gar  nicht  unter 

•)  Vergl.  §,  138. 
-)  f.  203, 
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einander  ab.  Sämmlliche  diesfuUigen  Gaslagen  bestehen 
aus  Kohlensäure,  aus  gemeiner  Luft  und  wenigem  Wasser- 
gase. Man  glaubte  in  denselben  auch  Spuren  von  Hydro- 
thionsäure  entdeckt  zu  haben.  Dcifs  die  letztere  Beimischung 
nur  zufällig  und  keinesweges  in  der  Regel  vorkomme,  da- 
von überzeugte  ich  mich  sowohl  durch  den  Geruchsinn. als 
durch  wiederholtes  Schütteln  des  frisch  und  rein  geschöpf- 
ien  Quellengases  mit  Silberammoniak,  wobei,  uneradhtet 
oft  und  zu  ganz  verschiedenen  Zeiten  unternommener  Ver- 
suche, nur  äußerst  selten  eine  geringe,  auf  Schwefelwasser- 
stoflgas  deutende  Veränderung  bemerkbar  wurde.  Von 
der'  Exhalation  der  Dunsthöhle  und  der  übrigen  trockenen 
Moffeten  weichen  die  über  den  Mineralbrunnen  schweben- 
den dadurch  nicht  unwichtig  ab,  dafs  sie  bei  gleichem  Hö- 
hestande concentrirter  als  jene  erscheinen ,  dafs.  dieselben 
mit  einer,  jedoch  nicht  erheblich  gröfseren  Menge  Wasser- 
gases verbunden  sind,  und  dafs  sie  weit  angenehmer,  fri- 
scher, erquicklicher  riechen  und  schmecken,  wozu  der  Druck 
der  lastenden  Wassersäulen  sowohl,  als  das  lange  Streichen 
der  Kohlensäure  durch  dies  reinigende  Element  gewifs  viel 
beitragen. 

§.    210. 

Auf  quantitative  Verhältnisse  des  Kohlensäure-  und 
Almosphärengehaltes  jener  MofTete  gerichtete  Untersuchim- 
gen  sind  an  unbeschirmten  Wasserbecken,  wegen  allzu- 
leichter Beunruhigung  der  Gasschichten,  schwierig.  Nach  der 
Errichtung  des  über  dem  Badebrunnen  aufgeführten  Gas- 
salons konnte  man  sicherer  experimentiren.  Die  von  mir 
während  der  Jahre  1833  und  1834  unternommenen,  durch 
die  gefällige  Mitwirkung,  so  wie  durch  spätere  Beiträge 
meiner  geehrten  Freunde,  des  Herrn  Mcdicinalrath  Krüger 
und  des  Herrn  Hofmedicus  Steinmetz  vervollständigten  Prü* 
fungen,  bei  welchen  wir  uns  sowohl  des  Aetzammoniaks 
als  des  Kalkwassers  bedienten"^),  ergaben  durchschnittlich 
folgende  Hauptresultate: 

*)  Die  meisten  worden,  abgesehen  von  wenig  erheblichen  Differen- 
zen während  eines  Barometerstandes  von  27",  6'''  und  einer  At~ 
mosphärentemperatar  von  nahe  an  +  16®  bis  18®  R.  aosgeführt» 
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Hundert  Theile  des  in  dem  beregten,  sorgfiiltig  ab«> 
geschlossenen  Cabinette  bi/i  zur  Höhe  von  3|  Fuls  gespann- 
ten Quellengases,  enthielten: 

1.  Innerhalb  der  Centralröhre  des  Gastrichters  geschopfl» 

97,6 .  Volumentheile  kohlensaure  und 
2,4        ^        ^       atmosphärische  Luft 
1Ö(),Ö~ 

2.  Vier  Zoll  hoch  über  dem  Fu(sboden  gesammelt, 

72,5  Volumendieile  kohlensaures  Gas  und 
27|5        *-        -         Atmosphärenluft. 
100,0 

3.  Sechssehn  Zoll  hoch  anbelangen, 

63,2  Volumentheile  Kohlensäure  und 
36,8        -        -     Aimosphärenluft. 
100,0 

4.  Auf  der  Höhe  von  2  FuTs, 

'51,3  Raumtheile  Kohlensäure  und 

48.7  -        -      gemeine  Luft. 

roo,o 

5.  Noch  \  Fufis  hoher> 

43,2  Volumentheile  kohlensaure  und 

56.8  -        *-       atmosphärische  Luft 

6.  Auf  der  Höhe  von  3  Fu(s  2  Zoll,  da  wo  starke  Ker- 
.enflammen  eriosch^n,  nur 

15,0  Volumentheile  kohlensaures  Gas  und 
85,0      •        -      atmosphärische  Luft. 

ioö;o*) 

Zu  den  eben  angeführten  <[uantitativen  Beziehungen 
verhielten  sich  entsündete,  in  verschieden  hohe  Straten  der 
Moffete  getauchte  Brennschwammstückchen  auf  eine  an 
die  asphyxirenden  und  tödtenden  Wirkungen  des  Gases 
erinnernde  Weise.    Die  sammtweichen  Scheibchen,  welche 

ich  zu  dem  fraglichen  Versuche  wählte  >  waren  ungefähr 

• 

*)  Gemafs  froherer,  nodi  Tor  £rricbtolig  des  Gasbadet  angestellter 

Versuche  nahm  man  an,  dafit  die  Mofiete  der  Badeqnelle  bei  einem 

'    Höhestande  Ton  \^  Fola»  iberbaapi  a«s  36,39  fcoblensanrer  und 

63,ei  atmosphärischer  Luft  bestehe.    Yeiyl.  hlerober  finndes  und 

L  e.  p.  281. 
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"2  Zoll  lang,  3  Linien  breit,  2  Linien  dick  und  in  möglichst 
gleichem  Grade  glimmend.  —  Auf  der  Höhe  von  28  Zoll 
über  dem  Fufsboden  des  Gassalons  erloschen  dieselben 
zwar  sogleich^  jedoch  während  30  Secunden,  binnen  wel- 
chen sie,  in  die  Moffetenschicht  gehalten ,  weder  sichtbar 
brannten  noch  rauchten ,' nur  scheinbar,  indem  ihr  verkohlt 
aussehender  Theil,  um  jene  Zeit  der  freien  Luft  ausgesetzt, 
von  selbst  wieder  erglühte;  gänzliche  Vernichtung  des  Com-  ^ 
bustionsprocesses  trat  hier  erst  zwischen  30  his  40  Secun- 
den ein.  —  Scheibchen,  AVelche  wir  auf  der  Höhe  von 
18  Zoll  nur  25  Secunden  lang  eingesenkt  hatten,  erloschen 
schon  binnen  dieser  Zeit  so  tief,  dafs*  sie  sich  in  reiner 
Atmosphärenluft  nicht  mehr  von  selbst  entzündeten.  Das- 
selbe war  auf  der  Höhe  von  10  Zollen  nach  18  Secunden, 
auf  jener  von  6  Zollen  nach  12  Secunden,  auf  der  von 
4  Zollen  gewöhnlich  nach  8  Secunden,  und  auf  der  Höhe 
von  blos  2  Zollen  schon  binnen  ungefähr  4  Secunden  der 
FaU. 

§.  2H. 
Um  den  Feuchtigkeitsgrad  der  im  Gassalon  bis  zu 
3  Fufs  emporgetriebenen  Moffete,  isowohl  vergleichungs- 
weise  zur  freien  Atmosphäre,  als  auch  absolut  aufzufinden, 
bedienten  wir  uns  des  De  Luc^schen  Hygrometers  und  des, 
die  Wasseratome  vorzugsweise  leicht  absorbirenden  Chlor- 
calciums.  —  Das  Hygrometer,  welches  bei  +  1^*  ^• 
und  bei  einem  Barometerstände  von  27"  8"'  im  Freien 
genau  44®  anzeigte,  differirte  in  der  nach  ihrem  allgemei- 
nen Verhallen  um  Vieles  feuchter  scheinenden  Dunst- 
lage, während  das  Thermometer  in  derselben  bis  zu-J-lö* 
sank,  nur  um  3  Grad.  —  Als  in  ein  Uhrglas  geschüttetes, 
und  mit  diesem  genau  abgewogenes  Chlorcalcium  unter 
eine  mit  17  Kubikzoll  frischer  Moffetenluft  gefüllte,  und  mit 
Quecksilber  abgesperrte  Glocke  gestellt  wurde,  sog  dasselbe 
.  allmälig  5  Gran  Feuchtigkeit  ein.  Insofern  nun  der  letztere 
öAer  wiederhoile  Versuch  immer  fast  ganz  gleiche  Resul- 
tate ergab,  kann  man  füglich  annehmen,  dals  100  Kubik- 
zoll des  aus  dem  Badebrunnen  aufsteigenden. Gasgemisches 
nur  29,41  Gran,  oder  kaum  ein  halben  Quentchen  Wasser- 
theile  ^enthalten. 
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§.    212, 

Das  Mengeverhältnifs  der  aus  den  Mineralquellen  Pyr^ 
tnonts  aufstofsenden  Kohlensaure  ist  noch  nicht  erforscht 
Eine  gunstige  Gelegenheit,  dasselbe,  wenigstens  an  dem 
Badebrunnen,  zu  ermitteln  gewährte  uns  das  Gascabinet. 

Behufs  der  fraglichen  Messung  wurde  ein  luftdichter 
Ballon  von  bekanntem  Kubikinhalte  durch  Zusammenpres- 
sen genau  entleert,  dann  mit  der  HaiiptrÖhre  des  mehrere 
Stunden  vorher  nicht  abgeschlossenen  Gasrecipienten 
verbunden,  und  die  Zeit,  welche  «ur  Füllung  erforderlich 
war,  nach  einer  Secundenuhr  bestimmt.  Dieser,  während 
gewöhnlicher  Thätigkeit  der  Quelle  angestellte,  dfter  wie- 
derholte  Versuch,  bei  welchem  übrigens  einzelne  zwischen 
dem  Seitenrande  des  Absperrung -Trichters  und  der  üm- 
fassungswand  der  Quelle  hervordringende  LufU>lasen  ver- 
loren gingen,  ergab  jedesmal,  dafs  binnen  einer  Minute  2^ 
Kubikfufs  Kohlensäuregas  empordringe.  Hiernach  würde 
nun  die  Quantität  der  freien,  blos  aus  der  Badequelle  auf- 
steigenden Kohlensäure  binnen  einer  Stunde  140,  und  täg- 
lich wenigstens  3900  Kubikfufs  betragen. 

§.    213. 

^Vlrkiinsen  d^r  mit  den  H^asserciiielleii  vorstr5- 
ntend^ii  &*lilenidlure  auf  TUere  und  Pflanzen. 

Wir  haben  in  dieser  Beziehung  sowohl  die  Verände- 
rungen, welche  das  noch  mit  Wasser  geeinigte,  als  auch 
das  von  demselben  abgeschiedene  Gas  erzeugt,  zu  erwägen« 

a*  Ueber  den  Einflufs  der  kohlensauren  Was- 
ser auf  den  menschlichen  Organismus  ist  schon  früher  ge- 
handelt*). Hier  sind  demnach  nur  noch  einige  an  Pyrmonts 
.  Emanationen  gesammelte  Thatsachen  niederzolegen,  welclif^ 
wenn  gleich  unvollständig,  doch  einigermafsen  nachweisen, 
wie  kohlensaure  Wasserquellen  auf  verschiedene,  im  Süfs- 
wasser  lebende  Thier-  und  Pflanzengattungen  wirken. 

In  dem  Becken  des  Springbrunnens,  welcher  die  Haupt- 
allee an  ihrem  Abhänge  ziert,  sieht  man  Karpfen  frisch 
umherschwimmen.    Da  nun  diese  Fontaine  ausschliefslich 

•)  $.  140  u.  142.  ' 
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imch  das  unfern  der  Dunsthohle  zu  Tage  kommende ,  in 
geschlossenen  Rohren  hinabgeleitete  Wasser  gespeist  ^ird, 
welches  an  seinem  Ursprünge  in  100  Kubil^soUen  gleich 
yiel  Raumtheile  Kohlensaure  enthält,  so  schien  es  Manchen 
aufser  Zweifel^  dafs  bestimmte  Fiscfaarten  in  Säuerlingen 
leben  können*  Das  Wasser  der  fraglichen  Quelle  verlier!  aber, 
wie  dies  jede  Anwendung  noch  so  empfindlicher  Reagentien 
lehrt,  dadurch,  dafs  dasselbe,  mit  grofser  Gewalt  aus  der 
unteren  Röbrenmündung  in  die  freie  Luft  emporgeworfen, 
▼on  beträchtlicher  Höbe  in  zahllosen  Strahlen  niederfallt^ 
seinen  Kohlensäuregehalt  fast  bis  auf  die  leisesten  Spuren*). 
Es  können  demnach  nicht  hier^  sondern  lediglich  an  dem, 
noch  in  seiner  Integrität  erhaltenen  Sauerwasser  angestellte 
Versuche  entscheidende  Resultate  abgeben.  Als  ich  junge, 
vollkommen  muntere  Karpfen  in  dasselbe  da  einsetzte,  wo 
6s  unmittelbar  am  Quellenausbruche  zusammenfliefst,  ath-> 
meten  diese  sogleich  ängstlich,  schwammen  nur  wenige 
Augenblicke  umher,  lagen  bald  regungslos  auf  dem  Was- 
serspiegel, und  starben  nach  kurzer  Zeit;  gleiche 'Folgen 
hatten  schon  früher  Brandes  und  Kniger  an  einem  Gründ- 
linge wahrgenommen  **).  Wasserthiere  der  niedrigsten  Gat- 
tungen, und  unter  denselben  namentlich  den  Dyticus  mar- 
ginalis  und  Cammarus  pulex  sehen  wir  dagegen  in  dem 
kohlensauren  Wasser  des  fraglichen  Reservoirs  vollkom* 
men  gedeihen  ***).  — 

Zu  dem  Pflanzenleben  verhielt  sich  die  fragliche  un- 
geschwächte Quelle  allgemeinhin  .ähnlich  wie  zu  jenem  der 
Thiere,  indem  sie  auf  analoge  Weise  vollkommneren  Ge- 
wächsen keinesweges,  wohl  aber  niedrigeren  zusagte;  so 
wurde  die  Ent^vickelung  einer  in  den  erwähnten  Säuerling 
eingesetzten  Calla  aethiopica  durchaus  gehemmt,  obgleich 
Myriophyllum  spicalum,  Z#anicheUia  palustris  nebst  anderen 

m 

♦)  s.  eo. 

**)  Humboldt  tersicitert,  dafs  die  Kohle/isäure  aof  Fische  schneit 
tödtende  Wirkungen  äulsere,  diese  treten  nacb  demselben  schon 
dann  ein,  wenn  das  Wasser  auch  nur  mit  etwas  mehr  als  |  Laft-> 
säure  geschwängert  ist  Siehe  Schweigger 's  neues  Jooriial  der 
Chemie  und  Phys.  B.  1«  H«  1.  p.  86. 

***)  Brandes  and  Krag  er  L  c.  p.  168« 
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verwandten  Pflanzenarien  hier  gut  fortk^innien  und  die 
niedrigste  unter  denselben,  die  Cenferva  bullos^i,  in  dem  Be-- 
balter  unausrottbar  wuchert*). 

b.  Wirkungen  des  vom  Wasser  abgeschiede- 
nen  auf  den  Quellenspiegeln  ruhenden  Kohlen« 
säuregpses.  —  Die  chemischen  Verhältnisse  dieser  Gas- 
lagen konunen  mit  jenen  der  ^trockenen  Luflsäurequellen  in 
allem  Wesentlichen  übereio**).  Es  findet  daher  auch,  wia 
zahlreiche  Versuche  erwiesen,  hinsiclits  der  Wirkungen  bei- 
der Emanalionsformen  auf  das  Thier-  und  Pflanzenleben, 
unter  übrigens  gleich  gestellten  Umständen,  durchaus  kein 
Unterschied  staU  ***). 

§.214 

Stellt  man  die  blos  an  dem  Badebrunnen  gemessene  f ), 
täglich  3300  Kubikfufs  betragende  Quantität  des  Kohlen- 
säuregases mit  jenen  Massen  zusammen ,  welclie  durch  die 
übrigen  ergiebigen  8  Mineralbrunnen ,  so  wie  durch  die 
drei  gröfseren  luft  formigen  Quellen  ununterbrochen  auf- 
stofsen,  und  nimmt  man,  ganz  abgesehen  von  den  zahllosen 
kleineren  Ausströmungen  an,  dafs  einer  jeden  der  12  Haupt- 
emanationen, durchschnittlich  auch  nur  1500  Kubiklufs  Gas 
binnen  24  Stunden  entweichen,  so  ergiebt  sich,  selbst  nach 
diesem  gewifs  viel  zu  gering  angesetzten  Anschlage,  eine 
Tofalsumme  von  mindestens  18,000  Kubikfufs  Luflsäure, 
wehjie  täglich  mit  den  unteren  Atmosphärenschichten  in 
unmittelbare  Verbindung  tritt.  Dafs  aber  diese  grofse  Menge 
nicht  ohne  allen  Einflufs  auf  die  näheren  Schichten  des 
Lufikreises,  und  mithin  auch  auf  das  Befinden  der  in  den* 
selben  athmenden  Wesen  bleibe,  ist  höchst  wahrscheinlich* 
Umfassendere  Belege  hiefür  haben  wir  übrigens,  und  zwar 
zugleich  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Pyrmonts  Ortsat- 
mosphäre,  schon  bei  der  generellen  Betrachtung  der  Ver-^ 

.   *)  Ibid.  p.  171. 
*♦)  8.  202—204  ü.  208-211. 
♦♦*)  Vergl.  S.  204. 
t)  i  212. 
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ändeituigen  au%efuhrl^  welche  die  untere  Atmosphäre  io 
der  Nähe  ansehnlicher  kohlensaurer  Quellen  eingehen 
mag*). 

Piiciiiitati0eli*iiiedicliil«rltc  KinrlcUtunsen» 

.      §.    215. 

Sehon  vor  einem  halben  Jahrhundert  war  Dr.  Seip 
bemüht,  an  der  Dunsthöhle  Gasbiider  anzulegen,  sah  aber 
seine  Entwürfe  durch  den  wechselnden  Stand  und  die 
schwierige  Absperrb|irkeit  der  MofTele  scheitern.  Man  be-* 
gnugte  sich,  vor  derselben  eine  amphitheatralisch  aufslei-* 
gende  Terrasse  graben  zu  lassen,  auf  deren  mit  Rasen 
bedeckten  Stufen  die  Kranken,  *nach  dem  jedesmaligen  Ni«* 
veau  der  Gasschicht,  tiefer  oder  höher  verweilen  konnten. 
Noch  jetzt  wird  diese  sorgsam  erhaltene  Einrichtung**), 
unerachtet  ihrer  Märigel***),  von  einzelnen  Leidenden,  und 
zwar  vorzugsweise  von  Landleuten  der  Umgegend  benutzt 

Im  Jahre  1817  versuchte  man  das  Gas,  wie  Dr.  Stein- 
metz berichtet  f),  durch  den  Fall  des  Wassers  der  Trink« 
und  Badequelle  von  einer  bestimmten  Höhe  zu  enlbindeni 
und  dasselbe  vermöge  eines  Schlauches  in  eine  dazu  be-^ 
stimmte  und  mit  einem  ledernen  Deckel  versehene  Wanne 
des  Badehauses  zu  leiten.  Wenn  sich  ein  Kranker  in  die- 
selbe niedergesetzt  hatte,  wurde  das  Leder  des  Wannen* 
deckeis  unterhalb  des  Kinns,  oder  auch  unterhalb  der  Arme 
zusammengezogen,  um  auf  diese  Weise  das  Gas  von  den 
Athmungswerkzeugen  abzuhalten.  Der  in  den  Wannen- 
rauqok  einragende  Schlauch  des  Zuleitungsrohres  soUte^u* 
gleich  dazu  dienen,  den  GasstfOm  gegen  einzelne  Theile 
des  Körpers  vorzugsweise  hinzulenken.  Die  Anwendung 
des  fraglichen  Apparates  ist  nie  ins  Leben  getreten,  wie 
dies  auch  bei  der  gewählten,  den  wesentlichsten  Erforder- 
nbsen  ff)  wenig  entsprechenden  Entwickelungs*,  Leilungs« 

und  Applicaüons-Weise  des  Gases  nicht  anders  möglich  war. 

• 

*)  §.  138. 

**)  Abgebildet  ist  sie  in  Kruger  and  Brandes  angef.  Schrift  iiber 
Pyrmont  und  in  meinem  und  v.  Walther's  Journale  B.  20.  Tab.  5. 
*♦*)  S.  152. 
t)  S.  mein  und  y.  W^alther's  Journal  B.  20.  p.  76. 

tt)  $.  IW. 
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§.    21& 
Da»  neue  Gasgebäude. 

Auf  die,  Seiner  Durchlaucht  den  regierenden  Fürsten 
von  Waldeck,  welcher  Alles,  was  Pyrmonts  Wohl  betrifi), 
so  huldreich  fordert,  von  mir  geäulserte  Bemerkung,  die 
dasigen  Gasslrömuugen  nicht  unbenutzt  zu  lassen,  erhielt 
ich  die  Aufforderung,  diesfallige  Vorschläge  einzureichen 
Am  27.  Au|ru9l  1832  übergab  ich  sie  und  schon  zur  näch- 
sten Badfi^aison  waren  dieselboi,  nach  Beseiügung  mehre- 
rer nicht  unerheblichen  Schwierigkeiten,  ui^er  d^m  Schatz^ 
des  Herrn  Gehdanen  Raths  Neumann  verwirkUcbt. 

h  dem  beregien: Entwürfe,  dessen  Einzelheiten  Herr 
Bauinspector  Dalwig  mit  grofser  Umsicht  ausführte,  war 
als  Hauptgrundsatz  angenommen,  das  freie  Gas  der  ergier 
bigen  und  bequem  gelegenen  Badequelle  so  aufzufangen, 
dafs  dasselbe  nicht  in  tiefe  Versenkungen^  sondern  hoch 
genug  über  die  Erdoberfläche  gespafmt,  denmächst  zu  SiU- 
bädern  und  Douchen,-  dann  aber  auch  zu  allen  anderweitig 
g<9i  Formen  der  Gasanwendiing  benutzt  werden  könnle» 
Man  befürchtete,  da£s  hierdurch  der  genannte  für  Pyrmont 
%vichtige  Brunnen  leiden  würde.  J^n0  Besorgnifs  theilt^ 
ich  indels  nicht,  indem  nur  die  ohnehin  entweichenden  Gas* 
massen  gesauunelt  werden  sollten,  ihre  Concentratiou  über 
dem  Wasserspiegel  aber  eben  so,  wie  die  t4ebet  erforder- 
liche Abschliefsung  des  letzteren  gegen  die  Atmosphäre, 
den  Gasreichthum  der  Quelle  und  die  Löslichkeit  der  in 
derselben  vorhandenen  Eisentbeile  nothwendig  weit  eher 
steigern,  als  beeinträchtigen  nrnfsten.  Das  Richtige  dieser 
Voraussetzung  erwiesen  spätere  Erfahrungen  auf  das  un- 
zweideutigste. 

Behufs  der  Absperrung  des  Quellengases  wurde  ein 
flacher  Trichter  von  8  Fufs  im  Dlurclunesser  s^us  starken 
Zinkplatten  angefertigt.  Die  Wölbung  desselben  erhob  sich, 
vom  oberen  Theil^  seiner  im  ganzen  Umfange  2  Fuls 
senkreclit  abfallenden  Seitenwand  schräg  aufwärts  bis  zur 
höchsten  Stelle,  nur  14  Zoll,  und  endete  hier  in  einer  10 
Zoll  langen  und  2  Zoll  im  Lichten  haltenden,  gerade  auf- 
wärts steigenden,  durch  einen  Hahn  versoKUelsbaren  Kupfer- 
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röhre.  Der  mit  seiner  kreisförmigen  Seitenwand  üter  einen 
Fufs  tief  unter  dem  Wa'sserspiegel  versenkte  und  in  dieser 
Lage  angemessen  unterstützte  Trichter  bedeckte  die  QueUe 
so  weit,  dafs  zwischen  ihr  und  der  marmornen  Umfassungs- 
wand des  Brunnens  nur  ein  geringer  Raum  übrig  blieb. 
Schon  binnen  wenigen  Minuten  strömte,  nachdem  die  leich- 
tere Atmosphärenlttfl  herausgedrängt  war,  das  Quellengas 
lebhaft  durdi  die  Kupferröhre,  und  als  diese  geschlossen 
wurde,  sammelte  sich  dasselbe  in  solchem  Mafse  unter  dem 
Trichter,  dafs  das  stotsweise  Emporsteigen  desselben  die 
Zufugung  von  VentUen  nothwendig  machte. 

Ueber  jenen,  mit  seiner  Wölbung  die  Erdoberfläche 
ungefähr  um  1  Fufs  überragenden  Recipienten  wurde  ein 
aus  starken,  dicht  zusammengefügten  Brettern  gezimmerter 
Fufsboden,  aus  welchem  die  erwähnte  Kupferröhre  an  4  Zoll 
lang  hervorragte,  wagerecht  gelegt,  und  auf  diesen  ein  höl- 
zernes, achteckiges,  tempelartiges  Gebäude  von  10  Fuls 
Durchmesser  und  17  Fufs  Höhe  errichtet '^)«  Dasselbe  er- 
hielt sein  Lieht  durch  ein  in  der  Kuppel  angebrachtes  Glas- 
fenster, und  gewährte  hinlänglichen  Raum  zu  Sitzen  für 
6  Personen.  Der  ganze  Ueberbau  war  vom  Fufsboden  bis 
zu  der  3-^  Fufs  höher  gelegten  Thürschwelle,.so  wie  bis 
zu  dem  unteren,  in  gleicher  Höhe  angebrachten  Rande  der 
Seitenfenster  nirgends  unterbrochen,  imd  bildete  auf  diese 
Weise  ein  hinreichend  tiefes^  in  allen  Punkten  seiner  Wände 
genau  schliefsendes  Bassin.  Aus  demselben  konnte  das  bis 
zur  Höhe  der  Thürsehwelle  und  des  unteren  Randes  der 
Seitenfenster  emporgespannte  Gas,  nur  über  diese  hinweg, 
oder  durch  die  niedrig  über  dem  Fufsboden  ^gelegten, 
willkürlich  verschliefsbaren  Ausscheidungsröhren  abfüefsen. 
Vermöge  einer  kleinen  Aufsentreppe  gelangte  man  bis  zu 
der  erwähnten  Thürsehwelle;  vier  nach  innen  gelegte  Stu- 
fen führten  von  derselben  zu  dem  Fufsboden«  Da  der 
Luftzug,  welcher  durch  Bewegungen  einer  einfachen  Thüre 
erregt  ward,  hinreichte,  um  die  Gaslage  aufzuwühlen,  so 
wurde  der  Euigang*  nach    innen  durch  eine  leichte,  mit 

*}  Ein^  Abbildang  des  Gas-Payillons,  welcher  späterhin  einige  Ahr' 
anderangen  erlitt,  lieferte  Herr  Hofmedicas  Steinmetz.  S«  Joam^ 
d,  iCUnirg»  vod  AageaheBkonde  B.  2(K  Tab,  LV« 
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einenr  tilasfensier  versehene  und  nach  aufsen  mit  einer 
massiven  Thüre  geschlossen.  Zwischen  beiden  blieb  genug 
Raum  für  den  Aufenthalt  eines  lur  Beobachtung  der  Ba- 
denden n&thigen  Wärters.  Die  drei  nach  verschiedenen 
Seiten  hin  eingesetzten  Fensterrähme  wurden  mk  Jalou* 
sieen  und  Läden  versehen.  Vermöge  jener  konnte  auf  ^cr 
Höhe,  in  welcher  im  Bassin  ailzende  oder  stehende  Kranke 
athmen,  reine  Luft  nach  Bedürfnifs  zugeführt,  und  vermöge 
der  letzteren  jegliche  Beunruhigung  der  Moffete  durch  Wind- 
stölse,  gleich  viel  von  weicher  Gegend  sie  anlangen  moch- 
ten verhütet  werden. 

Gas-Sitzbäder. 
§.    217. 

Zu  den  fraglichen  Gasbädem  bedient  man  sich  ein» 
facher  Rohrstühle,  welche  den  Zutritt  der  Kohlensäure  nir- 
gends abhalten  und  die  nach  der  Grölse  der  Patienten  ver- 
schieden hoch  gestellt  werden  können.  Nächst  denselben 
sind  ähnlich  geflochtme,  niedrige  Bänkchen  zum  bequemen 
Aufsetzen  der  Füfse  vorräthig.  —  Behufs  der  Anwendung 
stark  concentrirten  Gases,  die  jedoch  nur  ausnahmeweise 
erforderlieh  ist,  bewährten  sich  leichte,  weite,  von  Sommer* 
zeug  angefertigte,  seitlich  nicht  gespaltene,  einem  grofsen 
Frauenrocke  gleichende  Gummimäntel  ohne  Aermel,  welche 
mah  wn  die  Hüften  oder  unter  den  Armen  fest  genug  zu- 
sammen* ziehen  kann.  Sie  halten  als  luftdichte,  bis  zur 
Erde  reichende  Hüllen,  wenn  der  Kranke  sich  mit  den- 
selben über  das  Zuleilungsrohr  setzt,  das  Gas  in  nicht  un- 
beträchtlichem Grade  zusammen. 

Durch  die  Benutzung  der  angeführten,  verschiedenen 
Vorrichtungen,  hauptsächlichst  aber  durch  das  angemessene 
Lüften  oder  Schliefsen  der  Zu-  und.Ableilungscanäle  kann 
man  die  Moffete  bei  jeglichem  Witterungseinflusse  beliebig 
vom  Boden  des  Gashäuschens  bis  zur  Thürschwelle,  mithin 
von  wenigen  Zollen  an  bis  zur  Höh^  von  3^  Fufs,  aufstei- 
gen  lassen.  Ein  noch  beträchtlicheres  Spannen  wäre  durc][i 
höhere  Verlegung  der  unteren  Thür-  und  Fensterränder 
leicht,  jedoch  nicht  olme  Gefahr  für  die  Badenden,  zu  be- 
werkstelligen.   Bei  allen,  picht  zu  einem,  über  der  Erde 
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eonslruirten  Behälter  geleiteten,  sdndeni  8,  10,  12  Fu&  tief 
gesenkten  Gasansammlungen,  sind  von  Zeit  zu  Zeit  eintre* 
tende,  bedenkliche  Ueberflutungen  von  Luftsäüre  nicht  ab- 
zuwenden*) und  die  mannigfachen,  für  den  medicinischen 
Gebrauch  wesentlichen,  erforderlichen  Stellungen  des  Gas- 
niveaus nicht  zu  bewerkstelligen. 

Gewöhnlich  werden  die  fraglichen  Sitzbäder  l,  4,  hoch* 
istens  |  Stunden  lang,  ohne  dafs  man  irgend  dn  Kleidungs« 
istück  abzulegen  nötbig  hätte,  gebraucht,  indem  die  Luft* 
säure  bekanntlich  Seiden-,  Linnen-,  ja  selbst  Lederzeug 
leicht  durchdringt**).  Stets  müssen  sich  die  Patienten,  so 
lange  der  Gassalon  noch  mit  keinem  eigenen  fiuhezimmer 
in  Verbindung  gesetzt  ist,  bei  dem  Verlassen  des  Bades, 
in  welchem  der  Körper  fast  ohne  Ausnahme  mehr  erwärmt 
und  oft  auch  mit  Schweifs  bedeckt  wird,  durch  bereit- 
gehaltene  Oberröcke  oder  Mäntel  angemessen  gegen  £f- 
kältungen  schützen.  ^ 

§.    218. 

Von  Belang  ist  es  bei  dem  Gebräuche  der  Gassitz- 
bäder, den  Höhestand  der  MoiTete,  ohne  weitläuftige  Um- 
stände, schnell  genug  zu  erkennen.  Diesem  Zwecke  voll- 
kommen entsprechende  Manometer  besitzen  wir  nicht 
Einstweilen  wurde  derselbe,  wenigstens  approximativ  durch 
folgende  Vorrichtung  erreicht  Auf  einer  kleinen  horizon- 
talen Platte,  welche  an  einem  feststehenden  4  Fufs  langen, 
senkrecht  aufsteigenden  Zolistocke  willkürlich  zu  Verschie- 
ben, und  durch  Druckfedern  auf  den  verschiedenen  Höhe- 
punkten zu  erhalten  ist,  läfst  man  zwei  mit  ganz  dünnen 
Dochten  versehene  Lämpchen  anzünden,  welche  hinsichts 
ihrer  Höhe  ungefähr  um  2  bis  3  Zoll  diflferiren.  Derglei- 
chen Flämmchen  erlöschen  fast  augenblicklich  in  einem 
Gasgemische,  welches  auch  nur  10  Procent  Kohlensaure 
enthält  Wenn  wir  nun  jene  Plalte  von  der  Höhe,  auf 
welcher  beide  Lämpchen  hell  brennen,  allmälig  herabsen- 
ken, und  die  unterste  derselben  hiebei  erlischt,  während 
die  obere  unverändert  bleibt,  so  giebt  der  Raum  zwischen 

■  • 

*)  §§.  Meinberg  und  Driburg.    $.  152. 
**)  Vergl.  $.  140.  ... 
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beiden  am  Zollstocke  den  .Höhe$kan$  der  intensiveren  Gas« 
läge  üUy  und  vera»lafsi  uns,  diese,  dem  Bedürfnisse  geuiäüs^ 
auf  die  schon  beschriebene  Weise,  steigen  oder  sinken  zu 
lassen.  Auch  verkündet  die  fragliche  Vorrichtung,  sobald 
man  während  des  einmal  gewähllen  Gasstandes  das  obere 
Lämpchen  .fortbrennen  läfst,  durch  das  Erlöschen  desselbe'n 
frühzeitig  genug  jedes  übermäfsige,  durch  irgend  einen  Zu- 
fall sich  ereignende  Aufsteigen  der  Gasschicht  Weniger 
anwendbar  sind  zu  derartigen  Messungen  Seifenblasen,  weil 
sie,  bald  vergehend,  zu  ofl  erneuet  werden  müssen,  und 
weil  nur  vollkommen  gelungene,  da  wo  das  Kerzenlicht 
zu  erlöschen  beginnt,  auf  der  Gasschicht  schwimmen,  un- 
vollkommen ausgedehnte  dagegen,  und  solche  an  deren  un- 
terem Theile  Wassertropfep  hängen  bleiben,  vermöge  ihrer 
gröfseren  Schwere  mehr  oder  weniger  tief  zu  den  unteren 
stärkeren  concentrirteren  Gasslralen  herabsinken.  — 

§.    219. 

Gasdouchen. 

Sollen  im  Gasgebäude,  anstatt  der  Sitzbäder,  Gasdou* 
chen  gebraucht  werden,  so  läfst  man  die  hiezu  bestimmte, 
3  Fufs  lange  Metallröhre  senkrecht  an  das  aus  dem  Fufs- 
boden  hervorragende  Hauptrohr  festschrauben.  Aufwärts 
endet  dieselbe  nüt  einer  Hohlkugel,  an  der  sich  nach  di- 
vergenten Richtungen  hin  vier  Schraubengewinde  befinden, 
welche  zur  Aufnahme  von  aus  Kautschuk  bereiteten  3  Fufs 
langen  Schläuchen  dienen.  Jeder  dieser  Schläuche  läuft 
in  eine  metallene,  durch  einen  Hahn  verschliefsbare  Mün- 
dung aus,  an  welcher  die  zu  den  mannigfachen  Douchearten 
erforderlichen  Aufsätze  befestigt  werden.  Oefihet  man  den 
Hahn  des  Hauptrohres,  so  concentrirt  sich  dc'S  Gas  inner- 
halb der  geschlossenen  Poucheschläuche  und  strömt,  sobald 
man  die  zu  denselben  gehörigen  kleineren  Hähne  öffnet, 
mit  grofser  Kraft  durch  den  gewählten  Aufsatz  hervor.  Auf 
diese  Weise  können  sowohl  einzelne  Personen,  als  auch, 
wenn  der  Anstand  dies  gestattet,  mehrere  zugleich  ver- 
schiedenartige Gasdouchen  gebrauchen. 

Die  von  mir  zur  Erwärmung  des  Quellengases  ange- 
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gebcfnett,  und  audi  von  Herrn  Hofratfi  Brandes '^)  zweck- 
mäfsig  befundenen,  einfachen  Apparate,  so  wie  die  zu  Au- 
gen- und  Ohrdouohen  bestimmten  Aufsätze,  deren  ich  mich 
vorzugsweise  bediente,  sind  nebst  den  gebräuchlichen  Vagi* 
nai-  und  Urethral-Douche-Canülen  schon  bei  der  allgemei- 
nen Exposition  der  diesfälligen  Vorrichtungen  beschrieben  **). 

Gasinhalationen. 
§.    220. 

Zu  gemeinschaftlichen  mehrstündigen   Gasinhalationen 
lann  das   fragliche   Gasgebäude    dadurch  benutzt  werden, 
dafs  man  die  Quellenluft  nicht  unmittelbar  über  den  FuCs- 
boden  austreten,  sondern  dieselbe,  gegen  die  Atmosphäre 
abgeschlossen,  bis  zur  Kuppel  emporsteigen,  und  von  hier 
aus  herabfallen  läfst    Hiezu  dient  ein  starkes,  12  FuOs  lan- 
ges Metallrohr.    Auf  das  obere  Ende  desselben  paCst  der 
mittlere  Vorsprung    hohler,    scheibenartiger  Aufsätze  von 
verschiedener  Gröfse,  deren  abwärts  gekehrte  Fläche  sieb- 
fÖrmig  durchbohrt  ist.    Einige  dieser  Brausen  müssen  mit 
vielen  äufserst  engen,  andere  mit  etwas  weiteren  Löchern 
versehen  sein.    Um  den  Apparat  in  Gang  zu  bringen,  wird 
das  betreffende,  mit  einem  Scheibenaufsatze  versehene  Rohr 
senkrecht  an  die  aus  dem  Fufsboden  hervorragende  Trich- 
terröhre geschraubt  und   der  Hahn  der  letzteren  geöffnet. 
Es  steigt  dann  die   comprimirte   Quellenluft  rasch  bis  zur 
aufgesetzten  Brause,  und  fällt  aus  dieser  vermöge  seiner 
Schwere  in  zahllosen  kleinen  Strahlen  zerlheilt  herab,  um 
bei   gehörig  verschlossenen  Thüren  und  Fensterläden  die 
Atmosphärenluft  des  Gemaches,  auf  die  zu  Inhalationen  er- 
forderliche Weise^  zu  tränken.    Die  Quantität  des  zu  ver- 
brauchenden Gases  wird  durch  das  geringere  oder  beträcht- 
lichere Oeffnen   des  am  Trichterrohr  befindlichen  Hahnes 
und  durch  die  Wahl  der  verschiedenen  Aufsätze  geregelt 
Etwanige  Ansammlungen  stärkerer  Gasmassen,  welche  durch 

» 

.   *)  Dieser  durch  seine   wiclitigen  Untersuchungen    um  Pyrmont    und 
Meinberg  sehr  verdiente  Naturforscher  besuchte  mit  mir  und  dem 
Herrn  Medicinakatli  Krüger  die  dasigen   zu  ärztlichen  Zwecken 
l>estimmten  pneumatischen  Einrichtungen  im  August  1833. 
**)  $.  156. 
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längeres  Herabregneti  der  Quellehluft  am  Boden  entsielieti 
und  allmälig  aufsteigen  könnten,  verhindert  man  durch  Lüf- 
tung der  nahe  über  dem  Fulsboden  seitlich  eingelegten 
Ableitungsrohren"). 

In  welchen  Graden,  unter  welchen  mannigfachen  Be- 
dingnissen *die  betreffenden  Imprägnirungen  anzuordnen  sind, 
erhellt  aus  den  £es(aUigen,  im  Vorhergegangenen  bereits 
näher  erörterten  Bestimmungen"*). 

§.    221. 

Nachdem  die  Gasströmung  des  Badebrunnens  durch  die 
gegenwärtige  Abspermngsweise  mittelst  luftdichter  Röhren 
nach  jedem  Punkte  willkürlich  hinzuleiten  ist  ***),  kann  man 
dieselbe  >  abgesehen  von  den  so  eben  nachgewiesenen  Ge- 
brauchsformen, ohne  Schwierigkeit  auch  zu  jedem  anderen 
analogen  Behufe  verwenden.  Leicht  wären  dabei;  anjetzt 
in  dem  benachbarten  Brunnen-Comloirgebäude  Gas- Wohn- 
zimmer f),  so  wie  in  dem  ebenfalls  nicht  entlegenen  Bade» 
hause  Gaskästen,  Gaswannen  und  die  neuerdings  von  Pi- 
derit  empfohlenen  gewifs  äufserst  wirksamen  Spruddbäderf  f ) 
anzulegen. 

*)  In  Betreff  der  fraglichen  pneomaiitclien  Binriciitajigen  iat  noch  zn 
bemerken,  daft  ich  bei  der  gegebenen  Betebreibnng  einige  auf 
Grund  späterer  Krfabrnngen  bei  meinem  letzten  Besuche  (1835)  zu 
Pyrmont  gewünschte  Verbesserungen,  welche  sehr  leicht  zu  bewerk- 
stelligen waren,  als  ausgeführt  voraussetzte,  weshalb  meine  Schll- 
derung,  wenn  auch  nicht  bezüglich  der  allgemeinen ,  doch  hinsichto 
einiger  spedellen  Verhältnisse  von  jener  abweicht,  welche  Heer 
Hofinedicns  Steihmelz  bereits  im  Jahre  1833  beliannt  machte. 
S.  Jonm.  für  Cliirargie  und  Augenheilkunde  B.  20.  p.  7(j. 

**)  *.  153. 

***)  Aus  einer  blos  des  Versuches  wegen  aufgesetzten  40  Fufs  lan^ 
gen  Röhre  strömte  das  Quellengas  mit  grober  Gewalt,  und  ganz 
in  seiner  orsprQnglichen  Beschaffenheit  hervor*  Dasselbe  wird  aiw 
jetzt,  aafAnrathen  des  Herrn  Medidnalraths  Krüger,  mittelst  einer 
besonderen  >  nach  dem  nachbarlichen  ßrunnenhäuscJien  geleiteten 
Röhre,  iauch  zur  Füllung  der  Flaschen,  in  welchen  maa  den  Trink* 
brunnen  versendet,  mit  grolsem  Vortheil  benutzt.  Vergl.  meinen 
Aufsatz  über  die  Versendung  der  Mineralbrunflen  im  ionmal  für 
Chirurgie  und  Augenheilkunde  B.  24.  p.  38. 

t)  $.  IM- 
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§.    222. 
Gasige    Wasserbäder. 

Während  meines  früheren  Aufenlhalles  m  .Pyrmont 
fand  es  sich,  dafs  die  betrefTenden  Bäder  in  der  Regel  nur 
sehr  kurze  Zeit,  dafs  sie  oft  gar  nicht  moussirten.  Zur 
Verhütung  dieses  Nachtheils  hatte  man  schon  längst  vieles 
sehr  Zweckmäfsige  gethan.  Namentlich  wurde  dais  kalte 
Mineralwasser,  ohne  alle  Pumpwerke,  durch  seinen  eigenen 
Fall  in  Hokröhren  fortgeleitet.  Auch  liefs  man  dasselbe  in 
die  Wannen  selbst  nicht,  wie  an  anderen  Kurorten,  vom 
oberen  Wannenrande  frei,  sondern  vermöge  senkrechter, 
mit  den  Hähnen  verbundener,  unmittelbar  über  dem  Wan- 
nenboden geöffneter  Hohlcylinder  so  einströmen,  dafs  die 
nachkommende  Wassermenge,  von  der  früher  ausgeschie- 
denen mehr  und  mehr  gedeckt,  die  Trennung  des  Gases 
wesentlich  beschränkte.  Bei  allen  dem  blieb  das  Ziel,  und 
TBwar  aus  folgenden  Gründen,  nicht  völlig  erreicht: —  Das 
kalte  zu  den  Bädern  bestimmte  Mineralwasser 
flofs  aus  dem  Röhrenzuge  mehrere  Fufs  hoch  in  den  gro- 
fsen  hölzernen,  ganz  offenen,  auf  dem  Hofe  des  Badehau- 
ses unter  einem  Dache  aufgestellten  Behälter  plätschernd 
herab  j  und  blieb  hier  mit  seinem,  in  die  Breite  gezogenen 
Spiegel  den  Einwirkungen  der  Atmosphärenluft  preis  gege- 
ben. Um  die  dadurch  begünstigte  Zersetzung  des  Mineral- 
wassers überhaupt,  und  das  Entweichen  der  Kohlensäure 
insbesondere  möglichst  zu  verhüten,  schlug  ich  vor,  die 
Zuleitungsröhre,  knieförmig  gebogen,  bis  auf  2  Zoll  über 
den  Boden  des  Behälters  zu  verlängern,  und  das  ganze 
Reservoir  mit  einem  Bohlendeckel  sorgfältig  abzuschliefsen. 
Ferner  wurde  die  Erhitzung  des  für  den  Bedarf  mehre- 
rer Hundert,  binnen  weniger  Stunden  anzuferligender  Bäder 
erforderlichen  Mineralwassers  in  riesigen,  mehr  flachen 
als  tiefen,  unbedeckten  Pfannen,  über  welche  sich  ein  seil- 
lich ganz  offenes  Steingewölbe  erhob,  vorgenommen.  Hie- 
bei  ging,  wie  dies  schon  die,  den  Ueberbau  wolkenähnlich 
umqualmenden  Wasserdämpfe  zeigten^  ein  ungemein  grofser* 
Theil  von  Wärmestoff  nutzlos  verloren.  Folge  davon  war, 
dafs  das  Wasser  unerachtet  des  beträchtlichsten  Aufwandes 
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von  Brennmaterial,  dennoch,  ^vie  ich  mich,  wenn  die  Bäder 
in  vollem  Gange  waren,  mehrmals  überzeugte,  in  den  fast 
aUslündlich  neu  gefüllten  Pfannen,  oft  nur  +  50«  R.  er- 
reichte, und  aus  den  Hähnen  der  Badewannen  nur  zu  40 
bis  45  Grad  hervortrat.  Nolhwendig  aber  mufste  unter 
diesen  Umständen  zur  Speisung  jeder  Wanne  verhältnifs- 
mäfsig  eine  weit  gröfsere  Quantität  erwärmten,  beinahe 
aller  Kohlensäure  beraubten,  und  eine  weit  geringere  Menge 
kalten  gasreichen  Wassers  verwendet  werden.  Behufs  der 
Abhülfe  dieses,  die  Heilkraft  der-  Bäder  insbesondere  beein- 
trächtigenden Uebelstandes,  erhielten  jene  Pfannen  nebst 
ihren  Vorwärmern  angemessene  Deckel,  welche  jede  zweck- 
lose Verdunstung  hinderten  und  dennoch  keine  gefahrbrin- 
gende Ansammlung  heifser  Dämpfe  zuliefsen.  Es  gelang 
hiedurch,  das  Wasser  selbst  während  der  späteren  Bade- 
slunden,  innerhalb  der  Pfannen,  dem  Siedepunkte  so  nahe 
zu  bringen,  dafs  dasselbe,  unerachtet  des  Wärmeverlustes, 
welcher  mit  Leitungen- jeder  Art  verbunden  ist,  meistens 
an  70  Grad  und  oft  auch  darüber  erhitzt,  die  Wannen  er- 
reichte« Indem  nun  zur  gewöhnlichen,  24  bis  26  Grad  nicht 
übersteigenden  Erwärmung  des  kalten  Mineralwassers,  des- 
sen Temperatur  an  -}-  10<^  R.  beträgt,  wenig  über  i  sieb- 
zig Grad  heifses  Wasser  erforderlich  wird  *),  gewannen  die 
Bäder  gegen  die  frühere  Zeit  dermafsen  an  Kohlensäure- 
gehalt, dafs  weit  weniger  Eisentheile,  wovon  schon  die 
minder  gelblich  trübe  Farbe  des  ganzen  Bades  zeigte,  aus- 
schieden, dafs  das  Badewasser  i,  ja  -f  Stunden  lang  deut- 
lich moussirte,  dafs  der  ganze  Körper  unter  dem  Wasser- 
spiegel immer  wieder  von  Luftperlen  bedeckt  wurde,  selbst 
wenn  man  diese  durch  üeberfahren  mit  der  Hand  entfernt 
hatte,  und  dafs  endlich,  gemäfs  wiederholter  Untersuchun- 
gen, in  dem  Wasser  schon  benutzter  Bäder,  unmittelbar 
nach  ihrer  Anwendung,  noch  an  95  Procent  Volumtheile 
kohlensauren  Gases  enthalten  waren**). 

*)  Saadicani  bemerkt,  data  za  Dribarg  höchstens  ^  erhitzten  W^as- 

sers  dem   kalten  Säuerlinge   zagemischt    werden    dürfe,  wenn   am 

^      Ende  des  Bades  noch  kohlensaure  Gasblasen  den   Körper  decken 

sollen.    S.  Hufe  Und 's  Joum.  B.  XIV.  St.  2.  p.  H  und  15. 

**)  Beinahe  dasselbe  Yerhältnifs  gaben  Brandes  und  Kruger,  in 
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§•223. 
Thera|ieutisclie  TerKftltiilfl«e« 

Weit  entfernt,  die  Benutzung  der  Gasbäder  Pyrmonts 
auf  Kosten-  der  dortigen,  vielbewährten  Mineralwasserkuren 
SU  erheben,  kann  ich  doch  nicht  umhin,  jene  als  erwünschte 
Beihülfe  der  letzteren  zu  betrachten.  Äfanche  Aerzte  wol- 
len vom  gesonderten  Gasgebrauche  schlechterdings  keinen 
Nutzen  gesehen  haben;  hinsichts  derselben  drängt  sich  die 
Frage  auf,  ob  hiebei  ihnen,  oder  dem  Mittel  die  Schuld  zu- 
zumessen sei.  Wenn  wir  uns  an  mit  dem  pneumatischen 
Heilverfahren  vertraute  Beobachter  wenden,  wenn  wir  die 
diesfalligen  von  Conrath,  Kostler,  Heidler,  Scheu,  Trampel, 
Scherf,  Gellhaus,  Ficker,  Brandes,  Brück,  Piderit,  Hem- 
prich  u.  m.  a.  an  verschiedenen  kohlensauren  Quellen  ge- 
sammelten Erfahrungen  würdigen,  und  zugleich  vom  phy* 
siologischen  Standpunkte  aus  den  entschiedenen  Einfluls 
der  Luftsäure  auf  gesunde  Individuen  fest  im  Auge  halten  *), 

ihrem  1826  aber  Pyrmont  erschienenen  Werke  (p.  300)   an,   in- 
dem   sie   fanden,   dafs    13,6   Kubikzoll   gebraachten    Badewassert 
noch  14  Kubikzoll   Kohlensaure   enthielten.     Sie   bemerken  dabei 
(p.    2d9),  dafs    die    Bademeister   verpfliehtet    waren,   das    hei(se 
Wasser   nicht   anter  dem    Siedegrade   in  die  Wanne    einzulassen« 
Es  mnfs  jedoch  hier,  irgend  ein  Irrthum  obgewaltet  haben,  denn 
selbst  dann,  wenn  das  Wasser  in   der  Pfiinne  bis  zu  SO  Grad  er- 
hitzt wurde,  konnte  dasselbe,  in  den  verschieden  langen  Leitung»- 
röhren  unabänderlich  an  5  bis'  10  Grad  WSrme  yerlierend,  nur  70, 
höchstens  75  Grad  heifs  zu  den  Wannen  gelangen.    Insofern  nun 
aber  bei  den  Einrichtungen,  welche  ich  noch  im  Jahre  1832  antraf, 
das  Wasser  schon  nach  den  ersten  Badestnnden  wahrend  des  kur- 
zen, zwischen  den  allgemeinen  WannenfuUungen  vergehenden  Zeit- 
raumes, auch  |>ei  noch  so  starker  Feuerung,  innerhalb  der  Erhit- 
zungsapparate, wie  dies  der  eingesenkte  Wärmemesser  zeigte,  oft-» 
mals  kaum  +  dO  Grad  erreichte»  war  es  unmöglich,  da£i  die  Bade- 
meister jener  ihnen  auferlegten  Verpflichtung  nachkommen  konnten,, 
weshalb  denn   auch  die  Bader  besondeis  zur  Zeit  etwas  späterer 
Badestunden ^  wie  gesagt,  wenig  oder  gar  nicht  petillirten  und  un- 
mittelbar nach  ihrer  Benutzung,    zu  Folge  mehrmaliger  Untersu- 
chungen, oft  so  arm  an  Kohlensäure  erschienen,  dafs  ich  aus  10  Ku- 
bikzoll  Wasser  kaum   noch  4  Kubikzoll  kohlensaures  Gas   abziH 
scheiden  virmocbtek. 
*)  {•  139  a.  s.  w. 


st>  wird  sich  das  Ürlheü  nothwendig  m  Gunslen  u  tu  sich- 
tig anzuordnender  Gaskuren  hinneigen. 

Uoerachtet  der  Opposition,  welche  die  Enrrchlung  des 
Gassalons  xu  Pyrmont  hervorrief,  wurden  doch  schon  wäh- 
rend des  ersten  Sommers  mehrere  Hundert  Douche-  und 
Sitzbäder  yo|i  kaltem  50 wohl  als  warmem  Queilengase  an- 
gewendet Ihre  Gesammtzahl  betrug  in  den  Jahren  1833^ 
1834  und  1835,  nach  den  ^pir  von  der  Bninnen-Inspeclion 
milgetheiltenListen,  2215,  mithin  in  jedem  einzelnen  durch- 
schnittlich an  738,   unter  welchen  die  Douchen  fast  die 

< 

Hälfte  ausmachten'^). 

Die  Fürstlich  Waldecksche  Regierung  forderte  sämmt- 
liehe  angestellten  Badeärzte  zu  Berichterstattungen  über 
den  Erfolg  der  Gasanstalt  auf.  Den  wesentHchen  Inhalt 
jener  mir  zum  freien  wissenschaftlichen  Gebrauche  bewil- 
ligten Relationen  theile  ich  in  dem  folgenden  Auszuge  mit 

Herr  Hofrath  Menke,  der  gelehrten  Welt  als  Arzt  mid 
Conchyliobge  gleich  gunstig  bekannt,  zeigte  an,  dafs  der- 
selbe die  Gasbäder  in  16  verschiedenen  Fällen,  gegen  Rheu^ 
matismen,  Lähmungen,  gegen  ödematöse  Anschwellungen 
der  Extremitäten,  Schwäche  und  Krankheiten  der  Ge- 
schlechtstheile,  so  wie  gegen  Gehörfehler  angewendet  hätte**). 
Unter  jenen  Patienten  litt  ein  40jähriger.Mann,  in  Folge 
heftiger  Erkältung,  an  Rheumatalgieen  der  Gliedmafsen, 
welche  ihn,  nach  einer  vierjährigen  Dauer,  zu  freiwilligen 
Bewegungen  fast  ganz  unfähig  machten.  Neben  vielerlei 
Arzeneien  .waren  demselben  auch  die  Pjrmonter  Salz-  und 
Eisenbader  verordnet  worden,  die  indefs  nur  wenig  Besse- 
rung gewährten.  Er  nahm  darauf  täglich  2  trockene  Gas- 
bäder, jedes  eine  volle  Stunde  lang.    In  denselben  brach 

r  • 

*)  Insofera  der  GamwTillon  bis  dabia  allein  zu  dem  fraglicbeD  Zwetkft 
diente Y  veröffentlichte  die  Direction  die  Standen,  io  welcben  meh- 
rere Herren,  in  welchen  mehrere  Damen,  und  in  welchen  einzelne 
Personen,  theils  Gasbader,  theils  Gasdouchen  erbalten  könnten.  Znt- 
gleidi  setzte'  sie  den  Preis  für  jede  kalte  Gasdouche  auf  4,  jene 
für  eine  warme  Gasdouche  auf  6  gute  Groschen  fest  und  bestimmte 
hinsichts  der  Gasbärder,  dals  eine  Person,  welche  mit  mehreren 
badete,  4,  und  eine  Person,  welche  das  Bad  allein  benutz^,  16  gGr. 
zu  entrichten  hätte* 

**)  Der  Bericht  ist  ?om  7.  Auguit  1834  dadirü. 
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steU  ein  gelinder  Schweis  aus.  Schon  nucli  einigen  Sitzun- 
gen spürte  der  Kranke,  was  anfänglich  nur  den  Oberkörper 
betraf,  deutliche  Wärme  auch  in  den  Füfsen,  und  nach  der 
dreifsigsten  konnte  derselbe  frei  von  Schmerzen  ohne  fremde 
Hülfe,  an  einem  Stocke  umhergehen«  Die  Heilung  blieb, 
wie  der  in  seine  Heimath  zurückgekehrte  Kranke  ein  Jahr 
später  anzeigte,  nachhaltig.  Alle  übngen  Patienten  dagegen, 
welche  gröfstentlieils  nur  sehr  wenige,  manche  derselben 
nur  2  bis  3  Gasbäder  gebraucnt  hatten,  unterbrachen  das 
fragliche  Heilverfahren  darüber  unzufrieden,  dafs  sie  wäh- 
rend der  Sitzungen  Angst,  Beklommenheit,  nach  denselben 
allgemeine  Abspannung  fühlten,  und  gleichzeitig  ihres  Appe- 
tits fast  ganz  verlustig  wurden.  <—  Die  letzteren  15  Kranke 
scheinen^  wenn  man  die  eben  beregten,  vom  Referenten 
selbst  hervorgehobenen  Syn^ptome  näher  erwägt,  offenbar 
etwas  übermälsigen  Gaseinwirkungen  ausgesetzt  gewesen 
zu  sein.  Wie  sehr  aber  derartige,  sorgfältig  zu  meidende 
,  Ueberreizungen  den  Heilendzwecken  fast  immer  zuwider 
laufen,  ist  schon  bei  den  diesfälligen  allgemeinen  Gebrauchs- 
anweisungen umständlich  erörlert  *).  Wären  in  jenen  Fäl- 
len die  Gasquantiläten  dem  Empfänglichkeilsgrade  jedes 
Individui,  was  vermöge  der  Construction  des  Gassalons 
leicht  zu  bewerkstelligen  ist^  «genau  angemessen,  und  die 
blos  begonnenen  Kuren  unter  steler  specieller  ärztUcher 
Leitung  consequent  fortgesetzt  worden,  so  hätten  wir  erst 
dann  belehrende  Thatsachen,  und  möglicher  Weise,  wenig- 
stens zum  Theil,  auch  günstigere  Resullate  erhallen  können. 
Herr  Geheime  Rath  Ilarnier  äufsert  mit  Bezugnahme 
auf  seine  französische  Brunnenschrift  in  einem  gewandten 
Aufsatze**)  sehr  wahr,  dafs  sich  die  pneumatischen  Kuren 
überhaupt  noch  in  ihrer  Kindheit  befänden,  und  daher  durch 
genaue  Beobachtungen  erst  gründlich  zu  erprüfen  wären. 
Derselbe  hatte  zwei  an  einseitiger  Harthörigkeil,  drei  an 
paralytischer  Schwäche  der  Unterexlremiläten  Leidende, 
ein  von  Blasenlähmung  behaftetes  Individuum,  und  einige 
in  mehrjähriger  Ehe  kinderlos   gebliebene  Frauen  zum  Ge- 

*)  f.  168-100. 

•*)  Vom  4.Mai  1834. 
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brauche  des  Gaabades  veranlabt,  von  welchen  jiur  der  eine 
Schwerhörige  beharrlidie  Besserung  erfuhr,  die  übrigen 
aber  durch  Atiimungsbeschwerden  im  Bade,  so  wie  durch 
eingelrelene  allgemeine  Abspannung  und  AppeUÜosigkeit 
von  der  Forlsetzung  der  fragtichen  Kur  sehr  bald  abgehal- 
ten wurden.  Auch  hier  trübten  mithin,  ebenso  wie  in  den 
von  Herrn  Hofrath  Menke  erzählten  Fallen,  die  Folgen 
nicht  völlig  verhüteter  Ueberrei^ungen  das  Schlulsurtheil.  — 
Der  verehrte  Referent  wünscht  übrigens  in  dem  Gassalon 
statt  der  umstellbaren  nur  feste  Sitze,  um  jede  die  Moffete 
beunruhigende  Bewegung  sicherer  zu  vermeiden,  und  schlägt 
zugleich  vor,  die  Gasableitungsvorrichluogen  tiefer 'anzule- 
gen, damit  das  Gas  weniger  hoch  aufsteigen  könne.  Die- 
sen Desideraten  dürfte  aber  die  bisherige,  zugleich  ander- 
weitigen Modificationen  entsprechende  Einrichtung  füglich 
genfigen,  indem  beide  beregle  Zwecke  dadurch  sicher  zu 
erreichen  sind,  dafs  die  Gasschicht  erst,  nachdem  die  Kran- 
ken ruhig  Platz  genommen  haben,  eingelassen,  die  Span- 
nung der  Gaslagen  durch  den  Eröffnuugsgrad  der  Zu-  und 
Ableitungsröhren  beliebig  gestellt,  und  der  Zutritt  frischer 
Atmosphärenluft  mittelst  der,  auf  der  Höhe,  in  welcher  das 
Athmen  vor  sich  geht,  angebrachten  Jalousieen  nach  Bedürf- 
niCs  begünstigt  werden  kann.  Anlangend  die  Ansichten  des 
Herrn  Verfassers,  gemäfs  welcher  derselbe  die  Kohlensäure 
bald  für  sp^cifisch  geizend  *),  bald  für  expansiv  und  erschlaf- 
fend hält**),  so  löst  sich  dieser  Widerspruch  von  selbst, 
wenn  wir  auf  die  vorangegangene  allgemeine  Erörterung  der 
Wirkungen  des  Kohlensäuregases  zurückblicken  ***),  Was  übri- 
gens die  anempfohlene  Benutzung  der  Gasdouchen  gegen  Scir« 
rhositäten  des  Uterus  belriffl  f ),  so  können  wir  nur  im  Sinne 
der  schon  früher  gegebenen  speciellen  Erläuterungen  ff)  dem 

*>  S.  Üftrnier  Reftume  sur  Tu^age  des  eaux  de  Pyrmont.   H&nnover 

1828.  |>.  146  et  147. 
**)  Ilarnier  ober  .das  kohlensaure  Gasbad  zn  Pyrmont  in  Caspers 

Wochensclirift  der  Heitk.  1834.  No.  34.  p.  540. 
•*♦)  $.  13^—149. 

t)  S.  Harnier  in  Caspers  Wochenschrift  1834.  No.  34.  p.  540. 
tt)  $.  1«7. 
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Uriheile  Dr.  Conrad^s  beitreten ,  welcher  den  Gebrauch  da: 
Kohlensäure  gerade  hier  für  bedenklich  hält*).  — 

Herr  Hofralh  Mundhenk,  durch  dessen  Tod  Pyr- 
mont einen  mit  gediegenen  Erfahrungen  ausgestatteten, 
durch  Eifer  für  die  Wissenschaft,  so  wie  durch  die  gefal- 
ligsle  Zuvorkommenheit  gleich  ausgezeichneten  Brunnenarzt 
verlor,  erklärte  in  seinem  Berichte  **),.  dafs  Gasbäder  und 
Gasdouchen  allgemeinhin  in  vielfachen  Hautaffectionen,  so 
wie  in  lymphatischen  Stockungen,  dafs  sie  bei  schlaffen 
veralteten  Geschwören,  rheumalisch-gichtischen  Beschwer» 
den,  bei  Gehörschwächen,  Lähmungen  der  Extremitäten, 
und  bei  geminderter  Lebensthätigkeit  des  Sexual -Systems 
heilsam,  dagegen  aber  bei  acuten,  rein  entzündlichen  Affec- 
tionen,  bei  activen  Haemorrhoidal-  und  Uterin -Blutungen, 
'  bei  manchen  hysterischen  zu  Kopfweh,  Schwindel,  Ohn- 
mächten und  Krämpfen  ungewöhnlich  geneigten  Individuen 
nachtheilig  wirken.  —  Aus  der  Reihe  der '  einzelnen  mit 
grofser  Genauigkeit  erzähUen  Krankheitsfälle  glauben  wir 
die  nachstehenden  ungekürzt  mitüieilen  zu  dürfen. 

1.  Ein  Mann,  welcher  in  Folge  hartnäckiger  Catarrhal- 
Affectionen  4  Monate  lang,  bei  übrigens  vollkommen  gutem 
Befinden,  an  gänzlichem  Mangel  des  Geruchs  und  Ge- 
schmacks litt  und  hiegegen  mehrere  innere  und  äufsere 
Arzeneien  vergeblich  angewendet  hatte,  gebrauchte  zuletzt 
die  absatzweise  in  die  Nase  und  in  den  Mupd  geleitete 
Gasdouche,  ohne  hiebei  das  Gas  einzualhmen,  täglich  j-Stunde 
lang.  Unmittelbar  nach  der  erstto  Application  trat  merk- 
liche Besserung  ein  und  schon  nach  4  Tagen  hatten,  ohne 
dafs  der  Patient  irgend  eine  Beschwerde  wahrnahm,  beide 
Sinne  ihre  frühere  Schärfe  wieder  erlangt,  welche  sie  auch 
späteren  Benaclyichligungen  zu  Folge  nicht  wieder  verloren« 

2.  Bei  einem  60  Jahr  alten  Manne  drohte  die  durch 
viele  Nachtarbeiten  herbeigeführte  rein  nervöse  Amblyopie  in 
Amaurose  überzugehen.  Bereits  waren  mehrere  Jahre  hin- 
durch die  kräftigslen  Arzeneien  ohne  Nutzen  angewendel 
worden.    Der  Nebel  nahm  zu,  selbst  grolse  Gegenstände 

'*')  S.  Conrad  in  Caspers  Wochenichrift  1935.  No.  26.  p.  395. 
**)  Vom  16.  Juni  1834. 


421 

erschienen  bereite  undeutlich,  und  die  Farben  wurden  kaum 
mehr  unterschieden.  Während  der  letelen  2  Jahre  mufiste 
der  Patient  sein  Geschäft  gändich  aufgeben,  konnte  jedoch 
noch  allein  umhergehen.  Dabei  waren  die  Pupillen  erwei-, 
tert  und  die  Contractiliiät  derselben  sehr  gering.  Eine 
mehrwöchenlliche  Trink*  und  Wasserkur  wirkte  hinsichts 
des  Aligemeinbefindens  gunstig,  ohne  jedoch  den  Zustand 
der  Augen  zu  verändern.  Herr  Hofrath  Mundhenk  liels 
nun  die  Gas-Augendouche  täglich  2  Mal  ^  Stunde  lang  an- 
wenden. Nach  jedesmaligem,  von  sanfter  ßöthung  der 
Bindehaut^  so  wie  von  mäfsigem  Thränen  begleiteten  Ge- 
brauche erschien  die  Hornhaut  lebendiger,  glänzender,  kla- 
rer; nach  der  siebenten  Douche  fing  der  Nebel  an  zu  wei- 
chen, und  gleichzeitig  erschienen  die  Objecte  um  Vieles 
freier.  In  der  6ten  Woche  konnte  der  Palient  mit  seiner 
gewohnfichen  Brille  scharfe  Druckschrift  wieder  lesen,  und 
späterhin  besserte  sich  sein  Gesicht  in  dem  Grade,  dafs 
derselbe  seine  schon  aufgegebenen  Geschäfte  wieder  antrat 

3.  Drei  Kranke  litten  in  Folge  wiederholter  Erkältun- 
gen an  Schwerhörigkeit;  sie  war  bei  allen  mit  Sausen^ 
Brausen,  Krachen  und  mit  dem  Geräusch,  als  bewegten 
sich  Mühlräder  im  Ohre,  verbunden.  Neben  den  Salzbädem 
wurden  täglich  2  Mal  ^  Stunde  lang  Ohrgasdouchen  ange- 
wendet Bei  jedesmaligem  Gebrauche  der  letzteren  min- 
derte sich  das  erwähnte  störende  Geräusch,  bis  dasselbe 
nach  ihrer  mehrwöchentlichen  Anwendung  gänzlich  ver- 
schwand. Alle  genasen  nachhaltig,  unerachtel  die  Schwer- 
hörigkeit bei  dem  einen  Subjecte  schon  8  Jahre  angehal- 
ten hatte. 

4  Ueber  die  Wirkung  des  Gases  auf  lähmungsartige 
Zufalle  der  Unlerextremiläten  werden  zwei,  einander  schroff 
entgegengesetzte  Erfahrungen  mitgetheill.  —  Ein  Mann  von 
50  Jahren,  welcher,  während  beschwerlicher  Reisen  oftmals 
durchnäbt,  die  Kleider  mehrere  Stunden  lang  nicht  wechseln 
konnte,  hatte  sich  hiedurch  sowohl,  ab  durch  häufige  Nacht-* 
arbeiten  Rheumatismen  der  CJnterextremitäten  zugezogen, 
welche  nach  lOjähriger  Dauer  in  Paresis  ausgeartet  wa- 
ren. Nur  mit  Hülfe  zweier  Handkrücken  konnte  der  Pa- 
tient umhergehen,  mufste  sich  aber  hiebe!  so  bedeutend  an^ 
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flh'engen,  dab  er  kaum  100  Schritt  ohne  die  fttärksien 
Schweisausbrüche  zurückzulegen  vemiochle«  Dia  Kur  wurde 
mit  10  Sooibädern  eröffnet^  und  dann  der  vereinte  Gebrauch 
der  Eisenbäder,  der  Wasserdouche  und  des  Gasbades  ver- 
ordnet. Des  Jetzieren  bcdienle  sich  der  Patient  täglicb 
1  Mai  f  Slunden  lang.  In  dem  6ten  Gasbade  überraschte 
den  Kranken  das  Gefühl  von  Ameisenkriechen  entlang  des 
Ischiadischen  Nervens,  welches  bald  in  die  Empfindung  einer 
angenehm  gesteigerten  Warme  überging,  die  von  den  Fuls* 
spitzen ,  aihniilig  bis  zur  ünterleibsgegend  aufstieg.  Nach 
der  lOten  Gasanwendung  wurde  der  eine  Krückenstock 
entbehrlich.  Zugleich  hatten  die  heftigen  SchweiTsergüfs^ 
welche  sonst  jedem  Versuche  umherzugehen  folgten ,  be- 
deulend  abgenommen.  Die  Besserung  schritt  zusehends 
bis  zum  12ten  Gasbade  fort^  als  äufsere  Verhiiltnifise  dem 
sehr  befriedigten  Patienten  die  Rückkehr  in  die  Heimath 
geboten.  —  Bei  einem  zweiten  ähnlichen  Kranked,  bei  wel» 
ehern  aber  die  Paresis  protopathisch  entstanden  war,  brach-* 
ten  Sool-,  Eisenbäder,  Wasserdouchen,  so  wie  das  Gasbad, 
selbst  nach  neunwdchäntlicher  Anwendung  nicht  die  ge- 
ringste Veränderung  hervor. 

5.  Eine  fünfzigjährige  Dame  litt  an  allgemeiner,  nach 
einem  heftigem  Nervenfieber  zurückgebliebener  Schwache^ 
und  an  beträchtlichem»  aus  derselben  Ursache  entstandenem 
Fufsödem,  welches,  Ins  zu  den  Knieen  ausgedehnt,  das  Ge- 
hen sehr  erschwerte  und  nach  Leibesbewegungen  jedesmal 
auffallend  überhand  nahm.  Der  inAere  Gebrauch  des  Eisen- 
säueriings  besserte  wohl  das  Allgemeinbefinden,  doch  blieb 
derselbe  hinsichts  des  Oedems  ohne  Ekfolg.  Trockenen 
sowohl,  als  aromatisch-spirituosen  Reibungen  wich  die  Ge- 
schwulst eben  so  wenig.  Wiederholentlich  versuchte  Ein«* 
Wickelungen  mufsten,  da  sie  die  Spannung  und  Härte 
schmerzhaft  mehrten  >  ausgesetzt  werden.  Nach  der  An- 
wendung einiger  Gasbäder  fiel  das  Oedem  augenscheinlich 
mid  nach  dem  I2ten  verschwand  dasselbe  vollkommen. 
Die  Patientin  reiste  nun  gesund  und  wohl  in  ihre  Heimath. 
Spätere  Nachrichten  bestätigten  ihre  gründliche  Herstellung. 

6.  Einem  durch  sitzende  Lebensweise  und  übermäfsige 
Geistesanstrengungen  erschöpften  Geschättsmanne,  welcher 
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Aber  Hämorrhoiden  und  Asthma  kmnidimi  klagte ,  verord- 
nete Herr  Mundheidc,  neben  dem  kurmüfsigen  Trinken  de« 
Eis€fnsäuerlings ,  Gasmhalationen.  Die  letateren  wurden  in 
der  Art  unternommen,  dafs  der  Patient  das,  ans  dem  iit 
einiger  Entfernung  vom  Munde  gehaltenen  Schlauche  her« 
vorströmende  Gas,  mit  Atmosphärenluft  gemischt,  einsuath« 
men  suchte*)  Den  dieaföHigen  ersteren  Gasanwendungen 
wohnte  der  Arzt  bei.  Nach  ^ner  jeden  ii'urde  das  Ath- 
men  freier  und  der  Husten  geringer.  Nur  wenn  der  Gas- 
schlauch  dem  Munde  lu  nahe  kam,  entstanden  momentane 
Brustbeengungen.  Die  5  Wochen  hindurch  forlgesetste 
Kur  wirkte  so  erwünscht,  daf»  der  Patient,,  von  seinen  Lei* 
den  fast  ganalidi  befreit,  zufrieden  in  die  Heimaih  aurack« 
kehrte^ 

Herr  Hofmedicos  Steinmetz  endfich  widmete,  un«- 
erachtet  seiner  ausgedehnten  praktischen  Geschäfte,  wei- 
chen derselbe  mit  eben  so  viel  Umsicht  als  Glück  oUiegt, 
dennoch  den  Gaskuren  viele  Zeit  Dem  Inhalte  seines  in« 
teressanten  Berichtes**)  zu  Folge,  hatle. derselbe  besonders 
in  nachstehenden  Krankheiten  vom  Quellengase  heilsame 
Wirkungen  beobachtet.  —  Rein  nervöse  sowohl,  als  rheu- 
matische Zahnschmerzen,  gegen  welche  die  Kohlensäure 
absatzweise  (ohne  eingeathmet  zu  werden)  in  den  Mund 
und  nahe  der  schmerzhaften  Steile  auf  die  äufsere  Wan- 
genhaut geleitet  wurde ,  wichen  oft  sehr  schnell,  und  ver- 
heben die  Kranken  entweder  gänzlich  oder  wenigstens  auf 
längere  Zeit  —  Gegen  Prosopaigieen,  wie  gegen  neuralgi- 
sche Affectionen  jeglicher  Art,  bewährten  sich  Gasdouehen 
theils  als  Palliativmittel,  theils  schienen  sie  in  Verbindung 
mit  Trinkkuren  und  gasigen  Wasserbädem  die  radicalen 
Heilungen  wesentlich  zu  unterstützen.  In  einem  Falle  äu- 
fserst  schmerzhafter,  krampfiger,  aus  entzündlichen  Affectio- 
nen herausgebildeter  Obsüpität  linderte  die  Gasanwendung 
den  Schmerz  und  verringerte  zugleich  die  schiefe  Haltung 
des  Halses  in  dem  Mafse,  dafs  eine  gänzliche  Heilung 
höchst  wahrscheinlich  eingetreten  wäre,  wenn  die  unver- 

*)  f.  Kger. 

**)  Vom  1.  Aogost,  1834. 
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meicHiche  Abreise  des  Kranken  die  Kur  nieht  unterbrodien 
hätte.  Auch  sah  Herr  Hofmedicus  Steinmetz  in  aUgemeiD 
rheumatischen  und  gichtisehen  Affectionen  Nutsen  vom 
Gasgebrauche,  —  Bei  hartnäckigem  Oedema  pedum  fand 
derselbe  die  Gassilzbäder  ausgezeichnet  wirksam.  Mehrere 
seiner  Kranken,  welche  in  Folge  vorhergegangener  katar- 
rhalischer Affeelionen  an  Schwerhörigkeit  litten,  die  mit  Sau- 
sen, Brausen,  Klingen  im  Ohre  verbunden  war,  verdankten 
dem  anhaltenden  Gebrauche  der  gamgen  Ohrdouchen  ihre 
Herstellung. 

Meine  eigenen,  zu  Pyrmont  sowohl,  ak  an  anderen 
analogen  Gasquellen  gesammelten  Erfahrungen  sind  der 
vorausgesendeten  generellen  Betrachtung  der  Heilkräfte  des 
Kohlensäuregases  einverleibt;  auf  jene  Exposition  verweise 
ich  daher  nicht  nur  in  der  fraglichen  Hinsicht,  sondern  auch 
in  Allem,  was  die  Principe  anlangt,  nach  welchen  wir  der-» 
malen  die  Kohlensäure  den  einzelnen  Krankheitsfallen  ent- 
gegenzustelloi  hab^*)t 

Capiiel  IX. 

§.    224. 

Das  zum  Ffirstenthum  Lippe  gehörige  Kirchdorf  Mein- 
berg ist  1  Stunde  von  dem  Städtchen  Hörn,  2  von  Det* 
meld  und  5  von  Pyrmont  entfernt  Es  liegt  am  Fufse  eines 
mit  kräftigen  Eichen  bewachsenen  Berges,  dem  wegen  der, 
auf  dessen  Gipfel  durch  englische  Krieger  ausgeführten  Be^ 
fesligung**)  der  Name  Schanzenberg  beigelegt  ward.  Von 
diesem  Walle  aus  öffnet  sieh  dem  Auge  über  viele  blü- 
hende Ortschaften  und  üppige  Feldmarken  eine  herrliche 
Fernsicht,   welche  die  nach  Paderborn  führende,  von  den 

Thurmfelsen    der  Extersteine  ***)    scheinbar    gesichlossene 

• 

•)  §.  158—169.  • 

**)  Der   diesfalligre  Erdbaa  wurde  TOm   englischen  Heere  im  Jabrti 

1762  aufgeführt 
***)  Diese  fünf  eng  neben  einander  stehenden,  die  Heerstrafse' Kaam 

hindur^hlassenden,  rieeigen  Felskegel,  weldie  zum  Tbeil  die  Höhe 
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KunsUlritrse  durchschneidet  Unterhalb  dM  Dorfes,  üefer 
am  Bergabbange  entspringen  in  der  anstofsenden,  von  ein* 
seinen  Hügeln  unterbrochenen  und  von  klaren  Bächen  be^- 
bewässerten  Thalebene  die  in  Rede  stehenden  Heilquellen. 
Ihre  GescUehte  reicht  nicht  weit  zurücL  Zwar  spricht 
schon  Cunäus  *)  in  seinem  zu  Ende  des  17ten  Jahrhunderts 
über  Pyrmont  erschienenen  Werke  von  denselben,  doch 
blieben  sie  lange  Zeit  unbeachtet.  Erst  während  der  Re- 
gierung des  Grafen  Simon  August,  welcher  1782  starb, 
wurden  die  fraglichen  Quellen  einer  näheren  Aufmerksam-* 
keit  gewürdiget,  und  mit  den  eu  ihrrad  medicinischen  Ge- 
brauche erfordeiüohen,  späterhin  immer  mehr  erweiterten, 
anjetzt  weset^ch  vervollkommneten  Gebäuden  versehen  **). 

Ton  125  Fnfs  erreiclien,  sind  den  Naturforschern  wie  den  Antiquaren 
noeh  ein  Räthsel.  CtoMermeier  giebt  in  seiner  Schrift  {der  Ege-« 
stentein  Im  Farttenthoin  Lippe.  Lemgo  1824.)  amlükrlicbe  Kunde 
von  denselben,  lieber  dein  einen  schwankt  in  luftiger  Hohe  ein 
gewaltiger»  bei  starken  WindstÖlsen  bewegter  Felsblock,  welcher 
seit  Menschengedenken  seine  Lage  nicht  yerläfst.  Am  Gipfel  des 
andern,  durch  angebrachte  Gelander  und  kleine  Treppen  jetzt  sicher 
zn  besteigenden,  befindet  sich  eine  halbbedeckte,  viereckige,  18  Fufs 
lange  und  10  Fnfe  hielte,  in  den  SandaCeinfelsen  gehaoene  Kapelle. 
Die  dem  kleinen,  ebenfalls  aus  dem  Felsen  gebildetem  Altan  zih 
nächst  liegende  Wand  ist  über  demselben  mit  einer  regelraafsigea 
runden  Oeffnung  versehen,  in  welche^  wie  man  versichert,  die  Voll- 
mondscheibe  zu  bestimmten  Zeiten  genau  eintritt,  wodurcli  die  Ver- 
mnthung  entstand^  dafs  der  Hauptsitz  des  altdeutschen  Lichtdienstes 
hieher  zu  versetzen  sei.  Der  Fufs  des  am  meisten  westlich  gele- 
genen Felskegels  ist  zu  einer  geraumigen  Einsiedelei  aosgebdhU, 
vor  deren  Kingange  man  die  Kreuzabnahme  in  lebemles  Gestein 
eingehauen  erblickt  Styl  nnd  Ausführung  deuten  auf  »die  Wiegenzeit 
der  Kunst.  Eine  von  Rauch  besorgte  Zeichnung  dieses  interes- 
santen Sculpturwerkes  theilte  Dr.  Menke  in  seiner  Monographie 
über  die  Extersteine  (Munster  1823)  mit;  an  derselben  vermisse 
idi  die  links  vom  Beschauer  neben  dem  Basrelief  angebrachte  und 
im  Jahre  1832  noch  deutlieh  erkennbar  gewesene  Figur  des  srblus- 
selhaUenden  Petrus,  welcher  den  Eingang  der  Zelle  bewacht >  in 
deren  Hintergrunde  man  ehedem  ein  heiliges  Grab  gezeigt  haben 
soll. 

*)  Andreas  Cunäus    Beschreibung  des  Pyrmonter  Sauerbrunnens 
4te  Aufl.  1699. 

**)  Brandes^  die  Mineralquellen  Meinbergs.  Lemgo  1832.  p.  220— 221. 
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Unter  den  dasigen  ßninnenärzlen^  weiche  sich  hUSbeade 
Verdienste  um  den  Kurort  erwarben  ^  haben  wir  Trampel^ 
Seherf  und  Piderit  zu  nennen. 

§.    225. 

Die  Mineralquellen  Meinbergs'  kommen  offenbar  aus 
Alluvialterrain  zi;  Tage,  scheinen  aber,  gleich  mehreren  mit 
denselben  verwandten  Emanationen,  ihre  Entstehung  ent- 
legeneren, vulkanischen  Heerden  zu  verdanken,  denn  wenn- 
gleich der  ganze  Landstrich  nach  Brandes*)  unleugbar  das 
Gepräge  neptunischer  Formalion  an  sich  trägt,  so  deuten 
doch  in  der  Entfernung  weniger  Stunden  vorkommende 
Glulhüberreste,  und  namentlich  emporgehobene  Basalte**) 
auf  die  plutonische  Natur  der  tieferen  Erdschichten.  £a 
fliefsen  demnach  die .  betreffenden  geognostischen  Verhält- 
nisse, im  Wesentlichen,  mit  jenen  der  Pyrmor.ter  Quellen 
zusammen  **'),  und  sind  nur  in  untergeordneter  Beziehung^ 
nur  dadurch  von  denselben  unterschieden,  dafs  die  in  Rede 
stehenden  Gasströmungen  nicht,  wie  ihre  Nachbarinnen,  aus 
älterem  buntem  Sandsteine,  sondern  aus  noch  jüngeren  Flötz- 
gebirgslagen,  aus  Keuper  hervorbrechen. 

§.    226. 

In  dem  erwähnten  Thale  sowohl,  als  in  dessen  Um- 
gebungen treffen  wir  auf  verschiedenartige  Mineralwasser. 
Die  gypshaltige,  nur  wenig  Kohlensäure  führende,  so  wie 
die  \;  Stunde  von  Meinberg  aufstofsende  Schwefelquelle, 
den  schwachen  Säuerling  des  Bollenberges  und  das  in  der 
Entfernung  einer  Stunde,  am  Fufse  des  Essenberges  her- 
vortretende Soolwasser  übergehen  wir,  um  die  an  Kohlen-r 
säure  weit  reicheren  und  wegen  dieses  Gases  besonders 
in  Gebrauch  gezogenen  Emanationen  des  Alt-  und  Neu- 
brunnens genauer  zu  betrachten.  Beide  letztgenannten, 
auch  zu  Trink-  und  Badekuren  vortheilhafl  benutzten  Heil- 
quellen kommen  allgemeinhin  mit  den  leichteren  salinischen 
Eisensäuerlingen  überein,  und  zeichnen  sich  im  Ganzen 
weniger  durch  die  Menge  des  dem  Wasser  einverleibten, 
als  durch  jene   des  freien  Kohlensäuregases  aus.    Zufolge 

*)  Brandes  I.  o.  p.  46^172. 
**)  Brande!  I    c  p.  431  -437. 
•♦•)  Vergl.  S.  200. 
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der  mtiestai  Untersuehungeii  enlhaUea  100  KubiUiilb  Ak^ 
brunnenwasBer  \Z\^Vl  KubikzoU  Kohlensäure,  und  100 
Kubikfufs  NeubniDneDwasser  90/)0  Kubik«oU  dieser  Luft* 
ari*).  Vordem  sollen  die  beregien  Ausströmungen  über«» 
haupt  weniger  reieh  an  Kohlensäure  gewescfn  sein,  imd  in  der 
fraglieb«)  Hinsichi  erst  später,  itieils  durch  die  Vereinigung 
mehi'«rer,  vereinzelter,  kleinerer  Emaiiaiionen  des  Allbnm-« 
Heus,  iheils  dadurch  viel  gewonnen  habeni  dafs  man  am  Neu- 
brunnen tiefe,  von  Sandsteinschichten  bedeckte  GasbehäUer 
eröffnete  *'').  Es  geschah  dies  auf  eine  merkwürdige  Weise« 
'  Um  bei  der  vergröüserien  $reque&z  des  Kurortes  mehr 
Mineralwasser  zu  Tage  tu  fördern,  wurde  zu  Ende  des  von* 
gen  Jahrhunderts,  an  der  Stelle  des  ohnehin  schon  tief  ge- 
legenen Altbrunnens,  ein  Schacht  niedergeleuft»  Die  Arbeit 
konnte  nur  unter  fortwährender  Tfaäfigkeit  von  Wasser- 
und  Gaspumpcn  beirieben  w^erden.  Nachdem  man  bis 
etwa  40  Fuls  tief  gelangt  war,  und  hier  eine  Menge  auf«* 
spritzender  WasserqueUen  und  erweiterter  Gasadem  vor-* 
fand,  wurde  ein  fester  hölzerner  Kasten  ohne  Boden,  aus 
dessen  Deckel  3 -Röhren  aufstiegen,  niedergesenkt,  in  sei* 
ner  Lage  gehörig  befestiget  und  hierauf  der  Schacht  wie- 
der mit  Thon  verstam])fl.  Bald  strömte  eine  grofse  Menge 
Luftsäüre  aus  den  aufgesetzten  Holzröhren  hervor  Das 
kürzeste  unter  denselben  wurde  zur  Verstärkung  des  sich 
wieder  ansammehiden  Mineralwassers  bestimmt.  Die  bei- 
den anderen,  deren  man  sich  anninglich  zur  Reinigung  des 
versenkten  Gasfanges  bedienen  wollte,  speisen  jelzt  verschie- 
dene pneumatische  Apparate  ***)•  —  Da  jenes  Unternehmen 
nur  den- Gas-,  aber  nicht  den  Wasserreichthum  vermehrl 
hatte,  so  wurden  in  der  Nähe  des  Altbrunnens  Bohrver- 
suche angestellt,  durch  welche  (180J)  der  Neubrunnen  ent- 
stand.   Als  hiebei  der  Erdbohrer  45  Fufs  tief  durch  Thon. 

*>  Brandes  I.  c.  p.  289  und  ,iOO. 

*'*)  Brandes  (i.  c.  p.  277  u.  299)  nimmt  neben  dem  kohlensauren 
Gase  im  Altbronnen  noch  0,505  Kubikzoll  Stickgas  and  0,083 
Saoerstoffgas ,  und  im  Nenbronnen  noch  1,09  Stickgas  und  0,16 
Sauerstoffgas  an,  welche  indefs  wohl  nur  als  constituirende  Theile 
dar  dem  Sauer wasser  beigcmiscliten  Atmosphäreuluft  anzusehen  sind. 

♦♦*)  Brandes  p.  222  —  227  und  Piderit  p.  6—12. 


428 

Mtrgel  und  Sandstein  vorgedrungen  war,  stürzte  miler  faef« 
tigen,  mit  donnerähnlichem  Geräusch  begleiteten  Explosio- 
nen eine  ungeheure  Menge  gasigen  Wassers  hervor,  wel- 
ches sich  in  einem  4^  Zoll /dicken  Strahle  nach  Art  einer 
artesischen  Spririgquelle  27  Fufs  hoch  erhob,  faustgrofse 
Steine  emporschleuderte,  und  den  Brunnenplatz  mit  so  viel 
Lttftsäure  überzog,  dafs  die  Arbeiter  sich  auf  einige  Zeit 
entfernen  mufsten*).  Nachdem  das  Bohrgestänge  heraus- 
gezogen, und  unter  vielen  Behinderungen  ein  hölzemes 
Rohr  eingerammt  war,  nahm  zwar  die  ursprüngliche  Hef- 
tigkeit des  Stromes  ab,  doch  entleerte  sich  das  Gas  fort- 
an mit  nicht  unbeträchtlicher  Gewalt  Wie  grofs  diese  auch 
späterhin  verblieb,  beweist  der  Umstand,  dafs  man  den 
Luftstrahl  aus  horizontal  geleiteten,  i  Zoll  im  Lichten  hal- 
tenden Röhren,  noch  20  Fufs  von  der  Ausströmungsmün- 
dung deutlich  fühlt,  dafs  derselbe  in  der  Entfernung  von 
16  Fuls  die  Flamme  eines  Kerzenlichtes  auslöscht**),  und 
dafe  die  mittelst  abgezweigter,  enger  Röhren  an  100  Fu£i 
weit  zum  Badehause  geführte  Quellenluft  Wassersäulen 
von  6  bis  8  Fufs  Höhe  zu  überwinden  vermag. 

§.    227. 
GeMunniiiiieiise  de«  ikiimitrftinendeii  CSiMes. 

Schwankend  verhält  sich  die  Ergiebigkeit  der  aufschwe- 
benden  Gasmassen.  Diese  kommen  .nämlich  auch  hier***) 
Morgens,  Abends  und  bei  bevorstehenden  Gewittern  erheb- 
lich vermehrt,  zur  Mittagszeit,  wie  bei  grofser  Kälte  auf- 
fallend verringert  vor,  und  nehmen  bisweilen  plötzlich  ein 
ganz  ungewöhnlich  hohes  oder  niedriges  Niveau  an.  Be- 
ständiger zeigt  sich  dagegen  die  Entbindung  an  den  Com- 
municationsröhren  der  unter  dem  Erdboden  abgeschlosse- 
nen Behälter,  indem  das  aus  denselben  entweichende  Gas 
zu  jeder  Tageszeit,  und  bei  noch  so  schroffen  Wilterungs- 

*)  Die  Brhebang  des  Strahles  betrug  Tom  Brannenbassin  aaa  27  FnOi» 
rechnet  man  dazu  45  Fafs  Tiefe  des  Bohrlochs,  so  stieg  derselbe 
72  ¥n(k  hoch.    Vergl.  Brandes  1.  c.  p.  231. 

**)  Brandes  I.  c.  p.  230— 2S5.  und  Piderit  I.  c.  p.  13— Id. 

*»*)  Piderit  I.  c.  p.  22— 23. 
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Verandeningen  y  stets  in  fast  vdllig  gleicher  Quantität  her- 
vortritt 

Als  die  beträchtlichste  moffetenartige  Emanation  Mein- 
bergs haben  wir  die  des  AUbrunnens  zu  betrachten.  Es 
eignen  ihn  hiezu  sowohl  seine  tief  gesenkte  Lage,  als  der 
äufsere  Störungen  bedeutend  abKaltende  Ueberbau«  Ge- 
wohnlich #teigt  die  Gasschicht  bis  zur  Höhe  von  3  Fufs, 
bisweilen  erhebt  sich  dieselbe  jedoch  so  bedeutend ,  dafe 
sie  selbst  die  obersten,  um  die  Quelle  angebrachten  Sitze 
einnimmt  und  zuletzt,  über  die  Thiirschwelle  hinwegfliefsend, 
den  ganzen  Brunnenplatz  mehrere  Zoll  hoch  deckt*). 

Offenbar  die  gröCste  Menge  kohlensaurer  Luft  kommt 
aus  den  Röhren  der  versenkten  Gasbehälter  zu  Tage.  Je- 
nen des  Altbrunnens  entströmen  binnen  jeder  Minute  14, 
und  denen  des  Neubrunnens  6  Kubikfufs  Kolilensäure.  Aus 
den  Röhrenzügen  beider  Quellen  werden  hiernach  in  jeder* 
Minute  20,  und  täglich  28,800  Kubikfuls  Luftsäure  empor- 
getrieben *•). 

Brandes  meint,  dafs  die  Mächtigkeit  des  aus  sämmt- 
lichen  Quellen  des  Kurorts  und  der  unmittelbarsten  Nach- 
barschaft aufstoCsenden  Gases  täglich  viele  Tausend  Pfund 
betrage  ***)• 

§.    228. 
Temperatur  de«  Quellensasea. 

Auffallend  unterscheidet  sich  das  Temperaturverhalten 
der  auf  den  Quellenspiegeln  ruhenden  Moffeten  von  jenem 
des  aus  den  eingerammten  Röhren  empordringenden  Gases. 

Der  Wärmestand  der  äufseren  Gaslagen, 
welcher  an  allen  ähnlichen,  von  Meteoreinfliissen  in  hohem 
Grade  milabhängigen  Ansammlungen  überhaupt  sehr  be- 
weglich ist,  unterliegt  an  den  in  Rede  stehenden  besonders 
Jhaufig  Veränderungen  f).  Es  mag  der  Grund  hiervon 
darin  liegen,  dafs  das  betreffende,  aus  oberflächlicheren, 
jüngeren,  mit  der  Atmosphäre  noch  in  naher  Gemeinschaft 

*)  S    Brandes  I.  c.  p.  302.  und  Piderit  1.  c.  p.  24.  und  26. 
*♦)  Piderit  I.  c.  p.  20—22. 


)  Brandes  I.  c.  p.  439. 
t)  Braadeti  L  c  p.  27  und  293. 
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Stehenden  Erdsdiidilen  hervortretende,  Mineralwasser  schon 
an  und  für  sich  zwischen  -j-  ^^  ^^^  -|-  11^  R.  schwankt, 
wahrend  andere  kohlensaure  Wasserströmungen  aus  tiefe- 
ren, durch  ältere  Gebirgsarlen  geschützteren  Heerden  unter 
allen  Witterungsverhältnissen  mit  immer  fast  ganz  gleicher 
Temperatur  aufsteigen*).  Uebrigens  erschein«  die  Mein- 
berger  Moffeten,  gleich  anderen  analogen  Strömungen,  stets 
bei  heifsem  Wetter  kühler  und  bei  kaltem,  dem  Gefrier- 
punkt angenähertem,  merklich  wärmer  als  die  Atmosphä- 
renluft. 

Das  Temperaturverhalten  der  aus  den  Röh- 
renzügen zu  Tage  kommenden  Gassiröme  zeigt,  vergli- 
chen mit  dem  der  Moffetenschichten,  weit  gröfsere  Beharr- 
lichkeit Interessant  sind  in  dieser  Hinsicht  Piderits  Beob- 
achtungen *^).  Sie  ergaben,  dafs  die  Wärme  des  Gases  da, 
wo  dasselbe  nahe  den  Quellen,  unmittelbar  aus  den  Rdh- 
renmikidungen  hervordringt,  auch  bei  noch  so  verschiede- 
ner Atmosphärenbeschaflenheit ,  im  Winter,  wie  im  Som- 
mer, fast  ohne  alle  Schwankung  +  7®  R.  beträgt 

§•    229.      . 
Analyse  des  €Sa«e«« 

Brandes  und  Piderit  fanden,  dafs  die  betreffenden  ga- 
sigen EmanalioDen  aus  einem  Gemisch  von  kohlensaurer 
und  atmosphärischer  Luft  besteheYi.  Die  auf  einer  Durch- 
reise vom  Hofralh  Mundhenk,  Medicinalrath  Krüger  und 
von  mir  angestellten  Versuche  bestätigten  jene  Annahme 
und  erwiesen  zugleich,  dafs  die  fraglichen  Gasemanationen, 
ihrem  allgemeinen  Verhalten  gemäfs,  ungefähr  eben  so  viel 
Wassertheilchen  als  die  Pyrmonler  mit  sich  führen***).  Von 
Hydrothiongas,  welches  früherhin,  bevor  man  noch  die 
Quellen  ^vollständig  gereiniget  und  gefafst  halte,  nach  dem 
Urtheile  mehrerer  Chemiker  mit  jenen  Strömungen  ver- 
bunden war,  konnten  wir  nicht  die  geringste  Spur  auffinden  f  ). 


*)  §.  208. 

*♦)  8.  Piderit  p.  19. 


*♦*)  S.  Pyrmont. 

f )  Die  Versoche  wurden  am  23.  Angnst  18ä2  bei  amzogeneoi  Him- 
mel und  kiiiilem  Wetter  ausgeführt 
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Was  die  Diiütionsverhäkiiisse  der  austrelendeii  Kohlen- 
säure durch  gemeine  Luft  beirifil,   so  scheinen  dieselben 
hier,  wie  an  anderen  verwandten  Emanationen,  hauptsäch- 
lich ¥00  der  verschiedenen  Zugänglichkeit  der  Atmosphäre 
abzuhängen.  —    Die    auf   dem  Wasserspiegel  der 
fraglichen  Quellen  ruhenden  Gasschichten  ent- 
halten daher  ebenmäfsig  weniger  Kohlensäuregas,  ak  ihre 
Straten  sich  der  über  denselben  ausgebreiteten  reinen  At- 
mosphärenlage mehr  und  mehr  nähern.    Brandes  fand*), 
dafs  die  freie  Gaslage  des  Ailbrunnens,  tief  am  Boden  ge- 
adiöpft,  aus  80  Procent  Kohlensäure  und  20  Procent  At- 
mosphärenluft zusammengesetzt  war,  dafs  ihr  Gemisch  schon 
in  der  Nähe  der  miiileren  Stufen  des  die  Quelle  umgeben- 
den AmphUheuiera  rasch  an  Gasgehalt  verlor,  und  dals  die 
fragliche  Moffete  am  obersten  Sitze  aufgefangen  nur  2  Pro- 
cent kohlensauren  Gases  abgab  **)•  Von  meinen  ReiscgeHihr- 
ten  und  von  mir  mittelst  eines  in  140  Grad  getheillen  Glas- 
röhrchens unternommene  Prüfungen  wichen,  wozu  vielleicht 
nin:  die  Wandelbarkeit  der   Gasschicht  beitrug,  von  dem 
eben  bezeichneten  Resultate  insofern  ab,  als  das  am  Boden 
geschöpfte  Luftgemenge    nur  aus  80  Volumtheilen  kohlen- 
saurer und  60  Volumtheilen  atmosphärischer  Luft  bestand. 
Weit  beständiger  in  ihren  Mischungsverhältnissen  und 
zugleich  um   Vieles  concenlrirter  als  die  aufschwebenden 
Gaslagen  erschienen  die  aus  tiefen  Behältern  durch  Röhren- 
züge aufsleigenden  Emanalionen,  denn  als  Piderit  zu  wie- 
derholten  Malen  das  Gas   derselben  in  einer   lOOgradigen 
Gasröhre  gesammelt    hatte,  resorbirte  die  Aetzammoniakr 
Flüssigkeit  slcts  99  Theile  und  liefs  nur  1  Volumiheil  ge- 
meiner Luft  zurück***). 

§.    230. 

OrtSAtmbitpliftre« 

Vermöge  der  Lage  Meiubergs  in  einer  Gegend,  welche 
die  Beschaffenheit  flacher  Abhänge  eines  hügligen  Landes 


•)  Brandes  I.  c.  p.  303.  * 
)  Vergl.  8.  210. 
)  Pidc.rit  I.  c.  p.  16  u.  17. 
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besitzt  9  werden  Imprägnirungen  der  Atmosphäre  mittelst 
koMensauren  Gases  weniger  begünstiget,  als  es  der  Fall 
wäre,  wenn  Ringgebirge  den  Kurort  einschlössen.  Dessen 
wierachtet  können  die  statt  findenden  en<irmen  Gasausschef- 
düngen,  welche,  wie  schon  erwähnt,  blos  am  Alt*  und  Neu«> 
brunnen  binnen  24  Stunden  28,800  KubikfuCs  betragen  und . 
in  der  Gegend  allgemeinhin  täglich  auf  mehrere  Tausend 
Pfund  veranschlagt  werden,  schwerlich  ohne  alle  Besiehung 
zur  Atmosphärenmischung  bleiben.  Selbst  die  für  derartige 
feinere  Untersuchungen  noch  immer  unzulängUche  Eudio- 
metrie  bestätigte  jene  Vermuthung,  in  man,  und  zwar  bei 
ganz  gewöhnlichem  Verhalten  der  Emanationen  am  Brun- 
nenplatze, in  100  Volumtheilen  aufgesammelter  Luft  1,5  Vo- 
lumtheile  Kohlensäure  entdeckte,  und  auch  fern  von  die- 
sem, in  derselben  noch  überschüssige,  zwar  geringe,  jedoch 
bemerkbare  Spuren  der  fraglichen  Gasart  antraf*).  Mehr 
noch  als  alle  chemischen  Zerlegungen  spricht  für  jene  An- 
nahme der  eigenihümliche,  schon  oft  geschilderte  Einfluls 
der  Ortsatmosphäre  auf  das  Nervensystem.  Diesen  empfin- 
den fast  alle  Ankömmlinge,  besonders  \\ährend  der  ersten 
Tage  ihres  Aufenthalts  hier  in  ganz  «gleicher  Weise  wie  an 
den  übrigen,  hinlänglich  ergiebigen  kohlensauren  Quellen  **). 

§.    231. 
Pneunuttisdie  ElHiHlcIttimKeB. 

Schon  im  Jahre  1777  würde  das  Quellengas  zu  Sitz- 
und  Douchebädern  verwendet.  Behufs  der  ersleren  bedeckte 
man  den  Alibrunnen,  in  einem  geringen  Abslande  vom  Spie- 
gel, mit  Bohlen,  und  umgab  denselben  bis  zur  Höhe  von 
6  Fufs  mit  3  Reihen  terrassenförmig  über  einander  geleg- 
ter bretterner  Stufen,  deren  oberste  einen  Kreis  von  unge- 
fähr 18  Fufs  im  Durchmesser  bildete.  Aus  mehreren  an 
jener  Bohlendfecke  und  an  den  Sitzen  angebrachten  Oeff- 
nungen  drang  die  Qiiellenluft  moirctenarlig  empor.  Ueber 
das  ganze  Amphitheater  wurde  ein  geräumiges,  noch  bis 
jetzt  gut  erhaltenes  Brunnenhaus  erbaut,  von  dessen  FuTs- 

*)  Vergl.  S.  214.  und  Brandet  1.  ic  p.  304. 
*♦)  §.  138. 
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bodep  man  zu  den  Kreis$itaeu  hinabsteigt,  •  B^i  meineoi 
vorerwähnten  Besuche  konnte  ich  nebst  meinen  Begleitern 
auf  der  untersten  Bank  nicht  Platz  nehmen^  indem  uns 
hier  beim  Niedersetzen  unverzüglich  Druck  im  Kopfe  und 
Brustbeklemmungen  befielen.  Als  wir  in  dem  untersten 
Räume  aufrecht  standep,  empfand  jeder  binnen  wenigen 
Minuten  an  den  Unterextremitäten  ^  so  wie  am  Unterleibe 
die  eigenthümliche  Wärme,  welche  der  Contact  mit  kohlen- 
saurem Gase  gewohnhch.  hervorbringt*).  Dasselbe  Ge- 
fühl entstand,  jedoch  in  geringerem  Grade ^  wenn  wir  uns 
auf  die  oberen  Stufen  niederÜelsen,  wobei  aber  Kopf  und 
Lungen  noch  nach  einer  Viertelstunde  voUkonmien  frei  ge- 
blieben waren.  — 

Insofern  das  eben  beschriebene  Gasbad  überhaupt,  und 
selbst  dessen  höchste  Kreissitze  unter  dem  Niveau  des 
Brunnenplatzes  liegen,  welcher  überdies  noch  von  einer  be- 
trächtlichen Erdumwallung  eingefalst  ist,  trägt  die  fragliche 
Einrichtung  mehrere  schon  früher  erörterte  Nachlheile  an 
sich**).  Au/ser  den  Sitzbädern  befand  sich  in  dem  bereg;- 
Un  Brunnenhause  auch  eine  Douche,  deren  Schlauch  das 
(^uellengas  an  20  Fu(s  hoch  bis  in  die  Nahe  eines  kleinen 
vom  Rande  des  Daches  nicht  entfernten  Fensters  aufsteigen 
liels,  wo  ein  Sessel  angebracht  war,  zu  welchem  ein$ 
achmale  Treppe  führte.  Aus  der  Canüle  jener,  vorzugs- 
weise zu  Ohrdouchen  bestimmten  Leitung  drang  das  Gas 
bei  Eröffnung  des  Hahnes  ungemein  lebhaft  hervor,  trübte 
Kalk  und  Bar^tvvasser  beträchtlich,  und  brachte,  in  das  Oht 
geleitet^  durch  seine  Kälte  (-|-  8^  R.))  wie  durch  die  Hef- 
tigkeit der  Bewegung,  eine  widrige,  niit  Sausen,  Brausen 
und  Zischen  verbundene^  fast  schmerzhafte  Empfindung 
hervor.  —  ... 

Hofrath  Scherif  empfahl  im  Jahre  1794  eine  Vorrich- 
tung zu  Senkbädem,  durch  welche  der  ganze  Körpe/  mit 
Ausschlufs  des  Kopfes  in  den  eoncentrirten  Dunstraum  des 
eben  beschriebenen  Amphitheaters  eingelassen  werden  sollte***)'. 
Da  indefs  hiebei  tiefere  Einsenkungen  mit  Erstickungsge- 

■■•-)il4Ö.*     '  .       .  «li  /        .. 

••)  J.  152. 
•♦•)  Piderit  L  c  p.  8. 
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fohr  V^rbühdeh  blieben,  nnd  dbei^flächtiche  nur  den  GKolg 
gewöhnliche]^  Sitebäder  herbeittihrten,  so  vertiers  man  die^e 
iiugleich  sehr  timdtändlic^hd  Anwähdung^fofni  ^chon  fielt 
langer  Zeit. 

Als  der  Neübrünneh  zu  £nde  des  Vorigen  Jahrhunderts 
gewonnen  war,  deckte  man  äein  ßassin  mit  einer  Btetter- 
lage,  Iiefs  iil  dieselbe  ehie  Gäsbadewanne  einfügen  und  das 
Ganze  mit  einem  Zelte  überbauen*).  tNeser  Anstalt  be- 
diente sich  besonders  Dr.  GeUhaus  und  seiner  Versichel- 
rung  nach  mit  gröfsem  Nutzen;  sie  wurde  indefs  durch 
spätere,  angemessenere  Einrichtungen  verdrängt. 

Seit  dem  Jahre  1835  ist  Meinberg  mit  sehr  voQstän- 
digen,  nach  Piderits  Angabe  besorgten,  pneumatischen  Ap- 
paraten ausgestattet.     Die  auid  den  Röhren   des  Alt-  und 
Neubrunnens   aufsteigende  Quellenluft  liefi^  man  nach  deni 
Badekause  leiten,  und  benutzte  sie  hier  zu  trockenen  so- 
wobl,  als  mit  Wa^serdämpfen  versetzten  Gaddouchen,  zu 
Gas-Dampf-,  zu  Sprudelbädern  und  zur  geregelten  Speisung 
äüsscbliefslicii  (lir  UihaUtiOnskuren  besttbiihtet  Gaskabinette. 
Das  Nähere  über  die  betreffenden  Vorrichtungen  ^*)  ii-hetlt 
aus  der  allgemeinen  im  Vorhergegangenen,  hinsichts  läSmml- 
lieber  Anwendungsfdrmen  dös  KohleniäSuregases,  atifgestell- 
ten  Erörterung***).  —    Ob  übrigens   der  Zur  Erwärmung 
Jrbckener  Gasdouchen  dienende,  einfache,  sehr  leicht  mit 
jedem  Leilungsrohre  zu  verbindende  Apparat,  Wie  ihn  Pyr- 
mont besitzt  f),  zuIVteinberg  eingeführt  ist,  blieb  mir  unbe- 
kannt; ick   halte    denselben    deshalb  für  beachtungswerth, 
weil    kaltes   Quelleng;as    nicht  unter  allen  Uinstähden  gut 
vertragen  wird^  üiid  weil  dessen  Erwärmung  durch  heifse 
Wasseräämpfe  einzelnen  gegen  Feuchtigkeit  ungewöhn- 
lich empfindlichen  Kranken  nicht  zusagt. 

§.232. 
Nach  trampfers,  Scberfs,  Gellhaüs  und* Piderlt*s  Er- 
fahrungen  bewährte  äich  die  Meinbdrger  Quellenluft,  so- 

■ 

*)  Brindeli  I.  c.  p.  3S9. 

**)  Genau  beschrieb  n%  Piderit  ia  teioer  Monographie  &ber  Mein^ 

iMrg  1.  0.  p.  37—50. 
■«*)  f.  15S— 157. 
t)  ♦•  Pyrraon^ 
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iirohl  allein^  als  auch  in  Verbindung  mit  anderen  Heilmittelil 
VöHsugsweise  bei  allgemeiner  S<^hwachc,  bei  Hautatonieen, 
Llr^MUh^en,  Krämpfen,  ih  passiven,  auf  Kachexie  beruheti- 
fleti  Blutungen,  bei  mantiigfächen,  au$  gesunkener  Thätig- 
keil  der  Respirätionswerkzeuge  hervorgehenden  Brostbe- 
schwerden,  bei  Schleimflüssen,  bei  verringerter  Erregbar^ 
keit  des  Sexualsystems,  bei  rein  nervöser  Amblyopie  und 
derartigen  Gehörfehlern,  so  wie  Bei  torpiden  uhd  von  scor- 
butischer  Dyskrasie  bedingten  Geschwüren.  Insofern  die 
Wirkung  de«  fraglichen  Gasgemisches  mit  jener  der  ande« 
ren  analogen  Emanationen  übereinkommt,  können  wir  be- 
zägfich  det  diesfätligen  Indicationen  und  Contfaindicdtionen 
Sowohl,  als  fainstchts  der  Principe,  nach  welchen  dasselbe 
federn  einzehieh  Kranken  anzupassen  ist,  tiur  auf  die  be- 
tr^fTehde,  im  Yorhergegangenen  bereits  ausführlich  mitge- 
ih^ilte  Ex|)osi(ion  zurück  verweisen  *). 

Capiiel  X* 

Itrlhnrgß  CUisbftder« 

§.233. 

Das  Städtchen  Driburg  liegt  wenige  Meilen  von  Pa- 
derborn in  einem  von  waldbedeckten  Ringgebirgen  begrenz- 
ten, 300  Fufs  über  dem  Wasserspiegel  erhobenem  Thale. 
Ihm  ganz  nahe  befinden  sich  mehrere  schon  im  16ten  Jahr- 
hundert gekannte**)  gasige  Mineralquellen  mit  allen  zur 
Aufnahme  und  Pflege  von  ICurgästen  erforderlichen,  seit 
dem  Jahre  1782  eben  so  zweckmäfsig  als  freundlich  aus- 
geführten Gebäuden. 

Bezüglich  der  geognostischen  Verhaltnisse  schliefsen 
sich  die  betreffenden  Emanationen  an  jene  Pyrmonts  und 
Meinoergs,  an,  mit  Welchen  sie  aus  einem  und  demselben 
Hauptgebirgszuge  hervorbrechen.  Die  das  Thal  umgürtenden 
döhen  bestehen  aus  Muschelkalkstein  mit  Beimischung  do- 
lomitischer Massen.    Tiefer  trifft  man  auf  Thon,  Mergel, 

•)  f  IW— ite. 

^)  S.  L.  Thohieys^lr  n^er  Wmendmtz.  Prankf.  lS93.  p«  389. 
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auf  eisenschüssigen  bunten  Sandstein  und  silberfiirbfgei} 
Glimmen  Der  geschlossene  Thalgrund,  aus  dem  sich  eins^ 
die  Wasserfluthen  am  spätesten  verzogen^  ist  mit  mäckti-» 
gen  an  vielen  Stellen  12  Fufs  hohen,  fast  durchgehends 
von  Kohlensäuregas  durch$trichenen  Torf-  und  Moorlagem 
gedeckt.  •  ' 

§•    234. 

Ueber  die  Bestandth^ile  der  fraglichen  Quellen  gaben 
Nessel  und  Sunderland  im  Jahre  1714  die  erste  Nachricht 
Gemäfs  der  späteren  von  Gmelin,  We$trumb  und  Du  Mesr 
nil  unternommenen  Analysen  gehören  die  beregten  Mineral- 
wasser zur  Reihe  der  kräftigsten,  erdig-salinischen  Eisen- 
säuerlinge Deutschlands.  Osann. zählt  9  verschiedene  Quel- 
len auf^  von  welchen  indefs  einige  über  eine  Stunde  wteit 
vom  Kurorte  entfernt  liegen '').  Aus  ihrer,  Gruppe  werden 
der  Trinkbrunnen,  dessen  Temperatur  -f-  8*  R-  beträgt, 
so  wie  die  mit  demselben  sehr  übereinstimmenden  Quellen 
des  alten  Badehauses  und  des  Armenhauses  am  meisten 
in  Gebrauch  gezogen* 

In  100  KubikzoU  Wasser  des  Trinkbrunnens  sollen 
nach  Weslrumb  und  Gmelin  175,  ja  200  KubikzoU  Kohlen- 
säure**), nach  Du  Mesnil  aber  nur  41,65  KubikzoU  der 
fraglichen  Luftart  enthalten  sein***).  So  weit  der  Augen- 
schein, so  weit  besonders  das  häuiSge  Aufspritzen  kleiner 
Luftbläschen  an  der  Oberfläche  des  frisch  geschöpften  Was- 
sers, und  das  ungewöhnlich  lang  andauernde  Perlen  des- 
selben zu  einem  Ürtheile  über  den  Gasreichthum  be- 
rechtigen, darf  man  wohl  annehmen,  dafs  derselbe  zwi- 
schen den  Extremen  jener  Untersuchungs  *  Ergebnisse  mit- 
ten inne  stehe. 

Als  eine  besondere  Eigenthümlichkeit  der  betreffenden 
Säuerlinge  wird  es  betrachtet,  dafs  die  mit  dem  Wasger 
verbundene  Gasmadse  ungemein  fest  an  demselben  haftet. 
Suadicani  glaubt  dies  schon  deshalb  annehmen  zu  dürfen, 
weil  er  das  Kohlensäuregas  sogar  durch  sechsstündiges 
gelindes   Kochen   nicht  ganz  aus    dem   Mineralwasser  ver- 

*)  Osann  DarsteUung  der  Heilquellen  B.  II.  p,  445.  447. 

**)  S.  Suadicani  in  Hufeland*8  Journal  B.  14.  St.  2.  p*  II.    . 

***)  $,  Sobernheim  D^utoclüaiid^  i^eilquellon  i».  4.    j   .  ;  . 
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treib^ii  konnte,  und  weH  die  aus  demselben  beretteten  war- 
inen  Bäder,  wie  auch  Mfinich  beobachtete,  nach  dreiviertel^ 
stündigem  Gebrauche  noch  immer  den  ganzen  Körper  mit 
Luftblaschen  bedeckten  *). 

§.    235. 

Vollkommeh  freie  Luflsäure  wird  nicht  nur  aus  sammt- 
lichen,  vom  Gase  stark  brodelnden  Wasserquellen,  sondern 
auch  vielfältig  aus  dem  weit  gedehnten  Moorlager  abge- 
schieden. —  Aus  dem  Trinkbrunnen  allein  entwickeln 
sich,  zu  Folge  Suadicani's  Messungen,  allstündlich  250  Ku- 
Ukfufs,  mithin  täglich  an  6000  Kobikfufs  kohlensauren  Ga* 
ses**).  An  der  tief  gesenkten  Quelle  des  alten  Bade- 
hauses steigt  die  über  dem  Wasserspiegel  schwebende 
MoSete  mehrere  Fufs  hoch  empor.  In  der  Nähe  des  Cul- 
lerbomfes  vernimmt  man  fortwährend  ein  unterirdisclies,  dem 
siedenden  Wasser  ähnliches  Getöse  und  uberaU,  wo  das 
ihn  umgebende  Moorlager  aufgegraben,  oder  auch  nur  mit 
einem  Stock  angebohrt  wird,  strömt  zischend  Kohlensäure- 
gas hervor,  welches,  wenn  sich  dergleichen  Vertiefungen 
mit  Wasser  füllen,  demselben  sogleich  eine  wallende  Be- 
wegung mittheilt.  Brandes  fand  die  Luflsäure- Ausschei- 
dungen auf  der,  unfern  von  Driburg,  bei  Isturp  gelegenen 
Wiesenfläche  So  beträchtlich,  dafs  dieselbe  mehrere  an  30 
Fufe  Jiohe  Schlammhilgel  aufgeworfen  hatte  ***). 

§.    236. 

Man  bedient  sich  der  Driburger  Eisensäuerlinge  viel- 
fältig zum  Trinken  und  Baden.  Merkwürdig  ist  es,  dafs 
der  günstige  Erfolg  dieser  Kuren  von  einigen  Aerzten  fast 
ausschliefslich  den  festen  Besinn dtHeilen  und  Vorzugs weii^e 
dem  Eisengehalle  der  Quellen  zugeschrieben  wird.  Jede 
auch  nur  flüchtige  Envägung  des  Einflusses  der  Luftsäure 
führt  indefs,  und  zwar  um  desto  bestimmter  zu  einer  an- 
deren Ansicht,  als  sich  gerade  die  fraglichen  Mineralwasser 
durch  ihren  Reichthum  an  gebundener  und  freier  Luftsäure 
ganz  besonders  auszeichnen.  In  jener  unzulänglichen  the- 
rapeutischen Schätzung    des    Quellengases   liegt  vielleicht 

*)  S.  Hufeland's  Joiirn.  B.  14.  St.  2.  p.  13. 
•♦)  S.  Hiifeland's  Journ.  B.  14.  St.  2.  p.  II. 
)  Brandes  über  Meinberg  p.  426. 


♦«4> 


438 

auch  der  Gruipd,  dals  biii^chU  der  %vsak  iso|i|rie)(i  Gßfge* 
brauche  erforderlich^  Einrichtungen  an  dem  fraglifiifpp 
Kurorte  noch  so  viel  i^u  wünschen  übrig  bleibt^ 

Anlangend  die  gasigen  Wasserbäder,  so  hei  man  aiwai^ 
am  ihren  Kohlensäuregehalt  möglichst  zu  schonen,  die 
Wannen  wie  in  Pyrmont  durch  flöhrenleilungen,  lyelche 
sich  am  Wannenboden  öffneten,  zix  füllen  gesucht,  »taqd 
Inders  bald  hiervon  ab,  weil  fast  alle  Ir^dividuen,  selbst  nach 
kurzen  Bädern,  jedesmal  von  Kopfweh  und  Brustbeklem- 
mungen befallen  wurden.  Die  in  den  dangen,  mit  starken 
Thürschwellen  versehenen  Badegemächern  verlheilien,  seht 
geräumigen  Wannen  sind  so  lief  versenkt,  dafs  der  Fub« 
boden  kranzförmig  über  ihren  "oberen  Rand  beri|berragtr 
Indem  sich  nun  hiebei  während  beträchUicher  Ausscheidung 
des  Gases  concentrirte  Moffelen  ansapupellen,  die  bis  i^if 
Höhe  aufstiegen,  in  welcher  im  Bade  Sitzefide  athipen^ 
konnten  jene  Folgen  leicht  eintraten.  Durchaua  noihwen- 
dig  ist  ts  daher,  wenn  man  den  heilsamen,  intensiveren 
Einflufs  der  Luftsäure  auf  das  Hautsystem  benutzen  will« 
derartige  Anstalten  so  einzurichten,  d^fs  austretende  Gas* 
tfieile  stets  einen  leichten  Abfluls  finden^). 

Behufs  der  isolirten  Anwend^ng  der  Kohlepsäure  sa^ 
ieh  zu  Driburg  im  Jahre  1809  keine  weitere  Vorrichtung, 
als  ein  zu  Gassiizbädern  bestimnites,  enges  Gemach.  Das- 
selbe befand  sich  im  alten  Badehause.  Man  hatte  hier  den 
Wasserspiegel  des  Eisensäuerlings  mit  einem  brettemen,  an 
mehreren  Stellen  durchlöcherten  Boden  bedeckt,  zu  wel- 
chem eine  Treppe  hinabführte.  In  dem  tief  gesenkten,  be^ 
schränkten  und  von .  allen  Seiten  mit  hohen  W^den  ein- 
geschlossenen Räume  sammelt  sich  die  Quellenlutt  gewöhn» 
hph  bis  z^  einer  2  Fufs  hohen  Schicht,  welche  ßUe  schon 
beifchriebenen  Eigenschaften  ähnlicher  kräftigen  Moffelen 
an  sich  trügt  **).  —  Den  an  Ort  .und  Stelle  eipgezegeqen 
Erkundigungen  zu  Folge  soll  dieses  nicht  nur  mangelhafte, 
sondern  bei  der  Wandelbarkeit  derartiger,  in  geschlossenen 
Räumen  bisweilen  sehr  hoch  aufsteigender  Gaslagen  auch 

♦)  f.  155. 

**)  Vei^l.  §.  Pyrmont  qb4  Meinberg. 
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gefährliche  Bad  dennoch  seit  vielen  Jahren  gegen  Menosta- 
sieen  und  Gichtbeschwerden,  besonders  von  Landleuten  der 
Umgegend,  und  zwar  oft  mit  Nutzen  gebraucht  werden.  — 
Eines  interessanten  hierher  gehörigen  Heilungsfalles  erwähnt 
Brandes*)  mit  folgenden  Worten:  Es  halte  eine  Dame, 
welche  gegen  Gicht  in  den  Gelepken  der  Fuisknochen,  die 
ihr  das  Gehen  äul^ersl  beschwerlich  machte,  und  wobei  der 
leidende  Fufs  beständig  kalt  war,  laue  Eisenbäder  vergeb- 
lich angewendet  und  konnte  den  Brunnen  durchaus  nicht 
vertragen.  Sie  nahm  daher  das  Gasbad,  ohne  sich  irgend 
einer  Arzenei  zu  bedienen.  Nachdem  dies  4  oder  5  Mal 
geschehen  war,  zeigte  sich  wieder  Wärme  in  dem  Fufse. 
Allmälig  verschwanden  auch  die  Schmerzen  und  nach  14 
Tagen  war  die  Kranke  vollkommen  hergestellt.  Während 
der  Kur  ha|te  man  im  Urin,  welcher  vor  und  nach  der 
Gasanwendung  klar  erschien,  einen  häufigen,  w^ifsen  Bo- 
densatz bemerkt. 

Da  seit  meinem  Besuchis  Driburgs  bereits  eine  lan^^ 
Zeit  verstrichen  ist,  so  ersuchte  ich  den  dasigen  Bademeai- 
cus  Herrn  Dr.  Brück,  mich  über  die  gegenwärtig  vorhan- 
denen pneumatischen  Apparate  zu  unterrichten,  erhielt  aber 
von  demselben  die  Nachricht,  dafs  imerachtet  aller,  setnerr 
seits  unternommenen  Schritte,  bis  dahin  ^uTsere  Yerhätt- 
nisse  jede  diesfallige,  zeitgemäfse  Vervollkommenung  behin- 
dert hätten,  und  dafs  der  Kurort  aufser  dem  bereit^  er- 
wähnten Gasbade  keine  anderweitige  Gelegenheit  zur'lufl- 
förmigen  Anwendung  des  Gases  darböte**).  —  Gewils  ist 
dies  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  in  dem  fraglichen  Thale 
sowohl  durch  Absperrung  der  Quellenspiegel,  als  diirch  Er- 
öffnung unterirdischer  Luftbehälter,  ipiltelsi  Anbohrungei) 
der  oberen  Erdlager,  i^nfehlbar  jedem  ärztlichen  Zwecke 
entsprechende  Gasleitungen  leicht  zu  bewerkstelligen  wären. 

*)  Anleitung    zum    Gehrauclie    des   Dribarger  Bades   and    Brunnens« 

Munster  1792.  p.  166. 
**')  Die  h riefe,   welch«  ich   der  GtUe  meines  geelirteii  CoUegeu  Tfir^e 

danKe,  sind  vom  #.  M»i  1836  M^d  ¥91»  2.  Fffi^fufr  1^7  f|atirl. 
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Capitel    XI. 

■Ussinger  (ESasliad. 

§.    237. 

Das  von  alten  Gräben,  Mauern  und  Thürmen  eingC'- 
Cafsie  Städtchen  Kissingen  liegt  im  Untermainkreise  des 
Königreichs  Baiem,  6  Meilen  von  Würzburg  entfernt.  Nach- 
weislich war  dasselbe  schon  im  9ten  Jahrhunderte  von 
Salzhütten  umgeben. 

Die  Mineralwasser  des  fraglichen  Kurorts  zeichnen  sich 
durch  ihren  Kochsalzreichthum  und  durch  ihre  beträcht- 
liche, jedoch  nicht  allen  Quellen  in  völlig  gleichem  Mafse 
zugetheilte  Quantität  kohlensauren  Gases  aus.  Der  Ragozi- 
und  Pandurbrunnen  enthalten  augenscheinlich  eine  etwas 
^^ringere,  der  Maximilianbrunnen  eine  beträchtlichere,  und 
der  im  unteren  Salinengebäude  dicht  neben  anderen  Sool- 
quellen  befindliche  runde  Brunnen  die  gröfste  Menge  so- 
lyohl  gebundener^  als  freier  Luftsäure, 

Für  den  tiefen  Ursprung  der  beregten  Säuerlinge  spricht 
ihre  im  Winter,  wie  im  Sommer  sich  gleich  bleibende 
4"  9^  Grad  R,  betragende  Temperatur*). 

§,    238. 

Unter  den  diesfälligen  Emanationen  haben  wir  die  gas- 
reichste;»  die  der  runden  Quelle,  vorzugsweise  zu  betrachten* 
Seit  ihr  Luflgemisch  zu  ärztlichen  Zwecken  und  besonders 
zur  Heilung  von  Gesichtskrankheiten  benutzt  wird,  erhielt  sie 
den  Namen  auch  des  Gas«-  oder  Augenbrunnens,  Im  Jahre 
1822  unterwarf  man  dieselbe  wegen  unzulänglicher  Ergiebig* 
keit  Bohrversuchen,  nach  welchen  das  Soolwasser  aus  einer 
Tiefe  von  298  Fufs,  durch  bunten  Sandstein,  mit  gewalti- 
gem Ungestüm  hervorbrach,  und  von  Zeit  zu  Zeit  wieder 
in  die  Tiefe  versank.  Anfänglich  erschien  diese  Ebbe  und 
Fluth  sehr  unregelmäfsig,  während  der  letzteren  Jahre  da- 
gegen mehr  in  bestimmten  Zeitabschnitten,  und  z^y^r,  wie 

*)  Nor  in  der  seit  dem  Jahre  1778  durch  Bohmng  auf  der  ontereii 
Saline  gewonnenen  Soolquelle  steigt  das  Thermometer  bis  +  ^H  ^  ^* 
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Dt;  Maas  angiebi,  so,  dafs  jedes  Mal  nach  ungefähr  2  Sltin- 
den  einige  unterirdische  Schlägie  zu  hören  sind,  welchenr 
unverzüglich  ein  Sinken  der  Wassersäule  folgt,  die  binnen 
15  Minuten  an  15  Fnfs  tief  zurücktritt,  dann  sogleich  von 
neuem  zu  steigen  anfangt,  bis  ihr  Spiegel  in  -^  Stunde  den 
ursprünglichen  Höhestand  wieder  erreicht*).  Die  Quantität 
der  durch  das  fortwährend  brodelnde  Soolwasser  'empor- 
dringenden Luflsäure  ergiebt  sich  ungefähr  daraus,  dal3 
nach  völligem  Wiedererscheinen  der  Wassersäule  auf  der 
Oberfläche  derselben  eine  gewöhnlich  3  Fu&  starke  Gas^ 
Schicht  entsteht**).  Während  des  Sommers  1835  soll  diese 
indefs,  gemä&  der  von  Augenzeugen  mir  gemachten  Mit* 
theilimg,  die  Höhe  von  1^  FuJs  nidit  überschritten  haben« 
Am  meisten  erhebt  sich  die  beregle  Moffete  zur  Morgen- 
»cit*!*).  Nach  ihrem  äufseren  Verhüten  f)  kommt  sie  mit 
den  bekannten  kräftigeren  Kohlensäurer  Emanationen  voU*- 
kommen  überein.  Anafysen  des  betreffenden  Quellengases 
sind  meines  Wissens  nach  nicht  unternommen, 

§.    239. 

Früherhin  hatte  man  den  Kranz  des  Gdsbrunnens  mit*- 
telst  einer  hölzernen,  mehrfach  durchbohrten  Bretterlae-e 
bedeckt  und  auf  dieser  einige  Sitze  besorgt  —  Zu  Folge 
der  neuesten  vom  Herrn  Dr.  Baliing  auf  meine  Bitte  mir 
ertheilten  Nachricht  ff),  sind  anjelzt  (1836)  zweckmäfsigere 
Einrichtungen  projectirt,  aber  noch  nicht  zur  Ausführung 
gebracht  Alles,  was  vorläufig  geschah,  besteht,  jener  Mit- 
theilung gem«Hfs,  darin,  dafs  die  Ausströmungsmündung  mit 
einem  hohen  Vorhange  umgeben,  und  in  der  schon  erwähn- 
ten Weise,  jedoch  genauer  abgesperrt  wurde >  dafs  ferner 
die  Quellenluft  vermöge  eines  in  die  Bohlendecke  eingelegts- 
ten Rohres  nach  einer  Badewanne,  und  aus  mehreren  Bohr- 

*)  S,  Dr.  Maas,  Kisfingen  and  seine  Heilquellen.  Wjir^iburg  1330, 

pag.  34. 
**)  Ibid.  p.  35, 

♦*♦)  S,  Gräfe'»  Journ.  B.  24.  p.  94. 

t)  Ibid: 

tt)  Ibid,  p.  92— lOO: 
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löich^rn  ni^^h  d<en  Kr^id^^n  bingeleit^i  wird>  Welche  tmmU^ 
te|bar  über  4ie^n  Oeffnungen  f^z^Bd  oder  $iehf;nd  P\sA% 
Hehwen. 

§.    240. 

Schon  seit  längerer  Zeit  bediente  man  sich  des  Kisstn* 
ger  Quellengases  auf  mannigfache  Art  —  Bei  Krankheitea 
der  Augen,  besonders  bei  amblyopischen  Affeelionen,  wurde 
dasselbe,  in  Wännchen  oder  Gläser  gefüllt,  an  den  Aug-^ 
apfel  gebracht.  Gehörsehwache  suchten  es  durch  Triehter 
in  den  Gehörgang  zu  leiten.  An  rheumatischen,  gichtiscfacn^ 
paralytischen  Zufällen  Leidende  liefsen  das  Gas  mit  Esmerti 
schöpfen,  um  die  kranken  Theile  in  diese  zu  halt6n7  oder 
sie  setzten  sich  auf  den  steinernen  Rand  der  Quelle ,  lun 
die  Extremitäten  unmittelbar  in  die  Moffete  au  tauchen. 

Pen  von  Balling  gesammelten  Beobachtung^  zu  Fdlge, 
scheinen  sich  die  Heilwirkungen  des  fraglichen  Luflge** 
misches  im  Allgemeinen  von  jenen  nicht  zu  unterscheiden, 
welche  durch  kohlensaure  Emanationen  überhaupt  bedingt 
werden.  Bemerkenswerth  ist  indefs  die  ungewöhnlich  er-* 
leichterte,  nach  den  dasigen  luftsaur^n  Gapzbädem  in  der 
Regel  mehrere  Stunden  lang  aDhallende  Mii^^kelbeweglic^T 
keit«  Bei  einem  Kranken,  der  nach  dem  Bade  au9  saiM^^m 
Schluouner  erwaeht  war,  hatte  sich  das  Gefühl  von  Lei^b? 
tigkeit  aller  Körpertheile  dermiifsen  gesteigert,  dafs  er  d»^ 
selbe  mit  der  Empfindung  verglich,  bei  welcher  man  glaubt^ 
aufflicken  zu  können'^)*  —  Auch  ist  npcb  besonders  ^u  er** 
inmerp,  dafs  sämmUidie  Individuen,  die  sich  gasiger  Halb^ 
oder  Ganzbäder  zu  Kissingen  bedienen »  nach  denselben  1». 
wohl  auch  2  Stunden  hindurch  Kollern  im  ganzen  Darm« 
kanale  fühlen,  welches  erst  nach  Abgang  des  Gases  durch 
den  Mond  oder  After  wieder  aufhört**).  —  Bezüglich  spe- 
cieller  Krankheitsformen  nützte  die  isolirte  Anwendung  des 
Quellengases  hauptsächlich  bei  chronischen  C<itarrhen,  Rheu- 
matismen, Gichtzufällen,    auch    bewährte  sie    sich   gegen 

■ 

*)  Ibid.  p.  96. 
*♦)  Ibid.  |i.  96. 
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Scropheln  der  Augenschteimhaui,  Amenorrhoen,  Dysmenor- 
rhöen, Alonieen  der  Gmitalien,  geg^  Fehler  der  Hautaus- 
dünstung,  gegen  schlaffe  Geschwüre,  torpide  Amplyopieea 
und  erethische  Leiden  einzeber  Nervenversweigungen*)* 

§.    24t 

Mehrere  Lokalverhältnisse  erschweren  die  ipedicinische 
Benutzung  des  Gasbrunnens  in  beträchtlichem  Grade,  — 
Abgesehen  davon,  dafs  die  Lage  der  Quelle,  ungefähr  eine 
halbe  Stunde  vor  der  Stadt,  für  manchen  Kranken  lästig, 
und  bei  regnigem  stürmischem  Wetler  nachtheilig  ist,  müs- 
sen Besuchende  wegen  des  nicht  genau  voraus  zu  bestim- 
menden, täglich  öfter  wiederkehrenden  Versinkens  der  Gas« 
und  Wassermassen  entweder  sehr  lange  auf  das  Wieder- 
erscbeinen  beider  warten,  oder  ganz  unverrich teter  Sache 
zurückkehren.  Dabei  kann  auch  das  Brunnengas  nicht 
immer  intensiv  genug  angewendet  werden,  weil  die  Ebbe 
und  Fluth  der  bald  aufeteigenden,  bald  herabfallenden  Was- 
sersäule das  Kohlensäuregas,  welches  sich  ohnehin  der  at- 
mosphärischen Luft  gerne  beigesellt,  mit  dieser  zu  sehr 
vermischt,  und  weil  den  aufschwebenden  Moffetenslrat^n, 
selbst  während  des  erreichten  l^öchsten  Quellenstandes, 
immer  nur  kurze  Zeit  zur  ruhigen  Ansammlung  übrig  bleibt. 
Sicherere  therapeutische  Resultate  hätte  man  wohl  dann  zu 
erwarten,  wenn  ein  grofser,  mit  hinlänglich  vorspringenden 
senkrechten  Seitenrändern  versehener  Trichter'^*)  umgekehrt 
so  in  den  Wasserspiegel  getaucht  würde,  dafs  er  mit  die- 
sem, vermöge  angebrachter  Gegengewichte,  regelmässig  auf-« 
und  abstiege  und  das  empfangene  Gas  durch  ein  aufrech- 
tes, in  sich  verschiebbares,  sich  mithin  verlängerndes  und 
verkürzendes  Rohr  nach  einem  luftdichten,  durch  Wasser 
abgesperrten  Hauplbehälter  hinprefste.  Von  diesem  aus 
liefse  sich  dann  das  condensirte  Quelle^igas  leicht  in  pneu- 
matische Apparate  ***)  vertheilen  und  auf  jede  den  einzelnen 
Krankheitsfällen  genau  entsprechende  Weise  weit  zweck« 
mäfsiger  anwenden« 

*)  Ibid.  p.  97-100. 
♦*)  8.  Pyrmont. 
***)$.  162— 157. 
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Capitel  XU. 

I 

Grl^sbaclis  CiasbSder. 

§.242. 

Die  zu  den  geringeren  Eisensäuerlingen  gehörige,  schon 
im  16len  Jahrhundert  bekannte,  von  Tabernaemonianus, 
HiJdan  u.  m.  A.  beschriebene  Mineralquelle  Griesbachs  liegt 
im  Amte  Oberkirchen  des  Grofsherzogthums  Baden.  Sie 
entspringt,  umgeben  von  Hochgebirgen,  1465  Fufs  über 
dem  Meeresspiegel  aus  Granit  und  Gneus.  Ihre  Tempera- 
tur beträgt  +  8<>  R.  Die  Menge  des  mit  dem  Wasser  eng 
verbundenen  Kohlensäuregases  wird  in  16  Unzen  auf  20,07 
JSubikzoll  angegeben  *). 

Der  gegenwärtige  Besitzer  der  QueÜen,  Herr  DoU- 
mälsch,  hat  durch  Anlegung  schöner  und  bequemer  Ge* 
bände  viel  zur  Vervollkommnung  der  Badeanstalt  gewirkt. 

§.    243. 

Um  kohlensaure  Wasserbäder  möglichst  kräftig 
zu  bereiten,  war  man  darauf  bedacht,  d^n  Gasverlust  auf 
jede  erdenkliche  Weise  zn  verhindern.  —  Behufs  dessen 
wurde  der  Erwärmungskessel  mit  einem  Deckel  versehen, 
und  ein  Gasleitungsrohr  von  jenem  nach  dem  Behälter  des 
kalten  Mineralbadewassers  angelegt;  hiedurch  wollte  man 
oie  aufsteigende  Luftsäure  so  viel  wie  möglich  in  das  er- 
hitzte Wasser  zurückdrücken,  und  unvermeidlich  entwei- 
chende Theile  derselben  zur  Verstärkung  des  kalten  Mi- 
neralbadewassers, diesem  einverleiben  **).  Der  Werlh 
der  ersteren  Vorrichtung  ist  aus  mehreren  Gründen  nicht 
zu  verkennen  ***).  Anders  verhält  es  sich  dagegen  mit 
dem  Leiten  der  gasigen  Wasserdämpfe,  Treten  diese 
unzulänglich  abgekühlt  in  das  Mineralwasser,  bringen  sie 
in  demselben  irgend  lebhafte  Bewegungen  hervor,  oder 
theilen  sie  ihm  fortgerissene  Atmosphärenlufl  mit,  so  wer- 

♦)  Osann  IL  p.* 620— 622. 

**)  Köblreuter,   die   MineralqueUen    des  GrofBiierzogthiims  Baden 
I.  Jahrgang.  Carlsrub  1820.  p.  150. 
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den  dadurch  sehr  Icieht.  Amscheidimglan. ton  Gas-  «od 
Eisentheilen  gefördert  *).  —  Nur  genaue  Prüfon^n  des 
in  den  Wannen  zusammenfli^fsenden  Wassers  können  da- 
rüber Auskunft  geben,  ob  man  die  angeführte  Mafsregel  nicht 
TQit  zu  grofeem  Vertrauen  einschlug. 

Allgemeine  Gasbäder  werden  zu  Griesbach  mif 
folgende  eigenthümliche  Weise  ba*ei(et.  —  Man  läfsl  aus 
dünnem  Lindenholae  Gasbehälter  in  der  Gestalt  eines  Wan^ 
nendeckels  bereiten,  dieselben  sowohl  «an  der  oberen,  ak 
an  der  unteren  Fläche  mit  einer  vierpfropfbaren  Oeffittnig 
versehen,  und  durch  jene  einen  oder  auch  mehrere  Kubik- 
fufs  aus  dem  erhilzten  Mineralwasser  eines  kleinen  Kessek 
entbundenes  Gas  einströmen.  Nach  vollzogener  Füllung 
wird  die  Spundöffnung  geschlossen  Und  der  Apparat  zum 
Gebrauche  aufbewahrt.  Hat  der  Kranke  in  der  Wanne 
Platz  genommen,  so  legt  man  den  nur  den  Kopf  hindurch- 
lassenden Gasbehälter  auf  dieselbe,  und  lüftet  nun  die  an 
der  unteren  Fläche  des  Deckels  durch  Korkholz  verschlos- 
sene Oeffnung,  damit  sich  die  Kohlensäure  über  den  gan- 
zen Körper  des  Patienten  herabsenken  könne.  Erwägen 
wir,  dafs  hiebei,'da  die  Entwickelung  blos  aus  wenigem 
Mineralwasser  vor  sich  geht,  höchstens  einige  Kubikfufs, 
noch  überdies  mit  heifsem  Wasserdampfe  und  atmosphäri- 
scher Luft  verdünnten  Kohlensäuregases  dic5  Speisung  des 
ganzen  Wannenraums  ausmachen,  so  folgt,  dafs  dem  be- 
treffenden Luftgemische  für  therapeutische  Zwecke,  behufs 
welcher  dasselbe  wenigstens  15  Procent  Kohlensäure  ent- 
halten mufs*),  bei  weitem  keine  hinlängliche  Gasquantität 
zugeführt  wird.  • 

Partielle  Gasbäder  und  zu  Inhalationen  dienliche  Spei- 
sungen der  Atmosphäre  bereitet  man  mittelst  tragbarer 
Apparate  von  Weifsblech,  wobei  das  Kohlensäuregas  ver- 
möge einer  Weingeistlampe  aus  dem  Mineralwasser  ent- 
wickelt wird**).  Das  Unzulängliche  auch  dieser  Vorrich- 
tung lehrt  jeder,  selbst  noch  so  flüchtige  Rückblick  auf  die 


*)  Vergl.  S-  22:4. 

**)  §.  155. 

***)  Köhlrcuter  I.  o.  p.  162. 
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wesenätchen,  bei  dermiigen  pn^uttmüsthdn  Kuren  utierHtfi^ 

üdhen  Bedingilngen  *). 

§.    244. 

Dr.  KöMreuter   eni]>&ehil   den   isolirten  Gasgdbradeh, 

sobald  Wasserbäder  nicht  vertragen  werden  9  aUgemeiahin 

als  haut^  und  muskebtärkendes  Mittel,  und  ins  besondere 

bei  profuseil  Schweifiieiiy  gegen  Krämpfe,  Urinbeschwerden 

und  Schwäche  der  Geschlechtstheile,   ohne  jedoch  hiefär 

selbst  bedbachtete  HeikuigsföUe  aniiiführen«  Von  dem  Eifer 

dieses  verdienten  Arztes   können  wii!  übrigens  die  Abhülfe 

der  bisherig  Mängel,  in  so  weit  dieselbe  bei  der  verhält-    , 

nilsmäfsigen  geringeren  Gasergiebigkeit  der  Quelle  irgend 

ausfiihrbar  ist,  mit  Zuversicht  gewärtigen. 

♦)  §.  158-169. 
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Vierte  Ordnung« 

Muriatische  Gaäemanatio  nen; 

Capiiel  I. 

ITork^imiten  dersellieii» 

$.    245. 

Mtiriaits(^he  Audicheidungen,  die  steten  Begleiter  sämmt- 
licfaer  Entwitkelüngsstufen  des  Vulcatiismusy  bezeichnen, 
Sobald  i^ie  entschieden  vorwalten,  jedesmal  dessen  Schlufs- 
Jjtriode  *).  IHeSö  hÖl  im  typischen  Wechsel  stürmischei* 
EHii)tiönspäToxysnien  meistens  nicht  lange  ah,  währt  hin*» 
gegen  bei  fest  begründeten  Alisdehnungen  und  erfolgter 
Besch>viehligung  der  unterirdischen  Kräfte,  oft  über  weite 
Zäträüme  hinaus.  In  beiden  Fällen  geht  daä  äM  Erd<» 
tieKh  ehipordringende  Chlor  zweierlei  Hauptverbindungeh 
ein,  ihdem  es  mit  dem  Hydrogen  Chlorwasserstoff« 
säure  und  mit  dein  NatriummetaÜ  Köchsalz  erzeugt 
Jene  Säure  ist  in  ^ef  Natur  frei  hur  als  vulkanisches  Pro* 
dukt  anzutreffen,  entweicht  mit  dem  Qualm  vieler  Fümaro- 
len,  giebt  einzelnen  Quellen,  ganzen  Flüssen,  so  dem  Rio 
Vinaigre  in  Südamerika,  einen  säuerlichen  Geschmack  und 
ist  durchgehends  dem  Wasser  der  Meere  einverleibt.  Vom 
Chlornatrium  wissen  wir,  daüs  es  sich  zu  manchen  Zeiten 
in  erkühlenden  Glüthschlunden  anhäuft,  dafs  dasselbe  im 
Wege  der  Sublimation  Kraterwände  mit  schaumigen  oder 
krystaUischen  Ueberzügen  deckt,  in  der  Nähe  der  bekannt 
testen  Feuerberge,  besonders  am  Hekla,  Vesuv,  Aetna,  Wi# 
in  den  meisten  altvulkanischen  Gegenden,  zu  mächtig^ 
Steinsalzlagem  zusammen  tritt,  und  den  ganzen  Ocean  ml* 
iieraliart *•).  —  Permanente,  lüftPdrmige  Emanationen  det» 
fragliehen  Stoffe,  welche  uns  hier  vorzugsweise  äiigehM» 

*)  Von  Moria,    jede  wäsirige  Salzanflötans;,    Salzlake.     Auch.  ?on 

äXfiVQtq,  akq  das  Salz  and  fiJu^up  flieisen. 
**)  VecgI.  §.  6  n.  15.  und  Berzeliag  Chem.  U  c.  T.  I«  i^. 
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offenbaren  sich  vornemlich  in  den  unermefslichen  Verdun- 
stungen des  Weltmeeres,  und  wenngleich  um  Vieles  be- 
schränkter, doch  mit  voller  Analogie  in  den  Aushauchungen 
ergiebiger  Soolquellen.  Zunächst  wollen  wir  die  ersteren, 
dann  die  letzteren  in  ihren  genetischen  und  physicaUsch- 
chemischen  Beitiehungen  betraditen. . 

§.    246. 
Ulis  Meer« 

Das  Meer  erscheint  als  der  umfangreichste  Kratersee. 
Es  nimmt  drei  Viertheile  der  Erdoberfläche  ein.  Im  Ver- 
laufe früherer  Bildungsp^rioden  unseres  Planeten,  zur  Zeit, 
als  derselbe  nach  dem  gluthverflü'ssigten  Zustande  abzukühlen 
begann,  als  der  allgemeine  Vulcanismus  die  kaum  erstarrende 
Erdrinde,  theils  zu  Gebirgszügen  himmelan  hob,  theils  zu  un- 
ergründlichen Tiefen  niedersinken  liefs,  vermochte  das  Mee- 
resbett die  gesammle  Wassermasse  nicht  mehr  dampfför- 
mig zu  verflüchtigen,  war  aber  noch  erwärait  genüge  um 
derselben  einen  höheren  Tempcralurgrad,  jen^n  der  jetzi- 
gen Thermen,  zu  ciüieilen.  In  gleichem  Mafse,  als  später- 
hin die  Erdschale  inehr  und  näehr  an  Wärme  verlor,  er- 
kühlte  auch  das  Meer,  bis  dasselbe  mit  zurückgewichener 
Vulcanität,  gleich  den  gegenwärtigen  kalten  Mineralquellen*), 
den  beharrlichen  Temperaturstand  annahm,  auf  welchem 
sich  dessen  tiefere  Schichten  unter  allen  auch  noch  so 
verschiedenen  Zonen  halten**). 

Nur  begrenzt,  keineswegs  aber  aufgehoben  ward 
der  Zusammenhang  des  Meeres  und  der  allgemein- vul- 
kanischen Kräfte.  Fortan  bekunden  zerstreute^  submarine 
Feuerheerde  ihre  merkwürdige  Thätigkeit,  fortan  entstei- 
gen dem  Ocean  in  mehreren  Gegenden  lichte  Flammen^ 
Rauch  und  Dämpfe  >  fortan  dringen  Laven  und  Basalte 
aus  den  Flqthen  empor.  Noch  immer  erschüttern  gewalU 
same  Zuckungen  stofsweise  den  Meeresspiegel  und  brin- 
g^n;  auch  während  der  ruhigsten  Atmosphäre,  durch 
vom  Meeresboden  bedingte  Wasserbewegungen,  Schiffe  in 

')  J.  19. 

••)  f  251.  , 
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Gefahr;  noch  immer  tauchen  neue  Eilande  auf,  wahrend 
ältere  untergehen*). 

Für  die  fortdauernde  innige  Verbindung  plutonischer 
und  neptuniseher  Processe  spricht  auch  das  Gesetz,  daft 
alle  eben  berührten  Phänomene  stets  an  bestimmten,  vom 
Festlande  in  gewissen  Richtungen  durch  die  Meere  fortlau- 
fenden Erdbebenlinien  vorkommen,  dafs  femer  £a  meisten 
Feuerberge  der  nicht  überfluthcten  Erdrinde  auf  Inseln 
oder  an  Küsten  ausbrechen  dafs  Vuikane,  die  milten  in 
grofsen  Continenten  bestehen,  vermöge  der  Endigungen  bis 
an  die  See  hingedehnter  Gebirgstuge,  tief  in  derselben 
vmrsein,  und  dafs  ihre  Feuerschlöte  nicht  selten  gewaltige, 
mit  frischen  Meeresprodukten  vermischte  Wasserstrüme 
auswerfen  **). 

Selbst  'das  dem  Weltmeere  eigenthümliche,  regelmäfsig 
periodische,  mit  dem  Namen  der  Ebbe  und  Fluth  bezeich* 
nete  Wogen  scheint  von  vulkanischen  Einflüssen,  wenig- 
stens zum  Theil  mit  abzuhängen.  —  Unbekannt  war  jene 
charakteristische  Bewegung  früherhin  den  Griechen  und 
Römern,  in  deren  heiraathlichen  Gewässern  dieselbe  nur 
unerheblich  vor  sich  geht  Sie  erregte  Alexanders  Erstau- 
nen, als  er  im  indischen  Meere  seine  Flotte  mit  einem  Male 
auf  dem* Trocknen  sah,  und  brachte  Caesars  Schiffen,  bei 
den  begonnenen  Unternehmungen  geg^n  Britannien,  vielfäl- 
tiges Verderben***).  Erst  später,  als  die  Weiteroberer  ihre 
Macht  immer  weiter  verbreiteten,  wurden  sie  auch  nach  den 
Schilderungen,  welche  Strabo,  Seneea  und  Plinius  zurück- 
liefeen,  mit  der  betreffenden  Erscheinung  vertrauter  f).  — 
Mannigfach  weichen  die  Abstufungen,  in  welchen  das 

*)  Vergl.  überhaupt  Breislak  Geolog.  T.I.  p.  231.  T.  11.  p.  7  o.  8. -* 

Hoff  1.  c.  I.  p.  107  Q.  164.  T.  IL  p.  104.   107.  148.  176.  226. 

249.  413.  426.  436.  453.  459.  488.  513.  552—555.  —  Hartmann 

1.  0.    p.  94—95.  209—214.  —     Leonhard    T.  iL  p.  60.  67. 

85—115. 
**)  |.  4.  «.  F.  Waltber  in  Gräfe*«  ond  Pb.  Waither's  Joarn. 

B.  27.  p.  118. 
***)  Tergl.  Cnrtii  Ruft  d.  gest.  Alex.  Rdit  Znmptii  Berol.  1826. 

Lib.  IX.  c.  35.  36  n.  37.  und  Jolii  Caesaris  Commenl.  d.  bello 

Gallic.  Ed«  Daene  Lipf.  1825.  Lib.  lY.  c  29. 
t)  Yergl.  Plinioft  hiHor.  Lib.  2.  Cvp.  97. 
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fragliche  Sieigen  und  Fallen  des  Meereflapiegeb  vorkeumity 
von  einander  ab.  Auf  der  Höhe  des  O^ana;  wo  die  Was- 
aermassen^  ohne  auf  bedeutende  Hiademisae  Ku  äiofaeii^  mit 
Leichtigkeit   nach    allen    Richtungen  dringt) ,    wächst  die 
Fluth  im  Ganzen  kaum  bis  3  Fub,  ^\^  dies  vielfältige,  an 
kleineren  y  vom  Continente  weil  entfernt^.  Inseln »  nament- 
Ucfa  bei  St  Helena,  angestellte  UotersUöhungeti  lehrten*). 
Dem  eingesddosseaen  mitteUändiscbea,  blos  durch  den  en- 
gen Gibraltarcanal  mit  dem  atlantischen  Ocean  verbünde* 
den  Meere,  wollen  mehrere  Naturforscher  jegliche  d^artige 
Strömung  absprechen^*").    Sie  kommt  indeis  in  demselben, 
wenn  auch  nur  gering,  jedoch,  wie  icli  mich  auf  verschie- 
denen Punkten  genau  überzeugte,  mit  voller  Regelmafsig- 
keit  zu  Stande,  beträgt  zu  Venedig  an  2,  bei  Livorno  nur 
1  und  in  der  Meerenge  von  Messin^i  2^  bis  3  Fu£i  ***).  An 
den  flachen,   von   der    freien    Nordsee    bespülten   Küsten 
Norderneys  erhebt  sich  im  Sommer  bei  abhaltenden,  vom 
Festlande  herüberwehenden  Südwinden,  die  Fluth  nur  um- 
3  bis  4  Fufs,  während  dieselbe  bei  seewärts  anlangenden 
Nordwinden  oft  auf  10  Fufs  und  darüber  anschwillt.    Zwi* 
sehen  den  Ufern   der   Themse   erlangt  dieselbe  noch  bei 
London  18  Fufs.    Zu  Dover  fand  ich,  in  dem  von  loth- 
l'echten  Umfassungswänden  begrenzten  Hafen,  stolze  Drei- 
stlkfier  auf  trockenem  Boden  vor  Anker,  die  sich  6  Stun- 
den später   auf  dem  Rücken  20  Fufs  tiefer  Wa^sermassen 
aehankellen.    Bei  Bristol  soU  das  Meer  aur  Flulhzeit  40, 
bei  St.  Male  50,  bei  Cheptow  am  Wye  bis  72  Fufs,  über- 
haupt aber  im  atlantischen  Meere,  zwischen  dem  40.  und 
60.  Breitegrade^  am  meisten  steigen  f).  Wie  bedeutend  das- 
selbe vom  Lande  zurücktreten  könne,  bewies  mir  der  An- 
blick eines,  durch  Femröhre  betrachteten  Wrackes,  welches 
bei  Calais,  wenigstens  viertausend  Schritt  von  deir  Strand- 
stelle entfernt,  die  kurz  zuvor  noch  von  Wellen    bespült 
war,  im  Schlamme  der  überaus  flachen,  zur  Ebbezeit  trok- 
ken  liegenden   Sandebene,    mehrere*  Fufs  tief  eingewühlt 

*)  Vergl.  Otto '8  Hydrogr.  p«  546n]id  Hartmann  L  c  L  94. 

♦♦)  Otto'«  Hydtogr.  p.  ö4d. 

♦**)  §.  Venedig  nnd  $•  Messina. 

t)  Otto's  Hydrogr.  p.  M5  n*  647.  und  Hartmaan  l««*  P«  d4. 
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fldiieik  —  Die  Ursache  jener  ijipischen  Oseitbilieiien  isl^ 
^wie  diet  schon  ältere  Natorfersdier  andeuteten »  aUerdinf^ 
hauptiacUichstiin  regelmäßig  wechselnden  kosmischen  Ver- 
hältnissen SU  suchen,  jedoch  aber,  besüglioh  mannigfach 
hervortretender  Abweichungen,  gewiCs  auch  in  telluriscben 
Bedingrasaen  mit  begrimdet  Arislotdes,  Pfinius,  späterhin 
Keppler,  Descartes  und  mehrere  Andere  schrieben  die  tag* 
lieh  cwei  Mal  «auf  die  Stunde  wiederkehrende  Fluth  den 
Einwirkungen  des  Mondes  zu,  *  welche  Newton,  neben  jenen 
der  Sonne,  durch  sein  Gravttationssystem  bestinunler  nach- 
wies. Dieser  Theorie  gemäis  erfolgt  die  diesiäilige  Er- 
scheinung^ an  beiden  Seiten  unseres  Pianelenv  dem  Zenith 
wne  dem  Nadir  gegenüber,  gksdaeitig,  ungeElhr  3  Stunden 
nachdem  der  Mond  in  den  Meridian  mies  Ortes  trüt^  und 
hier,  veitndge  seiser  gHMaeren  Nähe,  die  stärkste  Anxie* 
hung  auf  den  Scheitel  der  Erde  ausübt.  Insofern  sich  nun 
jene  Begegnung,  bei  dem  Fortrücken  des  Mondes  auf  sei- 
ner eUipiischen  Bahn  um  die  Erde,  täglich  um  49  Minuten 
verspätet,  mufs  sich  auch  das  Meer  an  jedem  Tage  an  % 
Stunden  später  als  an  dem  vorhergegangenen  erheben.  Un- 
ter gewohnlichen  Umständen  katm  man  hiernach  den  Fluth* 
eintritt,  für  gi^eb^ie  Gegenden,  genau  im  Voraus  bestimm 
men.  So  beginnt  s.  B.  an  Nordemeys  Strande,  mä  jedem 
Voll*  und  Neumonde,  nach  erfolgtem  Durchgange  des  Mon?* 
des  durch  den  Ortsmeri^an,  die  Fluth  um  10  Uhr,  ver« 
spätet  sich  täghch  um  49  MinidiM,  fallt  auf  diese  Weise 
mit  dem  nächsten  VoiU  oder  Neumonde  wiederum  in  dt^. 
bezeichnete  Stimde  surück , :  imd  ist  daher  sehr  Idcht.för 
das  ganse  Jahr  xu  berechnen.  -^  Völlig  analog  stimmt 
auch  die  regelmäfsfg  gesteigerte  Mächtigkeit  jener 
Bewegungen  mit  den  combinirtea,  in  bestimmte  Perioden 
surückkehrenden  Attractionen  überein.  Zur  Zeit  des  Voll* 
und  Neumondes  nemlich,  wo  die  Sonne  und  der  Alond, 
während  dieser  in  den  Meridian  tritt,  eine  geradfinige  Rieb« 
tung  zur  Erde  annehmen,  und  demgemäfis  mit  vereinter 
Kraft  auf  die  Meeresfläche  wirken*),  entstehen  immer  die 

*)  Mögen  hi«bei  wahrend  des  Vollmondes  die  (Souie  and  der  If  ond 
auf  gerade   entgegengesetzten   Sefittn  der  Erde,  (in  Oppositien) 
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AarkgUyn,  die  Springflulhen,  wogegen  zur  Zeil  ^er  Mondes« 
▼iertel,  während  welcher  divergente  Siellungen  beider  Hkn* 
mekkdrper  den  EinfluTs  iheilen'*),  die    schwächeren,    die 
Nippfluthen    vorkommen.      Den    auffallen^n    Unierschied 
beider  lehrt  bei  einem  längeren  Aufenthalt  an  Seeküsten 
schon  der  Anblick.    Nach  meinen  Messungen  erreichen  die 
Springfhilhen  %\x  Nordemey  durchschnittlich  10  bis  12,  die 
Nippfluthen  5  Fufs,  i>ach  Otto  betragen  jene  zu  Bristol  42, 
diese  25,  und  die  ersteren  zu  St  Malo  50,  die  letzteren 
hingegen  nur  15  Fufs  **).  —  Das  Anrüeken  einer  kräRigen 
Fluth  gehört,  bei  völlig  ruhiger  Atmosphäre  in  einsamen 
Gegenden,  besonders  zur  Abendzeit  beobachtet,  unstreitig 
feu  den  imposantesten  Naturerscheinungen.    Sie  verldindet 
sich,   wenn  der  Saum  des  Meeres,  während   der   tiefsten 
Ebbe,  ungefähr  eine  VierlelsUmde   unverändert   gebliebeil 
ist,    durch  ein    aus  weiter  Seeferne  in   allen   Richtungen 
herantönendes,    dumpfes,    eigenthümliches,  immer  wieder 
erkennbares  Gemurmel.     Bald  wird  dasselbe  lauter,  ver- 
nehmbarer,  einem  tiefen   brodelnden  Geräusche  ähnlicher. 
Mit  diesem  verändert  sich  am  Horizont  der  Spiegelglanz 
der  Wasserfläche;  sie  zeigt  sich  weniger  wiederstrahlend, 
dunkler,  verräth  deutliche  kräuselnde  Bewegungen,  und  bald 
entdeckt  man  an  derselben  scheinbar  kleine,  wellenförmige^ 
langsam  sich  nähernde  Erhebungen.    In  diesem  Zeitpunkte 
überschreHen  die  Gewässer  an  sanft  auslaufenden  Ufern  noch 
still  und  schleichend  ihre  Grenze,  überraschen  aber  dennoch 
durch    die  Nöthigung,  vor  demselben  einen  Schritt  nach 
dem  andern  zurück  zu  wdehen.    Nicht  lange,  so  verwan- 
delt sich  das  stärkere,  aUgemesn  verhrdiAele  Getöse  in  eia 
dem  Brausen  eines  Waldstromes  ähnliches  Geräusch,  die 
näher  geschobenai  Wellen  zeigen  sich  dem  Auge  gröfser 
und  immer  grö&er,  bilden  parallel  auf  einander  folgende 
Meuern,  die  sich  schäumend  überschlagen,  oder  am  Strande 
zerschellend  ihre  Wassermasse  absatzweise  weithin  ergie- 

oder  wShrend  des  Neamondes  auf  einer  Seite  gerade  unter  ein- 
ander (in  Conjanction)  stehen. 

*)  Wenn  hier  der  Mond  in  den  Mittagskreis  trii^t,  ist  die  Sonne  im 
Horizonte  desselben. 

**)  Otto,  Hydrogr.  p.  546  and  647. 
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faen.    Es  drängt  nun  in  eiliger  Hast  ein  gewaltiger  iStois 
dei^  andern,  und  binnen  6  Stunden^  von  der  tiefsten  Ebbe 
an  gerechnet,  sind  grofse,  kaum  zu  überaeheade,  oft  mei- 
Jenweite"  Ebenen,  die  zu  Fufs  und  zu  Wagen  sieher  he« 
sucht  wia-den,  mit  tobenden  Wogen  gedeckt,  welche  be* 
lastete  Barken  und  segelnde  Schiffe  tragen«   Auf  dem  höch- 
sten Cuhninationspimkte  weilt  die   gehäufle  Wassermenge 
wiederum  an  J5  Minuten,  unschlüssig  der  entgegengesetzt 
ten  Richtung,  weichere  annehmen  soU,  nachzugeben,  strömt 
dann  mit  stufenweise  wechselnder  Kraft  in  derselben  Zeit; 
deren  sie    zu  ihrer  Andammung  bedurfte,   zurück  in  die 
Tiefe,  und  hinterläfet  auf  der  wieder  zu  Tage  gekommenen 
wa^erfreien  Fläche   Pflanzen  und  Thiere  des  Meeres,  die 
«ie  zuweilen  aus  beträchtlichen  Tief^,   aus  fremden  Ge- 
genden, und  vom  Gestade  entgegengesetzter  Uferlande  fort- 
gerissen hatte.  —  Die  in  dem  Vorhergegangenen  angedeu- 
tete   allgemeine    Regelmäfsigkeit    des    Flulhens    unterliegt, 
abgesehen  davon,  dafs  dasselbe  in  manchen  Meeresgegen- 
den täglich  nur  einmal  eintritt,  und  in  einigen,  wie  in  der 
Ostsee  und  dem  Caspischen  Meere,  ganz  fehlt,  noch  ande- 
ren bedeutenden,  vornemlich  auf  verschiedene  Mächtigkeit, 
auf  Zögerungen  und  Uebereilungen  sich  beziehende  Ano- 
mali^en,  deren  ausführliche  Zusammenstellung  uns  hier  zu 
weit  ableiten  würde.    Nach   Euler  und  Hube  lassen  sich 
viele  jenet  Abweichungen   weder  durch  die  Ponderation 
der  Himmelskörper,  noch   ins  besondere  durch  den  Um- 
schwung der  Erde,  weder  durch  die  verschiedene  Verbin- 
durig  der  Meere  unter  sich,  noch  durch  die  Gestalt  ihrer 
Küsten   erklären,   und  erscheinen  daher  rücksichtlich  ihrer 
Entstehungsweise  dermalen  noch  in  undurchdringliches  Dun- 
kel gehüllt*).     Walther  meint  diese  Räthsel  dadurch  gelöst 
zu  haben ,  dafs  er  den  Ocean  als  das  Herz ,  das  Wasser 
als  das  Blut  der  Erde  darstellt,  in  der  Ebbe  und  Fluth  den 
Rhythmus   der  Diastole  und  Systole   schildert,   und  diesen 
wiederum  mit  dem    durch  vulkanische  Schlünde  vermittel- 
ten Athmungsprocefs  unseres  Planeten  in  Verbindung  setzt. 
Können  wir  nun  auch  dieser  zum  Theil  schon  von  Wood- 


')  5.  Otto,  Hydrogr.  p,  549  usd  6^.  ..  .   ,  .  "^ 
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Word  aasgesprochenen  *)  9  rein  dyndmischen  Ansicht  nicht 
durchgehends  beitreten,  so  ist  es  doch  wahrscheinlich,  dafii 
tiefe  tellurische  Beziehungen,  dab  namentlich  die  Osdlla- 
tionen  des  aifgemeinen  Erdrulkanismus  auf  jene  des  Mee- 
res Überhaupt,  und  besonders  auf  die  beregten  Abweiehim- 
gen  einen  nicht  unwichtigen  Einflufs  tasQben;  in  wie  weit 
jedoch  die  Annahme  einer  solchen  Mitwirkung  A^s  nodi 
Mangelhafte  der  auf  die  Grayitationsgesetxe  gestützten  Lehre 
zu  beseitigen  vermag,  bleibt  künftigen  Forschungen  vor- 
behalten. 

Endlich  deutet  selbst  die  Uebereinstimmung  der  mine- 
tafisirenden  Bestandtheile  des  Seewassers  mit  den  Stoffen, 
welche  aus  Feuerbergen  'emporgetrieben  werden  ^  auf  Vul- 
kanität  des  Meeres.  Das  Nähere  hierüber  erläutern  die  fol- 
genden Paragraphe. 

§.    247- 
a.  Das   Meerwasser. 

Die  Resultate  diesfäiliger,  physicalisch-chemischer  Prü- 
fungen sollen  hier  nur  in  so  weit  berührt  werden,  als 
sie  zur  Erkenntnifs  der  Natur  des  Seedunstkreises  wesent- 
lich beitragen. 

Farbe  des  Seewassers.  —  Die  mannigfach  varii- 
renden,  von  Reflexen  des  Himmekgewölbes,  .von  jenem 
des  Seegrundes,  von  den  verschiedenen  Meerestiefen,  und 
von  zufälligen  Beimischungen  abhängigen,  scheinbaren  und 
wirklichen  Massenfärbungen  sind  von  der  fraglichen  Be- 
trachtung ausgeschlossen.  —  In  einem  Xjlase  geschöpftes 
Seewasser  erscheint  durchsichtig.  Es  findet  dies  um  so 
mehr  statt,  als  das  Meer  tiefer,  und  nach  allen  Seilen  hin 
von  den  Küsten  entfernter  ist.  Ganz  farblos,  vollkommen 
krystaUbell,  fand  ich  es  in  der  Pst-  imd  Nordsee,  im  adria* 
tischen  und  mittelländischen  Meere  nirgends,  indem  das- 
selbe in  jenen  Gebieten  stets,  wenigstens  in  grofsen  Ge- 
fäfsen  gesammelt,  einen  leichten  Hauch  gelblicher  Tünchung 

*)  Vergl.  I.  Walther  iaGrife's  ond  Pb.  Waltber's  JoQm.B.27. 
p.  364  Ui  M8.  mi  996  b»  400.  —  Woodword,  de  Lnc,  K&« 
foriteim  I»  Kints  1.  c.  T.  IIT.  p.  5d3# 


455 

an  sich  trägt  Am  durchsichtigsten  soH  das  Wasser  des 
»"«tischen  Meerbusens  sein  *),  und  daher  Gegenstände  dem 
Meeresspiegel  gans  nahe  erscheinen  lasse«,  welche  beträcht«' 
liehen  Tiefen  angehören. 

Der  O^sckmack  dest  Seewassers  ist  aligemeiiihin 
saisig-biUec,  beeäglich  seiner  Intensität  mannigfach  varii- 
rend,  in  hoher  See  rcaner  salzig,  unfern  des  Festlandes  bit- 
terer« Es  scheint,  als  wenn  die  Bitterkeit,  welche  mit  der 
ins  Ge&liche  uberspieleiideii  Tunchung  ebenmäfsig  sunimmt, 
weniger  von  Bittersalapartiideln,  die  nicht  allenthalben  «i- 
reichend  anzutreffen  sind,  ais  von  Atomen  thierischer  und 
pflanzlidier  Th^le  abhingen,!  deren  Zersetzung  von  den 
Sirandgegenden  hauptsächlichst  ausgebt,  nach  welchen  ster- 
bende ;(^  todte  und  zertrümmerte  Thiere  in  der  Regel  hin- 
geschwemmt werden. 

.  Hin»chts.  der  Eigenschwere  des  Seewassers  b^^ 
sitzen  wk  mehrere  ausgedehnte  Unlersuchungen,  die  jedoch^ 
bei  den  hiiiifigen  Mischungsvecanderungen,  welche  die  Mee* 
ressdiichten  durch  den  Wärmestand  der  Atmosphäre,  durch 
Winde  und  mannigfeche  Strömungen  erleiden,  keine  sich 
darcliaus  gleich  bleibenden  Resultate  abgeben  konnten*  Zii 
Folge  der  Messungen,  von  wetdken  wir  hier  mn*  einige,  der 
/Wichtigsten.  mittheUen,  und  von  denen  die  meisten;  nach 
dem  Temperdturgrade  von  20  Grad  berechnet  sind,  betrug 
£e  Schwere  des  Meerwassers  an  den  Polarkreisen.  l,02öSS 
in  der  Ausdehnung  des  atlantischen  Oceans  1,0280,  so  wie 
zwischen  dem  Aeqtiator  und  dem  35sten  Breitegrade  1,02721 
Allgemeinhin  nimmt  dieselbe  in  hoher  See  zu,  und  in  der 
Küstennähe,  besonders  da,  wo  gröfse  Ströme  einfallen,  ver- 
hältnifsmäfsig  ab.  Marcet  stellt  ihr  mittleres  Verhällnifs 
auf  1,0277  fest**).  • 

ßestandtheile.  —  Nach  den  summarischen  Ergeb- 
nissen der  bisherigen,  mit  dem  Wasser  verschiedener  Mee- 
resgegenden unternommenen  Analysen  enthalt  dasselbe^ 
aufser  allenthalben  vorwaltendem  Kochsake,  in  marrhigfach 
untergeordnetcin  und  wechselnden  Verhältnissen,  ^Muriate, 

*)  Otto' s  Hydrogr.  p.  465. 

**)  Vergl.  Blaah  und  Irting  in  Otto'»  Hydro&r.  p.  411  l/is4l9  o. 
Marcet  in  M,ähry  p.  62. 
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Sulfate  und  Carbouate  tob  Bittererde^  Kalk,  Kali,  freie  Sab- 
säure,  Jod  und  Brom.  Beide  letateren,  iem  aus  Vulcaneii 
aufsteigenden  Chlor  nahe  verwandten,  erat  seil  w&aigm 
Decennien  entdeckten  Stoffe  sind  grofetentheüs  an  Soda,  KaB 
und  Talkerde  gebunden.  Auch  traf  man  hier  und  da  etwas 
Eisen  und  Salmiak  an.  Organischer,  von  einigen  Chemi- 
kern übergangener,  ron  anderen  jedoch  nadigewiesener  Ex-* 
Iractivstoff  fehlt  dem  Meerwasser  nirgend.  Die  pneumati^ 
sehen  Versuche  haben  bis  jetzl  neben  der  Beimisdiimg  von 
atmosphärischer,  an  Oxygen  besonders  reichhaltiger  Luft 
nur  noch  geringe  Antbdle  von  kohlensauiem  Gaae  nach- 
gewiesen, dessen  Rtenge  in  einem  Pfunde  Seewasser  hoch* 
slens  2  Kubikzoll  betragen  soll*). 

§.  24a 
Salzgehalt —  Unter  allen  oben  .erwähnten,  das 
Meerwasser  mineralimrenden  Bestandthdlen  zieht  das  in  dem- 
selben durchgehends  überwiegende  Chlomatrium  unsere 
Aufinerksamkeit  besonders  auf  sich.  Merkwürdig  ist  hiebdi 
die,  unbeschadet  jener  Prävalenz,  mannigfach  sd) weichende 
Vertheilung  desselben.  Von  Elinigen  wird  vemiuthet,  dafs 
der  fragliche  Stoff  durch  hohe  Kalte  an  den  Polen,  und 
durch  beträchtliche  Almosphärenwärme  unter  dem  Aequa^ 
tor  am  meisten  gehäuft  werde,  wogegen  Andere  behaup<- 
ien,  dals  die  Salzigkeit  des  Meerwassers  genau  nach  d^ 
wachsenden  Temperatur  der  geringeren  Breiten,  durch 
ebenmäüsig  begünstigte  Verdunstung  stufenweise  bis  zur 
Linie  hin  überhand  nehme**)«    Thatsachen  widersprechen 

*>  Vergl.  f.  Mewina.  —  S.  Vogel  über  Seebäder  p.  29.  — 
Hermbttädt/in  Schweigger  Journ.  N.R.  B.  11.3.  p.  281 -291 
and  in  den  Abhandl.  der  Academ.  der  Wissensch.  Berlins  yon  den 
Jahren  1820  o.  1821.  p.  73— 77.  —  Berzelius,  Baiard  n.  Bard 
in  Brandet  Arehir  T.  18.  p.  108—113.  —  Grab  er  I.  p.  97.  — 
Sachs  ober  Dobberan  p.  fö — 70.  —  Pfaff  and  Lichtenberg^ 

in  Osann*s  DarsteU  Bd.  IL  p.  845—840.  —    Halem  p.  30 

Meortens  in  d^Aamerie  p.  149.  —  Morgu^  p.  6.  —  Brera 
p.  75—76.  —  Gräfe  ond  Kalis ch  Jahrb.  T.  3.  p.  518  u.  T.  4. 
p.  102.  Encyklop.  Wörterb.  der  med.  Wiss.  Ton  den  Prof.  d.  med. 
Fac.  za  Berlin  B.  IV.  p.  542. 

**)  Vergl.  Richter  a.  Sommer  in  Mubry  p.  02.  o.  I.  Walther 
in  Gräfe*i  a.  Ph.  Waltber's  Journ.  B.  27.  pu  392. 
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jeüfer  söwoU  ak  JBestr  Ansicht  Sie  lehfen/ dids  bedeu- 
tende Källegrafle  die  Salsigkeii  des  Wassers  nicht  vermeh- 
retky  sondern  daüs  das  Chiorhatrium  bei  denselben  seih  wäls* 
riges  Menstniiim  eher  verfesse.  Cook  und  mehrere  andere 
Seefehrer  leble»  mit  ihren  Gefährten  Monale  lang  vom 
Wasser  serflossenen  Seeeises,  ohne  über  dessen  SaUugkeit 
SU  klagen.  Förster  konnte  im  Polareise  nicht  die  rainde- 
fijten  SaUtheiie  entdecken*).  Auch  spricht  für  den  betref- 
fenden geringen  Salsgehalt  die  im  Vorhergegangenen  naqh- 
gewiesene,  verhältnibmMisig  grobe  specifische  Leichtigkeit 
des  s»ktiaehen  Meerwassers.  Eben  so  wenig  zeigt  aber 
auch  anderseits  das  Meer  unter  dem  Aequalor  die  vermu- 
thete>  absolut  gröfseste  Salzmenge ,  gemäfs  welcher  man 
aus  jodeili  Pfunde  frisch  geschöpften  Wassers  mehrere  Un- 
zen Chlomalrium  erhalten  soll'^*).  Bladh  versichert^  auf 
vielfaltige  Unlersuchungen  gestützt ,  dafs  das  Seewasser 
unter  dem  Gleicher  weniger  schwer,  also  auch  weniger 
salz^,  als  entfernter  von  demselben,  innerhalb  der  Wende- 
kreise, sei,  und  dafs  es  sich  hier,  bezüglich  seiner  Schwer^ 
nur  unbeträchtlich  von  jenem  der  Nordsee  unterscheide. 
Dabei,  übertrifft  nach  Marcet  unter  den  gröfseren  Meeren 
das  mittellandiftche  den  Ocean  merklich  an  Salzfeichthum  ^**). 
Wenn  nun  hieraus  folgt,  dals  die  Salzigkeit  keineswegs 
attein  von  d^r  durch  cRe  Temperaturverhältnisse  der  Erd-« 
gürtel  mehr  oder  weniger  beforderte  Verdi^nstung  abhängt, 
so  müssen  wir  uns  nach  anderen,  auf  dieselbe  einfliefs enden 
Ursachen  umsehen.  Unter  diesen  scheint  die  oft  berührte 
Verbindung  des  Meeres  mit  dem  allgemeinen  Vulcanismus 
schon  deshalb  bedeutungsvoll  hervorzutreten,  weil  das  Meer-* 
wasser  in  der  Nähe  der  Erdbebenlinien  und  Erderschütte- 
rungskreise  in  der  Regel  das  meiste  Salz  enthält  Einen 
nicht  unwichtigen  Beleg  hiefür  giebt  uns  der  Hauptvulca- 
nenzug,  welcher    sich  vom  caspischen  Meere    durch   das 

*)  S.  I.  Davis,   Rigart,    Cook,    Forster  in  Otto'»  Hydrogr. 

p.  439—441. 
♦•)  Osann's  DarstelL  11.  p.  828. 

)  Yergl.   Bla<IIi    in    Otto's    Hydrogr.    p.  416    und  Marcet   in 

Muhry  p.  62. 
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mitiellänclische  Meer  fiach  dem  Oeeaa  erstredLt*).  Dat 
KU  dieser  Linie  miigehörige,  an  6  Tagereiseti  im  Um^ 
fange  betragende,  durch  unterirdische  Feuer  «ilstandeiie^ 
auch  jetxt  Asphalttheile  mit  sich  führende  todie  Meer, 
welches  Sodom,  Gomorra,  Adma  nebst  mehreren  anderen 
Städten  verschlang  und  noch  immer  von  Zeit  su  Zeit  Raucli^ 
Säulen  ausstöfst,  ist  vor  allen  anderen  salsreich/da  sechs* 
zehn  Unzen  desselben,  nach  Hermbstädts  Analysen,  an  2000 
Gran  Kochsalz '^'^)  enthalten.  In  der  westlichen  Fortsetzung 
des  bereglen  submarinen  Vulcanensirichs  im  mitteUändisehen 
Meere,  dessen  Saturation,  wie  wir  sahen,  besonders  hoch 
geschätzt  wird,  ist  der  Salzgehalt  zwar  nicht  mit  ^m  eben 
berührten  zu  vergleichen,  doch  aber  gegen  andere  Seege» 
biete  beträchtlich  vorspringend.  Ich  erhielt  aus  16  Unzen 
'  in  Messinas  Meerenge  geschöpftem  Wasser  316'^^'),  und 
Vogel  aus  der  gleichen  Wassermenge,  welche  er  einige 
Meilen  von  Marseille  sammelte,  314  Gran  Kochsalz  f).  -^ 
Aehnlich  dem  angeführlen  Erdbebenzuge  wirkt  im  Norden 
der  vulcanische  ErschüUetungskreis  Islands  ff).  An  den 
Küsten  dieser  Feuerinsel  ist  das  Meer  weit  salziger,  als  an 
dem  gegenüberliegenden  LiUorale  Norwegens  und  im  na* 
heren  Bereidie  der  Nordsee  weit  satnrirter,  als  in  der  ent*» 
legeneren  Ostsee.  Man  erhält  daher  aus  16  Unzen  an  der 
englischen  Küste  geschöpften  Meenvassers  314,  aus  ^ner 
gleichen  Menge  bei  Föhr  266,  bei  Dobberan  126  ^nd  bei 
Zoppot  nur  56  Gran  Chloniatrium  fff).  Auch  im  Umkreise 
der  durch  vulcanische  Kräfte  entstandenen  canarischen  In« 
sein,  aus  deren  Schlackengipfeln  fortan  heifse  Dämpfe  auf«^ 
steigen,  so  wie  unmittdbar  am  Gestade  der  öden,  aus  La* 
ven  und  Basalten  zusammengeselzlen  Eilande  von  St.  He* 

•)  $.  22. 

**)  Vergl.  Y.  Hoff  I.  c.  p.  11$  a.  Hermbstadt  in  den  Abhandl.  der 
Acad.  der  Wissenschaften  Berlins  aus  dem  Jabr  1820~1S21  p.  62 
64  nnd  79. 

***)  Das  Nähere  hieriiber  s.  im  §.  Siciliens  Seewasser. 

f)  A.  Vogel.  Schweigger's  Journ.  B.  8.  p.  345  n.  351. 

tt)  V.  Hoff  1.  c.  p.  378-381. 

ftt)  VergU  Anderson  in  Vogel  aber  Dobberan  I.  x.  34,  ferner 
Siachs  p.  65—68  u.  Osann  I.  83.  ond  Jl.  828  a.  834. 
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lena  und  SL  Aicension,  ist  da»  Seewasser  um  Vietes  sal»- 
ger/  als  in  sämmtlichen  ^  von  jenen  Punkten  belrächtlich 
entfemlen  Meeresgebielen '^). 

Unter  den  mehr  sufafligen  und  tum  Theil  voriiberge^ 
henden,  die  fragliche  Saksaturation  mitbestimmenden  Ur- 
sachen haben  wir  die  folgenden  anzitführen.  ^-  Das  Süfs- 
wasser  grofser  Ströme  settt  den  Saiigehall  der  Meeres^ 
Aiithen  meilenweit  von  den  Mündungen  merklich  herab.  — 
Wo  das  Seewasser  sanft  abfidiende^  sehr  ausgedehnte  Ufeir* 
flächen,  wenige  FVife  hoch  dedit,  md  einer  verhiätntfsmalsig 
beträchtlicheren  Verdunstung  ausgesetzt  wird,  wächst  det 
Salzgehalt  bedeutend.  Es  beruht  hierauf  die  bekannte ,  in 
versdiiedenen  Gegenden,  vorzüglich  aber  auf  den  Lipari* 
sch^  Inseln,  so  einfach  als  sinnig  getroffene  Einrichtung 
feum  Gewinn  des  Seesalzes,  vermöge  welcher  man  auf  diftzu 
mittelst  niedriger  WäHe  eingefafsten  Erdflächen  alle  vierzehn 
Tage  feste  Salzlagen  von  2  bis  3  Zoll  Dicke  erhält*').  —  Tiefe 
Meeresschichten  sind  nach  Marcöt  weit  salziger  als  ober- 
flächhdie ;  Bergmann  beobachtete  dies  sehr  bestimmt  an  dem 
1 10  Meter  Unter  dem  Spiegel  in  der  Nähe  der  Canarischen 
Inseln  geschöpftem  Seewasser***).  —  Durch  Stfirme  aufge- 
wühltes, oder  durch  starke  Fluth  nach  den  Küsten  hinge** 
drängtes  Wasser  giebt  in  der  Regel  eine  reichlichere  Salz- 
ausbeute als  jenes  des  ruhigen  Meeres  und  der  Ebbe.  Das 
Nordemeyer  Meerwasser,  dessen  mittlerer  Salzgehalt  in 
16  Unzen  auf  246  Gran  geschätzt  wird,  fand  ich  bei  he» 
wegtem  Meere  um  3  bis  4  Gran  saturirter,  und  dann  noch 
merklich  salzreicber,  wenn  sich  die  fast  in  gerader  Rieh- 
tung  zwischen  Norwegen  und  Island  heranstürzende  Fluth, 
bei  lebhafterem  Nordwinde,  ungewöhnlich  hoch  am  Ge- 
stade brach.  Neumeisler  und  Rüge  berechneten  die  Salz- 
menge bei  Cuxhaven  in  16  Unzen  Wasser  zur  Ebbezeit 
auf  135,  und  während  der  Fluth  auf  240  Granf).  Nur  da 
tritt  das  entgegengesetzte  Verhältnifs  aus  leicht  erklärlichen 

•)  Otto'8  Hydrogr.  p.  418. 

♦♦)  S.  Hoael  T.  I.  p.  127.  Tab.  foS. 

**♦)  S.  Marc«t  in  MGhry  p.  62  and  Bormann  in  8cbweiggers 

Journal  der  ClieMie  etc.  B.  8.  p.  344. 
t)  S.  0«ann  II.  p.  836. 
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duj  w»  das  Meer  dem  Geiilro  ytücamacher  Er^ 
schfitterdngskreise  gam  nahe  liegt;  so  zeigt  sieh  aa  Islands 
Küsten  das  Seewasser,  nach  Oloffens  Berichten,  w'AttnA 
der  Eblie  weit  sakiger  db  war  Flutbzeit*), 

§.    249. 
Glairine.  —  Bei  Erwägung  der  festen,  im  See  was* 
ser  jgelösteh  Körper  haben  wir  neben  deni  Chlornatrium 
besotide([s    noch    die   glairidartige   Materie    hervorsuheben^ 
weil   sie,   wie  dies    schon   die  Exposition  der  asotischtn 
Thermen  sieigte,  überhaupt  ungenügend  bestimmt  ist,  und 
als  Bestandtheil  des  Seewassers  wenig  beachtet  bUeb.    In 
einigen   diesfalligen  Analysen  ward    dieselbe  unter  keiner 
Form  erwiihnt,  in  andern  als  organischer  Extractivstoff  an- 
geführt **),  und  in  allen,  so  weit  ich  nach  meinen,  aüerdings 
nyr  bruchstückweise  gesammelten  Beobachtungen  urtheilen 
darf,    binsichts   des   Mengeverhältnisses   zu   niedrig  abge* 
schätzt  —  Gleich  sämmtlichen  Substanzen  des  Seewasaers 
kommt  auch  die  in  Rede  stehende,  auf  der  Höhe  vulcani- 
scher  Entwickelungen ,   und  namentlich  in  den- Fumtf olefi 
thätiger  Feuerberge  Tor*"*).  Ihre  allgemeinen  Yerhälttiissa, 
so  wie  die  verschiedenen  Metamorphosen,  welche  sie  durch- 
läuft, sind  bei  der  Untersuchung  der  azotischen  Heilquellen 
bereits  abgehandelt.    Auf  jene  Exposition  verweisend^  habe 
ich  in  diesem  Paragraph  nur  die  Beziehungen  des  Zoogens 
suim  Meerwasser,  so  weit  sie  aus  den  bisherigen  Beobach^ 
tungen  resuHiren,    tum  erläutern.     In  den  eben  genannten 
Quellen,  wie  hier,  zeigt  sich  die  Glairine  sowohl  im  ver- 
flüssigten als  im  gallerlartigen  Zustande.  —  Flüssig 
ertheilt  sie  dem  Meerwasser  eine  eigenthümliche,.aus  meh- 
reren Erscheinungen  deutlich  hervorgehende,  leichtsulzige 
Beschaffenheit    Nach  wiederholtem  Eintauchen  der  Hand 
entsteht,  wenn  man  sie  unabgetrocknet  der  Lufteinwirkung 
überläfst,  zwischen  den  Fingern  das  Gefühl  eines  leisen  Zu- 
sammenkiebens;  nach  öAerem  Untertauchen,  so  wie  nach 

♦)  Otto's  Hydrogr.  p.  391. 

*0  Vergl.    Oeann  I.  c.  T.  H.  p.  867.  836.  838  o.  846.  —  Ha  lern 

1.  c.  p.  36.  —  d'AuDierie  das  $eeb.ad  von  ScIieTaningen.  Leipzig 

1837.  p.  149. 
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dem  Triiden  von  Meenvasser,  bleibt  dieselbe  Empfindung 
«B  den  Lippen  curüek;  nach  Bädern  in  offener  See  wird, 
die  anch  nur  wenige  Mom^te  der  Luft  ausgesetzte  nackte 
Hautoberfläche  mit  einer  dünnen,  leicht  klebrigen  Materie 
itiberzogen  *) ;  diese  verrith  sich  namentlich  beiim  Kämmen 
durch  auffallend  vermehrten  Zusammenhang  d^es'  Haares. 
Der  Glakine  haben  wir  es  beizumess^i,  dals  das  Meerwas- 
Bßr  in  gröberen  kryslällhellen  Gläsern  nicht  vollkommeiv 
farblos,  sondern  gebrochen  Uchtgelb  erscheint,  und  da£s 
dieser  Farbeoton  an  ruhig  hing^st^U^pm  Wasser  schon  nach 
InmBer  Zieit  überhand  nimmt.  Aus  dem  fraglichen  Stoffe 
hüdfB.  sich,  .weiin  das.  Seewasser  der  Atmosph&re  länger 
'  ausgesetzt  bleibt,  im  Wege  der  Oxydation  vereinzelt  kurze, 
dünne,  kaum  wahnic^mbare ,  jedoch  die  Durchsichtigkeit 
mehr  und  mehr  beeinträchtigende  Fädchen;  durch  dieselben 
verdirbt  das  Meerwasser,  bei  gewöhnlicher  Temperatur  der, 
Ruhe  überlassen,  weit  früher  als  Süfswasser  und  verbreitet 
nut  eintretender  Putrescenz,  unter  Entwickelung  von  Schwe- 
felwasserstofijgas,  einen  eigenthümUchen  ekelhaften  Geruch, 
zu  welchem  allerdings  die  vielen  absterbenden  Monaden- 
thierehen,  deren  Gedeihen  die  Glairine  hier  wie  in  den 
HdKswassem  **)  begünstiget,  das  Ihrige  beitragen*  —  Auch 
mag  die  betreffende,  noch  flüssige,  durch  Sturm  und  bre-. 
(^nde  Wellen  dem  Einwirken  des  Sauerstoffes  mehr  aus- 
gesetzte, oxydirtere  Substanz  das  Entstehen  des  Meer* 
Schaums  mitbegründen,  welcher,. in  beträchtlichen,  schnee- 
weißen Massen  gehäuft,  die  Strandgebiete  bedeckt,  oder  in 
ansehnlichen  Bellen  durch  die  Luft  weithin  getragen,  lang- 
sam zusammensinkend,  einen  wässrigen,  der  Meleorgallerte 

*)  Mahry  L  c.  p.  51.  bezeichnet  jene  Empfindung  mit  dem  Namen 
des  olig- klebrigen  Gefnhis  auf  der  Haut,  wandert  sich  mit  Recht, 
daft  in  Schriften  aber  Seebäder  diese  Rrscheinnng  nieht  erwähnt 
wird,  schreibt  sie  sowohl  dem  Salzgehalte,  als  den  ihrigen  Bestand- 
theilen  des  Seewassers  zu,  and  Termilst  dieselbe  nach  Flolsbädem 
ganzlich.  —  Dais  Kochsalztheile ,  welche  selbst  in  getrockneter, 
gallertartiger  Glairine  enthalten  sind  ($.  09.),  hiebei  mitwiriien, 
ist  gewifs;  dafs  sie  jenes  Gefnhl  nicht  allein  erzeagen,  ergiebt  der 
Gebrauch  kunstlicher  Kochsalz-  und  Seesalzbäder,  nach  welchen  - 
dasselbe  nicht  eintritt. 

•*)  g.  97. 
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ähiilichen  Schleim   am    Erdboden   zm*a<^kläfiit.     Das    fes* 
tere  Zoogen  des  Meeres  vereint  sich  unier  begünstigenden 
Verhaltnissen,  wie  jenes  der  'Htermen,  in  kleinere  und  grö- 
fsere ,  liuglige  und  nierenförmige ,  oft  gans  unregelmäfsige) 
schlüpfrige  Klumpen.     Fast  IHgtich   konnte  ich  deren  am 
Strande  Nordemeys  und  aus  dessen  flachen,  auch  zur  Ebbe« 
seit  wasserhaltenden  Balgen  und  Rieden  mehrere  sammeln* 
Frisch  waren  sie  vollkommen  durchsichtig,  trübten  sich  aber 
an  der  Atmosphäre  schon  nach  wenigen  Stunden;   alle  er- 
schienen, ähnlich  der  festen  Gtaii^  der  Axalx)uellen,  un«* 
gemein  wasserreich  und  zerflossen,  wie  diese,  eine  Menge 
salzigen  Wassers  von  sich  gebend.    Weiter  die  geringsle 
spontane  Bewegung,  noch  irgend  eine  thierische  Ot^anisa- 
tioti,  di^  selbst  an  den  durchsiditigsten  Medusen  so  leichl 
bemerkbar  ist,  konnte  ich  an  diesen  durchaus  homogen^i 
Conglomeraten  wahrnehmen.  Auf  weifsem  Löschpapier  ge« 
trocknet,  liefsen  sie  nach   gänzlichem  Verluste  des  Was«- 
sers  eine  zarte,  dünne.  Kornartige  Haut  zurück,  die  sieb, 
durch  Reagentien  geprüft,  der  getrockneten  Thermalglairine 
analog  verhielt,  und  verbrannt,   dieselb^i  ammoniakalisch- 
brenzlichen  Produkte  abgab,  welche  aus  der  letzteren  ge«- 
Wonnen  werden**).  -^'Der  Ursprung  des  fragÜch^i,  sd^ 
wohl  flüssigen  als  coagdirt^n  Stoffes  dürft0,  gleich  jenem 
der  Quellengallerte,  theils  den  azotischön,  hier  aus  subma*^ 
rinen  Vulcanen  vor  sich  gehenden  Strömungen,  besonders 
aber  auch  den  aufgelösten  Trümmern  der  gallertartigen  In<- 
fusorien,  Polypen  und  Quallen  zuzuschreiben  sein,  welche 
grofs  und  klein  in  Myriaden  den  Ocean  bewohnen.  —  Das 
quantitative  Verhältnifs  der  betreffenden  Beimischung  wächst, 
wie  dies  die  abnehmende  Durchsichtigkeit  und  zunehmende 
Klebrigkeit  des    Seewassers    gegen  den  Strand  hin  zeigt, 
mit  der  Annäherung  zu  den  Küsten,  wo  malt  gewordene, 
kränkelnde,  todt  angetriebene,    ausgeworfene   und   wieder 
weggeschwemmte  Seegeschopfe   zahlloser  Art,  durch  ihre 
Auflösung  die  stärkere  Sättigung  des  Meeres  mit  der  be- 
treffenden Substanz  in  hohem  Grade  unterstützen.     Ganz 
abgesehen   vom  Heere    Ideiner  diesfälliger  Thiergatlungen 

■ 

♦)  §.  99. 
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kcHMif^  ich  am  Nördweslende  Nordiemeys,  wenn  ias  Me^ 
ruhig  zurücJ^gelrelen  war^  öfters  einige  Hundert,  und  nach 
vorhergegangenen  heftigen  Bewegungen  der  See,  während 
der  tiefsten  Ebbe^  in  jener  Gegend,  auf  einer  Strecke  von 
ungefiihr,  i  Stunden,  mehrere  Tausend  tellergrofs«,  durch- 
sichtige, krystallhelle  Medusen. zusammen  sählen*),  deren, 


*)  Jenen  Weicbtliieren  wird  vom  gemeinen  Manne  wegen  der  em- 
pfindlichen. Haotaflectionen,  sn  weldien  sie  Anlülii  geben,  melit  mit 
Unrecbt  der  Name  der  Seenetseln  beigelegt  Bei  den  in  dieser 
Hinsidit  obwaltenden  Meinüngirersebiedenheiten  tiieile  ich  hierüber 
»it,  was  eigene  Rrftihrnng  mich  lehrte«  Zn  den  grolaen,  meistens 
für  nesselnd  gehaltenen  QaaUen,  weiche  bei  Nordemej,  wie  aber- 
haopt  in  der  Nordsee  Torkommen,  gehört  vomemticli  die  rothlich' 
gelbe,  zuweilen  fcapferrothe  Medusa  capillata,  die  schon  durchsich- 
tige Medusa  anrita,  die  amethystfsrbene  Cyanea  Lamarkit,  femer 
die  neneidings  von  Bhrenbeiig  besßmmte  Cjranea  helgolandtca  und 
eiao  fcrystallbelle,  durch  larte,  braone,  radienformige  Linien  und 
einen  gleichfiurbigen  8aam'  ausgezeichnete,  an  Norderne|ui  Strande 
besonders  hanfig  ausgeworfene  Art,  welche  mein  eben  genannter 
geehrter  College,  nach  einer  nur  fluchtig  von  mir  entworfenen 
Zeidinung,  für  Chrysaora  isosoelbi  (Medusa  hyapscella  L.)  erklärte. 
Von  der  ersten,  von  der  Medusa  capillata,  deren  Pfihlfiden  hUfter- 
Inag  sind,  doon  Magensaft  ungemein  adiarf  sein  soll,  deren  zer- 
qvetsehte  Masse  zur  Tilgung  der  Warzen. benotst  wird  (Oken  I.  c. 
p*  351)^  ist  die  hantreizende  Kraft  allgemein  angenommen«.  Herr 
Professor  Ehrenberg  .erlitt  auf  Helgoland  durch  Sectionen  dieses 
Thieres  ein  förmliches  Hanterjsipel.  Ueber  da«  Nesseln  der  übri- 
gen angeführten  Qualknarten  wjdersprechmi  sich  die  Relationen 
vidfiMig,  und  zwar  nach  rndnem  Dafürhalten  wahrscheinlieh  des- 
halb, weil  die  betrefionde  Kigenschaft  jenen  Thieren  nichi  unter 
allen  Umstanden  beiwohnen  mag»  Wahrend  der  Badezeit  begeg- 
nete nur  zu  Noniemey  die  Medusa  capiUata  nur  al)i  Seltenheit,  da- 
gegen sah  ich  4ie  übrigen  und  besonders  die  Medusa  isoscelhi  in 
greiser  Zahl.  Unerachtet  dies-  MengeHerhSItntlk  nnveinndert  biieb, 
knm  dennoch  die  fragfliche  Wirkung  zu  mmtchen  Zeiten  auffidlend 
hanfig,  zu  anderen  seilen  oder  gar  nicht  ver.    Im  Sommer  1836 

>  neigten  sich  zu  Nordemey  bei  anhaltend  kalter  Wtttanuig  und 
M»figen>  Nordwinden  •  überhaupt  wouger  Seequallen,  und  mir  ein- 
zelne Personen  wurden  von  denselben  in  unbedeutendem  Grade 
belästigt.  Wälirend  der  schönen,  weit  wärmeren  Somraerwitterung 
des  darauf  folgenden  Jahres  häuften  sich,  besonders  im  Augnst,  an 
der  ganzen  Insel  viMe  jener  GaUertthiere,  weiche  um  so  mehr  zu 
«llganeiner  Klagn  Anlafii  gaben,  als  «inige  Damen  fest  bobaopteten. 
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darch  die  nächsie  Fluth  wieder  fortgtsrfssene,  serschettle 
Kärper  schon  an  und  für  sich  zu  -  der  fragliche  Imprägni« 
rufig  nicht  unerheblich  mitwirken  mufi^en. 

es  habe  denselben  der  blois6  anerwartete  Anblick  dieses  Thi^re« 
im  Bade  plötzliche  Scbmerxen  und  nachfolgende  rosenartige  Knt- 
zündangen    zugezogen.      Oais    die    genannten   Medusen    auf  diese 
Weise,  wenn  auch  nicht,  wie  das  Schlangenhaupt  der  Gorgone,  tödt> 
liebes  Erstarren,   doch  aber  bei  Furchtsamen  durch  Schreck  Haut- 
erythem  hervorbringen  mögen,  kann  allerdings  möglich  sein,  wahr- 
scheinlicher aber  wurden  jene  Falle,  da  wo  der  KÖrp«  des  Thie- 
'  res  noch  um  mehrere  Fofs  entfernt  war,  durch  die  weit  nmher« 
suchenden,  bei  der  capiUata  oft  an  26  Fufs  langen,  dünne«,  im 
Wasser  nicht  leicht   bemerkbaren,  sich  an  die  Haut   anlehnenden 
Fuhlfaden  veranlafst.    Um  die  erwähnte  Zeit  brachten  Berührungen 
der  Quallen  fast  in  der  Regel  an  der  mit  denselben  in  Contact  ge- 
rathenen  Stelle  ein  stechend-  brennendes  Geiitfal  hervor,  welches  in 
dem  Grade  überraschte,   dafs  man  instinktniSisig  bewogen  ward, 
die  Hand  rasch  nach  der  scbmerzendea  Gregend  hinmbew^^n,  an 
welcher  sich  indefs .  die  durch   das  Zusammenzackeo  des  Korpers 
meistens  wieder  entfernte  Meduse  nur  seilen  vorfand.     Gewöhnlich 
verschwand,  wie  ich  es  Öfters  an  mir  selbst  erfuhr,  der  Schmerz 
eben  so  schnell,  als  er  entstanden  war,  schlich  aber,  kaum  dais 
man  das  kalte  Bad  verlassen  hat,  Nieder  heran^  ähnelte  dem  durdi 
Urtioation  hervorgebrachten  nsd  verlor  sich  sämmt  der  hervorge- 
rofenen,    leichten    Haotrötbe   grÖistentheils   nach  Ablauf  weniger 
Stunden*    Bei  empfindlicheren  Individuen  nahm  die  Haut  eine  leb- 
haftere RÖtiie  an^  ond  überzog  sich,  jedoch  nur  ansnahmeweise,  mit 
einem   leicht  klebrigen,    1) mphattschen  Secrete.     Durch    mehrere 
Quallen  gleichzeitig  erfolgte  Berührungen  erzengten  ein  über  den 
ganzen  Körper  verbreitetes,,  imaiisstehiiches   Jucken^    neaselartige 
Ausschläge,  grofses  Müsbuhageii,  AbspauMingen,   Fieherbevegun- 
gen,  gänzliche  Appetitlosigkeit«. und  nötliigCen  Einzelne,  das  Bett 
zn  hüten.    An  zarten  Hauttheilen  ward  jeaes  Gefühl  höchst  peini- 
gend.   Bei  einem  rüstigen  jungen  Manne,   dem  sich  eine  grÖfsere 
QttaHe  während  des  Badens  an  die  Genitalien  gelegt  hatte,  erfolgte 
Gesefawnlst  nnd  RÖtlie  der   berührten  Theile,  Schlaflosigkeit  nnd 
bedevtendes,   von  NervenznfalleB  begleitetes  Angstgefühi.  «-*   Ein 
aUgemeines   kühlendes  Verhalten,  nnd  bei  grofser  Unruhe  ein  vor 
Nacht  gereichtes  Opiat  nebst  Umscldäge  von  kaltem  Brunnenwasser 
nnd  besonders  von  kühler  Milch,  brachten  die  meiste  Linderung. 
Nach  24  Stunden  waren  selbst  aasgebildetere  Affectionen  'gewöhn- 
lich ganz  verschwanden.    Au&llend  war  e§,  daüi  vom  24.  Angost 
an,  wo  die  warme  Witterang  zur  Kalte  omschhig,  bis  zu  Ende  der 
Badesaiaon  aiemand  mehr  über  die  uigebeteAeB  Gäste  Klage  fahrte. 
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§.    250. 

Das  Leuchten  des  Meeres. —  Diese  merkwur^ 
dige,  an  den  Ocean  und  seine  Bewohner  geknüpfte  Erschei- 
nung, soll  in  allen  beschifiten  Gegenden  der  südlichen  wie 
dw  nordlichea Hemisphäre,  jedoch-  nach  Mafsgabe  der  An^^ 
näherung  sum  Aequator  sowohl  öfter 'ab  auch  glänsender 
vorkommen  y.  und  unter,  den  Wendekreisen  ^  ganz  besonders 
aber  im  indischen  Mee^fe,  die  höchste. Eotwickefauig  erreichen, 
.  Nach  meinen  xwar  mir.  iMmchta .  dem  54  und  38  Grade 
nördlicher  Breite  in  der  Ostt<  und  Nordsee,  im  adriatischen 
und  tycrhenischen  Meere  gesammelten ,  dabei  aber  durch 
freundliche,  Laune  des  Zufalls  begünstigten  Beobachtungen, 
sind  zwei,  vielleicht  aber  auch  drei  Hauptarten  von  See* 
leuchten  au  unterscheiden.  Eine  scheint  hauptsächlichst 
vom  Lebensprocesse  bestimmter  Tfaiere  aussugeh^i,  die 
zweite  vom.  lodlen  Chemismus  in  Zersetzung  begriffener 
aniinahsdier  Materie  und  die  dritte  mögÜdier  Weise  v^m 
Aushauchungen  submariner  Yuioanenheerde  abzuhängen. 

und  dftf»  selbst  idchtÜch  duh^  dieselben  berührte  Personen  frei 
▼on  jeder  Beeohwvrde  blieben,  ongeaditet«  ich  bezSglieh  der  woah- 
^eworleaen  Qnallrn  eben  keinan  UateitcbM  «•■  dea  früher  fDi>- 
gelangten  bemerken. kopnle,  anlser  da^  ihre  Vertage  uberfaaopt  nach 
dem  eingetretenen  Witlerongswecbsel  von  Tag  zu  Tag  abnahm« 
Das  giftige  Verhalten  der  Mehrzahl  sdieint  mir  mit  jenem  der  Scor- 
pione  Oberitaliehs  aberein  zu  stimmen,  welthe  durch  ihren  Stich 
ebenfalls  nnr  wahrend  der  Sommerhitze  erysipelat&se,  mit  Fieber 
Terbanden'e,  der  obigen  B^andlung  jedoch  nicht  siitider  leiohi  «nei- 
cbende  Entzunduagen  Teranlasaen,  bei  kaltem.  Wetter  dagegen,  h(9» 
sonders  im  Winter»  wo  sie  sich  gern  in  den  Wohnungen  Terkrie- 
chenj  wie  ich  mich  selbst '  mehrmals  zu  überzeugen  Gelegenheit 
hatte,  nnr  geringe,  kaum  heachtenswerthe,  juckende,  nach  Oelein- 
reibnitgen  bald  yersch windende  Hautanschwelinngen  hervorbringen. 
Die  Anwendung  der  Medusen  zn  förmlichen  WannenbSderh,  wie 
Dansmann  (S»  Osann  DaratoU.  T.  IL  p;  410.)  ide  TonchUgt, 
durfte  schwerlich  Kingang  finden»  da  jene  Thiere  selbst  am  Meere» 
nicht  immer  in  hinlänglicher  Menge  za  erhalten  sind,  nicht  gut 
auAewafart  werden  können,  in  ihren  reizenden  Wirkungen  za  velr- 
änderlich  erseheinea  uid  bei  dem  üheraes  groistn  WasserreieKlham 
ihres  Geffigei,  befaula  einer  kräftigen  HanternShmvg,  an  gelatifld- 
aem  Stoffe  doch  sa  wenig  ealhattea» 

30 
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Anlangend  die.  ersle  Form  des  Seeleuchlens,  so  zeigt 
sich  dieselbe  auf  finslerer  Meeresfläche  in  getrennten,  gröfe- 
teniheils  durch  Gallerttfaiere  erzeugten,  feurig  giimmenden 
Flecken*  Der  Umfeng  dieser  bald  aoftauchendeii,  bald  ver- 
schwindenden LdchtstDÜen  hängt  von  der  Gröfse  der  betref- 
fenden Mollusken  ab,  unter  welchen  manche  sehr  klein,  am 
TagesHühte  nur  mit  Hülfe  des  Mikroskops  m  erkennen 
sind,  während  der  Umfang  anderer  mehrere  Fuis  beträgt. 
Schon  Plinius  kamite  die  hcfaterteugende  Eigenschaft  ge- 
wisser SeetMere  und  hebt  »  dieser  Hinsicht  besonders  die 
Pholaden  hervor.  Von  Seeiedem  rnid  Seenesseln  ist  die- 
selbe läng^  beschrieben.  Nollet  und  Viandli  erkannten  sie 
an  den  kleinsten  Seemollusken,  von  welchen  Mac-Culloch 
allein  190  verschiedene  Art^n  bestimmte.  Risse  stellte  meh- 
rere  der  wichtigsten  Gesehtechter  phosphorescirender  See- 
bewohner zusammen*).  Aus  ihrer  Reihe*  beobachtete  kh 
au  Nerdemey  einige  im  Vorhergegangenen,  Mmeiitlich  die 
aufgei&hrte  gröfsere,  von  Oken  zu  den  phosphoreseireoden 
gezählte  **),  welche  jedoch  dem  Herrn  Prirfessor  Ehrenberg, 
seiner  gefälligen  Mittheilung  gemäfs,  auf  Helgoland  lichtlos 
erschienen.  Die  von  mir  in  hinlänglich  tiefen,  mit  See- 
wasser täglich  frisch  gefüllten  GefiUsen  bewahrten,  unver- 
letsten  Medusen  and  Cyaneen  lebten  mehrere  Tage  lang, 
ohne  auffallende  Veränderungen  zu  erieiden.  War  das  Ge- 
mach vollkommen  verfinstert,  so  phosphorescirte  ihre  dem 
Wasserspiegel  ganz  nahe,  zum  Theil  aus  demselben  vorr&^ 
gende  Körperfläche  keinesweges  immer,  sondern  nur  zu 
manchen  Zeiten  in,  mildem,  zitterndem,  bläulichem  Sdnm- 
mer,  nicht  aber,  wie  es  Spalanzani  an  der  Medusa  nocti- 
lucea  sah,  einer  kleinen  hellbrennenden  Fackel  ähnlich"**). 
Einmal  vorhanden,  nahm  der  beregte  matte  Schein  durch 
jede  willkürliche  oder  aufgedrungene  Bewegung  zu.  Auch 
wiirde  die  Phosphorescenz  vermöge  leisen  Streichens  ge- 
$l^ert.  In  der  Regel  theilte  sie  sich  hei  Berührungen 
den  Fingern  auf  einige  Minuten  durch  die  schleimige  Sub- 

*)  Vergl.  Piia.  hiat  nät    Lib.  ^  c  U.  ^   Otto  Hydfofi^.    f.  279. 

e?9-r48L  ^  Halem  p.  44.  a.  Brntts  p.  M. 
«*>  $.  949«  Aamerk.  and  Oken  I.  e.  p.  !»1&  388.  249.  249  «te. 
***)  8.  Oken  L  c.  p.  244--24&. 
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skmm  mit,  wekhe  jene  Thitre  aUet^alben.  überziebL  Vom 
Wasser  stark  bedsekfte  Theile  habe,  ick  im  Widerspruch 
mit  der  Meimmg  einiger  NaUlirforschery  weiche  Mediiaeii 
unter  südficheren  Breiien  tief  imter  dem  Wasserspiegel 
feurig  oder  silbeiigläiizeiid  erUickleii'^)^  oie  hchlsirahlend 
gefimcfeEi,  mich  aber  hiebet  woM  davon  überzeugt,  dafs  der 
ReAetc  des  Sdiimmers  ungemiein  leichl  Täuschungen  ver- 
aKhsscii  kann*  Wi  dem  beginne<iden  Kränkehi  der  beiref«^ 
fcttdeii  GallertSluere,  welches  sich  durch  kraftlose,  träge 
Bewegung,  durch  eme  pa^si^ere,  mehr  hornontelle  Haltung 
anslatt  der  senkrediten  oder .seUefei^  so  wie  dadurch  kund 
gab,  dati  ihr  Körper  sdne  krystnUheUe*  Durchsichtigkeit  zu 
¥eriiereii  anfing,  schwand  ebeA&iäCsig  auch  ihre  lichterxeu^ 
goide  EigensctetilL  An  Sterbenden  zeigte  sich  nur  noch 
ein  Ueiehes,  vor  den  k»lzten  Todessuckuagen  ausgeschütte- 
tes^ mom^intanes  Aufblitzen  bläulieber  Phosphorescenz.  Mit 
dem  Leben  erlosch  jedesmal  auch  die  ebw  beschriebene» 
leuchtende  KaiL  Ein  anderes  Phospborescirea  begann 
aber  nach  einigen  Tagen  mit  dem  Eintritte  fauliger  Zer- 
settfong,  besonders  an  der  aus  'dem  Wasser  vorragenden, 
in  trüben  Scyeim  zerfliefiieiiden  K.örperfläche.  Spalanzani 
versichert,  diese  Ersdieinungen  vornemlich .  an  Medusen, 
vmelche  lebend  nidit  phosphoreacirten,  bemerkt  zu  haben  **). 
Das  letztere  Lichtausströmen  glich  in  den  von  mir  wahr« 
gsnomnusnen  Fällen  jenem,  welches  bei  verwesenden  See- 
fisdien  BHnäcbst  aus  den  Flogen  hervorstrahlt,  uud  unter- 
scfaieid  (»ich. stets  von.  dem  wlükreQd  des  Lebens  stattfinden- 
den dadurch,  dafsb  es  demselb^^  .an  heUem  Glänze,  aA  fun- 
kelnder Bewegung,  und  dfiberen»  leisem  Ueberspielen  zur  gelb- 
lichen Tünchung  nadistand*  Was  die  durch  kleinere  See- 
tfaiere^  von  welchen,  wie  schon  erwähnt  ward,  Mac-Culloph 
aüski  übeif  hundert  Arten  btschneb,  veranlafsten  Feuerfun  - 
ken  betrifft,,  a»  beobachtete  ich  diese  an  den  Küsten  der 
Oat-  und  Nordsee,  an  jenen  Frankreichs,  Englands  und 
Italiens  öfter,  nie  und  nargend  aber  so  schön,  als  am  9.  April 

*)  Vergl.  Spalanzani  in  Oken  1.  c  p.  244  tind  Hnmboldt's 
Reise  in  die  Aeqninoctialgegenden  herantgegebeii  toa  M^Suber.' 
Wien  1830.  B.  I.  p.  35--3t.  ... 

♦*>  S.  Oken  l  c.  p.  2^^^247*' 

30» 
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1830  bei  einer  Ueberfahrt  von  Baja*i5  Strande  nach  IscU«, 
wohin  mich  Herr  Professor  Cassola  aas  Neapel  und  nein 
Neffe,  Dr.  Andrejewsky,  begleiteten.    Wir  hatten  uns  ver- 
spätet und  landeten  auf  einem  gut  geführten  sechsruderi^n 
Bote  nach  eingebrochener  finsterer  Na^t  erst  gegen  10 
Uhr  an  unserem  Bestimmungsorte.  Auf  dem  offenen  finste- 
ren Meere  waren  zahllose  kleine,  glänzenden  GoldkÖmehen 
ähnliche,  bald  auftauchende,   bald  wieder  ver4iehwii»dende 
Funken    um  unseren ,  Nachen  herumgeslreut^    Mit  jedem 
kräftigen  Einsenken  des  Ruders  bülzten  •  Hunderle ,  solcher 
Pünktchen  in  der  frisch  eröffneten  schwarzen  Meeresfurchey 
während  hundert  andere  die  eingelaudite  Ruderflache  Iheils 
überzogen,  theils  von  derselben  mit  dem  niederträufelnd^i' 
Wasserstrahl  zurücksanken.  Liefs  man  das  Wasser  aus  dar 
höhlen  Hand  langsam  abfliefeen,  so  warde  der  kleine  Strom  • 
oft  von  10  bis  20  strahlenden  Sternchen  beleuchtet.    Fast 
immer  blieben  in  dem  empoi^ehaltenen  Handteller  einzdiie 
Lichtpunkte  zurück,   die  sich  nach  den  tieferen,  wasserrei« 
cheren  Furchen  hinzogen,  und  hier  langsame,  von  der  Schwer-» 
kraft  offenbar  unabhai^ge  Bewegungen  ausübten.    Hatten 
wir  mehrere  dieser  Thierchen  erhascht,  so  war  es  deulbch 
zusehen,  >vie  manche  sich  begegneten,  während  afadere 
sich  von  einander  entfernten*    Unerachtet  ihre  scheinbare 
Gröfse  kaum  die  eines  Hirsekorns  erreichte,  leuchteten  sie 
doch  so  intensiv,  dafs  man,  wenigstens  unmittelbar  neben 
denselben,  die  Farbe  der  Hand  zu  unterscheiden  vermochte. 
Nicht  lange  währte  es,   so  nahmen  die  ebto  erwähnten, 
ohnehin  langsamen  Bewegungen  an  Schnelle   ab,  wurden 
immer  schleppender,  und  hörten  mit  slcrfenweise  erlöschen-» 
dem  Leuchten  ganz  auf.    Schüttete  man,  bevor  die  muth« 
mafsliche  Asphyxie  einen   zu    hohen  Grad  erreicht-  hatte, 
fiisches  Wasser  zu  dem  theils  übermäfsig  erwärmtai,  theila 
verdunsteten  hinzu,  so  kehrten  Lichtglanz  und  freiwillige 
Bewegung    zurück.      Mehrmalige    Wiederholungen    dieses 
Versuchs  hatten  in  der  Regel  den  Tod   der  Thiere  zur 
Folge.   Interessant  war  es,  dafs  wir  unmittelbar  nach  jener 
Anschauung,  kaum  an  das  Land  gestiegen,  vielen  Tausenden, 
ebenfalls  funkebden,  aber  zu  den  Luftbewohnern  gehörigen 
Thierchen  begegneten  ^  welche  unseren  dunklen  durch  Ge- 
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busch  und  LavAfelBen  gen  SantineMa  wfnMg^nAtn  ,PM  i^ 
aeknellem  FUge  nach  allen  Richtungen  durchkreuHien.  Die 
Fährer  erzählten ,   Asib  die  See,  weim  bchia's  uopiherfiKe* 
l^nde  LeöebtLafer  scbön  funkelten,  stets  brenne  *),  und  dafsi 
dieselbe  oft  noeh  weit  mehr  Feuer  ab  bei  unserer  Ueber* 
fahrt  gäbe;  Wohl  mag  dies  .auch  der  Fall  aeüi>  da  sich  die 
betreffenden  SeetUere  unter  begünstigenden  VerhälVmfsfen 
oft  in  ungemein  grotser  Menge  ansammein  können.    Hoff« 
nuHin  Eäblte  in  einem  Kubikeoli  Meerwasser  64  jener  klei? 
nen  Medusen,  Förster  sah  bei  einem  von  ihm  beobachteten 
Seeleuckten  in  dem  mit  Mearwasser  gefüllten  £imer  un* 
endich  viele  kleiner,  runder,  ziemlich  rasch  bewe^er  Mol« 
lusken,  und  als  Diquemare  bei  eingetretenem,  starkem  Mee- 
resschein das  Wasser  duvch  ein  baumwollenes  Tuch  filtrirte, 
erglänzte  das  letztere  von«  einem  Heer  in  demselben  zu- 
rückgebliebener,  /vereinzelter,    lebhaft    phosphorescirender 
Thiefchen^).    Die  zweite  Form  des  Seeleuchtens,  jene, 
w^he  wahrscheinlich  durch  im  Wasser  gelöste  animalische 
Trümmer  ersieht,  IrUt  mit  gleichförmig  über  groCse  Strek- 
ken  verbreitetem  Liehtscheine  auf»    Seihet  man  unter  die- 
sen Umständen  das  Meerwasser  selbst  durch  doppelte  Tridi- 
ter  von  Löschpapier,  so  behält  es,  wie  Sasse  ui^  Blum^. 
nachwiesen,  unverändert  seine  leuchtende  Beschaffenheit **f), 
ohne  9  wie  in  dem  eben  erwahntm  Diquemarsdien  VeN 
suche,  getrennte  leuchtende  Punkte  im  Filtro    zurück  zu 
lassen.    Bisweilen  kommt  die  fra]^che  Substanz  v^idichie-» 
ter  vt>r>  und  bildet  dann  eigenthümliche,  von  mehreren  Seeri 
hihrem  bei  lebhaftem  Meeresscheine  beobachtete  f),   schieb-, 
mige',  trübe,  und,  wie  manche  sich  ausdrücken,   ölige,  in; 
dünnen  Lagen  auf  dem  Wasserspiegel  ausgebreitete  Mas- 
sen ff),    hl  der  Regel  g^t  der  fragliche  Lichtschein  nur 

;  *)  Die  italiscUen ,  eine  eigene  Species  bilrlenden  Leuchtkäfer  sind  be- 

* 

träditlicb  grÖfser  als  jene  Deutschlands. 
****)  Vergl.  Hoff  mann  die  Erde  lind  ihre  Bewohner  p.  52,  so  wie 

Forster  u.  Diquemare  in  Otto*8  Hydrogr.  p.  473^479.  ii.4^. 
^*)  S.  Blume  in  seiner  Schrift  aber   Nordemey    und  Sasse  in 

Osann  Dorsten.  II.  p.  829. 
t)  S.  Boyle,  Bnrzas,  Forster,  Diquemare  in  Otto  Hydrogr. 

p.  471—480  —  u.  Brhsts  I.  c.  p.  59.  •• 

ff)  Der  fragliche  flüssigere  sowohl,  als  feste  Stoff  scheint  mi^  der 
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TOn  den  der  Atmosphäre  preis  gegebenen,  fnsoh  Mir  Ober* 
flSche  gelangten,  mit  der  betreffenden  Materie  noch  ungo- 
sättigten  Wasserlheilchen  aus,  und  kommt  au(  diese  Weist 
mit  dem  Prooesse  der  Phosphorauflösimgen  übermi,  wticbe 
in  halbgefüllten  Fläschchen  lediglich  dann -leuchten,  wenn 
sie  geschüHelt  werden,  oder  wenn  man  durch  Entfernung 
des  Pfropfes  reine,  noch  unserselste  Atmos|Aiärenluft  ein-* 
dringen  läfst  Besonders  deutlich  seigte  sich  das  fragliche 
Verhalten  an  dem  Seewasser  des  groüsen,  vm^schliefsbaron 
Behälters  des  Norderneyer  Badehauses '^).  Oeffnei  mm> 
wie  ich  es  in  Gesellschaft  des  Herrn  Hofiviediciis  Blume 
und  des  Badeinspector  Meyer  öfters  that,  bei  finsterer  Nacht 
die  liegenden  Thürflügel,  so  erscheinen,  mit  dem  ersten 
Zutritte  frischer  Luft,  der  Wasserspiegel  sanimt  den  ihn 
umgebenden  Einfassungswänden  hell  erleuchtet  Schw 
nach  wenig  Secunden  tritt  aber  wieder  tiefes  Dunkel  ein, 
falls  die  Wasserfläche  nicht  durch  Zu-  und  Aufschlagen 
der  Thürflügel,  durch  Umrühren  oder  Umherspritsen,  dem 
Einwirken  der  Atmosphäre  neue  Berührungspunkte  darbife- 
tet  Einzelne ,  vorzugsweise  leuchtende ,  von  >kleinen  Gel- 
lertllneren  herrührende  Funken,  der  schon  früher  beschrie-» 
benen  Art,  kamen  hier  im  Ganzen  selten  vor;  nur  zuwei- 
len tauchten  dieselben  spontan  aus  dem  Wasserspiegel  auf> 
oder  glitten  mit  dem  verspritzten  Wasser  langsam  an  den 
Wänden  herab.  Entlang  des  Norderneyer  Strandes  zw 
Nachtzeit  umhergehend,  bemerkt  man  oft,  dafs  nach  jedem 
Fulstritte  auf  dem,  während  der  Ebbe  vom  Wasser  ^en 
verlassenen,  festen  und  noch  feuchten  Sande  feurige,  gleii^h« 
förmig  leuchtende  Spuren  zurückbleiben,  welche  binnen 
kmrzer  Zeit,  dann  nämlich  verschwindeli,  wenn  die  Alpme 
des  durch  den  Druck  frisch  emporgeprebten  Wassers  ihre 
Verbindung  mit  dem  Sauerstoffe  vollendet  haben.  Demsel- 
ben Gesetze  zu  Folge  bleibt  auch  der  ruhige  Meeresspiegel 

tdion  erörterten,  dem  Seewuser  die  leichte  KlebrisUit  ertlieilende 
Glairine  xMammen  za  fallen,  weldie,  auch  in  Mineralquellen  er- 
zeugt, gleich  dem  Meericlileime  öfter  Ton  Thieren  der  untersten 
Eatwickelongittaio  bewohnt  wird.  Vergl.  S«  04—06.  n.  $.  240. 
^  *;  Das  fragliche  Reaerrolr  wird  durch  ein  Terfahrbares  Pnn|fwerk 
gefüllt 
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in  d€r   fitisierslen' Nackl  mi\r  tiefet  DiHikel  gedeckt,  wäh- 
^mni  an  Sdndbäiikett  surachelile ,    oder  a)n  sanft  abfalleb- 
dlM  Ufer  flach  s<irttefeende  Welleti  helles  biäulkih   schim- 
merndes Lichl  Ten  sich  strahlen.    Besonders  schön,  mah 
darf  sagen,  in  ivahrem  Silberglame  fmikelnd,  siebt  man 
unter  günsligen  Umstanden  den  frisch  entstandenen  Meeres- 
Bchaum,  welcher  als  poröse  Wassermasse  dem  Dunstkreise 
den  vielMtigsten  Zutritt  gestattet.    Entschieden  intensiver 
als  an    der  Nordsee,  verhSlt  sich  der  Meeresscfaein  allge- 
meinhin  schon  an  den  Kfisten  ItaKens,  und  vomemlich  un- 
fern des  Li  parischen  Archipds^    £s  war  am  23    Pebruat 
1830,  als  ich  mich  auf  dein  Dampfschiffe  Royal  Ferdinando, 
während  fast  vollkommener  Windstille,  in  der  letzgeiiannten 
Gegend  befand.  Nacb  eingebrochenem  Abenddunkel  legten 
sich  mehrere  fleitfende,  in  ihre  Mantel  gehüllt,  auf  dem  Ver- 
deck zur  Ruhe,  theils  uui  die  erquicklichere  Luft  zu  ath- 
müen,  vomemlich  aber,  um  für  die  spüle  Nachtzeit^  weiche 
uns  dem   feuerwerfenden   Siromboli    entgegenführte,   cum 
Wachen   bereiter  zu  sein.    Der  Capitain,  Herr  di  Martine, 
dem  ich  für  die  viele,  mir  auf  d^  beschwerlichen  Rückreise 
von  SicUien   nach  Neapel  erwiesene  Güte  immer  dankbar 
bleiben  werde,  halte  den  Befehl  ertheilt,  uns  zu  wecken; 
fobald  die  mind^te  Anaeige  jenes  immer  flammenden  Vul- 
cahs  bemerkbar  würde.     Noch  im    Halbschlafe   begriffen, 
wurde  ich  durch  ein  aufblitsendes  Licht  gestört,  und  sah 
mit  einem  Male  das  ganze  Schiff  in  bläulich  hellem  Schim- 
mer ißHeuelrtet    Ein  Blick    nach  den  Schaufelräder  er-» 
klärte  das  uberraaehende  Phänomen.  Mit  belriichtlidier  Ge- 
walt verspritzten  diese  aus  finsterer  Tiefe  geschöpftes,  glü- 
hendes Wasser  nach  allen  Ridiiungen.    Zugleich  übergös- 
sen sie  die  Planken  mit  hinaErieselndem  Feuer,  und  um- 
gaben   sieh    selbst    mit    einem    Nimbus    silberglänzenden. 
Schaums.    Ein  breiter,  nach  seinem  Ende  sich   verjüngen- 
der, an  hnndert  Schritt  langer,  bläulich  flimmernder  Streif 
bezeichnete  in  der  Richtung  des  Kielwassers  den  eben  zu- 
rückgelegten  Weg.     In   verschiedenen   Entfernungen   vom 
Schiffe    unterbrachen  bald    längere  F^uerlinien,  bald  fun- 
kelnde Strudel)  welche  vom  Zug^  grofeer  Fiscbe>  und  vom 
Auf-  und  Untertauchen  der  Ddphine  ei^eygl  wurdetr,  das 
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Einerlei  des  dunkein  ftleeresspiegek*  Von  diesem  selb»! 
erglänzten  gro&e  Eläehenifaeile  nur  so  lange  und  so  weil, 
als  leichte  Luflströme  ein  Kränsein  der  Wellen  hervor* 
brachten.  Das  in  einem  Eimer  heraufgewimdene  Wasser 
phosphorescirie  auf  seiner  durch  die  rückende  Schiff^bewe« 
gung  ununterbrochen  beunruhigten  Fläche  fast  beständig, 
ohne  dafs  mv  vorzugsweise  leuchtende  isolirte  Kdrperchen 
bemerken  konnten;  aus  der  hohlen  Hand  gegossen,  bildet« 
es  einen  kleinen,  susammenhängend  leuchtenden,  keines- 
weges  stellenweise  funkehiden  Strahl  Fliegende  Fische, 
welche  sich,  nach  Lacepede  *) ,  während  des  Seeleuchtens 
in  lichten  Linien  durch  die  finstere  Luft  bewegen,  sahen 
wir  nicht  Eben  so  wenig  war  es  mir  bei  aller  Mähe  mög- 
lich, unter  dem  Meeresspiegel  irgend  leuchtende  Gegen- 
stände, wie  sie  Forster  und  Bojon  in  den  Tiefen  sahen**), 
wahrzunehmen« 

Die  dritte  und  seltenste  Form  des  Seeleuchtens  iet 
von  den  bisher  erörterten  hauptsächlichst  dadurch  unten- 
schieden, dafs  der  Meeresspiegel  bei  derselben  keine  theii^ 
weis  beleuchtete,  sondern,  so  weit  da$  Auge  reicht,  eine 
zusammenhängende,  glühende,  mehr  oder  weniger  bewegte 
Feuerfläche  darstellt.  Zugleich  soU  neb  hiebei  der  Licht- 
schein oft  beträchtlich,  ja  nach  Spalan^ani  wohl  40  Fois 
tief  in  das  Meer  erstrecken,  und  dessen  Bevölkerung,  unter 
feuerfarbenen,  sich  freundlich  und  feindlich  begegnenden  Ge^ 
stalten  sichtbar***)  machen.  Forster  und  d' Apres  deManivelette 
trafen  derartige  Lichtausströmungen,  besonders  unfern  dea 
Vorgebirges  der  guten  Hoffnung  und  im  india^dben  Meere  f)* 
Ob  die  fragliche  Art  des  Seeleuchtens  durch  ungewöhn- 
liche Anhäufung  leuchtender  mikroscopischer  Mollusken» 
ob  sie  durch  beträchtlichere  Concentration  aufgelösten  phos- 
phorescirenden  Thierstoffes  erzeugt,  oder  durch  Hydrogen- 
ausscheidungen  submariner  Vulcane,  —  wenigstens  sah  Bojon 
zu  gewissen  Zeiten  eine  Art  grofser  und  kiemer  regelmäXsi* 

,*)  S.  Otto's  Hydrogr.  p.  478. 

*♦)  S.  Otto's  Hydrogr.  p.  475  o.  479.  —  Ernst»  p.  59—60. 
***)  Yergt.  Forster,  Disquemare,  Spalanzani  in  Otto'«  Hjh 

drogr.  p.  475t-479.  ond  Ifirnsts  I.  c.  p.  50  o.  60. 
t)  Otto*s  Hydr.  p.  471  473  481-^48». 
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ger  Fl«ttiiien  vte  Ueieberem  Lidile  IM  untarläctt  Vef«- 
neMpkgelr),  -^  in  ähnlicbeir  Wiuse  beda^  wird^  in  .iwtetcher 
inifdratr Festlandes gaase  Berge,  und  weite  Ebenenfalivulcani^ 
scher  Gegenden  mii  Uäulicheni)  böchsidurcbsichtigem,  weder 
sündendem  nodb  sengendem  Feuerscbeine  überEOgenl  wer<^ 
^n  ^%  darüber  köanen  nur  künftige  Erlahrungto  ^ntocfaeide». 
Besäglich  der  angedeuteten  drei  Hauptformen  des 
Seeleuchlens  ist  noch  zu  erwägen,  dafs  sie,  mögen  dieaet 
boi  vOTvugsweise.aüs  der  einen  oder  anderen  Ursache  her- 
vorgehen, doch  insgesammt  nur  zn  Stande  kommen,  wenn 
ihre  E^lwkkelung  durdi  bestimmte,  zum  Theä  ncfeh  un<^ 
ndängUch  erferschle  'Bedingungen  unt^rstüt^  wird.  ^^ 
Tiefe  F  i  n  s  t  e  r  n>]  f  s  gehört  zuächst  hieben  Schon  geringe 
Ueberreste  des  Sonnen- ,  Mond-,  Steinen-  oder  künstlicfaen 
Lichtes  reichen  hin,  um  die  fragliche  Phosphorescenz  ver^ 
schwinden  zu  lassen,  wogegen  dieselbe  um  so  gläilzeii- 
der  hervortritt,  als  das  Nacbtdunkd  an  Unditrchdring- 
licMDmt  «uninimt.  —  Eben  so  hothwendig  ist,  wie  schon 
früher  beiläufig  bemerkt  ward,  der  freie  Zugang  des 
Sauerstoffes.  Es  scheint,  als  bedürfe  hiebei  die  betref- 
fende, licfatverJu^ende  Substanz,  sei  ^e  nun  Produkt  ani- 
malischer Secretionsthäii^jrit  oder  Erzeugnifs  aufgelöster 
thierischer  Bestandtheile,  zu  ihrer  das  Leuchten  hervor- 
bringenden Sättigung  mit  Oxygen  nur  eines  seJir  beschränk- 
ten Zritraumes.  Wenigstens  orässen  durch  stete  Bewe- 
gungen immer  wieder  neue,  vom  Sauerstoff  noch  unbe- 
rührte AhMBc  jener  Materie  zur  Oberflache  gedrängt  wer- 
den^  wenn  feuriges  Glimmen  fortdauenr  soll.  Offenbar  zei- 
gen sieh  daher  bei  lebenden  Thieren  glänzende  Lichient- 
Wickelungen  nur  so  lange,  als  der  Absonderungsprocefs  das 
lichtstrahlende  Seeret  ncurmal  reproducirt.  So  funkeln» 
was  übrigens  Bejon  von  kleinen  Seethieren  schon  früher 
versicherte  ***),  selbst  grofse:  Aequoreen  gewöhnlich  nur  an 
den  über  den  Wasserspiegel  vorragenden  FJächetheilen. 
Au»  gleicher  Ursache  phosphoresciren  sanft  geriebenq 
Stellen  der  Quallen  lebhaft  fort,  wenn  der  am  Finger  zu- 

*)  S.  nojoii  in  Ott0'8  Hy<kogr.  p.  475. 
**)  i.  46.  mid  Hoff  II.  p.  104—100. 
*♦♦)  Otto'«  Hydrogr.  p.  484. 
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riidigcbKebeM^  durch  käneii  '^lAtb  emeirt«  ScUcin  fiiiigBl 
m  scimnniein  «ti%diöii  hat    Auch  mag  endfich  dar  ad* 
iene  und  nur  vöa  Wenigen  baobaahlete,  tiefe  Heareaschaui, 
wimn  andeni  hiebei  niehl  laicht  mögliche  Täuachm^en  ob* 
walteten  y  nur  auanahmeweiae ,  vietteicht  nur  da  bestehen, 
wa  eoneentrirtere  glairineartige  Löaungen  schon  durch  dba 
Oxygen   der  im  Meerwasaer   enthaltenen  Atmoaphärenluft 
com  Leuchten  gebracht  werden«  —  Von  weaentlichem  Be* 
lang  iit  ferner  für  das  Seeleuchten  ein,  bisher  nach  am 
wenigsten  erforsdites,  wahrscheinlidi  von  Mete^irTer« 
faältnissen  abhängiges  Bedingnifs:  Mtur  und  Tag 
zeigt  sieh   auweilen   in  Meeresgegenden   keine  Spur  van 
Phosphoreseenz,  in  welchen  sie  zu  anderen  Zeiten  häufig 
vorkommt   Oft  tritt  dieselbe  pldtzlich  ein,  oder  rerschwin* 
det  nicht  minder  überraschend,  ohne  dafe  für  jenen,  wie 
ftir  diesen  Fall  ein  befriedigender  Grund  aufzufinden  wäre. 
Das  unbekannte  Agens   d^nt  dabei  seinen  -Einßak  über 
das  Meerwasser    und  die  in  demselben    lebenden  Thiere 
auch  dann  aus,  wenn  beide  von  ihrer  natürUcben  Yerbin^ 
düng  getrennt  sind.    So  gaben  das  Seewasser  des-  abge» 
schlosseiien  Nordemeyer  Badereservoirs  und  die  in  meiner 
Wohnung   lebendig  aufbewahrten   Medusen .  keinen  Licht- 
schein, wenn^  das  offene  Meer  finster  bheb,  phosphoresdrten 
aber  in  der  Regel,  wenn  die  brechenden  Wellen  rund  ma 
die  Insel  Funken  sprüheten.    Dem  Urtheile,  da£i  in  eiek«« 
Irischen    oder  magnetisch  •  elektrischen  Spannungen  aus- 
schliefslieh  der  Grund  des  Seeleuchtens  zu  suchen  sei"), 
kennen  wir  nicht  bdtreten,  indem  diese  Ansicht  viele  ^er 
oben  angeführten  Thatsachen  unerklärt  läfst    Wahrschein- 
lich aber  mögen  jene  Naturkriifte  das  Leuchten  der  betref- 
fenden Materie  nach   be^mmten   Gesetzen  vermitteln.'  — 
Anerkannt  ist  es  wenigstens,  wie  sehr  das  Sedeuchien  an 
Frequenz  und  Mächtigkeit  nach  dem   Aequator  hin,    alao 
nach  jener  Wellgegend  zunimmt,  wo  gesteigerte  elektrische 
Processe  sich  in  ebenmäisigen  Entladungen  durch  die  gro£ii^ 


*)  Vergl.  Le  Gentil,  Okeii,  8efaweigg6r,  Saft  q.  Nenber  in 
Otto'f  Hydrogr.  p.  4S4»  und  in  Otann*«  Dartten.  B.  2.  p.  829, 
•o  wie  Ha  lern  p.  44» 


artigsten  GewiMr  offenhMen  *)*  Daä  ScekBchtea  hmaA 
ahttrbmxpi,  asidog  mit  4«ai  friiii^  erwäkntM  Erdlwditea, 
Whifigcr  bct  trockeneaii  itilleia,  sdiwäfemi  Weiter  vw.  £0 
vei^ihidet  in  seinem  intcssiveren  Auftinrten,  den  Erfehmo^ 
gen  der  Seefahrer  sofolgei  be^orsidbcnde  Gelter  oder 
heftige  Sturme»  whrd  von  Nord«,  se  wki  Ton  N^rdostwia- 
den  begünstiget^  und  dag^en  Ton  nebliger,  regniger  Wit- 
terung beeintriichligt  Schheblich  fuhren  wir  noeh  Le  Gen- 
tifs^  in  der  fraglichen  Hinsicht  interessante,  Beobachtung 
an,  nach  welcher  derselbe  im  Kanal  von  Mozambiqüe,  als 
das  Meer  überall  in  Feuer  stand,  vom  grolaen  Foksegel 
ein  hellcB  Licht,  wie  es  nur  sahhreiehe  Lampen  hervorbrin- 
gen, ausstrahlen  sah,  während  zugleich  am  oberslen  Theil 
des  Hauptmastes  ein  St  Elmen-Fener  flammte  *"). 

§.    25L 

.Temperatur  des  Seewassers.  —  Vom  Zu- 
sammenwirkeVi  mannigfacher  Einflüsse  abhangig,  variirt 
der  Wärmesiand  des  Meeres,  abgesehen  von  der  Mitwir- 
kung der  Jahreszeiten,  hauptsächlichst  nach  den  Schich- 
tungen der/Wassennassen,  nadi  den  herrschenden 
Winden,  nach  bestimmten  Strömungen  und  nach  der 
Beschaffenheit  des  Bodens,  auf  welci^em  die  Wasser- 
saulen ruhen. 

Hinsichts  der  Schichtungen  haben  wir  das  Ver- 
halten der  oberen  von  jenem  der  tieferen  zu  unter- 
scheidenr 

Die  Tendperatur  der  ersteren,  den  kosmischen  Einflüs- 
sen preis  gegebenen  Lagen  kommt  mit  der  Wärme,  welche 
dem  überschwebenden  Dunstkreise  gemäfs  der  Zonenver- 
theilung  eigen  ist,  beinahe  vollkommen  überein.  Das  Meer- 
wasser erstarret  in  den  höchsten  Breitegraden  zu  ewigen 
Eiswüsleneien ,  verwandelt  sich  neben  diesen  in  tropfbare 
Flüssigkeit,  und  verliert,  dem  Aequator  stufenweise  nahend, 
ebenmälsig,  jedoch  an  der  südlichen  Hälfte  der  Erdkugel 

*)  Weder  in  Rofs  noch  Baisk's  Berichten  aber  die  iingaten  Nori- 

INilarexpeditionen  &nd  icb  dae  Seeleoclilen  erwSbnt 
**)  S.  Otto««  H^dvogr.  p.  46S. 
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%lwaft  späier  4dü  ail  4er  nördlidien,  seine  Källe^  bis  ds  oi^ 
ti^Men  WendekrdMen  ilieTeaiperiitur  lauÜeher,  leieiit  ver^ 
dampfender  MkieralqueUen  erreicht  Einige,  'm  Bereietie 
der  nördlichen  firekegrade  gesammelter  (Beobflchiuiigen.aiö«f 
gen  das  Specielle  dieses  Verhältnisses  erläutern: 
Am  Polareise  fanden  Naime  mid  Miilgraye  bei 
-  tief  unter  den  Gefrierpunkt  gesunkener  Lilft-  > 

lemperatur  das  weUenschiagendeSeewasserbia 
ftü  +  28  ja  bis  SU  26«"  F.  erkaltet*),  mithin    —  2«, 67  IL 
82«  33'  nördlicher  Breite  betrug  nach  Pany**), 
am  29.  July  1827,  bei  —  0«,44  R.  Lufttem« 
peratur,  die  des  Seewassers  ^  1^^38  R« 

71<»  20'  nin-dl  Br.  fand  Capitain  Rors'**),  wäh- 
rend der  van  ihm  geleiteten  Nordpolar-Ex* 
peditionen,  am   19.  August  1829  bei  +  2^, 
22  R.  Luftwärme,  die  Temperatur  des  Meer- 
wassers -^  0^f9  R. 
70^  nördL  Bn  zeigten  nach  Douglas*^*)  die 
oberen  Lagen-  des  Seewassers,  unfern  der 
norwegischen  Küste,  im  Afaimensfit  bei-f*^^?    ' 
44  Luftwärme  die  Temperatur  von              .  -f^  2<^,78  R. 
62^  26'  nördl.  Br.  fand  Backt),   als    er  den. 
Capiiain  Rob  aufsucht  e^  am  13.  August  1823 
bei  -|-  IP,  56.R.  Luftwärme    die  Meeres- 
.  lemperatur                                                       +  8<^,89  R. 
54^  6'  nördl.  Br.  schwankt  bei  Dobberanff) 

*)  Mit  Nairn«'»  uml  MoIg^raY^"«  Vmachen,  nacb  ^iselckeh  das 
Seewasser,  imb  ftMt  eo  gefrieren,  4  bis  6<*  F.  jnelir  KäUe  als  das 
S'üfswasser  bedarf,  stimmen  Biascplletto^s  neuerdings  zn  Vene- 
dig bei  einer  Kalte  von  —  3°  R.  gesammelte  Beobachtangen  in- 
sofern Sberein,  als  das  Seewasser  des  Hafens  binnen  mehrerer 
Standen  nnr  zarte  Bisblattchen  ansetzte,  während  das  Sülswasser 
bereits  in  einen  harten- E!t8fclnm|»en  yerwandelt  war.  Vergl.  Otto'*s 
Hydrogr.  p.  430«*444.  and  Brera  I.  c  p.  118« 

*♦)  Parry  1.  c.  p.  162. 

♦♦*)  Rofs  I.  c.  p.  121. 

****)  S.  Douglas  in  Otto's  Hydrogr.  p.  425. 

t)  Back  1.  c.  p.  63. 

tt)  8-  Sachs  I.  c  104  u.  106.  -*  Neeh  Beoker  (Dobt^ersn  im 
Sommer  1S37,  Parchim  ond  Ludw^s1u»t  1S36  p.  17—28.)  reigten 
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wahrend  der  SMHttennonMe  die  Tempera«  ^ 

.  tur  des  Meeres  zwischen  -^8bi$20^R. 

53«  51'  nördL  Br.  erhält  sich  sa  Travemui^ 
nach  Sachs  im  Sommer  >  währetid  emer  nur 
1  bis  2  Grad  höheren  Teitqperatur  der  Lf$ft,' 
jene  des  Seewassers  zwischen  ^- 10  bis  19«  R. 

Herr  Bademedieus  Dr*  Lielioldt  giebt  wab* 
rend  der  Sommermonate  die  Lufttemperatur 
2u  -{- 14  bis  16,  und  jene  der  See  zu  10  bis 
15«  an').    Am  29.  März  1838  iand  ich,  von  _      . 

demselben  begleitet,  die  Temperatur  des  See- 
wassers am  Badestrände,  auf  welchem  noch 
grofse  Eisblöeke  umherlagePi  bei  scharfem  -  .  . 
N.  0.  Winde  und  einem  Temperaturstande 
der  Luft  von  4>  6«,  jenen  des  Seewassers 
+  4«  R.  . 

53*^  42-  nordL  Br.  oscillirte  bei  Nordemey, 
wenn  wir  die  ausnahmeweise  momentan  statt 
findenden,  anderweitig  berührten  Extreme 
uuberücksichti^  lassen,  Qaqb  den  2  Sommer  . 
hindurch  von  mir  gem^ten  Beobachtungen  . 
die  Temperator  deir  Luft  zwischen  4*  1^  i^i^ 
17«,  und  jene  des  stark  fluthenden  Meeres 
am  Badestrande  zwischen  .  -f*  ^^  bis>i5«  R. 

51«  7*  nördl.  Br.  fand  ich  in  der  Strafse  von 
Calais  am  2L  Sefitb.  und  3.  Octbr.  1833, 
während  trüben  Wetters  und  lebhaften  N.  W. 
Windes,  bei  einer  Temperatur  der  Atmosphäre 
von  4-  13  und  14  Graden»  jene  des  Meeres  -f- 12  bis  13«  R. 

45«  38'  nördL  Br.  untersuchte  ich  im  Hafen 
von  Triest  am  13.  Mai  1830  den  Wärme- 
stand  des  Seewassers  während  heiterer  Wit* 
terung  zur  Mittagszeit,  bei  einer  Atmosphä-^ 

sich  die  Schwankungen  noab  betricbtiieher,  iadem  sie  sich  in  den 
Sommermenaten  zwischen  +  M3  und  22,22  R.  stellten.  Wo  mir 
der* Breitegrad  einzelner  Orte  unbekannt  war,  Iiabe  ich  jenen  der 
ttiicbstgelegenen  greiseren  nach  Hoffinann  (I.  c.)  angeföbrt. 
*)  Vergl.  Sachs  I.  c.  p.  104  und  Grife's  nad  Kalisch's  Jahrb. 
iahig.  4.  p.  117. 
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rentfmperahir  von  4-  17^  R-    Derselbe  be»* 
trug  bis  zur  Tiefe  von  2  Fufs  +  ^^^  '*• 

Biasoletlo  gM>t  die  mitüete  Temperatur  wäh- 
rend der  Monate  Deeember,  Januar^  Februar 
für  die  Lufl  Trieiirs  ku  -|^  4  bis  5,  fttr  das 
See  Wasser  su  4  bis  5^  R.,  und  während  der 
Monate  Juni,  Jüli,  August  ibr  jene  zu  -^  12 
bis  21  y  nnd  für  das  letztere  zu  -|-  20  bis 
22«  R.  an  *). 
45^  25'  nördl.  Br.  schien  mir  zu  Vene^g,  gemäfe 
siebentägiger,  vom  26.  Septembet  bis  2.  Oe- 
tober  1829  zur  Mittagszeit,  bei  ununterbro-» 
chen  freundlichem  Wetter  angestellten  Beob- 
achtungen, der  Wärmestand  des  Meeres  gamt 
von  jenem  der  Luft  abziihfängen ,  indem 
beide  unerachtet  der  vorgerückten  Jahres- 
zeit zwischen  + 17  und  18«  R. 
schwankten.  Der  Grond  dieser  aulhllenden 
Temperatur*Ueb«reinsti«imung  ist  in  der  da- 
sigen  geringen,  aUgemeinevi  Tiefe  4ei  Mee- 
res zu  suchen.  An  den  steinertien-  Stufen, 
welche  zu  mekier  Wohnung  am  Givdecca^ 
.  Kanäle  führten,  übersengle  ich  mich,  nach 
wiederhollenr  Messungen,  dafs  Ae  zwar  regel- 
mäfsig  binnen  24  Stunden  2  Mal  eintretende 
Ebbe  nur  1^,  höchstens  2  Fufe  belArg,  und 
dennoch  reichte  schon  dies  mieriiebliche  Sin- 
ken des  Wasserspiegels  bin,  um  in  und  lim 
Venedig  einen  grofsen  Theit  des  schmutzi- 
"gen,  schlickigen  Meerbodens  entbtdfet  zu  las- 
sen. Nur  da,  wo  die  merkwürdig  verschlun- 
genen Lagunen  stellenweise  liefer  gesenkt 
sind,  so  wie  näher  den  seewärts  aufgewor- 
fenen Murazzis,  ah  welchen  der  Boden  nach 
dem  offenen  Adriatischen  Meere  ^abfallt,  zeigte 
sich  die  Temperatur  um  ^  Grad  kühler  als 
jene  der  Atmosphäre. 

*)  Brer«  1.  c  p.  117. 
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43<»  32'  nördi.  Br.  dtfferirt  in  der  Umgegend 
Livorno's  die  Tempel'atur  der  Luft  von  jener 
des  SeewasserA  fast  eben  so  wenig  >  als  io 

.  Venedigs  Bucht  Das  in  offener  See,  einige 
tausend  Schritt  vom  Strande  auf  Pfahlwerk 
gebaute  Bad,  nadi  welehe|^|i9än  siah>  ge- 
wöhnlich von  Darsena  au^iPpIfselsen  läfst, 
gewährt  die  Bequemlichkeil,  dafs  der  Bade« 
gast  aus  zierlichen  Cabinetlen  dureh  eine 
Treppe  unmittelbar  in  das,  auf  einen  weileR 
Umfai>g  hin  nur  4  Fufs  tiefe,  freie  Meer  hin- 
absteigen, oder  nach  seinem  B«fieben  inner- 
halb des  groben,  hofäudichen  Raumes  jenes 
im  Quadrat  ausgeführten  6eba«de&  umher- 
schwimmen kann.  Der  seehsslündige  Wech- 
sel der  Ebbe  und  Flutfa  läfst  sich  an  den  be- 
treffenden Hauptpfeilern  genau  abmessen ;  er 
tritt  bei  sturmlosem  Meer  regelmäüng  ein, 
überschreitet  jedoch  beinahe  nie  die  Grenzen 
von  1  bis  2  Palmen.  Am  27.  Decbr.  1829 
fand  ich  hier  wahrend  eines  sonnigen  Tages 
die  Luft  «4~  15  und  das  Meerwasser  -f-  14^. 
Noch  immer  wurde  das  grofse  Inseihaus,  wel*  • 
ches  in  der  Nordsee  mit  der  ersten  kräftigen 
Fluth  raiter^tige ,  von  seegewofanien  Eng^ 
ländem  lleiMg  besucht.  Die  beliebieste  Ba- 
dej&eit  fallt  in  die  mittleren  Sommermonate, 
wo,  nach  Dr.  Palloni^s  mir  gegebenen  Ver- 
indberung,  bei  delr  zu  4*  18®  R.  berechneten, 
mittleren  LuAtemperalur,  die  des  Meeres, 
emzelne  ungewöhnliche  Extreme  abgerechnet, 
durchschnittlich  ^  lg«  {(^ 

beträgt.   . 

40«,  5r  nördL  Br.  fand  idi  bei  Neapel  *)  im 
Jahre  1830,  während  der  echtesten  zur  Mit- 
tagszeil an  20*  warmen  Apriltage,  dafs  die 

♦)  Nor  ans   Versehen  kann  Neapels  Lag«  in  der  von  Krnsts  I.  c. 
xusamaiengeiteUten  2ten  Tabelle  za  60«  50'  N.  B.  angegeben  fei*. 
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Temperatur  des  Seewas^ers,  gemäfe  wieder* 
holten  Prüfungen,  am  Strande  der  Villa  reale, 
so  wie  an  jenem  von  Baja,  Pwtici  und  Cas- 
tellamare,  bereits  bis  auf  -|*  19^ -R. 

gestiegen  war. 
38^ y  ir  nördl.  Br.  beträgt  suLMessina,  nach  Dn 
Pugliati*s  n^r  mitgetheiitei^Kdchrichten,  wäh- 
>    rend  der  Sommerzeit,  deren  mittkre  Wälme 
auf  +  24«  R..betectoet  wind,'  die  .Tempe- 
ratur des  Seewassers  unfern. des  Hafens  am  i 
ßadeplatze  ...                                             +22««. 
Als  ich  auf  dem  Weg#  von  Scalfetta  nach 
Taormina,  am  25.  Februar  1830,  während 
sonniger  Witterung,  Nacfamiltags  bei  21<^  R. 
Luftwärme,  unfern  AU's  Sti'ande,  das  Ther- 
mometer in   die  See  stauchte,  fiel  dasselbe 
nur  bis  -f  20^  R. 
Unter  den  Wendekreisen,   deren  uiittliere  Jah-  - 
restemperatur  nach  v.  Humboldt  an  4*  ^^^  R* 
ausmacht,  so  wie  unter  der  Linie,  erreicht:  -       >   > 
der  Wärmestand  der  oberen  Lagen  des  Mee- 
res*)                                                              +  23^11R. 
Das    Verhalten    der    tieferen.  Meeresschichten 
weicht  von  dem  der  oberfläohlich  gelagerten .  beträchtlich 
ab.    Jene  nehmen  an  4^n  Wirkungen  der  Verdunstung,  ge- 
ringen Antheil,  sind  dem  Einflüsse  des  SonnenUchtes ,  wie 
dem  der  Atmosphären  wärme  fast  ganz  entrückt,  und  lei- 
gen  daher   eine,  weit  beständigere  Temperatur..  Von  wo 
ab  indefs  die  gröfsere  Uaveränderlichkeit  dersdhen  beginnt, 
und  in  welchem  Mafse  sie  statt  hat,  da  die  Beziehungen 
der  untersten  Schichtungen  zu  den  oberen  nicht  rdtiig  ab- 
geschnitten sein   können,  blieb  unerforscht«    Die  bisher  in 
der  fraglichen  Hinsicht  unter  sehr  verschiedenen  Gesichts- 
punkten aufgeführten,  und   dabei  in  zu  geringer  Zahl  ge-» 
sammelten  Thatsachen  reichen  zur  Begründung  eines  be- 
stimmten Urtheils  noch   keineswegs  hin.    Aus  ihrer  Reihe 

'*')  Vergl.  y.  Homboldt  oaterird«  Gtmt  p.  96.  nnd  Otto's  Hydrogr. 

P.  430. 
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woUen  wir  einige  der  wichtigeren  anfahren.  Zufolge  an^ 
g^ßtellier  Versuche  glauben  Bouger,  dafs  die  Sonnenstrah« 
len  das  Meer  nicht,  tiefer  als  bis  auf  679  Fulis  beleuchienp 
Buffon^  dab  das  Seewasser  schon  in  der  Tiefe  von  150  Fufs 
auflM)re  erwärmt  zu  werden,  Marsili^  dafs  dasselbe  im  Win- 
ter zwischen,  10  bis  120  Faden  immer  auf  -|-  10^  H>  ver* 
UeU>e,  und  Franklin  ^  dafs  man  nach  der  Temperatur  des 
Seewassers  dessen  Tiefe  abschätzen  könne,  indem  das 
Meer  über  geringen  Tiefen  stets  kälter  als  über  gröberen 
.sei").  Douglas  fand y  um  den  70s ten  Grad  N.  B.^  wäh«* 
rend  eines  Wärmestandes  der  oberen  Meeresschichten 
von  4"  2^»  73  R«y  die  Wassertemperatür  in  der  Tiefe  von 
80  Faden  +  3«,  89**).  Rofs  beobachtete  66<>  50'  N.  ß. 
am  19.  Septbr.  1818,  dafis  die  Temperatur  .des  Seewas- 
sers oberflächlich  0,44 ,  in  der  Tiefe  von  100  Faden  0,89^ 
in  jener  von  200  Faden  —  l""^,  in  der  von  400  Fa* 
Jen  —  1<^,78  und  in  der  von  600  Faden  —  2^89  R  be- 
trug***). Zu  Nordemey^  53®  42',  erhielt  sich  das,  ungefähr 
200  Schritt  vom  Badestrande,  oder  300  vom  Fufse  der  Dü- 
nen entfernte  Fahrwasser,  bei  einer  während  der  Som- 
mermonate zwischen  -f»  J^  ^^^  ^^^  wechselnden  Wärme 
der  oberen  Wasserlagen,  In  der  Tiefe  von  48  Fuls  be- 
ständig auf  +  9<»  R.  Im  Golf  von  Nizza,  43«  41'  N.  B., 
verbleibt  nach  Saussure^s  und  Risso's  Messungen  im  Som- 
mer, während  der  mittleren  Temperatur  der  oberen  Mee- 
resschicbten  von  17®  R.,  das  Wasser  in  der  Tiefe  von 
585  Meter  und  von  1800  Fufs  auf  +  10®  R.t)-  Unter 
den  Wendekreisen  traf  man,  bei  der  mittleren  Wärme  der 
oberen  Meereslagen  von  -\t  23®,  11,  das  Wasser  in  der 
Tiefe  von  3600  Fuls  +4  bis  6®  R.tf).  —  Wenn  aber 
auch  aus  den  bisherigen  zusammenhanglosen  Untersuchun- 
gen noch  kein  festes  ErgebniCs  hervoigeht,  wenn  dies  erst 

*)  VergU  Otto's  H>drogr.  p.  419-420,  425— 4.i0  nr.H  Hoffmann 

p.  55. 
**)  Otto 's  Hydiogr.  p^  425. 
♦*•)  S.  Rofs  I.  c.  ILond.  1819)  p.  213. 
,  t)  Ernsts  p.  54. 
ff)  ▼.  Hümbbtdt  ober  unterinliffcfae  Gaae  p.  90.  ond  Ottp>  Hy- 
dwgr.  p.  430.    .    _ 
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durch  die  weitere  Entwickeimig  der  neuel^n  'MeUonischen 
Lehre  über  diaphane  und  diathermanisehe  Körper ,  unter 
weichen  das  mineraKsirende  Princip  des  Meerwassers ,  das 
Kochsalz,  eine  wichtige  Rolle  spielt,  errungen  werden  dürfte, 
so  beweisen  die  vorerwähnten  Thalsachen  wenigstens  dies, 
dafs  den  höheren  Meereslagen  in  so  weit  ein  wechselnder 
Temperaturstand  eigen  ist,  als  sie  zwischen  —  2  und 
4-  24^  R.  und  die  tiefen  hingegen  nur  cwischen  —  2  und 
-f-  10  R.  schwanken. 

Was  übrigens  die  Ursache  des  beständigeren  Yerhal-. 
tens  der  unteren  Meeresschichten  anlangt,  so  tragt  Inezu 
ihre  gröfsere  Abgeschlossenheit  gegen  cosmische  Einflüsse 
nicht  minder  als  die  fortwährende  Temperaturausgleichung 
bei,  welche  dadurch  entsteht,  dafs  sich  das  an  den  Polen 
dem  Gefrierpunkte  nahe  Seewasser,  in  Folge  der  gegm 
den  Aequaior  zunehmenden  Erwärmung  und  Verdunstung 
der  Seeoberfläche,  ununterbrochen  nach  wärmeren  Zonen 
hindrängt. 

Winde.  —  Indem  jegliche  Temperaturveränderung 
des  Luftkreises  schneller  als  die  grober  Wassermengen  «u 
Stande  kömmt,  beharren  die  oberen  Meereslagen  stets  einige 
Zeit  in  dem  einmal  angenommenen  Wärmegrade,  bevor  sie 
zu  jenem  der  angrenzenden  Luftschichten  übertreten.  Wäh- 
rend £eser  Zwischenzeit  weichen  die,  wie  wir  sahen,  ge- 
wöhnlich nahe  zusammenfallenden  Thermometerstände  der 
Seeluft  und  des  Seewassers  am  meisten  von  einander  ab. 
Sobald  Südwinde  dauernd  anhalten  und  dann  mit  einem 
Male  in  Nordwinde  umschlagen,  bleibt  das  Meer  oft  noch 
halbe,  wohl  auch  ganze  Tage  lang  warm,  ja  um  6,  8, 
10  Grad  wärmer  als  die  überschwebende  Luft.  Der  um- 
gekehrte Wechsel  bringt  nothwendig  das  entgegengesetzte 
Verhältnifs  hervor.  Auf  diese  Weise  bilden  sich  nicht  sel- 
ten momentan  überraschende  Temperaturerscheinungen. 
Nach  mehrtägigen  Südwinden  und  beständigem  sonnigem 
Wetter  fand  ich  ein  einziges  Mal,  es  war  am  IL  Aug.  1837, 
das  bei  Nordemey  höchstens  -f-  16®  erreichende  Meer 
an  Stellen,  wo  sich  die  Wogen  flach  über  den  weifsen 
Sand  ausbreiteten,  ungeachtet  das  Thermometer  in  freier 
Luft  nur  -f-  15®  R.  anzeigte,  26  Grad  erwärmt    In  deo 
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Jahren  860  und  1234  kählten  beharrliche  Nordwinde  das 
Ionische  Meer  dermafsen  ab,  dafs  man  über  dessen  Eis- 
deeke  mit  Wagen  und  Pferden  nach  Venedig  reiste*).  — 
Orcane  sollen,  wie  manche  Naturforscher  meinen,  durch 
Aufwühlen  kälterer  Wasserschichten  jedesmal  plötzliches 
Erkühien,  und  wie  andere  behaupten,  durch  Wellenreibung 
und  elektrische  Processe  stets  Erwärmungen  des  Meeres 
herbeiführen;  die  erstere  Veränderung  habe  ich  am  Mittel- 
meere und  der  Nordsee  mehrmals,  die  letztere  dagegen  nach 
keinem  von  mir  beobachteten  Sturme  wahrgenommen. 

Nicht  minder  als  die  bertihrt^i  Anlässe  wirken  theils 
regelmäfsige,  durch  die  Axendrehung  des  Erdballs  erzeugte 
Ocean-Bewegungen,  theils  bestimmte,  von  dieser  mehr  oder 
weniger  unabhän^ge,  sowohl  periodische,  als  permanente 
Strömungen  auf  die  Temperatur  des  Seewassers  ein.  — '- 
Obenan  stehen  hier  die  Ebbe  und  die  Fluth**).  Von  die- 
sen werden  tiefere,  kältere  Meeresschichten  gegen  das  Ufer- 
land gedämmt,  während  jene  das  durch  Luft-  und  Sonnen- 
wärme seiner  ursprünglichen  Kälte  theilweis  verlustig  ge- 
wordene Wasser  seewärts  zurückzieht.  Schon  im  Kleinen 
verräth  sich  dieser  Vorgang  jedem  zur  Fluthzeit  Badenden, 
indem  man  bei  einiger  Aufmerksamkeit  bemerkt,  dafs  küh- 
les Wasser  den  oberen  Theil  des  Körpers  bespühlt,  wäh- 
rend weit  kälteres  die  Knie  herab  bis  zu  den  Füfsen  um- 
drängt Zu  Nordemey  von  mir  während  des  Badens  an- 
gestellte Messungen  zeigten,  seftst  in  der  geringen  Andäm- 
mung  von  4  bis  5  Fufs,  zwischen  den  oberflächlicheren  und 
tieferen  Wasserlagen  eine  Verschiedenheit,  welche  oft  an 
2  bis  3  Grad  R.  ausmachte.  —  Auch  permanente,  sich  mit 
^en  allgemeinen  Bewegungen  des  Meeres  kreuzende  See- 
und  Flufsströmungen  können  die  Wärme  des  Meeres  strek- 
kenweise  modificiren.  So  wälzt  sich  der  im  Golf  von  Mexico 
24^  R.  warme,  den  nahen  Ocean  im  (unfundzwanzigsten 
Breitegrade  um  3®  R.  übertreffende,  gen  Osten  gerichtete, 
von  den  Azoren  nordwärts  beträchtlich  aus  einander  wei- 
chende Meeresarm,  theils  bis  nach  Byscaja^s  Hafen,  an  dem 


*)  Otto 's  Hydrogr.  p.  450. 
♦♦)  $.  246. 

31 


484 

er  öfter  weslindis<4ie  Naturerteugnisse  auswirft,  UieSs  nadi 
den  Küsten  Englands,  wo  derselbe  noch  immer  um  3^, 
wohl  auch  um  4^^^  wärmer  als  die  angrenzenden  Wasser- 
massen bleibl*).  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  gro&en,  vom 
festlande  unter   starkem  Stofse  in  das  Meer  einfallenden 
Flüssen.    Wie  sehr  sich  dieselben  in  der  fraglichen  Bezie- 
hung, besonders  dann,  wenn  sie  aus  dem  ewigen  Gletscher- 
eise   ihren  Ursprung  nehmen,    vom  Meere  untefscheiden, 
davon  überzeugte  mich  der  Rhein,  indem  dessen  Ten^- 
ratur  bei  St  Goar  am  9.  Oclbr.  1833,  während  der  Dunst- 
kreis 4-  14®  R  anzeigte,  nur  -f-   IP  R.,  und  jene  des 
Meeres  in  der  Strafse  von  Calais,  die  ich  6  Tage  früher 
zufällig  bei    gleichem  Atmosphärenstande   gemessen  hatte, 
-|-  13®   R.  betrug**).  —    Aufser  den   mehr  wagerechten 
Strömungen  unierbrechen   nicht   minder   lolhrecht  aufstei- 
gende die  Wärme  des  Seewassers.    Im  Meerbusen  Nizza's 
triffl  man  auf  einige  scharf  abgegrenzte  Stellen,  deren  um 
mehrere  Grade   abweichende  Temperatur  durch  nachbar- 
liche ,  hohe  Alpenseen  bedingt  sein  soll  ***).    Am  deutlich- 
sten offenbarte  sich  mir  das   analoge  Verhällnifs  an  einer 
Bolla  genahnten,  Wassererhöhung  des  Golfs  von  La  Speda. 
Ungefähr  eine  halbe  Stunde  von  der  genannten  freundli- 
chen Stadt,  in  der  Richtung  nach  dem  bei  Porto  Venere 
gelegenen,' musterhaften  Lazaretto,  tritt  der  Wasserspiegel 
in  einer  abgeplatteten,  kaum   einen  Fufs  hohen  Wölbung, 
deren  Durchmesser  an  15  Fufs  betragen  mag,  hervor.  Das 
Meer  ist  hier,  nach  der  Versicherung  der  Schiffer,  10  Klaf- 
tern lief.  Die  leicht  wallende,  vom  Centro  nach  der  Peri« 
pherie  oscillirende  Bewegung  jenes  Wasserhügels  mag  ihm 
wahrscheinlich  seinen  Namen  gegeben  haben.    Wir  fanden 
das    sichtlich    aus    der   Tiefe   aufsteigende    Wasser    durch 
gröfsere  Källe   sowohl,  als  durch  Mangel  aller  Salzigkeit 
von   dem    anstofsenden   Seewasser   auffallend  verschieden. 
Herr  Dr.  Da  Pozzo,  der  mich  am  20.  Novbr.  1829  auf  der 
Ueberfahrl  zu  der  erwähnten   Quarantaine-Anst^t  zu  be- 
gleiten und  vielfältig  zu  belehren  die  Güte  hatte,  stimmt 

'*')  Vergl.  Hart  mann  1.  c.  p.  94.* 
*♦)  f  251. 
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4eT  Meinung  Spalanzani^s  bei,  dafs  der  fragliche,  durch  die 
Meeressehichien  emporgedrängte,  starke  Strahl  Süfswas- 
sers  aus  einem  im  Rucken  Specials,  auf  dem  hohen  Apen^ 
nin  befindlichen,  mit  dem  Meeresgrunde  durch  unterirdische 
Canäle  zusammenhängenden  See  erzeugt  wird. 

Endlich  hängt  die  Meerestemperatur  auch  von  dem 
Boden  ab,  auf  welchem  die  .Wassermassen  gebettet  sind. 
Vomemlich  wird  ihre  Erwärmung  in  dieser  Art  durch  sub- 
marine erhitzte  Lavafelder  gesteigert.  Laulich  findet  man 
das  Seewasser  an  mehreren  Uferstellen  Ischia^s.  Die  Wärme 
von  +  30*  R.  und  darüber  erreicht  es  zwischen  den  Aeo- 
Kschen  Inseln  Eseabianca  und  Escanera.  Und  als  heifser 
Quahn  steigt  dasselbe  aus  Nerp's  Stufa  empor*). 

Wie  sehr  übrigens  der  Temperaturstand  des  Meeres 
auf  die,  für  ärztliche  Zwecke  höchst  wichtige  Beschafien- 
heit  der  Seeatmosphäre  einffiefst,  werden  wir  späterhin 
sehen  **). 

§.252.  .        . 

b.  Die  Seeluft 

Die  Gesammtatmosphäre  erleidet  im  Wege  cosmischer 
tmd  tellurischer  Einwirkungen  mannigfache,  mehr  oder  we- 
niger andauernde  Modificationen ,  welche  sie,  ein  grofses 
organische  Ganze  bildend,  vermöge  ihres  ununterbrochenen 
Strebens,  sich  in  vollkommener  Integrität  zu  erhallen,  immer 
wieder  vernichtet***).  Durch  den  innigen  Verkehr  der  Luft 
mit  dem  Meerwasser  werden  ihren  unteren  Schichtungen 
ebenfalls  bestimmt  abweichende  Eigenschaften  zu  Theif, 
die  sie,  erst  zu  höheren  Regionen  übertretend,  stufenweise 
auszugleichen  vermag.  Jene  Durchgangsmomente  sind  es 
nun^  in  welchen  man  das  Wesen  der  Seeatmosphäre  auf- 
zusuchen hat.  Zwar  stehen  uns  behufs  dessen  für  jetzt 
nur  bruchstückweise  erworbene  Materialien  zu  Gebote« 
Aber  auch    dietß  darf ^  der  Arzt,    so   wie    sie   vorliegen, 

*)  Vergi.  23.,  $.  27.,  $.  29.--  Otto's  Hydrogr.  p.  430.  undHouel 

T.  I.  p.  126  u.  135. 
*•)  $.  260  o.  262. 

***)  S.  hiernber  I.  Walther*«  gvistreldieii  Aufsatz  in  Gräfe  s  und 
Ph.  T*  Walther^B  Jonr^.  B.  27.  p.  88.  347  wid  356. 
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tuld  zwar  besonders  hinsichtsder  Dichtigkeiis-,  Feuch- 
tigkeits-  undMisehungs-Verhälinisse,  keineswegs 
seiner  Aufmerksamkeit  fär  unwerih  erachten. 

§.    253. 

Dichtigkeit,  des  Seedunstkreises.  —  Von  der 
beträchtlicheren ,  durch  vervielfachten  Atmospharendruck 
bedingten  Dichtigkeit  und  Schwere  der  Seeluft  überzeugt 
uns  das  Verhalten  des  Barometers  dadurch ,  dafii  dessen 
Mittelstand,  uneracfatet  nicht  alle  Meere  in  gleichem  Niveau 
liegen*),  dennoch  an  denselben  die  Hdhe  von  2B  ZoU  alt- 
gemeinhin  wenig  oder  gar  nicht  verlälst.  —  Aus  der  Reihe 
diesfalliger  Messungen  wollen  wir  nur  einige  neben  einan- 
der stellen. 

Nach  Sanlini's,  am  Spiegel  des  adriatischen  Meeres 
bei  Padua  jahrelang  fortgesetsten  Beobachtungen,  beträgt 
während  der  durchschnittlichen  Lufttemperatur  der  Monate 
July,  August  und  September  von  -4*  ^^^^  ^  ^«  ^^^  Mit- 
telstand des  Barometers  28''  2%  11**).  —  Am  Saume 
der  Nordsee  beobachtete  ich  zu  Nordemey  das  Barometer 
in  den  Jahren  1836  und  1837,  von  Ende  July  bis  Anfang 
September,  während  91  Tage.  Fast  regelmälsig  stieg 
dasselbe,  wenn  das  Thermometer  bei  vorherrschenden  Nord- 
und  Nordost  -  Winden  auf  +  12  bis  8^  R.  zurücktrat,  und 
fiel  dagegen  bei  Süd-  und  Südwest -Winden,  sobald  die 
Lufttemperatur  -|-  15  bis  18<^  R.  erreichte***).  Unter  den 
bezeichneten  91  Tagen  sank  die  Quecksilbersäule  32  Tage 
i  bis  2  und  ein  einziges  Mal  8  Linien  unter  28  Zoll.  Wäh- 
rend der  übrigen  59  Tage  hob  sich  dasselbe  1  bis  3,  und 
12  Mal  5  Linien  über  28  Zoll.  Sämmtliche  Tagesnotate 
ergaben  für  die  erwähnte  Periode  beider  Jahre,  bei  der 
durchschnittlichen  Lufttemperatur  von  -f-  13^,  5,  einen 
Mittelstand  des  Barometers  von  28 '  T'',  02. 

Um  jenes  Verhalten  mit  dem  einer  niederen  Continen- 
talgegend  zu  vergleichen,  ersuchte  ich  Herrn  Dn  Ram- 
melsberg,  den  Barometerstand  der  Stadt  Berlin,  deren  Bo- 

*)  So  liegt  der  Spiegel  der  Nordsee  nach  seinem  mittieren  Stande 

8  Fofs  tiefer  als  jener  der  Ostsee.  Osann  II.  p.  826. 
*•)  YergL  Gräfe's  und  Waltber*s  Joum.  B.  16.  p.OlO. 
***)  Nor  in  AnantbiatfiiUeB  wurde  diese  aal  kurze  Zeit  iiberschritten. 
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den  sich,  uogeaditet  belrächilieber  Entfernung  vom  Meert» 
doch  nur  90  Fufs  über  dasselbe  erhebt,  für  die  Zeit  fesir 
Eustellcn,  während  welcher  ich  an  Nordemeys  Strande  be- 
obaditete.  Dem  genauen  Nachweise  xufolge^  betrug  der 
betreffende  Mittebtand,  während  einer  durchschnittlichen 
Atmospbarentemperatur  von  +  16^2  R.,  27'  11  ,86.  Es 
zeigte  sich  hiemach,  selbst  bei  geringer  Erhebung  über  den 
Meeresspiegel,  einey  wenngleich  unbedeutende,  doch  iau»yer 
henrorlretende  Differenz  der  Dichtigkeit  und  Schwere  der 
fcelreffendtti  Luftschichten,  welche  schon  an  und  für  sich, 
wenigitens  auf  die  Dauer,  nicht  ohne  allen  Einflufs  auf  den 
Respirationsact  bleiben  dürfte. 

Bemcrkenswerih  ist  rücksichüich  jener  Parallellen  noch 
folgender  Umstand.  Weichen  auch  die  Barometerstände 
über  dem  Meeresspiegel  von  denen  jener  Luftschicliten  wenig 
ab,  welche  über  niedrigen  Erdflächen  schweben,  überant«- 
worlen  demnach  die  schwereren  Atmosphärenlagen  beider 
Regionen  den  Lungen  in  fast  gleichem  Alafse  reichlichere 
Oxygenquantitäten)  so  wird  hiebei  der  specifische  Charac^ 
ter  der  Seeluft  doch  dadurch  noch  eigenthümUch  gestei- 
gert, dafs  die  gröfeere  Dichtigkeit  derselben  gerade  mit 
ihren  besonderen,  aus  den  nächstfolgenden  Paragraphen 
erhellenden  Mischungsverhältnissen  susammentrifll  *). 

§.    254, 

Feuchtigkeitsgrad  der  Seeluft  —  ADgemein- 
hin  muCs  man  annehmen,  dafs  der  Dunslkreis  über  grofsen 
Meeren  mit  Wasserdämpfen  gesättigt  sei**),  daüs  diese  sich 
vom  Ocean  aus  in  das  Innere  des  Festlandes  verbreiten, 
und  dafs  mithin  die  Luft  in  der  Regel  um  so  trockener 
werde,  je  weiter  sie  landeinwärts  von  den  Küsten  entfernt 
ist  Ausnahmeweise  stattfindende,  höhere  Feuchtigkeits- 
grade der  Continentalluft,  welche,  durch  vorübergehende 
Meteorverhältnisse  oder  durch  besondere  Ortsbeziehungen 
bedingt,  an  nebligen  Tagen,  nach  gefallenem  Regen  in  tief 
eingeschnittenen  schattigen  Thälern,  an  modernden,  gegen 
Winde  abgeschlossenen  Sümpfen,  oder  in  der  Nähe  zahl- 

•)  S.  254-^260. 

*♦)  KSmtz  %.  c.  T;  I.  p.  29.  ctc 
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reicher  qualmender  Thermen  angetroffen  werden,  kommen 
hier  nicht  in  Anschlag*). 

Schon  die  aUtägli<;he  Erfahrung  überzeugt  uns  von  der 
beträchtlicheren  Feuchtigkeit  der  Seeluft.  In  der  aauber- 
aten  Cajüte,  so  wie  in  den  scheinbar  noch  so  trockenen 
Gemächern  von  Strandgebäuden  findet  man  bei  jedesmali- 
gem Umkleiden  dem  Gefühle  nach  die  Wäsche  und  Klei« 
dungsstücke  durchfeuchtet,  alles  Lederzeug  wird  Uer  wei- 
cher, nachgiebiger;  trockenes,  Jrei  hingesetztes  Kochsalz 
und  gestofsener  Zucker  fangen  an,  sich  zusammen  zu  bal- 
len, und  alle  der  Luft  preis  gegebenen  eisernen  Geräthe 
werden  in  kurzer  Frist  mit  Anflügen  von  Rost  übenogeD. 

So  offen  es  auch  vorliegt,  daCs  die  Seeluft  durchschnitt^ 
lieh  mehr  Feuchtigkeit  als  die  Continental -Atmoaphare 
enthalte,  so  schwierig  ist  dennoch,  bei  der  grolsen  Wandel- 
barkeit des  Seedunstkreises,  selbst  eine  approximative  Be- 
stimmung der  betreffenden  Quantitäts-VerhiUtnisse.  AKt  d^i 
bisherigen  Hygrometern  reichen  wir  hiebei  nicht  aus;  nä- 
her zum  Ziele  führt  das  Psychrometer.  —  Dmrch  die  Ge- 
fSlligkeit  des  Herrn  Professor  MitscherUeh  mit  einem  er- 
probten Instrumente  versehen,  stellte  ich  vom  24*  Juli  bia 
7.  Septbr.  1837,  grdfstentheik  in  den  Badestunden,  während 
der  höchsten  Fluth,  sowohl  am  Strande  Nordemey^s,  als 
über  dem  Meeresspiegel  Versuche  an.  Aus  der  über  die- 
selben geführten  Tabelle  ergiebt  sich,  dafs  binnen  46  Ta- 
gen nur  an  einem  einzigen  beide  Thermometer  des  frag- 
lichen Werkzeuges,  das  trockene  nämlich  und  das  befeuch- 
tete, auf  völlig  gleicher  Höhe  blieben**),  dafs  femer  zwei 
Tage  hindurch  di^  Differenz  5  Grad  betrug***),  dals  die- 

*)  8o  glaiü»!  Lyall  bygrometrisch  nacfagewiefen  xa  haben,  daOi  die 
mittlere  Feuchtiglceit  der  Seeluft  dea  mittellandiichen  Meerei  auf 
Malta*«  hohem  Kalkplatean  um  die  Hälfte  geringer,  ata  jene  der 
iiber  England«  Miederangen  ausgebreiteten  Atmosphäre  sei.  8.  L  e. 
T.  n.  p.  16. 

**)  Am  24.  Juli  erhielten  sich  beide  Thermometer  während  Imchlen 
Nordwestwindes  und  einer  BaromelerhÖbe  Ton  28''  standeniaag  auf 

***)  Am  11.  August  zeigte  zur  Mittagszeit  bei  geringem  8üd West- 
winde und  28''»  3'"  BarometerbÖhe,  während  einer  £ur  Norderaey 
ungewöhnlichen  Lufttemperatur,  das  trochene  Thermometer  +  26» 
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«elbe  wShreiid  43  Tagen  zwisdien  jenm  Extremen  scbwankte^ 
^und  dab  aus  der  Berechnung  sämmtlicher  46  Tagesnoiate, 
eine  mittlere  ~  Abweichung  von  beinahe  3  Graden  hervor^ 
ging.  In  demselben  Sommer  beschäftigte  sich  auch  der 
Apotheker  Nordemey's,  Herr  Bruns,  mit  psychrometrischen 
Versuchen^  welche  derselbe  auf  dem  Hofe  seiner,  ungefähr 
2Ö0O  S<^ritt  YÖm  Strande  entfernten ,  und  durch  mehrere 
DiinenDottien  gegen  Seewinde  gescUrmten  Wohnung  unter- 
nahm. Als  wir  die  beiderseits  gesammelten  Resultate  ver- 
glitten,  fand  es  sich,  dafs  die  Wärmemesser,  unmittelbar 
am  Meeressaume  öfters  eine  an  2  bis  3  Grad  niedrigere 
Temperatur,  als  die  im  Schutze  angewendeten  beseichneten, 
dafs  aber  jene,' wie  diese,  fainsichts  der  Abweichungen  des 
iroekmen  Thermometers  vom  feuchten  da  genau  tiberein«- 
kommeii,  wo  die  Versuche  auf  eine  und  dieselbe  Tages« 
seit  susammentrafen.  —  Behufs  der  Erinltteluhg  des  quan- 
titativen Feuchtigkeits-yerhältnisses  glaubte  ich,  die  betref- 
fenden Brunsischen  Versuche  deshalb  vorzugsweise  zum 
Grunde  legen  zu  müssen,  weil  sie  täglich  nicht  ein,  sondern 
drei  Mal,  und  nicht  zur  wechselnden  Fluthzeit,  sondern  zu 
fest  bestimmten  Stunden  angestellt  waren*).  Die  diesfalli- 
gen,  von  Herrn  Dn  Rammeisberg  zu  Berlin,  auf  meine 
Bitte  unternommenen,  und  mit  grofser  Genauigkeit  ausge- 
führten Berechnungen  erweisen,  dafs,  den  fraglichen  Beob- 
achtungen gemäfs,  während  des  oben  erwähnten  Zeitraums 
meines  Aufenthalts  zu  Nordemey,  jeder  Kubikfiifs  Seeluft 

im  Mittel  6,25  Gran  Wasserdampf  aufgenommen  hatte. 

Es  schien  hiebe!  nicht  uninteressant,  zu  wissen,  wie  sich 
um  dieselbe  Periode  das  Atmosphärengemisch  in  einer  vom 
Meere  weit' genug  entfernten,  den  Breitegraden  nach  nicht 
sehr  verschiedenen,  freien,  möglichst  niedrigen  Gegend  hin- 
«ichts  ihrer  Feuchtigkeit  verhalten  hid>e.    Da  Berlins  Lage 

und  du  feachte  4*  21^  R.  Am  18.  Aagast  Morgens  stand,  bei  iaam 
fikhlbarem  Ostsadostwinde  und  28"  2'"  Barometerhohe,  das  trockene 
TUenaometer  aof  +  25®  und  das  feocbte  auf  .20**  R. 
*)  Bine  tabellarische  Uebersicht  der  Brnnsischea  fieobaobtongen 
bat  Herr  Hofuiedicns  Mühry  seinem  lescnswerthen  Aufeatze  aber 
Norderoesr  beigefogt.  S.  Gräfe's  und  Kalisch's  Jahrbücher  B.  3« 
p.  Ö46. 
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jenen  Bedingungen  enUpraeh»  unternahm  es  Herr  Dr. 
RammeLsberg  y  die  während  jener  Epoche  in  Berlin  aoge«- 
sielilen,  psychrometrischen  Versuche  zu  dem  fragliehen 
Zwecke  zu  benutzen.  Insofern  aus  dessen  Untersuchungen 
hervorging,  daüs  während  der  betreffenden  Zeit  der  Mittel- 
stand des  Wasserdunstes  in  jedem  KubilLfufs  Luft  zu  Ber- 
lin 4,77  Gran  betrugt  zeigte  sich  dieselbe  in  jedem  Kubik- 
fuls  fast  um  2  Gran^  mithin  beinahe  um  ein  guizes  Dril^ 
theil,  ärmer  an  Wassertheilchen,  als  die  vorerwähnte  See- 
atmosphäre. Wenn  nun,  nach  Cuvier  und  Davy,  vermöge 
jeder  mittleren-  Inhalation  ungefähr  20  Kübikzoll  Luft  zu 
den  Respiraiionswerkzeugen  gelangen"),  und  wenn  ferner 
binnen  jeder  Minute  durdischmttlich  40  Einathmungen  eiw 
folgen,  so  ergiebt  sich,  dafs  man  unter  gewöhnlicben  Ver- 
hältnissen am  Strände^  dessen  Dunstkreis  den  Lungen  mit 
jedem  Kubikfufs  beinahe  2  Gran  mehr  Wassergas*  zufährt, 
alltäglich  ungefähr  11  Quentchen  mehr  Wasserdampf,  als 
im  Binnenlande  etnathmen  möchte. 

§255. 

ßestandtheile  der  Seeluft.  —  Genaue  chanische 
Untersuchungen  des  Seedunstkreises  werden  bei  der  grofsen 
Beweglichkeit  desselben  dadurch  noch  ins  besondere  schwie* 
rig,  dafs  sie  nicht  blofs  auf  die,  das  Atmosphärengemisch 
basisch  conslituirenden  Luft  arten,  sondern  auch  auf  meh- 
rere, der  Seeatmo^häre  in  den  ausgedehntesten  Verdfin« 
nungen  einverleibten,  und  mithin  der  Beobachtung  leicht 
entgehenden,  sogenannten  festen  Stoffe  zu  richten  sind. 

Allgemeine  Atmosphärengase.  —  Einen  gcö- 
üseren  Sauerstoffreichthum  schreiben  Mehrere  der  See«* 
lufl  deshalb  zu,  weil  sie  beim  Einathmen  offenbar  erfri- 
schender wirkt,  und  weil  sich  in  der  mit  dem  Seewasser 
innig  verbundenen  Aimosphärenluft  gewöhnlich  eine  be- 
trächtlichere Oxygenmenge  vorzuflnden  pflegt**).  Oft  wie- 
derholte und  unter  den  widersprechendsten  Umständen  un- 

*)  Andere  schlagen  die  mit  jeder  Kinathmurtg  in  die  Langen  gezo- 
gene LnfCmenge  weit  höher  an.  Rndolphi's  Physiol.  Bd.  2. 
p.  871— 374. 

*}  Die  aus  dem  Wasser  getretene  Ätmosphärenlaft  besteht  nach  Gru- 
ber aus  31—38,8  Sauerstoff  und  aus  69—67,2  Stickluft.  -^  Vergl. 
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t^rnommene^  eudiomelrische  Versuche  haben  dargetifian^ 
daüs  sich  der  Sauerstoff  zum  Stickstoffe  hn  Dunstkreise  der 
Verschiedensten  Gegenden,  auf  dem  Gipfel  des  Montblanc 
sowohl  als  in  den  tiefsten  Niederungen,  an  den  Polen  so- 
wohl als  am  Aequator,  nahe  wie  21  zu  79  verhält, 
und  dafs  die  Schwankungen  des  Oxygens  allenthalben 
die  Grenzen  von  20  bis  22  Procent  nicht  überschrei- 
ten. Selbst  unmittelbar  über  dem  Meeresspiegel  erschien 
jenes  Gesetz  unverletzt^ indem,  zufolge  Hermbstadt's  Prü- 
fungen der  Ostseelufl,  das  Gemisch  derselben  in  der 
Höhe  von  6  Fufs  aus  21,5  Oxygen  und  78,5  Azot,  in  je- 
ner von  16  Fufe  aus  20,5  Oxygen  und  79,5  Azot,  in  der 
von  24  Fufs  aus  20,0  .Oxygen  und  80,0  Azot  bestand  *), 
und  demgemäfs  nicht  einmal  das  oben  beregte  unter  be- 
günstigenden Umständen  in  der  Continentalluft  vorkommende 
Sauerstoffmaximum  erreichte.  Für  die  fast  durchgehends 
angenommene  Meinung,   daCs  die  Atmosphäre  des  Meeres, 

übrigens  Ingeniions  m  d*Änmeri,e  pag.  2.  Fonrcroy  und 
Herrn bstadt  in  Sachs  nber  Boberan  p.  86.  nnd  Grnber^s 
Chrai.  L  p.  90. 
*)  YergL-  Herrn bstadt  in  Hachse  über  Doberan  p.  86  a.  88.  — 
In  dieser  yerdienstlichen  Schrift  befindet  sich  eine  dorch  zufälligen 
IrrthoDi  abgedruckte  Angabe  des  Seelaftgemisches,  welche  der  Herr 
Verfasser  in  nachstellender,  auf  meine  Anfrage  erfolgten  Erklärung 
berichtiget.  -—  ;,Wie  sehr  danke  ich  es  Ihnen,  dafs  Sie  mich  auf 
„eine  Unrichtigkeit  des  g.  14.  meiner  Schrift  aufmerksam  gemacht 
^hab«!,  wo  loh  die  Bestandth^e  des  Wassers  als  Bestandtheile  der 
^oft  avffOlire!  Ks  «iils  effeabar  heidiieD,  daCi  man  nach  den  Ver- 
„snchen  fon  Fourcroy,  YanqueUn»  Segain  n.  A.  zu  finden 
glaubte y  dais  das  Wasser  aus  85  Sauerstoff  und  15  Wasserstoff 
^ybestehe.  Seitdem  man  aber  weilJs,  dais  2  Volumina  Wasserstoff- 
,,gas  sich  genau  mit  1  Volumen  Sauerstoffgas  zu  Wasser  zu  yer- 
„binden  fShig  sind,  und  die  relativen  Gewichte  beider  €rase  be- 
,,stiBiint  wonden  smd,  hat  man  gefunden,  daA  das  Wnsser  aas  88^M 
yy^Sewicbtstbeäen  S^oerstoff  nnd  llfiß  GewichtstheUvn  W^a^ersteff- 
„gas  bestelle. 

,,Ich  ersuche  Sie  nun  diese  Beiiclitigung  auf  Ihre  gütige  Anfirage^ 
«yin  Ihren  Ansichten  aber  Seeluft  als  etwanige  Anmerkung  mit  aaf-<» 
„zonehmen.*^  — 

I.  D.  W.  Sackte. 
Doberan  den  16.  August  1839. 
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jene  des  Festlandes  an  Sanerstoffgehalt  überlrafe,  fehlt  es 
mithin  bis  jetit  an  voll  gültigen  Beweisen.  —  Was  die 
Kohlensäure,  die  dem  allgemeinen  Grundgemische  der 
Atmosphäre  nur  in  untergeordnetem,  ewisch^  0,001  und 
0,018  schwebendem  Mengeverhältnisse  beigegebene  Gasart 
betrifil*),  so  halten  Einige  dafür,  dafs  dieselbe,  wovon  ick 
mich  nicht  überzeugen  konnte,  der  $eeluft  in  gleichem 
Malse  wie  der  Landlüft  angehöre  **).  Bei  den  von  Hermb* 
städt  und  Krüger  mehrere  Jahre  hindurch  am  Ostseestrande 
vorgenommenen  Untersuchungen  blieben  den  Einwirkungen 
der  Luft  preis  gegebenes  Baryt*  und  Kalkwasser  ungetrübt^ 
.80  lange  Seewinde  herrschten,  und  verloren  an  Durchsich- 
tigkeit, wenn  Landwinde  eintraten***).  Aehnliche  Versuche 
wiederholte  ich  auf  hoher  See  im  Februar  1830  zwischen 
Neapel  und  Messina,  und  im  August  1633  «wischen  Cux- 
haven und  Dover,  Als  ich,  nahe  dem  Bugsprit,  wo  sämmt- 
liche  Ausdünstungen  vorwärts  bewegter  Schiffe  zurückge- 
drängt werden,  mit  den  oben  erwähnten  Flüssigkeiten  ge- 
füllte Fläschchen  bis  auf  ^  ihres  Inhaltes  leerte,  und  die 
eindringende  Seeluft  dadurch  mehrmals  erneute,  dafs  ich 
den  offenen  Hals  der  Geräthe  dem  Luftstrome  längere  Zeit 
entgegen  richtete,  behieften  beiderlei  stark  geschüttelte  Lö- 
sungen ihre  Durchsichtigkeit,  und  erschienen  auch  nach, 
mehreren  Tagen  unverändert,  während  ähnliche  Füllungen 
anderer,  in  den  von  Reisenden  besetzten  Cajüten,  geöfihe- 
ten  Gläser,  unter  derselben  Behandlung,  ihre  Klarheit  ver- 
loren,, und,  der  Ruhe  überlassen,  ein  feines  weisses,  mit 
Säuren  aufbrausendes  Pulver  fallen  lielsen.  Den  oben  be- 
rührten, von  Hermbstädi  und  Krüger  bei  Doberan  wahr- 
genommenen Einflufs  der  Winde  auf  die  erwähnten  Rea- 
gentien  fand  ich  zu  Nordemey  während  des  Sommers  1836 
und  1837  bestätigt,  indem  auf  dieser,  nur  zur  Fluthzeit 
vom  Festlande  getrennten  Insel,  mochte  man  jene  Solutio- 
nen in  Schalen  frei  hinstellen,  oder  in  Flaschen  mit  Seeluft 
schütteln,  bei  Nord-  und  Nordostwinden,  welche  über  un- 

*)  Vergl.  |.  141. 
**)  Ernsts  I.  c.  p«  2aö. 

***)  Ve#gL  Scbweigger's  Jöum.  N.  R.  B.  2.  Heft.  3.  p.  281.  und 
B.  5.  p.  370  u.  382. 
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getiei»re  Meerflachen  beranwehen,  keine  Tnibung  erfolgte^ 
die  sich  schon  nach  wenigen  Stunden  zeigte,  wenn  Süd-> 
wkide  das  klekie  DünenJand  mit  Continentallufl  über« 
lichwemmten.  —  Zufolge  der  angereiheten  Thaisachen  dür- 
fen wir  es  mithin  fast  als  ausgemacht  ansehen  ^  dafil  die 
Kohlensäure  dem,  vom  Conünente  hinlänglich  getrennten 
Seedimstkreke  abgehe.  Es  mag  dieser  Mangel  bd  dem 
innigen  Verkehr  des  ewig  bewegten  Ilkeres  mit  der  See- 
aimosphälre  wahrscheinUch  daher  rühren ,  dafs  die  JCoM^- 
säure  der  letzteren  vom  kühlen,  mit  Kohlensäure  nidit  ge- 
schwängerten Seewasser  bald  verschluckt,  und  in  dem  letz- 
teren von  mannigfach«!  festen  Meeresbestandtheilen  ge- 
bunden wird.  —  Nach  Allem  dem  dürften  Inhalationen  auf 
hoher  See  den  Respirationswerkzeugen  so  gut  wie  keine, 
und  an  Strandgebieten  nur  dann  Kohlensäure  zuführen, 
wenn  sich  dieselbe  vom  Continente  aus  zu  manchen  Zeiten 
mit  der  Meeresluft  vermisdht 

§*    256. 

Feste  Stoffe.  —  Ueber  die  Frage,  ob  die  Seeatmo- 
sphäre verdunstete,  feste  Bestandtheile  enthalte,  wurde  und 
wird  viel  gestritten.  Noch  in  einer  der  jüngsten,  den  frag- 
lichen Gegenstand  abhandebden  Sdiriften  b^auplet  Dr. 
Emsts,  auf  Hippokrates,  Arbutnot,  Baco  und  Bnonvicini 
gestützt,  gegen  Macqoer,  Moreau,  Fourcroy  und  mehrere 
Andere,  dals  die  Luft  dem  Meeresspiegel  blos  reinen,  vom 
verdampften  destillirten  Wasser  nicht  zu  unterscheidenden 
Dunst  entzöge'*). 

Wenn  die  betreffenden,  überhaupt  nicht  mit  hinlängh- 
cher  Bestimmtheit  verfolgten  Unteräichungen  noch  fem 
vom  Ziele  blieben,  so  dürfte  die  Ursache  hiervon  haupt<* 
-sächttchst  darin  liegen,  dafs  man  vorweg  zu  entschieden 
annahm,  es  könnten  für  feuerfest  oder  für  feuerbeständig 
gehaltene  Körper  nur  durch  ungewöhnliche  Gluth  Verflüch- 
tigungen eingehen,  dafs  femer  mehrere  Beobachter  von  den 
ungemm  ausgedehnten,  im  athembaren  Luftgemische  nickt 
anders  denkbaren  DUutionsgraden  jener  Stoffe  EinWirkun-> 
gen  auf  chemische  Prüfungsmittel  erwarteten**),   wie  sie 

"")  Eriif  ts  ühei  Nbxa  und  Hyeres  p.  218 — 219. 
**)  Ibid.  p.  224  und  226. 
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nur  durch  concentrirte ,  dann  aber  irrespirabele  AntiäRrfun- 
gen  entstehen^  und  daCs  endlich  alle  dieBfäUigen^  bisher  be- 
kannten Versuche  bei  weitem  nichl  genug  im  Gro&en  aus- 
geführt wmrden. 

Hermbstädt  war  es,  der  schon  früher,  und  meines  Wis-' 
sens  am  entschiedensten  gegen  die  Meinung  auftrat,  nach 
welcher  die  Seeluft  überhaupt  keine  festen  Stoffe  und  na- 
mentlich mich  keine  Kodisaletheile  aufgelöst  enthalten  solL 
Er  suchte  vor  Allem  nachzuweisen,  wie  grundlos  und  un- 
genügend die  fast  allgemein  gehegte  Vorstellung  bloiser, 
nur  mechanisch  in  der  Luft  zerstreuter  Moilecülen  sei*). — 
Als  erläuternde  Beispiele  woUeu  wir  einige  von  d^i  vielen 
Thatsachen  anfiihren,  gemäfs  welcher  Metalle,  Erden  und 
Salse  ohne  ErhiUuingen,  ohne  zerstäubende  Bewegungen, 
ohne  Zwischenkunft  des  Wassers,  dem  Atmosphärenge^ 
xwische  einverleibt,  und  aus  diesem,  wie  aus  jedem  Menstruo 
wiederum  ausgeschieden  werden  können. —  Kupfer,  Zinn, 
Eisen  verbreiten,  besonders  in  gröfseren  Massen  aufgela» 
gert,  einen  auffallenden,  ganz  eigenthümiichen,  von  Jedem 
leicht  wahrzunehmenden,  ihre  Verdunstung  bekundenden 
Geruch. —  Angehäuftes  Quecksilber  vergiftet  die 
Luft  auch  bei  gewöhnlicher.  Temperatur  und  aft  ohne  alle 
nachweisbare,  durch  Bewegungen  erzeugte  Verlheiiung. 
Bekanntlich  erkrankte  auf  einem  englischen  Schiffe  noch 
vor  wenig  Jahren  die  ganze  Mannschaft  am  Merkurialfieber, 
als  ein  in  den  tie&ten  Räumen  bewahrtes  Quecksilba^üs» 
eben  geborsten  war.  Zu  Bern  wurde  mir  im  Jahre  1814 
ein  Gemach  der  aufserhalb  der  Stadt  gelegeilen  Kranken- 
anstalt gezeigt,  welches,  nachdem  man  früher  in  demselben 
viele,  unter  strengem  Verschluls  gehaltene  Leidende  Mer« 
-kurialunctionen  unterworfen  hatte,  dies  Verfahren  überflüs* 
sig  machte,  indem  alle  Syphilitischen,  wie  mich  die  daai- 
gen  Aerzte  einstimmig  versicherten,  ohne  irgend  einen  be- 
aondern  QuecksUbergebrauch ,  blos  durch  die  E^alalion 
des  fraglichen,  absichtlich  nicht  gründlich  gereinigten,  und 
daher  auch  eben  nicht  einladenden  Zimmers,  nach  4  bis  6 

*)  S.  Hermbstädt  über  die  Verdunstung  feuerbeständiger  Körper 
in  Abhandl.  der  Aead«  der  Wiss«,  BerKns  Ton  den  Jahren  1S14  u, 
1815.  Phyi.  Sect.  p.  68  u.  69. 
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Tagen  zu  saK^ren  anfingen.  Als  zu  Berlin  in  einem,  vor- 
dem zur  Spiegetfabrikation  benutzten  Hause,  in  welchem 
alle  späteren  Bewohner  am  Speichelflufs  erkrankten,  behufs 
der  Atmosphärenuntersuchung,  an  Fäden  aufgehangene  Goid- 
.  stücke  binnen  Tage^rist '  mit  Amalgam  überzogen  wurden, 
brach  man  die  Dielen  auf  und  fand,  dafs  unter  densel« 
ben  mehrere  Pfund  Quecksilber  verborgen  lagen. —  Kalk, 
unerachtet  zu  den  feuerfesten  Körpern  gehörig,  konunt  im 
Lufträume  frisch  berappte  Gemächer  gelöst  vor,  verbreitet 
in  denselben  einen  spezifischen  Geruch,  und  kann  aus  der 
Zimmerluft,  mittelst  frei  hingestellter  Auflösungen  reiner 
Kleesäure  abgeschieden  werden.  Sperren  wir  gelöschten 
Kalk  unter  Glas^ocken  durch  Quecksilber  ab,  so  werden 
in  demselben  aufgehangene,  befeuchtete  Streifen  von  Rea- 
gentienpapier  fast  ganz  so  verändert,  wie  dies  durch  un-> 
mittelbaren  Contact  mit  festen  Alkalien  zu  geschehen 
pflegt.  —  Kochsalz  einiget  sich  durch  Vermittelung  des 
Wassers  besonders  leicht  mit  der 'Atmosphäre.  Schon  dann, 
wenn  man  eine,  aus  ungefähr  5  Pfund  Chlomatrium  und 
20  Pfund  Wasser  bereitete  Auflösung,  durch  Flanell,  zu 
wiederholten  Malen  in  ein  5  Fuls  hohes  Fais  giefst,  darauf 
die  in  dem  wasserleeren  Raum  des  Gefafses  befindliche 
Luft  ih  Flaschen  sammelt,  und  mit  destillirtem  Wasser  • 
schüttelt,  verrathen  durch  Zuträufelung  von  salpetersaurer 
Silberauflösung  entstehende  weifse  Wolken  die  Gegenwart 
aufgenommener  Kochsalztheile '^).  Erwägen  Avir  nun  bei 
dem  angedeuteten  Verhalten  der  feuerfesten  Stoffe,  dafs  im 
Seewasser  mehrere  zum  Theil  weit  leichter  verflüchtigbare 
Substanzen  enthalten  sind,  achten  wir  darauf,  dafs  die  Ver- 
bindung des  letzteren  mit  der  Atmosphäre  durch  endlos 
hingedehnte  Verdunstungsflächen,  durch  gewaltige  Massen* 
gröfsen,  durch  fortwährend  aufsteigende  lösende  Wasser- 
theilchen,  durch  fast  nie  unterbrochene  Wellen-  und  Fluth* 
bewegungen  wesentlich  unterstützt  wird,  so  wird  der 
Zweifel  an  eine  innige  Verbindung  der  festen  Meeresbe- 

♦)  Das  Nähere  über  die  letzteren  Versache  findet  man  in  Herinb- 
Stadt' s  Abhandl.  von  der  Verdanstang  feaerfester  Körper  etc.,  in' 
der  Abhandl.  der  Acad.  der  Wiss.  BeriiM  ans  den  Jahren  1814 
und  1815.  Phys.  Abtheii  p.  63—72. 


496 

standiheileiiiii  der  Secatmosj^äre  immer  «chwüdber,  und  da* 
gegen  die  Ansicht  mehr  und  mehr  gerechlferliget,  daCs  die 
Meeresluft  überhaupt  als  verflüchtigtes ,  lufüg  gewordenes, 
mit  der  Atmosphäre  verschmolzenes  Seewasser  xu  betrach- 
ten seL  Auch  Walther  sucht  in  seiner  trefflichen  Abhand- 
lung über  Luft  und  Meer,  da  wo  er  zeigt,  wie  beide  Elle- 
moite  sich  gegenseitig'  bedingen,  den  Beweis  zu  führen, 
dals  das  Chlornatrium  nebst  den  übrigen,  den  Qcean  mi- 
»eiralisirenden  Substanzen  nicht  blos  mechanisch ,  sondern 
auch  gelöst  des*  Seeatmosphäre  angehöre,  und  dals  dieser 
nur  vermöge  einer  solchen  Einigung  die  frische  ^  scharfe, 
der  Empfindung  offenbare  Beschaffenheit  zu  eigen  wird  *). 
Insbesondere  nähert  sich  die  ausgesprochene  Vermutbung 
dadurch  der  vollen  Gewilsheit,  dafs  wenn  auch  nicht  die 
meisten,  wie  es  bezüglich  der.  concentrirteren  Sooldämpfe, 
noch  vor  kurzem  gelungen  ist,  doch  bereits  einige  feste 
Stoffe  im  Wege  der  Analyse  aus  der  freien  Seeluft  abge- 
schieden worden  sind.  Als  .  solche  können  wir  namentlich 
das  Chlornatrium,  die  Salzsäure  und  die  glairine* 
artige  Materie  anführen. 

§.    257.    . 

Kochsalz  der  Seeluft.  —.Bei  den  über  dip  Sal- 
zigkeit des  Meerdunstkreises  herrschenden  Meinungsdiffe- 
renzen suchte  ich  die  Erscheinungen,  welche  mir  in  Bezug 
auf  das  fragliche  Verhältnifs  begegneten,  genau  aufzufassen. 

Der  Salzgeschmack  der  Seeluft  ist  nicht  immer  in  glei- 
chem Malse  wahrzunehmen**).  Am  deutlichsten  empfindet 
man  ihn  gewöhnlich  bei  dem  ersten  Eindrucke ;  schon  nach 
kurzer  Zeit  ist  dies,  dem  Gesetze  der  Gewohnheit  gemäfs, 
weniger  der  Fall,  und  bald  bleibt  derselbe,  ohne  besondere 
Aufmerksamkeit,  unbemerkt,  wenn  zwischenlaufende,  inten- 
sivere Sättigungen  der  Luft  nicht  erneuete  Sinnesspannung 
hervorrufen.  Selbst  bei  anhaltender  Windstille  und  bei  noch 
so  ebenem  Wasserspiegel,  mithin  während  völliger  Abwe- 
senheit mechanischer  Einflüsse,  beobachtete   ich  die   frag- 

*)  VergK   I.   Walther  in   Gräfes  Und   Ph.   WaUher'i   Journal 

B.  27.  p.  d&7.  377  und  382. 
♦•)  Halem  p.  70. 
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Üdie,  oft  sogar  auffall^id  hervoitreteiide  Eigenschaft  de^ 
Dunstkreises  tiidil  nur  auf  hohem  Meere,  sondern  auch  am 
Strande,  und  selbst  in  einiger  Feme  von  den  Küsten.  Sie 
fehlte,  wenn  man  ihre  geringeren  Abstufungen  nicht  unbe- 
achtet liefe,  nur  selten,  nur  ausnahmewdse.  Irgend  eine 
Uebereinstimmung  ihrer  mannigfachen  Gradationen  mit  be»- 
sonderen  barometrischen  oder  thermometrischen  Verhält- 
Hissen  war  bei  gleich  gestelltem,  ruhigem  Wetter  nicht 
anfeinden,  wohl  aber  zeigte  sich  die  betreffende  Erschei- 
,nung,  unter  dem  eben  bemerkten  Bedingnisse,  bei  umzoge- 
nem  Himmel  deutlicher  und  dagegen  an  sonnigen  Tagen 
unbestimmter.  Als  im  Sommer  1836  trübes  Wetter  vor- 
herrschte,  spürten  die  Badegäste  Nordemey's,  während  der 
Strandpromenaden,  beinahe  täglich,  und  oft  während  voll- 
kommen stiller  Luft,  bei  jedem  Einathmen,  vomemlich  aber 
dann,  wenn  sie  die  Zunge  über  die  Lippen  bewegten,  einen 
aurfTallenden  Salzgeschmack.  Um  Vieles  seltener  war  dies 
während  des  Sommers  1637  bei  wolkenlosem,  fast  bestän- 
^  klarem  Himmel  der  Fall.  Dasselbe,  jedoch  der  Inten«- 
aität  nach  mehr  zurückgetretene  Phänomen  wiederholte 
«dl  in  der.  Binnengegend  des  kleinen  Eilandes,  dessen  ger 
aammler  Flächemiihalt  auf  -^  O  Meile  imgegebc»  wird.  Mit* 
ten  auf  dem  länglichen,  gesenkten,  von  Dünen  überragtem' 
Plateau  vermüste  ich  die  fragUcbe  Erscheinung  nur  dann, 
woin  dieselbe  selbst  am  Strande  unerhebBch  vorkam.  Zur 
Zeit,  wo  die  ganze  Inselatmosphire  genäfs  ihres  allgemein 
verbreiteten  Salsgeschmackes  mit  verdunstetem  Chloma- 
triam  imprägnürt  erschien,  brachte  jeder  Halm  des  fiir  die 
Erhaltung  der  lockeren  Hügel  so  wichtigen  Seehafers,  jedes 
Blättchen  der  Pimpinellenrose,  jede  Knospe  der  maiblum- 
ähnlichen Pyrola,  mit  der  Zunge  berührt,  die  erwähnte  Em- 
pfindung verstärkt  hervor. 

Sichtbar  zu  zarten,  dünnen,  weifsgrauen  Häutchen 
angeschossen  fanden  Halem*)  und  sein  Nachfolger,  Herr 
Hofmedicus  Blume,  das  Kochsalz  öfter  an  den  Strandge- 
wächsen und  an  den  Blättern  der  kümmerlichen  Garten- 
bäume  Norderney's.     Einige  Mal  ^  bemerkte  ich,    bei  der 

'*')  Halem  I.  c.  p.  71. 
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Untersuchung  solcher  Häutchen  durch  die  Loupe,  und  zwar 
vornemlich  dann,  wenn  heitere  regenlose  Witterung  den 
Salzlheiichen  Zeit  zur  Annahme  einer  bestimmten  Gestalt 
gelassen  hatte,  deutlich  hingestreute  Aggregate  kleiner,  zier- 
licher, vollkommen  cubischer  Kryslaüe.  AehnKche  Salz- 
absätze  kommen  auch  auf  den  Nachbarinseln,  fialtrum,  Wan-^ 
geroog,  und  besonders  auf  dem  tiefer  seewärts  gelegenen 
Eilande  Juist  vor.  Der  Grund,  dafs  jene  Krystallehen  sel*- 
ten  angetroffen  Werden,  ist  darin  zu  suchen,  dafs  sie  sich 
bei  der  in  der  Regel  feuchten  Seeluft  schwierig  von  ihren, 
ohnehin  leicht  zerfliefsenden  Beimischungen  des  Chlorkal- 
kes trennen.  —  In  südlichen  Gegenden  ist  die  Seeatmo- 
sphäre  wegen  der  lebhafteren,  durch  höhere  Temperatur- 
grade begünstigten  Verdunstung  des  Meeres  oft  dermafeen 
von  Kochsalz  durchdrungen,  dafs  dasselbe  auch  bei  dem 
ruhigsten  Wetter  die  Erdoberflädie ,  wie  die  Mauern  der 
Gebäude  mit  weifsen,  litiiendicken  Ueberzügen  deckt  *).  Am 
todten'  Meere,  welches  sich  durdi  grofsen  Salzrdclitham 
«usseichnet**),  und  hauptsächlichst  an  dessen  Sstlicher  Küste, 
sind  die  umherliegenden  Steine  und  nahen  Felswände  be- 
Mändig  von  Chlomatrium  überzogen;  t&ft  wird  die  Luft  hier 
derma&en  mit  salinischen  WassercKlnsten  gesehwinger^ 
dafs  die  Kleidungstücke  der  Reisenden  —  es  erinnert  diet 
an  Lots,  unfern  dieser  Gegend  in  eine  Salzsäule  verwan- 
delte Frau  —  nicht  nur  durchfeuchtet,  sondern  auch  mit 
Siatzlagen  incrustirl  werden. 

Zwar  versichert  Roubaudi,  gemäfs  seiner  jüngsten,  am 
Golfe  von  Nizza  ausgeführten  Luftanalysen,  dafs  die  betref- 
fende Sättigung  nur  während  lebhafter  Seewinde  bemerk- 
bar würden.  Derselbe  experimentirte  indels  viel  zu  minutiös, 
und  folgert  zu  rasch,  wenn  er  lediglich  nach  der  Zerlegung 
weniger  Wassertropfen  urtheilte,  welche  sich  an  die  mit 
Schnee  gefüllten,  der  Strandluft  ausgesetzten  Glaskugeki 
legten  ***).    Seinen  Untersuchungen  stellen  sich  die  in  ver*- 

*)  S.  Pristiey.  Ol  i vier  in  Gräfe^s  Kpid.  Aogenblennonrhoe  Ae- 

gyptens  p.  79.  Frank. 
**)  Abhandl.  der  Acad.  der  Wisi.  Beriini  aos  den  Jahren  1821  und 

1822.  Phys.  Abth.  p.  63—64. 
*♦*)  Brei;a  p.  30  u.  44. 
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Mfaiedenen  Meeretgegenden  von  nicht  minder  erfahrenen 
Chemikeni  öfter  wiederholten  Forschungen  fiberwichiig  ent- 
gi^n*  Nameirtlich  haben  Buchan,  Thuessink,  Pfaff,  Hermb- 
Btädty  I>alton  und  mehrere  Andere^  auf  deren  specielle  Ar- 
beiien  wir  bei  der  Beschränktheit  des  Raumes  verweisen  *)y 
durch  vieUSiltig  angewendete  Reagentien,  die  fast  bestän- 
dige Gegenwart  des  Chlomatriums  in  der  Seeatmosphäre 
nicht  nur  über  dem  Spiegel  des  Meeres,  sondern  auch  am 
Strande,  und  selbst  im  Gebiete  grofser  Seestädte  nachge* 
wiesen.  —  Um  eu  erfahren,  ob  sich  Salztheile  und  andere 
feste  Stoffe  der  Seeluft,  auf  den  aus  lockerem  und  fort« 
während  von  Luftströmen  durchwühltem  Sande  bestehenden 
pflanienioien  und  den  Wellen  unerreichbaren  Gipfeln  Nor^ 
deiiiey's  absetKten,  unternahm  ich  folgenden  vorläufigen 
Versuch:  Zwei  Pfund  des  bei  trockenem  Wetter  auf  dem 
4iöchsten  Punkte*  der  Insel,  auf  der  an  200  Fufs  emporra- 
genden sogenannten  weiisen  Düne,,  gesammelten  Sandes 
wurden  mit  heilsem  destUHrtem  Wasser  übergössen,  und 
^  völlig  durchsichtige,  geruch-  und  geschmacklose,  nch 
dem  angewendeten  Wasser  gleich  verhaltende  Lauge  stark 
etflgekodit  Erst  hiemach  verrieth  diese  durch  Zulugung 
von  salpetersaurem  Silber,  vermöge  weUser  Trübung,  Sak- 
säure,  und  Vermöge  rasch  darauf  folgender  idoletter  Tun* 
chung^  Glairinestoff  **).  Einen  Theil  derselben  setzte  ich  der 
Selbstverdunstung  aus.  Als  der  Wassergebalt  verschwun- 
den war,  blieb  in  der  Glasschale  nach  der  Peripherie  hin 
ein  dunner  lichtgrauer  UeberEug,  und  nach  der  Mitte  eine 
nicht  unbeträchtliche  Menge  gelbfichbrauner  Masse  zurück. 
Der  grauweilse,  stark  salzig  schmeckende  Anflug  brannte 
vor  dem  Löthrohre  in  orangegelber,  Natron  anzeigender 
Flamme,  und  liefs,  mit  Wasser  wieder  aufgelöst,  und  mit 
einigen  Tropfm  Höllensteinauflösung  versetzt,  durch  satu- 
rirte  weifse  Wolken  und  käsigen  Niederschlag  auf  Salz- 
säure schiielsen.    Die  bräunliche  Materie  verhielt  sich  da- 

*>  Vergl.  Abhandl.  der  Acafl.  der  Wiss.  Berlins  aus  den  Jahren  1814 
und  1815.  Pbys.  Abtb.  p.  68.  Sachs  über  Dobberan  I  c.  p.  89 
bis  90.  —  Osann  Uebers.  T.  1.  p.  211.  —  Kämptz  I.  p.  36.  — 
Brera  p.  30—44. 

♦*)  Vergl.  $.  259. 
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gegen  als  organisehe  Substanz^  indem  dieselbe,  mit  kaudii« 
schem  Kali  stark  gekocht ,  einen  durehdringend^a  seifen*^ 
haften  Geruch  verbreitete.  Dabei  bildete  die  letztere  Sab- 
stanz,  nach  beträchtlicher  Erhitzung,  ein  schön  grünes,  auf 
Mangan  hindeutendes  Residuum,  welches  jedoch  durch  die 
vorhandene  Salzsäure  den  Quarz -Körnchen  entzogen  sein 
konnte,  Allgemeinhin  fanden  sich  hiernach  in  dem  von  der 
Meeresluft  durchdrungenen  Dünensande,  neben  dem  Koch«« 
salze,  alle  wesentlichen  Bestandtheile  wieder,  dieüber^upt, 
wie  wir  sehen  werden,  dem  Dunstkreise  angehören. 

Zufolge  der  vorangesendeten  Thatsachen  erledigt  sick 
der  Zweifel  über  die  Salzigkeit  des  Seedunstkreises  vmi 
selbst,  und  wir  hätten  nur  noch  die  Form  der  betreffenden 
Atmosphärenimprägnirung  zu  betrachten.  Fast  durchgehend« 
wird  eine  Losung  der  Salzatome  in  der  Luft  nicht  zugege« 
ben.   Dr.  Ernsts  unterstützt  diese  Ansicht,*  indem  er,  selbsl 
bei  Abdampfungen  salziger  Solutionen,  die  Verdunstung  von 
Chlornatrium  in  Abrede  stellt,  obgleich  dieselbe,  nach  Krü^ 
ger's,  Erlach's  und  Cenedella's  Erfahrungen,  welche  in  den 
Pestillaten  des  Meerwassers  stets  Soda  und  Salzsräre  an* 
trafen^  so  wie  nach  den  an  Thermal«  und  Sooldämpfen  ge« 
machten  Beobachtungen,  unwiderleglich  statt  findet*).    Allr 
genieinhin   erklärt  mai)    sich  mit  Berzelius  die  Salzigkek 
der  Seeluft  auf  die  Wei^e, .  dafs  Kochsalztheile  aus  krau- 
selnden  Wellen  gerissen,  durch  Winde  getrocknet,  nur  als 
äufserst  verfeinertes  Pulver,  im  niedrigen  (feuchten?)  Dunst«» 
kreise  des  Meeres  umher  getrieben  werden*'*),   und  dab 
mithin   dessen  Gegenwart  in  der  Luft  blos  als  eine  me* 
chanische,  momentane,  zufällige  Beimischung  zu  erachten 
sei.   Wohl  überzeugen  uns  von  diesem  Vorgange  der  Staub 
}edes   spritzenden  ßuderschlages,  jeder  brechenden  Woge, 
so   wie   die  durch   Orkane  zersprengten,  nicht  selten   das 
Athmen  beengenden  Massen  von  Seewasser,  welche  unter 
begünstigenden  Umständen  in  wolkenähnlicher  Gestalt  mei« 

*)  Vergl.  Ernsts  p.  217.  —  Schweigger  Joiirn.  N.  R.  B.  II.  3. 
p.  281—291.  B.  V.  p.  387  u.  388.  —  AbhaDdl.  über  Iscbl  vom 
Jahre  1836  p.  69  -75.  —  Brera  p.  43.  und  §.  ICO.  266. 

**)  Vergl.  Berzelius  Jahresbericht  B*  3.  p.  70.  —  d'Auinerie 
p.  2.  —  Brera  p.  36  u.  44. 
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lenweit  hingetragen^  die  Dächer  und  Fensterscheiben  der 
Gebäude,  wie  es  eu  Manchester  und  Salem  öfter  geschieht, 
mit  Salzhäutchen  überziehen*)  Dennoch  ist  es  aber  eben 
so  gewifs,  daf9  der  Seeluft  aufserdem  auch  eine  ander- 
weitige, beständigere,  von  keinen  heftigen  Bewegungen 
hervorgebrachte,  bei  anhaltend  ruhigem  Wetter  vorkom- 
mende, mit  jenen  Uebersättigungen  verglichen,  weit  mildere, 
auf  die  Respirationswerkzeuge  behaglich  einwirkende,  durch 
innige  Verschmelzung^des  Chlornatriums  bedingte 
Salzigkeit  eigen  sei.  Gegen  diese  können,  wenn  wir  aut 
die  Verdunslungen  '  fester  Stoffe,  auf  jene  der  gesaramlen 
Meeresbeslandtheile**)  und  auf  die  besonderen,  anfangs  die« 
ses  Paragraphes  berühi'ten  Erscheinungen  zurückblicken, 
fuglich  keine  gültigen  Gründe  aufgestellt  werden,  wohl  aber 
lassen  sich  mehrere  der  nachgewiesenen  Phänomene  ohne 
die  Annahme  förmlicher  Lösungen  des  Chlornatriums  nicht 
erklären. 

Was  nun  das  Sieigen  und  Fallen,  so  wie  das  zuwei- 
len eintretende  völlige  Verschwinden  der  salzigen,  von  me- 
chanisch zerstäubtem  Meerwasser  unabhängigen  Eigenschaft 
der  Seeluft  anlangt,  so  trägt  dieser  Wechsel  überhaupt  nur 
das  Gepräge  des  ewig  Wogenden  Lebens  der  See.  Mit 
thermometrischen  und  barometrischen  Einflüssen  haben  die 
betreffenden  Oscillationen,  zu  Folge  der  mitgetheillen  Be- 
obachtung«), keine  offenbare  Verbindung.  Wahrscheinlich 
mögen  sie  durch  liefe  tellurische  Processe,  vielleicht  durch 
den  allgemeinen  Erdvulkanismus,  theilweis  bedingt  werden, 
mit  weichem  auch  die  Salzigkeit  des  Meerwassers,  den  an- 
gegebenen Thalsachen  gemäfs  ***),  in  naher  Beziehung  steht. 

Uebrigens  scheint  das  Chlornalrium,  in  gleicher  Art, 
wie  dasselbe  vorzugsweise  zur  Mineralisirung  des  Meer- 
wassers beiträgt,  unter  den  festen  Stoffen  auch  in  der  See- 
atmosphäre die  Oberhand  zu  behaupten. 

§.258. 

Salzsäure  der  Seeluft.  —  Sie  ist  nicht  blos  in 
Verbindung  mit  Soda,  als  verflüchtigtes  Chlornatrium,  son- 

*)  Beck  in  Sachs  über  Dobberan  p.  89  a.  90. 

**)  §.  247. 

**♦)  Vergl.  §.  216.  u.  §.  248. 
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dem  aueh  ab  freies  muriatisches  Gas  dem  Dunstkreise  des 
Meeres  zugetheilt  Ihre  Gegenwart  in  demselben  wird  al- 
lerdings von  Einigen  in  Abrede  gestellt.  Namentlich  halten 
Formey  und  Krüger  die  Seealmosphäre  for  frei  von  Sals- 
säure,  weil  ihren  Versuchen  gemäfs  das  der  Strandluft 
Dobberans  ausgesetzte  Lakmuspapier  nicht  einmal  wahrend 
vorherrschenden  Nordwindes  gerSthet  wurde.  Derartige 
emzelne^  den  Resultaten  zahlreicher  Beobachtungen  schroff 
widersprechende  Ergebnisse  berechtigen  uns  jedoch  keines- 
wegs, und  bei  der  grofsen  Wandelbarkeit  der  Seeluft  am 
wenigsten,  zu  einem  entscheidenden  Urtheile. 

Schon  der  specifische  Geruch  in  der  Nahe  des 
Meeres  scheint,  unerachtet  er  durch  verschiedene,  gleich- 
zeitig verdunstete  Steife  des  Seewassers  manmgfache  Mo- 
dificationen  erleidet,  dennoch  eine,  wenn  gleidi  leise,  doch 
deutliche  Zuthat  von  Salzsäure  zu  bekunden«  Derselbe 
wird  bald  als  chlorartig,  bald  als  seetangartig  bezeichnet,  bald 
mit  den  diluirtesten  Jod-  und  Brom -Verdunstungen  ver- 
glichen. An  rein  sandigen,  von  moderndem  Schlamme  und 
faulenden  organischen  Bestandlheilen  nicht  bedeckten  Ufern, 
und  insbesondere  zur  Ebbezeit,  während  welcher  die  Ver- 
dunstung aus  dem  entbldfeten  Meeresgrunde  sehr  lebhaft 
vor  sich  geht,  tritt  das  Eigenthümliche  des  eben  beregten 
Geruchs  am  bestimmtesten  hervor.  Er  verräth,  wie  ich 
dies  insbesondere  bei  Nachtreisen,  während  völlig  ruhigen 
Wetters,  mehrmals  erfuhr,  die  Nähe  des  Meeres,  auch  wenn 
wir  dasselbe  weder  sehen,  noch  das  Rauschen  der  Wellen 
hören,  und  täuscht,  in  dieser  Hinsicht  einmal  aufgefafst, 
beinahe  nie. 

Jeder  leicht  zu  wiederholende  Versuch  lehrt,  dafs  die 
aus  eriiitzten  Retorten  entwickelten  Dämpfe  bei  dem  fri- 
schen Seewasser  blaue  PflanzensäAe  röthen,  und  dafs  die 
hiebei  in  der  kühl  gehaltenen  Vorlage  wieder  gesammelte 
Flüssigkeit,  mit  salpetersaurem  Silber  behandelt,  Homsilber 
in  weilsen  Flocken  fallen  läfsL  Es  ist.  daher,  wenn  wir  die 
Ausdehnung  der  Meeresflächen  und  das  allgemeine  Ver^ 
dunstungsverhalten  der  festen  Körper  in  Erwägung  ziehen  *), 
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kein  Grund  trorhandeti,  weshalb  die  Seeluft,  audi  bei  der 
gewöhnlichen  Temperatur  des  Oceans,  nicht  freies  muria-» 
tisches  Gas  enthalten  solle.  Abgesehen  von  jenen  Verhält*» 
Rissen  haben  überdies  Driesen,  Humboldt ,  Pfaff^  A.  Vogel, 
Nicolle  und  Ceaedella  die  fragliche  Saure  im  SeedunsC^ 
kreise  theils  durch  jleagaitiea  nachgewiesen,  theils  sogar 
aus  demselben  in  nicht  unbeträchtlicher  Menge  dargestellt 

Insofern,  den  erörterten  Umständen  gemäfe,  die  Gegeu^ 
wart  muriatischen  Gases  in  der  Aleeresluft  anzunehmen 
ist  und  diese,  bia  zu  den  Wolken  aufsteigend,  nach  den 
Continenten  hingelrieben  wird ,  darf  es  uns  nicht  wundem, 
ditfs  man  auf  dem  Festlande  in  frisch  gefallenem  Regen- 
Wasser,  in  Schneeflocken,  wie  in  Schlössen,  wenn  auch 
nicht  immer,  doch  öfter,  Spuren  freier  Salisäure  entdeckte  *)• 

Anlangend  die  Bildung  des  im  Seedunstkreise  vorkom- 
menden Salzsäuregaaes,  so  wird  dieselbe  sowohl  den  leioh«« 
ten  Zersetzungen  der  im  Meerwasser  enthaltenen  salzsau- 
ren Bittererde,  als  der  Einigung  des  Chlors  mit  dem  Hy- 
drogen  zugeschrieben'^*).  Beachten  wir  indefs  die  noch 
immer  fortdauernde,  innige  Verbindung  des  Oce^ns  mit 
vulcanischen,  ununterbrochen  Salzsäure,  Chlor  und  Jod  ausi- 
hauchenden  Heerden,  so  läfst  sich  das  Vorhandensein  des 
fraglichen  Gases  in  der  Seeluft  schon  durch  die  allgemeine 
Verdunstungsweise  des  Meerwassers  belriedigend  erklären***), 

§.    259. 

Glairine  der  Seeluft. —  Unter  den  Beslandtheil^ 
dar  Seeatmosphäre  veranlafste.  das  rothrärbende  Gas  viel- 
faltige Controversen.  Hermbstädt  nahm  dasselbe  an  9  um 
die  von  ihm  zuerst  beobachtete  Erschdnung,  dafs  Salpeter- 
säure   Silberauflösungen    durch   Seeluft   wekirolh   gefärbt 

*)  Vergl.  $.  27.  —  $.  254.  Karstner^s  Arcliir  B.  T.  p.  856 
bis  292.  B.  5.  p.  190-^191.  ~  Schweigger's  Journ.  för 
Chem.  N.  R.  B.  2.  p.  281  —  291.  —  Brandes  Arrliiy  H.  18. 
p.  1|3.  >-  Kämptz  [.  p.  35.  —  Gruber's  Chemie  B.  I.  p.  103. 
— >  Sachs  ober  Dobberan  p.  88 — 89.  —  Gräfe's  u.  Kalis cb's 
Jahrb.  Jahrg. *4.  p.  100—101.  —  Brera  p.  30—32.  11.  p.  43.  — 
P rieger  p.  55— Ö6. 

•♦)  Griiber  B.  I.  p.  103.  —  Cenedella  in  Brera  p.  3Q— 32u.43. 
;  f.  6.  und  }.  256. 
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werden,  zo  erklären  ^).  Bald  darauf  behauptete  Pfaff >  dab 
jene  Farbenveränderung  durch  verdunstete  Salzsäure  er- 
zeugt würde ,  während  Krüger  den  Grund  der  fraglichen 
Erscheinung  in  einem  besondem^  aus  yorberrschendem  Hy- 
drogen  bestehenden  Stoffe  des  Seedunstkreises  siiclite**). 
Wiegmann  und  A.  Vogel  glaubten,  die  betreffende  Tun«- 
chung  keiner  eigenthümlichen  Substanz,  sondern  lediglieh 
dem  Einfliisse  zuschreiben  zu  müssen,  welchen  das  Licht 
auf  salpetersaure  Silberauflösungen  da  ausübt,  wo  wässrige 
Menstrua  von  Beimischungen  animalische  oder  vegetabi- 
lischer Substanzen  nicht  frei  sind,  und  stützen  sich  hiebei 
besonders  darauf,  dafs  derartige  Färbungen,  audi  im  Quell-» 
Flufs-  und  selbst  in  frisch  aufgefangenem,  mit  organischem 
Atmosphärenstaube  gemischten  Regenwasser  entständen  ***)• 
So  schlagend  auch  diese  Einwürfe  scheinen,  so  könn»  wir 
denselben  doch  nicht  durchgehends  beipfliebten. 

Noch  vor  Hermbstädt*s  Prüfungen  der  Ostseeluft  hatte 
sich  Zimmermann,  um  seine  Analysen  wässriger  Meteore 
genauer  festzustellen,  durch  vielfaltige,  mit  aller  Umsicht 
ausgeführte  Gegenversuche,  davon  überzeugt,  dafs  in  Was- 
ser gelöstes  salpetersaures  Silber  allerdings  durch  den  Ein- 
flufs  des  Lichtes  gefärbt  wird,  dafs  hid>ei  aber  genau  dif*^ 
ferirende  Tünchungen,  abweichende  Farbenübergänge  und 
verschiedene  Niederschläge  entstehen,  je  nachdem  in  dem 
Menstruo  Atome  muriatischer  Salze  neben  geringen  Bei- 
niischungen  thierisch -pflanzlicher  Materie  vorherrschen,  je 
nachdem  sich  die  letztere,  von  Zimmermann  mit  dem  Na- 
men des  Pjrrrhins  bezeichneten,  überwichtig  verhält,  oder 
Bestandtheile  beiderlei  Art  im  Minimo  zugegen  sindf).  Da 
nun  aus  jenen  Untersuchungen  hervorgeht,  wie  die  dies* 
falligen  Farbenspiele  mittelst  bestimmter  Nüancirungen  be- 
stimmt von  einander  abweichejide.  Mischungsverhältnisse  an- 
seigen,  so  dürfen  wir  die  vorerwähnten  Ergebnisse  älterer 

*)  Schweigger 's  Jouin.  fiir  Chem.  N.  R«  U.  fl.  3.  p.  281. 

**)  S.  Sachs  über  Dobberan  p.  89.  und  Sehwei^ger's  Joarn.  der 

Chem.  N.  R.  B.  V.  p.  394—396. 
♦♦*)  Vergl.  Kästner'»  Arch.  B.  15.  p.  97  —  101.  und  B.  17.  p.  196 

bis  198. 
t)  Kastner' s  Archiv  I.  p.  274—291. 
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Priiftiiigen  der  Seeluft  keineswegs  für  so  bedeatungslos 
erklären,  ab  dies  grS&tenlh^s  geschieht  Nicht  minder 
seheint  es  voreilig,  dieselben  dadurch  für  vöüig  widerlegt 
zu  halten,  dafs  vegelabifisch-animalisehls  Materie  öfter  auch 
im  Quell-  imd  Meteor-Wasser  vorkommt*),  indem 
derartige  Beifügungen  jenem  durch  aufgelöste  Thier-  und 
Pflfttisenköi^er  ganz  zufallig  einverleibt,  und  diesem  nicht 
Mos  durch  oi^miscken  in  der  Continental-Atmosphäre  um- 
hergetriebenen  Staub,  sondern  auch  durch  die  übler  das 
Festland  verbreiteten  Meeresdünste  auf  demselben  Wege 
zugeführt  sein  können,  auf  welchem  Kochsalz-  und  Salz- 
säuretheildien  vpm  Oeean  zu  den  Wolken  gelangen^). 
Selbst  Berzelius,  der  bei  eioer  Reise  auf  der  Ostsee  die 
Violettßn4>ung  des  destillirten ,  mit  Höllenstein  versetzten, 
in  einem  Glase  auf  das  Verdeck  hingestellten  Wassers  be- 
obachtete,^ erklärt  den  Grund  dieser  Erscheinung  für  zwar 
noch  unentschieden,  ist  aber  geneigt,  ihn  salzigen  und  or- 
gmiischen,  den  specifiscfaen  Geru^  der  Seeatmosphäre  mit 
erzeugenden  Stoffen  beizumessen.  Dieselbe  Ansicht  theilt 
auch  GenedeUa  zufolge  seiner  jüngsten,  in  südlicheren  Mee«^ 
resgegenden  ausgeführt«!  Untersuchungen*'^). 

Auf  h(Aer  See  habe  ich  im  Juti  1833,  zwischen  Har- 
wich  und  Leyden,  und  späterhin  im  August  1836  und  1837, 
am  Strimde  Nordemey's,  eine  Reihe  von  Versuchen  über 
die  Veränderungen  wässriger  HöUensteinauflösungen  durch 
Seeluft,  theils  in  weiCsen,  dem  Lichte  ausgesetzten,  theils 
in  schwarz  bedeekl^i,  dem  EanfluCs  desselben  möglichst 
entzogenen  G^feen  angestellt  Die  Resultate  ergaben  sum-« 
mansch,  dafs  nur  ausnahmeweise  geringe,  dem  weifsen 
Weine  ähnliche  Färbung  eintrat,  dafs  in  mehreren  Fällen 
wolkige  lichtgraue  Trübung  vorherging,  und  dafs  bei  wei*» 
tem  in  den  meisten  unmiitelbar  eintretende,  leichte,  sich 
von  der  Wasserfläche  abwärts  verbreitende,  bläuliche  Rö-« 
tfiung  zu  Stande  kam,  die  stufenweise  in  dunkeln  Purpur 
überging.     Bei   freiem  Lichteinflusse  erreichten  die  ange- 

*)  S.  Zimmermann  in  Kastner*«  Arcb.  B.  I.  p.  299. 
*♦)  S.  257.  «nd  258. 

*♦*)  Vergl.  Ber£aliu8  Jaürbucber  Jalirg.  3.  p.  69*- 70.  —  Gene- 
tiella  in  Brewi  p.  30  and  43. 
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führten  Tünchungen  in  der  Regel  ihre  hochsie  Saturation 
binnen  einer  Stunde ;  im  Finatem  veränderten  sie  sich  htti'* 
gegen  oft  mehrere  Tage  hindurch  und  blieben  stets  um 
Vieles  bleichen  Unter  äbrigens  gleich  gestellten  Verhält« 
Bissen  entwickelten  sich  jene  Farbenmetatnorphosen  eb^i-- 
m^^ig  schneller  y  als  die  benutzte  Meeresluft  nicht  durch 
Continental«,  sondern  durch  Seewinde  lebhafter  bewegt  war. 
Während  des  weit  verbreiteten  Orkanes,  welcher  am  27, 
August  1837  auch  Nordemey  traf,  Sdhoffstrummer  auswarf, 
tobende  Wellen  an  die  Abhänge  der  Dünen  herandrängte 
und  die  Küsten  mit  schneeweifsem,  cum  Theil  in  abgeris- 
senen Stücken  umherflatterndem  Schaume  säumte  i  unter- 
suchte ich  die  Luft  auf  einem  jener  Strandhügel ,  wo  ich 
mich  nebst  meinen  Begleitern  nur  mit  Mühe  aufrecht  er- 
halten konnte*).  Als  hiebei  eine  nut  vier  Pfund  ^tillir- 
lern  Wasser  genau  angefüllte  Glaskaraffe  bis  auf  ungefähr 
12  Unzen  entleert,  und  der  fragliche  üeberrest  mit  der 
eingedrungenen  Seeluft  geschüttelt  .war\  versetzten  wir  ihn 
mit  ungefähr  80  Tropfen  aufgelösten,  salpetersauren  Sil- 
bers'^*). Unverzüglich  nahm  das  Wasser  eine  leicht  wol- 
kige, merklich  opalisirende  Trübung  an,  weldie  faidefs,  zwar 
in  Abstufungen,  doch  aber  ungemein  schnell  durch  leichtes  ■ 
röthliches  Violett  in  dunkeln,  ganz  gleichförmigen  Purpur 
überging.  Mit  dem  Ablauf  von  ungefähr  8  Miouten  hatte 
jene  Färbung  einen  Sättigungsgrad  erreicht,  bei  >welchem 
es  kaum  möglich  war,  durch  den  gefüllten  Theil  der  Flasche 
gegenüberliegende  Gegenstände  zu  erkennen.  Nach  dieser 
Zeil  veränderte  sich  die  fragliehe  Tündiung  nicht  weiter, 
obgleich  wir,  vermöge  der  Haltung  der  Flasche,  das  Ein- 

*)  Die^grofs«  Zahl  der  nach  englischen  Mastern  Tortrefliich  einge- 
richteten,  gewöhnlich  hnndert  Schritt  Tom  Fnfse  der  Dunen,  auch 
znr  Fluthzeit  sicher  aufgestellten  Badekntschen,  wäre  bei  jenem 
Sturme  der  Zerstörung  nicht  entgangen ,  hStte  man  sie  an  diesem 
für  die  Badegaste  yerlorenen,  für  den  Natnrbesdmoer  dagegen  in- 
teressanten Tage,  nicht  früh  genug  an  die  Seitenwiinde  jener  Hü- 
gel herangezogen.  Herr  Hofmedicus  Blume  Tersicherte  mich,  zur 
Badezeit  binnen  15  Jahren  einen  ähnlichen  Orkan  nur  ein  einziges 
Mal  erlebt  zu  haben.    Vergl.  dessen  angefahrte  Schrift  p.  40. 

**)  Die  Auflösung  enthält  in  jedem  Quentchen  destillirten  Wassers 
5  Gransalpetersauren  Silbers. 
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dringen  der  pfeifenden  Luft  mSglieiisl  begünstigten.  An 
keinem  anderen  Tage  wiederhoite  sich  die  beschriebene 
Erscheinung  mit  gleicher  Schnelle  und  Intensität;  es  miilste 
daher  an  diesem,  mittelsl  des  Kampfes  der  Elemente,  dem 
salzigen  Luflgemische  zugleich  eine  ungewöhnlich  grobe 
Menge  organischen  Stoffes  sugetheilt  sein«  In  dem  frag«^ 
lidien,  wie  in  allen  andern  Fällen,  in  welchen  das  mit  Sil- 
bersaic  versetzte  destillirte  Wasser  gefiirbi  wurde,  klarte 
sich  dasselbe,  ruhig  hingestellt,  nach  1  bis  2  Tagen  unter 
Bildung  eines  dunkelbraunen,  fast  sdiwanen  Bodensatses 
auf,  welcher  durch  Schütteln  nicht  wieder  aufgelöst  wurde, 
sondern  ein  trübes,  sdimutiiges,  sich  bald  wieder  trennen- 
des Gemisch  abgab.  Bei  geringer  Färbung  blieb  der  frag- 
liche Niederschlag  fortan  pulvrig,  bei  intensiverer  hingegen 
sammelten  sich  allmälig  auf  demselben  unregelmäfrig  su- 
gerundete  KHimpchen,  welche  da,  wo  der  Versuch  mit  be* 
trächtlicheren  Quantitäten  unternommen  war,  nach  10  bis 
12  Tagen  vollkommener  Ruhe,  oft  den  Umfang  einer  klet-* 
nen  Bohne  erreichten«  Diese  erschienen,  wenn  man  sie 
vorsichtig  trennte,  gallertartig,  sehr  wasserreich  und,  ihre' 
Farbe  abgerechnet,  der  Glairine  ähnlich.  In  Glasschalen 
der  lauen  Zimmerluft  ausgesetet,  gingen  sie  nach  wenig 
Tagen,  unter  Entwickelung  eines  merklich  widrigen  Ge- 
ruchs, in  Fäulnifs  über.  Auf  weifses  Löschpapier  ausge- 
breitet, verioren  dieselben  bald  den  grdfeten  Theil  ihres 
Wassergehaltes,  trockneten  su  festen,  ziemlich  durchschei- 
nenden «arten  Häutchen  susanunen,  die  sich  in  kaltem 
Wasser  schwer,  in  kochendem  leicht  lösten  und  auf  glü- 
henden Kohlen ,  unter  .deutlichem  Aufschwellen,  einen,  d^ 
verbrannten  Wolle  ähnlichen  Geruch  erzeugten.  Von  der 
betreffenden  Masse  brachte  ich  eine  ziemliche  Menge  naeh 
Berlin  und  übergab  sie  Herrn  Professor  Mitsdierlich,  um 
dieselbe  einer  vollständigen  Prüfung  zu  unterwerfen.  Mein 
geehrter  College  versprach,  die  an  ihn  gerichtete  Bitte  zu 
erfüllen,  dringende  Geschäfte  hielten  ihn  indefs  hiervon  ab, 
und  als  ich  meinen  Wunsch  wiederholte,  konnte  das  be- 
treffende Glas  nicht  wieder  gefunden  werden.  Bis  künftige 
Erfahrungen  ein  Anderes  lehren,  möchte  ich  die  fragliche, 
dem  thierischen  Extractivstoffe  nahe  stehende,  ihre  Farbe 
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gleich  allen  organischen  Verbindungen,  durch  Sübersalze 
und  Zutritt  des  Lichtes  auffallend  verändernde  Materie  um 
80  eher  für  Glairine  halten ,  als  diese  auch  in  vulkanischen 
Dämpfen  luftig*),  in  Heilquellen  wie  im  Meer  theils tropf« 
bar,  theils  gallertig  angetroffen  wird**),  und  gemäfs  den 
nachgewiesenen  Beobachtung^!  aus  Thermaldünsten  eben* 
falls  wieder  zu  sulzigen  Massen  ansduelsen  kann  ***)•  Noch 
ist  hiebei  zu  berücksichtigen,  dab  die  Quellen«*,  wie  die 
Meeresgallerte  beim  Verwesungs-,  Austrocknmigs-,  und 
Verbrennungsprozesse  in  keiner  Hinsicht  erheblich  von  ein- 
ander abwichen  t). 

§.  260.- 

Temperatur  der  Seeluft. —  Ohne  auf  die Exposi* 
tion  cosmischer  und  tellurischer,  den  Wärmestand  des  Dunst- 
kreises allgemeinhin  bedingender  Potenzen  einzugehen,  sind 
hier  nur  jene  Umstände  zu  erwägen,  vermöge  welcher  dies* 
fallige,  der  Seeluft  unter  allen  Zonen  eigenthümliche  Mo* 
dificationen  herbeigeführt  werden.  In  dieser  Hinsicht  haben 
wir  vorzugsweise  den  wechselnden  Temperaturaustausch  zu 
betrachten,  welcher  dadurch  entsteht,  dafs  sich  die  feste 
Hülle  unseres  Planeten  anders  als  die  tropfbar  flüssige,  und 
die  oberen  Meereslagen  wiederum  anders  als  die  unteren 
zu  dem  wärmenden  Einflüsse  der  Sonne  verhalten*. 

Die  undurchsichtige  Erdrinde  concentrirt  den 
willig  aufgenommenen  Wärmesioff  nur  in  ihren  höheren 
Lagern,  von  welchen  sich  derselbe  leicht  wieder  trennen 
kann.  Es  geschieht  dies  um  so  evidenter,  je  entblöCster,  je 
pflanzenloser  die  Erdoberfläche  ist,  je  weniger  sie  von  dich- 
ten schattenverbreilenden  Waldungen  bedeckt  wird.  —  Be- 
trächtliche Wasseranhäufungen  lassen  dagegen  das 
Sonnenlicht  in  die  Tiefe  dringen  und  werden  von  demselben 
langsamer,  mäfsiger,  aber  beharrlicher  und  in  gröberem  Um- 
fange« erwärmt,  wobei  wiederum  das  Caloric  aus  den  obe- 
ren Schichten  duich  freie  Verdunstung  schneller,  als  aus  den 
unteren  abgeschlossenen  entweicht.    Vermöge  eben  dieser 

♦•)  §.  94—98.  und  §.  249. 
•♦♦)  $.  98. 
t)  8.  W. 
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mander  geinHIsseniiafsen  entgegengesetzlen  Inhaesionsfor- 
men  des  Wännestoffes  kommen  befitimnite,  fiir  das  allge« 
meine  VeThalten  des  Seedunsikreises  folgereiche  Tages-  und 
Jakresausgleidiungen  der  Temperailitr  %n  Stande.  ^- 

Wird  am  Tage  das  Küstenlaiid  stärker  erwlkiail, 
tb«ll  sidi  dessen  angenommene  Temperatur  den  aufrnhen- 
d^i  Luftschichten  mit,  gewinnen  diese  hiedurch  an  Leidi^ 
iigkeit,  und  steigen  sie  demzufolge  mehr  und  mehr  empor, 
so  drängt  sich  ebenmäfsig  der  angrensende,  kühlere,  schwer 
rere  Dimstkrds  der  See  in  ihre  Stelle  und  erzeigt  die  vom 
Meere  nach  dem  Continent  bewegteUi  erfrischenden,  unter 
dem  Namen  der  Seebrisen  bekannten  Winde.  Zur  Naehtseit 
aber,  wo  gewöhnlich  der  durch  erfolgte  Wärmeentladungen 
auf  eine  niedrigere  Temperatur  zurückgesetzte  Erdboden 
die  ihn  deckenden  Luftmassen  abkühlt,  entstehen  nach  dem- 
selben so  eben  beruhrt^i  Gesetze  umgekehrt  gerichtete, 
seewärts  hinziehende,  mit  dem  Namen  der  Landbrisen  J>e- 
zeiclmete  Atmosphärenbewegungen.  Indem  nun  jene,  wie 
diese  in  manchen  Gegenden  sogar  an  feste  Stunden  ge^ 
'bundenen  Luftströmun^n  sdiroffe  Differenzen  der  Tages- 
und Nachttemperatur  abdämpfen,  tragen  sie  schon  hiedurch 
zu  der  gleichförmigen,  milderen  Temperatur  des  Küsten- 
landes und  der  kleineren  Inseln  wesentlich  bei. 

Ein  anderweitiger  ähnlicher  Austausch  des  Cdlorics 
steht  mehr  mit  den  Jahreszeiten  in  Zusammenhang.  Wäh- 
rend des  Sommers  verringern  lebhaftere  Verdunstungen 
des  Seespiegdis  die  Hitze  der  Meeresluft,  wobei  nur  die  tie«- 
feren,  an  jenem  Prozesse  wenig  theilnehmenden  Wasser- 
schichten den  von  eingedrungenen  Sonnenstrahlen  empfan- 
genen Wärmestoff  zu  binden  vermögen.  Im  Winter  sinken 
die  stufenweise  beträchtlicher  erkaltenden,  dichter  und  schwe- 
rer  werdenden  Wassertheilchen  herab,  um  den  unteren, 
wärmeren,  specifisch  leichteren  und  daher  aufwärts  stre« 
benden  Raum  zu  geben,  welche,  zur  Oberfläche  gelangt, 
dem  Dunstkreise  ihre  bis  dahin  bewahrte  Wärme  überlas- 
sen. Vermöge  dieses  regelmäfsigen  Wechsels  erhält  sich 
die  Atmosphäre  der  See  unter  gewöhnlichen  Umständen 
im  Sommer  kühler  und  im  Winter  wärmer  als  jene  des 
Gontinents. 
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Bis  KU  weldvem  Mabe  die  erörterten  Verhältiiisse  durch 
Beechränkttiigen  der  Teinpeniturextreine  su  emem  mehr 
gteichförmigeD  Wärmestande  der  Seeatmosphäre  mitwirkeB, 
geht  aus  den  Insherigiai  ThemMuneterbeobachtungen  we- 
nigstens ungefalu*  hervor.  Der  Abstand  awisehen  der  Ta- 
ges- und  Nachttemperatur  belauft  sich  inden  Atqua- 
torial«  Gegenden  zur  See  nur  auf  3  bis  4*  R«,  wahrend  der- 
selbe auf  dem  Festlande  gleicher  Parallelen  9  bis  10*  aus- 
macht Zwischen  gemäfsigten  Gürteln,  in  den  Breiten  von 
25  bis  50*,  weicht  ani  offenem  Meer  die  Tageswärme  von 
jeher  der  Nacht  höchstens  um  4  bis  6*  R.  ab|  während 
der  betreffende  Unterschied  auf  entsprechenden  Continen- 
len  15  bis  30  Grad  beträgt  —  Das  ganse  Jahr  hin- 
durch schwankt  die  Atmosphäre  zu  Madeira  nur  zwischen 
4-  15  und  20,  zu  Messina  zwischen  -f-  16  und  26,  zu  Lis- 
sabon, zwischen  -|-  11  und  21,  zu  Nizza  zwischen  8  und 
22*  R.  und  differirt  mithin  an  den  genannten  Orten  jähr- 
lich nur  um  5  bis  14  Grad,  während  die  Temperatur- 
extreme  analoger  Breiten,  iieflandeinwärts  in  verschieden«! 
Jahreszeiten  oft  an  30,  40  und  60  Reaumursche  Grade  aus 
einander  liegen*). 

Für  die  in  Rede  stehende  beträchtlidiere  Temperatur- 
gleichformigkeit  spricht  auch  die  Erfahrung,  dals  in  jenen 
Entfernungen  vom  Strande,  in  welchen  die  Salzigkeit  der 
Atmosphäre  nicht  melu-  nachtheilig  auf  die  Vegetation  ein- 
fliefist.  Pflanzen  gedeihen,  die  nur  in  verhältnifsmäfsig  mil- 
deren Klimat»!  fortkommen.  An  der  Küste  Italiens,  zu 
Nizza,  Geiiua,  Nervi,  Terracina  erreid^n  Oliven,  Granaten, 
Agaven,  Opuntien,  Orangen,  einzelne  Palmen  und  viele 
andere  Gewächse  unter  freiem  Himmel  ein  hohes  Alter, 
während  sie  in  südlicheren,  aber  mehr  dem  Binnenlande 
angehörigen  Gegenden  nicht  ausdauern.  Ejiglands  Gärten 
zieren  blütbenreiche  Rhododendronarten  und  üppige  Kirsch- 
lorbeergebüsche, ohne  irgend  einer  Winterdecke  zu  bedür- 
fen, die  sie  in  Deutschland  auf  die  Dauer  nicht  entbehren 
können«  Zu  Kew,  nahe  bei  London,  sah  ich  ganze  Aufsen- 

*)  Vergl.  §.  251.  —  Kämptz  I.  p.  134.—  Otto's  Hydrogr.  p.  431. 
—  Hoff  mann  p.  75.  —  Mühry  p.  08  and  105.  —  Krnsts 
p.  148. 
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wände  grorser  Wohngebaade  mit  Magnolien  dicht  berankt*), 
wekhe  wir  im  nahen  Continente  dem  Schotte  der  Glas- 
häuser übergeben  müssen.  Am  Littoraie  Schwedens  mid 
Norwegens  gerathen  Kornernten  weit  öfter  als  tiefer  im 
Festlande,  wo  auf  wenige  heifse  Sommertage  sohrofte  Eises^ 
kälte  folgt.  Eben  so  findet  man  in  Carolina  am  Seegestade 
mehrere  Baumarten,  welche  landeinwärts  vermüst  werden '^'^). 
Kaum  bedarf  es  nach  Allem  dem  noch  der  Bemer-* 
kung,  dafs  die  betreffenden  Temperaturverhältnisse  einen 
wesentlichen  Theil  der  anerkannten,  späterhin  besonders 
zu  erörternden  Salubrität  der  Meeresluft  ausmachen. 

§.    261. 

Reinheit  der  Seeatmosphäre«  —  Diese,  an  der 
Meeresluft  gepriesene  Eigenschaft  ist  keinesweges  unbedingt 
anzunehmen. 

Der  diesfallige  Dunstkreis  kann  in  geringerer  oder  grö- 
fserer  Ausdehnung  durch  mannigfache,  schädliche  Beimischun- 
gen, durch  giftige  telluriche  Emanationen,  durch  Verdun- 
stungen angesammelten  Unrathes,  durch  faulende  Thier- 
und  Pflanzenkörper,  auf  Schiffen,  in  Hafenstädten,  an  den 
Küsten,  der  Gesundheit  verderblich  ^ werden,  es  kann  der- 
selbe, selbst  erkrankend,  und  nach  dem  Continente  hinge- 
drängt, über  grofse  Länderslrecken  den  Ausbruch  zerstö- 
render Seuchen,  jenen  der  Ruhrepidemieen,  der  bösartigen 
Wechselfieber,  des  gelben  Fiebers,  der  Cholera  und  Pest 
veranlassen^*).  Intercurrente  Abweichungen  der  fraglichen 
Art  liegen  indefs  als  Anomalieen,  welche  die  Gesammt- 
atmosphäre  in  jedem  Punkte  ihres  Bereiches  einzugehen 
vermag,  nicht  im  Kreise  der  hier  zu  erwägenden  Normal- 
zustände. —     \ 

*y  Es  Var  dies  namentlich  an  dem  Sommerpalais  S.  M.  des  Königs 
▼on  Hannover  der  Fall.  In  Italien  sah  ich  diese  eben  so  schone, 
als  Iwniicb  duftende,  starke  Baomstamme  bildende  Pflanze  zuerst 
in  Padua,  Catajo  und  Monza. 

**)  Vergl.  Ernsts  p.  149.  nnd  Otto's  Hydrogr.  p.  431. 

***)  Vergleiche  meine  Vorrede  zn  Searl  über  Cholera  1.  c.  p.  XIIT. 
bis  XVI.  —  I.  Walther  über  Luft  und  Wasser  in  Gräfe's  und 
Ph.  T.  Walthers  Journ.  B.  27.  p.  362  S5&.  oad  Prout  in  Müh* 
ry  1.  c.  p.  111. 
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Was  unter  der  vorausgesetaten  beaondem  Reinheit 
eigentlich  zu  verliehen  sei,  ist  mrgends  angegd>en.  bigen-- 
haus  und  viele  Andere  rühmten  sie,  Humboldt  versiehert, 
däfs  dieselbe  über  dem  Spiege}  des  pflansenlosen  Oceans 
durch  die  zerselzende  Kraft  des  Wasserdunstes  begünstigel 
würde''),  und  dennoch  räumt  man  ein,  dafs  die  Meeresluft 
mehrere  vom  basischen  Grundgemische  der  Atmosphäre 
attsgeschlo8s«E>e,  in  der  Landluft  nicht  anzutreffende  Be- 
standtheile  fortwährend  mit  sich  führe'**).  Am  nächsten 
dürfte  wohl  die  fragliche  Beschaffenheit  des  Seedunstkrei- 
ses auf  das  Verhalten  desselben  zu  dem  sogenannten  Er- 
denstaube zu  beziehen  sein,  dessen  wesentliche  Eigenschaf- 
ten wir,  um  Mifsversländnissen  auszuweichen,  kurz  andeu- 
ten wollen. 

.  Der  allgemeine  Erdenstaub  unterscheidet  sich  von  den, 
unter  gewöhnlichen  Umständen  sichtbaren,  durch  vorüber- 
gehende Windsiöfse  vom  Boden  emporgehobenen,  de»  Ho- 
rizont trübenden,  grobpulverigen  Massen  schon  dadurch, 
dafs  er,  auch  während  völligen  Mangels  von  Luftbewegun- 
gen, beständig  in  der  Continental  -  Atmosphäre  umher- 
schwimmt und  dabei  blos  im  gebrochenen,  durch  dunkle 
Bäume  einfallenden  Lichte  sichtbar  ist.  Seine  unzähligen, 
mechanisch  aus  der  Erdrinde  entstehenden,  äufserst  zar- 
ten, sich  dicht  neben  und  durch  einander  bewegenden  MoUe- 
cülen  sinken,  selbst  bei  vollkommenster  Ruhe  der  Atmo- 
sphäre, nur  theilweis  nieder  und  bedecken  dann  die  Gegen- 
stände mit  einem  gleichmäfsigen,  grauen,  feinen  Üeberzuge. 
Bios  in  den  Fällen,  in  welchen  ihre  Ansammlung  unter  je- 
nen Bedingnissen  Jahre  hindurch  ungestört  vor  sich  geht, 
bilden  sie  in  abgeschlossenen  unbewohnten  Räumen  stär- 
kere Schichtungen,  welche  nach  langen  Zeiten  eine  eigene, 
nicht  unbeträchtliche  Verschüttung  der  Art  hervorbringen, 
wie  man  dieselbe  in  geschützten  Gemächern  verfallener 
Ruinen,  und  namentlich  in  den,  auf  hohen  nakten  Felsen 
gelegenen  Ueberresten  Salinunts^  mehrere  Fufs  hoch  an- 
«trifft.    Chemische   Untersuchungen  ergaben,  dafs  der  dies- 

'*')  Vergl.  d'Attmerie  ].  c.  p.  2.  ^  Günther  h  c.  p.  60.  62.  63,  — - 

GräfeVs  und  Kaliscb's  Jaürb.  Jaürg.  3.  p«  101. 
♦*)  $•  256—260. 
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fällige  Staub  fast  durchgehends  au$  vorwalteAd  thonhaitb- 
gen,  hier  und  da  mit  etwas  Kalk  a4er  Kies  verbundenen 
Körperchen  besieht.  —  Nach  Rafioesque  darf  man  densel» 
b^n  nicht  mit  dem,  noch  um  Vieles  zarteren  Sonnenstaube 
verwechseln,  welcher  zwar  ebenfalls  nur  im  gebrochenen 
Lidite  sichtbar  wird,  aber,  die  Luft  an  Leichtigkeit  über- 
treffend, fortan  in  langsam  aufsteigender  Bewegung  begrif- 
fen bleibt,  der  ferner  nicht  blos  auf  dem  Continente,  son*- 
dern  auch  auf  dem  Oceane  umherschwimmt,  nur  organiscbe 
Materie  enthält,  und,  physisch-chemisch  erzeugt,  als 
die  erste  Verkörperungsstufe  des  Aetherstaubes  zu  betraeb- 
ten  ist*). 

Anlangend  £e  fiezieliung  des  in  Rede  stehenden  Er- 
denstaubes zur  Meeresluft,  worauf  es  hier  insbesondere. an- 
kommt, so  mag  der  beobachtete  Mangel  desselben  in  die- 
ser wahrscheinlich  darin  begründet  sein,  dafs  die  fraglichen, 
im  Contin^fitalbereiche  gebildeten,  und  theilweis  nach  dem 
Saume  des  Oceans  hingetriebenen  Atome  durch  angeeignete 
Feuchtigkeit  an  Schwere  zunehmen,  hiedurch,  tiefer  und  tie«- 
fer  sinkend,  bald  vom  Meere  verschlungen  werden,  uaid 
dann  mit  den  anderweitigen  Niederschlägen  des  letzteren 
zu  Boden  fallen.  Indem  aber  die  Seeatmosphäre  auf  diese 
Art  ununterbrochen  vom  Erdenstaube  befri^t  wird,  gewinnt 
sie  jene  Frische  und  Reinheit,  welche  wir  bei  ihrem  Ein- 
athmen  empfinden,  und  die  an  der  Continentalluft  blos  aus- 
nahmeweise,, blos  dann  bemerkbar  wird,  wenn  die  zahllo- 
sen, unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  mit  jedem  Athem- 
zuge,  zu  den  Respirationsorganen  gelangenden  Thonparti- 
keln  in  Folge  anhaltender  Regengüsse  auf  kurze  Zelt  aus 
der  Luft  verschwinden. 

§.    262. 

» 

Allgemeine  Verschiedenheit  der  See*  und 
Landluft.  —  Mehrere  Eigenschaften,  durch  welche 
sich  die  Seeatmosphäre  von  jener  des  Continents  in  ihren 
besonderen  Wirkungen  auf  lebende  Organismen  unterscheid 

*)  VergU  Viery,  Kafinesque,  Kastner  u.  Schrader  in  Kast^ 
ner*0  Archiv  L  |).  293.  302  u.  309* 
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del,  lassen  sich  physicalisch-chemisch  nachweisen,  bei  m  a  n- 
ehen  aber4sl  dies  nieht  der  Fall. 

Die  ersieren,  hiosiekts  ihrer  diesfaUigen,  specieHen  Be- 
siehungen  bereits  in  gesonderten  Abschnitten  erörterten 
Diferenzen^)  wollen  wir  hier  gedrangt  aneinanderreihen. 
Darchschnittlich  zeigt  sich  die  Seeluft  reicher  an  Wasser- 
gas  als  die  des  Continents.  Jene  erscheint,  unter  übrigens 
gleichen  Meteorverhäilnissen,  dichter  und  schwerer,  als  die 
Atmosphäre  des  Festlandes,  welche  genau  mit  der  wach- 
senden Bodenerhebung  an  Rarefaclion  und  Leichtigkeit  bu- 
ninmt.  Der  Temperaturstand  der  Meeresluft  erhält  sich, 
bezüglich  der  Tages*  und  Nachtseit,  gleichförmiger,  ist  im 
Sonmier  allgemeinhin  niedriger  und  im  Winter  höher,  als 
4er  des  Continental-Dunstkreises.  Die  Seeatmosphäre  fährt 
wftder  Erdenstaub  noch  Kohlensäure  mit  sich,  weldie  dem 
Luftgemische  des  Binnenlandes  beständig  beigegeben  sind; 
dagegen  enthält  die  Seeluft  Kochsalz-,  Salzsäure-,  Glairine- 
md  wahrscheinlich  auch  Jod-  und  Brom-Theilchen'**)  in 
«srten,  leicht  respirablen  Verdünnungen,  welche  in  der  Con- 
Masntalatmosphäre  nur  aufserst  selten,  nur  ausnahmeweise 
.vorkommen.  Es  darf  die  Seeluft,  gemäfs  dieser  Umstände, 
JCreinesweges,  wie  manche  woHen^*),  für  ein  Mos  durch 
beträchtlichere  Feuchtigkeit  von  der  Landluft  abweichendes 
Gasgemisch  angesehen  werden. 

Nicht  minder  unterscheiden  sieh  beide  Luftarten  zu- 
gleich durch  bestimmte,  jedoch  den  Prüfungsmitteln  der 
todten  Chemie  entschlüpfende  Einwirkungen  auf  die  Lebens- 
thätigkeit.  Vielleicht  beruht  diese  Differenz  in  gewissen 
ungleichartigen  Veränderungen,  welche  die  Atmosphäre  der 
See  und  die  des  Continents  durc{)  den  Respirationsact  der 
Thier-  und  Pflanzenwelt,  fast  möchte  man  sagen  mehr  in 
rein  dynamischer  Beziehung  eingehen.  BekannÜich  athmen 
Mensdien  in  engen  Gemächern,  in  vollgedrängten  Scbau- 
spieihäusem,  in  überfüllten  Hospitälern  und  Gefangnissen 
beschwerlich,  viele  erkranken  in  zu  lange  abgeschlossenen 
Räumen,  ja   verlieren  hiedurch  das  Leben,  ohne  dafs  man 

•)  §.  253  -  262. 

*♦)  Vcrgl/ Green  ho  w  p.  340. 

•♦♦)  S.  ßrnsts  p.  218—219« 
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dftbei  jedesmal  den  eingetreleneii  Wirkungen  eals(>reeiiende 
Umwandlungen  des  Grundgeousches  der  Luft  lu  ^ildecken 
vemiag.  Einem  solchen  Eindrucke  des  Aihmungsproeesses 
milerliegen  nun  die  niedrigen  ScUchten  der  Continental- 
dktiB^phäre  durch  über  das  ganse  Festland  ausgebreitete 
Thiere  und  Pflanzen  beständig,  während  ihn  die  Seeluft  in 
weit  geringerem  Grade  erduldet.  Unausweichliche  Folge 
hieven  ist  aber,  dafs  die  Atmosphäre  des  Meeres,  nicht  wie 
es  besuglich  jener  des  Festlandes  statt  findet,  als  ein  schim 
mehr  oder  weniger  gebrauchtes  und  geschwächtes,  soodem 
ab  ein,  in  seiner  organischen  Integrität,  in  seiner  vollen 
Kfaft  und  Frische  erhaltenes  Pabulum  vitae  empfangca 
wild,  wodurch  die  erwähnten  Luftvarietäten  nothwen(£g 
verschiedenartige  Stimmung  des  Lebensprocesses  hervor- 
rufen müssen«  - 

Auf  welche  aug^ischeinKche  Weise  übrigens  die  See- 
atmosphäre,  verm&ge  ihrer  in  der  Gesammtheit  der  aufge« 
atoUten  Verhältnisse  wurzelnden,  eigeathümliehen  Beschaffen- 
heit,  SU  bestimmt  differirenden  Modificationen  der  Thier- 
tmd  Pflansenexistens  Anlafs  giebt,  bekunden  sahhreiche  Er* 
fahrungen  der  älteren  wie  der  neueren  Zeif")/ 

Soolqiiellen« 

§,    263. 

Schon  früher  haben  wir  die  allgemeinen  Besidiungen 
der  Soolquellen  zum  Meere  und  cum  Vulcanismus  näher 
betrachtet '^).  Gleich  den  Seegewässem  liegen  auch  jene 
der  Soolen  in  den  tiefsten  Senkungen  der  Erdkruste.  Als 
vielfaltig  verzweigtes  Geäd^r  brechen  dieselben  zerstreut 
am  Fufse  hoher  Urgebirgszuge,  und  mitten  aus  niedrigen 
Thalgründen  -hervor.  Immer  erscheinen  die  fraglichen  Quel- 
len in  Gegenden,  welche  Spuren  theils  veralteter,  theils 
noch  lebhaft  reger  Vulcanitätsprocesse  an  sich  tragen.  Die 
soolreichen  Thäler  der  Saale  und  der  Saiza  werden  von 
Basalten  beherrscht.  An  den  mit  vulkanischen  Ueberresteh 
eingefabten  Ufern  des  Rheins  kommen  ergiebige  Salzquel- 

♦)  f  267—273. 
♦♦;  $.  245. 
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len  zu   Tage.    lui  Umkreise  des  Vesuvs  dringt  an  vielen 
Stellen  stark  gesalzenes  Wasser  hervor.    Und  im  vulkani* 
sehen  SicUien  fuhrt  der  Fiume  salso  so  viel  Chlomatriuni 
mit  sich,  dafs  Thiere  dessen  Wässer  verschmähen  *):  Stein-^ 
salzflotoe,  welehe  an  den  eben  genannten  Feuerbergen,  wie 
an  jenen  Islands  angetroffen  werden**),   lagern  so  häufig 
unfern   der  Soolen,   dals  man  vermuthele,   die   fraglichen 
Quellen  wären  nur  Auflösungen  jener  mächtigen  Krystall« 
massen  ***).  —    Hinsichts  der  Temperatur  differiren  die  be- 
treffenden salinischen  Ausscheidungen  von  der  des  Oceans  f ) 
allgenieinhin  fast  gar  nicht,  sie  schwankt  bei  jenen,  wie  bei 
diesen,   zwischen  -f*  ^  und  20®  R.,  nur  dafe  sich  der  ein- 
mal   angenommene   Wärmestand    in   den   tief   geborgene 
Quellen  gleichförmiger  als  im  freien,  den  Atmosphären-Ein* 
Aussen  preis  gegebenen  Meere  erhält.  —  Auch  die  regel- 
mäfsig  periodischen,  einem  grofsen  Theile  der  See  eigen- 
thümiichen  Bewegungen  sind  mit  mehreren  der  betreffen- 
den Salzadem  verbunden,  und   treten    an   einzelnen,  wie 
z.  B.  an  jenen  Boklets  und  Kissingens,  sogar  dem  grofeen 
Fluthen  des  Meeres  ähnlich,  in  deutlicher   MitabhängigkeH 
von  den  Phasen  des  Mondes  hervor  ff).  —  Dabei  bekundet 
auch  die  physikalische  BeschalTenheit  der  Soolen,  nament- 
lich ihre  beträchtlichere  Schwere,  ihr  salziger  Geschmack/ 
und  der  seetangartige,  besonders  an  Gradirwerken  bemerk- 
bare Geruch  f ff)  auf  nahe  Verwandtschaft  beider  flüssigen 
Körper*    Für  dieselbe  sprechen  endlich  noch  die  Resultate 
chemischer  Analysen,  welche  wir  demnächst  in  so  vneit  be- 
rühren wollen  als  es  die  spätere  Betrachtung  der  lirflför- 
migen  Soolemanationen  erheischt. 

•)  Vergl.    I.  Walther    in    Gräfe's   ond    Ph:   Walther's  Journal 

B.  27.  |>.  379.  —  Hartiiiann  I.  c.  p.  122. 
**)  $.  6.  und  f  245. 
***)  Vergl.   Grab  er   I.  p.  333.  —    Humboldt  unterirdiscLe  Gase 

|).  95.  —  Hartinann  p.  121. 
t)  Vergl.  Gräfe's  und  KaliBch's  Jaliib.  Jahrg.  3.  p.  373.  Jahrg.  4. 

Abtheil.  ^.  p.  91.  —  Prieger  p.  50—56. 
tt)  I.  H'aither  in   Gräfe's  und   Ph.    Walther's  Journal  B.  27. 

p.  120—121. 
ttt)  S.  259.—  S.  Gräfe's  und  KaliscL's  Jahrb.  B.  2.  p.  157.— 

Pri  eger  p.  60. 
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§.    264. 

Pesic  Stoffe  der  Soolquellen.  —  Unter  diesen 
herrscht  das  Chlornatrium  entschieden  vor.  Neben  demset- 
beii  fand  man  aufser  Magnesia«  und  Kaik^Murialen  hauptsäch* 
liehst  Sulfate  und  Carbonate  von  Soda,  Bittererde,  Kall^,  KaK 
und  in  untergeordnetem  Menge  Verhältnisse  Äiaun,  Salmiak, 
Mangan,  Eisen,  Brom,  Jod,  organischen  Extractivsloff,  und 
eine  geringe  Zuthat  von  Kiesel*  und  Kohlensäure'').  Nicht 
alle  bezeichneten  Substanzen  sind  in  jeder  Soole  anzutref- 
fen; es  varürt  die  Zusammensetzung  einzelner  Quellen  in 
dieser  Hinsicht  eben  so  vielfältig,  wie  die  der  Gewässer 
verschiedener  Meeresgegenden.  — 

Die  Saturalion  der  Soolen  mit  Chlornatrium 
durchläuft  bestimmte  Abstufungen.  So  enthalten  16  Unzen 
der  bekannteren,  ärztlich  angewendeten  Soolquellen  **) 

zu  Aschersleben,  am  Harz  334  Gran  Salz 

zu  Kosen,  bei  Naumburg  315 

zu  IscM,  in  Oeslerreich  223 

zu  Artern,  im  Sangerhausischen    213 

zu  Elmen,  bei  Magdeburg.  201 

zu  Hall,  im  Würtember^schen      141 

zu  Thale,  am  Harz  114 

zu  Salzhausen,  im  Hessischen  95      -        - 

zu  Halle,  an  der  Saale  89      -        - 

zu  Alexisbad,  im  Bernburgischen  ***)  87 
-     zu  Kissingen,  im  Bayerschen  62      -        * 

zu  Pyrmont,  im  Waldeckschen        61      -        * 

zu  Kreuznach,  am  Rhein  59      -        •-     * 

Blicken  wir  von  dieser  Uebersicht  zurück  auf  jene,  welche 
diie  verschiedenen  Imprägnirungsgrade  des  Seewäsaers  nach* 
weist,  und  der  zufolge  unter  den  gröfseren  Meeren  das  sal* 
sigsie  in  16  Unzen 'Wasser  318,  und  des  am  wenigsten 

*)  S.  Lobmeyer's   Tabelle  in  Grafe's  und  Kalisch^s  Jahrl)Uch. 

Jabrg.  4.  Abth.  3.  p.  102.   and  Jahrg.  2.  p.  257,  so  wie  Jalirg.  3. 

p.  347.  —  Oaann's  DarstelU  T.  I.  p.  83.  p.  124  a.  T.  IK  p.l42, 

477,  470,  480,  481,  597.  —  Prieger  p.  69— 6^ 
••)  Ibidem. 
***)  Die  im  Alcxiabade  zu  Soolbädem  lienütiCe  Berin^er  8oaI<]ti\&Ue 

ihi  von  jenem  ungefsibr  I  Stunde  entfeitt. .  >*.    •      \  .(   . 
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mineralisirte  56  Gran  Chloraatrium  abgiebt  *),  so  erhellt,  dafii 
der  Salsgehall  im  See-  wie  im  Soolwasser  zwiacheti  fast 
ganx  gleidien  Extremen  schwankt  —  Zugleich  vermehrt 
nch  die  Salzigkeit  der  Soolqnellen,  ähnlich  jener  des  Mee- 
res **),  mit  den  tieferen  Lagenmgen  der  Wasserschiehten. 
So  fand  Dr.  Lohmeyer  zu  Elmen  die  Lotfiigkeit  mehrerer 
aggruppirter  Sooladem,  welche  an  30  bis  40  Fuls  gesenkter 
aufstofsen,  viel  beträchtlieher,  als  jene,  anderer  um  so  Yiel 
hSher  hervorbrechender  ***).  Nach  Hermelin  mufs  am  Wal- 
lon-Salzwerke  zu  Norwegen  das  Wasser  behiifa  de»  Soden 
dreifsig  ¥ub  tief  unter  dem  Spiegel  herausgefordert  wer« 
den,  weil  die  Soole  hier  um  4  Grad  stärker  als  an  der 

Oberfläche  ist  t). 

Die  beträchtlichere  Brom-  und  Jodmenge, 
welche  neuerdings  in  einzelnen  Soolquellen  entdeckt  wurde, 
hat  die  Aufmerksamkeit  der  Aerzte  besonders  auf  sich  ge- 
zogen.   NamentUeh  fand  man  in  16  Unzen  Soolwasser, 
zu  Kreuznach,  Jod-Natrium,  Bromcalcium  und 

Brommagnium  8,01  Gran 

zu  Hall,  Jodnatrium  5,92    - 

zu  Elmen,  Brommagnium  4,12    •> 

zu  Heilbronn  tt),  Bromnatrium  und  Jodnatrium    l^tl    - 
zu  Salzhausen,  Jodnatrium  0,77    - 

zu  Kissingen,  in  der  Ragozzi- Quelle,  Brom. 

natrium  0,70    * 

zu  Halle,  Bromnatrium  0,41    - 

zu  Thale,  Brommagnium  und  Jodmagnium        0,27    - 

zu  Alexisbad,  in  der  Beringer-Qudle^  BrooL      0>07    -  ■) 

Bemerkenswerth  ist,  dafs  der  gröfsere  Gehalt  jener  Stoffe 

erst  dann  in  der  Quelle  entdeckt  wurde,  als  man  ihn  in 

der  durch    gewaltsames  Abdampfen   der  Sooie  innerhalb 

eiserner    Pfannen  gewonnenen ,   von  *  zerfliefsbaren  Salzen 

•)  J-  «48. 
**)  Ibidem. 

^)  8.  Graf  es  o.  Kaliicli't  Jahrb.  Jabrg.i.  AhCk.  5.  p.  102— lOS 
t)  Otto'i  Hydrogr.  p.  390. 
tt)  In  der  AdelbeidiqaeUe. 

^)  Veigi.  Lokmeycr^t  TaMle  in  Grafe'a  oad  Kalisch*8  Jahrb. 
Jabfg.  4*  Abtb.  S.  p.  102.  -^  Pri«aer  p.  66—69. 
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übtfladeoen  Mutterlauge  angetreff»  hatte*)  Ob  «ch,  bei 
völlig  gleichem  Verfahren,  nicht  auch  aus  dem  Seewastor 
eine  ansehnlichere  Quantität  der  beregten  Elemente  abschei- 
den Uefre^  und  ob  sodann  nicht  selbst  der  in  Rede  ste^ 
hende»  auf  varberrachendem  Reichlhum  an  Jod  und  Brom 
gestützte,  Unterschied  der  Soole  vom  Meerwasser  wegfiele, 
OM^  für  jetzt  dahin  gestellt  bleiben. 

Was  die  Glairine  anlangt,  so  geht  sie  den  meisten  Söol* 
.  quellen  eben  so  wenig  als  dem  Meere  ab.  GewehnUch 
wird  dieselbe  allgeoieinhin  unter  dem  Namen  der  organisch» 
Materie  aufgeführt,  von  welcher  16  Unzen  kräftigerer  Soole 
durchschnittlich  1  bis  3  Gran  erbalten.  In  der  Mutterlauge 
einzehier  Quellen  triflt  man  diesen  Stoif  weit  gehäufter  ao, 
indem  aus  einem  Pfunde  jener  concentrirten  Flüssigkeit 
oft  100  bis  200;  und  selbst  216  Gran  desselben  abgeschie- 
den wurden"*).  Der  fragliche  Bestandtheil  begründet  hier, 
ganz  wie  im  Thermal*  und  Meer- Wasser,  bei  höherer  Ent- 
wickelung,  das >  Erscheinen  zahlreicher,  niederer  Pflanzm- 
und  Thiergattungen,  wie  dies  die  an  den  Soolqueilen  ge- 
deihenden Conferven,  .TremeUen  und  nicht  minder  die  merk- 
würdigen, vor  wenigen  Jahren  näher  bestimmten  Salzinfu- 
sorien  beweisen***).  So  weit  übrigens  das  Verhalten  der 
betreffenden  Substanz  überhaupt,  dem  abgesteckten  Plane 
gemäfs,  zur  Sprache  gebracht  werden  durfte,  ist  dies  bereits 
im  Vorhergegangenen  geschehen  f)« 

**)  Dm  M«tterlavge  zu  Isclil  enthalt  in  lOOOTbeilen  2,0«  Gran  Bfönt- 
natmm;  die  s«  Kreuznach  in  16  Unzen  Bremcatotoniy  Brei»- 
kaliuM  und  Bromnatrinm  585,64»  und  die  zn  Elmen  in  16  Ünzea, 
Brommagniuni  und  Jodnatrium  1179,17  Gran. —  Vergl.  Götz  p.  7. 
-*  Prieger  p.  62.  —  Gräfe'«  and  Kalitch's  Jahib.  Jahrg.  4. 
Ahtheil.  3.  p.  102. 

•♦)  Prieger  p.  62. 

***)  Payen  neigte  am  7.  Novbr.  1856  der  Aciwlenne  d«r<  Wamth- 
acbaften  va  Peria  mehrere  le^nde  Exemplare  jener  Croa^ncee«, 
welche  iji  den  Salinen  su  Marigniane  hei  Marseille,  und  da,  wo  an 
.  den  nahen  Seek&sten  Salz  gewonnen  wird,  vorkommen ;  die  betref- 
fenden Thierchen  verlieren  bei  stärkerer  Verdichtung  der  Salzlau- 
gen Ihre  Durehstclitigkeit,  bilden  dann  den  auf  diesen  erscheinenden 
röthÜchen  Ueberzng,  sind  8  bis  16  Mülinleter  lang  und  gehören 
nach  Audoin  zur  Ordnung  der  Branchiopoden. 

t)  §.  94—100  und  249. 
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Vergleicht  man  nsn  endlich  die  qualitativen  und  quan- 
titativen Bexiehungen  der  festen  Bestandtlieile  des  Sool- 
wassers  mit  den  früher  erörterten  des  Meerwassers*),  so 
ergiebt  sich^  dafs  beide  Salzflussigkeiten  hinsichts  ihrer 
chemischen  Eigenschaft  in  hohem  Grade  übereinstimmen. 

§.    205. 

Sooliüft  —  Bei  der  liefen  Lage,  bei  der  KüMe  und 
dem  eng  begi*enzten  Spiegel  der  Soolquellen  ist  ihre  spon- 
tane Yerdunslung  sehr  gering.  Um  diese,  behufs  des  Sals- 
gevirinnes,  an  schwachlötliigen  Sooien  zu  erhöhen,  uDjd 
solche  siedwürdig  au  machen,  bedient  man  sich  des  unter 
dem  Namen  der  Gradirung  bekannten  Verfahrens.  Von 
den  diesfaliigen,  mannigfachen  Methoden,  zu  welchen  die 
Eis-,  Sonnen-,  Tafel-,  und  Pritschen-Gradirung  gehören,  Ist 
die  von  Beust  angegebene  Tröpfel- Gradirung  in  Deutsch- 
land meistens  als  die  vortheilhafteste  anerkannt.  Es  wer- 
den zu  dem  Zwecke  ungefähr  30  bis  50  Fufs  hohe,  12  bis 
20  Fufs  breite,  mehrere  Hundert,  ja  mehrere  Tausend  SchrHl 
lange,  mit  den  Giebeln  nach  Nord  und  Süd  gerichtete,  aas 
über  einander  geschichteten  Dornzweigen  zusammengesetzte*^, 

und  durch  Gebälk  fest  verbundene  Wände  erbaut.  Auf  der 
obersten  Fläche  derselben  vertheilt  man  die  aus  den  Quel- 
len und  Stollen  durch  Saugpumpen  emporgehobene  Soole 
in  besondere  Rinnwerke.  Sie  rieselt  von  diesen  in  zahllose 
Tropfen  getrennt,  an  und  zwischen  dem  Gesträuch  immer 
tiefer  und  tiefer  herab.  Auf  der  langen  Bahn,  auf  welcher 
dieselbe  dem  Luftzuge  immer  neue  Flächen  darbietet,  ^ird 
ihr  Gemisch  durch  Verdunstung  von  einer  bedeutenden 
Wassern^enjge,  un^  durch  an  den  Dornen*weigen  abgeseilte 
Incrustate  von  vielen  erdigeren  unlöslicheren  Substanzen 
befreit,  um  so  concentrirter  und  geläuterter  in  den  unter- 
gebauten Behältern  als  siedwürdige  SaUlauge  zusammeii 
SU  fliefsen.  Neben  jenen  technisch  beabsichtigten  Ausschei« 
düngen  erleidet  die  rohe  Soole  indefs,  durch  die  Aufzch- 
rüpgslLraft  der  Luft,  zugleich  einen,  dem  Salzgewinne  iricM 
m  Gute  kopfimenden  Verlust  an  reinsalinischen  und  ^"^^^ 

♦)  8.  247—250. 

♦*)  Man  benutzt  hieio  besonderit  Prunus  spinosa  und  Crataegus  Oxy- 
^cantha. 


ren  fesien  Beslandtheilen.  So  grob  dieser  auch  ist,  «0 
wenig  gelang  es  bis  jetsi,  mit  Ausnahme  von  Salasäure* 
epuren,  welche  in  der  Gradiratmespfaäre  von  Halle  und 
SakulMü  enideckt  wurden"),  *die  verschwundenen  Stoffe 
chemisch  nachzuweisen  **).  Aus  dem  lelsteren  Grunde  allein 
dürfen  wir  jedoch  noch  ihre  gänzliche  Abwesenheit  in  der 
GradiratmosphSre  keinesweges,  wie  Manche  wollen,  als  utt» 
sweifelhaft  betrachten.  Selbst  der  dichtere,  durch  starke 
Feuerungen  abgetriebene  Soolquahn  wurde  lange  Zeit  hin* 
durch  reinen  Wasserdämpfen  gleich  geachtet,  bevor  es 
glückte,  aus  demselben  Jod,  Brom,  Salzsäure  und  Kochsais 
wieder  darzustellen  **'').  Dals  die,  obgleich  nur  bei  ge^ 
wohnlicher  Atmosphärentemperatur  auf  gradirte  Soolmassen 
einwirkende  Luft  aufeer  dem  Wassergase  wirklich  auch 
feste  Stofle  absorbirt,  ist  nach  mehreren,  den  bisherigen 
analytischen  Untersuchungen  zwar  offenbar  widersprechen* 
den  Umständen,  doch  mit  aller  Wahrscheinlichkeit  zu  ver- 
muthen.  So  bemerkt  man  an  groüsm  Gradirwerken  stets 
einen  unverkennbaren  chlor*  und  seetangartigen,  von  Einzel* 
nen  mit  dem  des  höchst  diluirten  Jod's  verglichenen  Geruch, 
welcher  sich  oft  auf  tausend  Schritte  und  darüber  verbrei- 
tet f).  Dabei  hat  das  betreffende  Luftgemisch  in  der  Regal 
einen  sal»gen  Geschmack,  welcher  um  so  intensiver  her- 
vortritt,  als  wir  uns  den  Dom  wänden  bei  entgegenkom- 
mendem, selbst  gelindem  Luftzuge  mehr  und  mehr  nähern. 
Oft  werden  im  nahen  Umkreise  beträchtBcher  Gradirwerke, 
am  Erdwerke,  wie  mk  emporragend^i  Gegenständen  Salzüber- 
Züge  ff),  jenen  ähnlich  abgesetzt,  welche  in  Slrandgegen- 
den  vorkommen.  Insbesondere  spricht  endlich  die  oben  an- 
gedeutete, genau  ermittelte,  nach  dem  Gradiren  fehlende, 
enorme  &lenge  flüsuger  und  fester  Soolbesta^dtbeile  für 

*)  S.  Driesen^    Meisner,    Willing  iiiiil    Brandes  in   Osann 

Darstel.  I.  p.  212. 
•*)  Vergl.  KSmptz  f.  p.  35;  —  Encyclop.  der  mtdie,  Wissenschaft. 

lll.  p.  544.  —  prieger  p.  56, 
•♦♦)  $.  266.     • 
+)  P rieger  p.  56. 
+t)  Abhandl.  der  Academle  der  Wissensclialten  Berlins  aas  den  Jahren 

1814  u.  1815.  Phys.  Abth.  p.  168. 
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die  in  Rede  stehende  Annähe.  Za  Kreusnaeh  aeÜen.  nacti 
Geiger.*)  täglich  48096  Kubikfufo  Waaser  nebst  andecM 
die  Soole  consiituirenden  Stoffen  verloren  gehen.  —  Zia 
Elmen,  wo  man  die  im  Spätherbst  und  Frühjahr  unsulängr 
lieh  gradirte  Soole  bewalui»  um  sie  im  Sommer  nochmids 
auf  hohe,  an  ^  Meile  lange  Domwände  xu  bringen,  verdwir 
eton  nach  Schlönbachs  Berechnung**)  während  des  Somf- 
mers  tägboh  2  bis  2^  Millionen  Quart  Wasser  nehsl  migf^ 
führ  186000  Pfund  Salz.  Den  Beobachtungen  der .  erfahr 
rensten  Salinisten  gemäfs  hat  man,  au  Folge  der  nach  de«i 
Gradiren  übrig  bleibenden  Soolquantitit,  ihren  Verlust  an 
kocbsalsigen  und  anderen  festäi  Stoffen  aligemeinhin  30 
Procent  abzuschätzen*'*).  Schon  insofern  dies^  Abgang 
hauptsächlichst  nur  im  Wege  der  Verdunstung  zu  Stande 
kommen  kann,  ist  es  durchaus  nicht  denkbar,  dafe  die  nahe 
Atmosphäre  frei  von  Soolmaierien  bleibe.  In  wie  weit  hier 
bei  Zerstäubungen,  mechanische  Vermischungen  und  innige 
Verschmelzungen  zugleich  statt  finden,  geht  aus  der  voran* 
gesend^e«  Erörterung  der  Seeluft  hervor  f).  Da  übrigens 
das  Wasser  an  den  betreffenden  Verflüchtigungen  stets  am 
meisten,  die  löslicheren  Salz-,  Salzsäure*,  Bromr  und  Jo4f- 
Partikel  weniger,  und  der  kalkhaltige  Thon  lün  wenigste^ 
Theil  nehmen,  so  würde  die  zur  Luftform  übergetretene 
und  wieder  zur  tropfbaren  Gestalt  reducirte  Soole,  bei  im 
Grofsen  ausgeführten  Versuchen,  höchst  wahrscheinlich  weit 
mehr  Wasser,  nicht  so  viel  leicht  lösliche,  und  noch  weit 
weniger  erdige  Bestandtheiie  als  die  rohe  Flüssigkeit  entr 
bidten,  aus  welcher  sie  ursprünglich  entstand  ff)-  —  Nicht 
übergehen  dürfen  wir  endlich,  dafs  die  verdunsteten^  ver- 
möge ihrer  grofsen  Dilution  den  Chemikern  leicht  enU 
sdüüpfenden  Soolstoffe  mittelst  ihrer  äußersten  Zertheilung 

*)  Prieger  p.  M^  n.  86. 

**)  S.  Grafe't  and  Kaiisch' s  Jafirb.  4.  Abüi.  3.  p.  101. 

***)  Adhandl.  der  Aeademie  der  Wisseiifcbafteii  Berlin  ans  den  Jahren 

1814  and  1815.  Pbys.  Abtlu  p.  68. 
t)  $.  252—260. 

tt)  Vergl.  Tolberg  in  Hafeland's  Journ.  B.  46.  St  3.  p.  3«  — 
^    Lohmeier  in  Gjrife's  ond  Kaliscli's  Jabrb.  Jahrg.  4«  Abtbet- 

lang  3.  p.  100—103.  -*  Prieger  p.  56  und  180. 
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an  RespirabiKlat  geivmneti^  und  eben  venn6ge  dieser  Ei^ 
gentdiiift  eine  um  so  wichtigere  ^  ^terhin  näher  au  wur» 
4|igende  therapeutische  Bedeutsamkeit  erlangen, 

§.266. 
Soolqualm. —  Sool^juaim  entsteht  da,  wo  der  Sali* 
gehalt  siedwiirdiger  Soolen  durch  starke  Erhitsung  vdUendi 
vom  Wasser  getrennt  wird.  In  gleichem  Mabe  als  hieb^ 
bedeutendere  Quantitäten  salireicherer  Flüssigkeiten  durek 
heftigere  Feuerungen  schneller  und  gewaltsamer  aus  gro«* 
bereu  Pfannen  verdampft  werden ,  verflüchtiget  sich  auch 
mit  dem  dichteren,  weissen,  fast  undurcbsiehtigen,  wolkigeB 
Wasserdunste  eine  beträchtlichere  Mei^e  fester  Stoffe.  — 
Dem  Qualme  beschränkter  Siedereien,  in  weichen  der  frag« 
liehe  Scheidungsprocess  an  6  bis  10  procenthaltiger  Soole 
bei  mäbiger  Erhitsung  langsam  ausgeführt  wird,  fehlt  da^ 
her  oft  der  chlorartige  Geruch  nebst  dem  sakigen  Ge« 
schmacke ;  auch  findet  man  hier  nur  selten  subUmirte  Sab^ 
theile  an  entfernten,  kühlen  Wänden  krystallisirt.  Auf  der 
Saline  Pyrmonts,  wo  gradirte,  von  Sulfaten  und  schwerer 
löslichen  Substanaen  grSfstentheils  gereinigte  Soole,  6  bis 
8  Tage  hindurch  in  geringeren  Eisenpfannen  gesotten  wir4 
hevor  sie  Salz  abgiebt,  bUeben  alle  im  Jahr  1835  vom 
Herrn  Medicinalrath  Krüger  sowohl,  als  von  mir  angestellr 
ten  Versuche ,  Sals» ,  Jod-  oder  Bromtheile  in  den  Dam« 
pfen  aufzufinden,  fruchtlos,  und  bei  noch  so  oft  wiederhol«, 
ten  Besuchen  bemerkte  ich,  auch  aufser  der  Siedeaeit,  nie 
Spuren  von  Salzblütben  an  dem,  während  der  Arbeit  in 
Dämpfen  eingeschlossenem  Spatrwerke.  —  Aus  der  sahh- 
r^cheren  Soole  Kösens  bilden  sich  dagegen,  nach  Aosen- 
berger*s  Versicherung,  in  den  ßrodemfangen  unablässig 
Sabanflüge*),  und  an  den  Sahnen  Ischls,  wo  täglich  ^ 
Klafter  Holz  verbrannt  werden,  um  binnen  24  Stunden  aus 
2400  Eimer  durch  Ausiaugung  von  Salzthon  hervorgebrach- 
ter, 25procentiger  Soole  800  Centner  Kochsalz  zu  erhal- 
ten, setzen  die  muriatiäch  riechenden,  salzig  und  säuerlich 
schmeckenden,  das  Lackmuspapier  röthenden  Dämpfe  auf 
kalten  Flächen  reichliche  Salzanflüge  ab"").    Was  napent- 

*)  &  Grife's  und  Kaliscb^s  Jahrb.  B.  4.  AbtlMit.  d.  p.  64. 

•*)  S.  Ischl  and  seine  Soolbader.  Wien  1826  p.  1&&.  —  Bverap.  25S. 
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lieh  die  in  der  letzteren  Siedeanstalt  entwickelten  Dämpfe 
längst  vermulhen  liefsen,   haben  neuerdings  unternommene 
Analysen  dargethan.    Behufs  der  fraglichen  Prüfungen  gab 
Erlach    den   weniger    Wasserlheile    enthaltenden,   aus   der 
Salzdörrkammer    entweichenden   Verdunstungen  den  Vor- 
zug.   Diese  suchte  er   durch  mit  Eis  gefüllte   Glaskugeln 
tropfbar  zu  verdichten,  und  in  untergesetzten  Porzellanscha- 
len  aufzufangen,  in  welchen  sich  dieselben  zu  einer  wässri- 
gen,  farblosen,  klaren,  stark  nach  Salz  riechenden,  und  säuer- 
tich  schmeckenden  Flüssigkeit  sammelten,  welche*  aus  Was- 
ser, aus  vorherrschender  Salzsäure,   aus  Salmiak  und  Hy* 
drobrom  bestand,  wobei  die  Quantität  des  letztgenannten, 
täglich  verdunstende«  Stoffes  auf  480  Gran  berechnet  ward*). 
Steht  nun   aber  die  Thatsache   fest,   dafs  sich  subHmirles 
Kochsalz  nebst  den   eben  angeführten  Bestandtheilen   mit 
dem  intensiven  Soolqualme,  ähnlich  wie  mit  vulkanischen 
Aushauchangen  verbinden**),  so  können  wir,   wenn  auch 
nicht  quantitativ,  doch  qualitativ  übereinstimmende  Zusam- 
mensetzungen, auch  bezüglich  des  in  geringeren  Siedereien 
aufsteigenden  Dunstes  annehmen.  Der  Umstand  wenigstens, 
4afs  schwächere  Dämpfe  wegen  gröfserer  Verdünnung  keine 
Veränderungen   der  bekannften  chemischen  Reagentien  her- 
vorbringen, hebt  ihren  therapeutischen  Werlh  nicht  auf,*  da 
ihnen  bei  Allem  dem  jene  festen  Stoffe  noch  immer  in  hin- 
länglicher Menge  einverleibt  sein  können,  um  auf  das  em<- 
pfindlichere Reagens  des  lebenden  Organismus***)  einzufliefsen. 
Insofern    übrigens    die    stärkeren    wie   die    leichteren 
Sooldämpfe,  durch  die  mit  denselben  geeinigte  erhebliche 
Wärme,  welche  sich,  gemäfs  der  bräuchlichen  Einrichtun- 
gen, stufenweise  bis  zu  'J^  45®  R.  steigern  läfstf),  von  der 
kühleren  Seer  und   Gradirluft  auffallend  abweichen,  dürfen 
wir  diese  Emanationsarten  bei  aller  ihrer,  auch  noch  so  nahen 

.   «]  BeitrSge  zw  Pade^roniJi  lachte.    Vfim  1836.  p.  6^-*76  u.^r^r» 
p.  256  und  268. 

♦♦)  8.  18. 
•♦•)  §.  297. 

t)  Vergl.  Gräfe's  nml  Kalisch's  Jahrb.  Jahrg.  4.  Abth.  3.  p.  65. 
und  Brera  I,  c.  pw  267. 
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ch^nisehen  Verwandtschaft  dennoch  keineswegs  ohne  Uor 
terschied  für  äntUche  Zwecke  benulxien.  ")• 

Capitel   11. 

KinlliMS  mnrlatiselier  CSasemanttttOTieii 
anf  seminde  Orsantoineii* 

§.    267. 

Natürliche^  auch  noch  so  beträchtKch  verdünnte  Luft- 
gemische der  fraglichen  Art  wirken  auf  das  vegetabilische, 
wie  auf  das  animalische  Leben  eigenthümhch  ein.  Allge- 
meinhin scheinen  sie  den  höheren  Pflanzengattungen  weni- 
ger, als  den  vollendeteren  Thierarten  zuzusagen. 

Die  Flora  flach  auslaufender  Küsten  zeigt  sich  im  Gan- 
zen ai*m.  Sie  ist  es  um  so  mehr,  je  näher  das  Erdreidl 
tlem  Meeressaume  liegt,  und  je  bedeutendere  Saturations- 
'grade  die  über  demselben  schwebende  Seeluft  erreicht 
Wo  die  Wellen  nicht  mehr  oder  nur  selten  hingelangen, 
spriefst  vornemlich  die  Salsola  Kali  hervor;  wir  sehen  sie 
bei  Nordemey,  wenn  gleich  nicht  so  häufig  als  an  den 
französischen  und  italienischen  Küsten,  doch  auf  thonhal- 
tigem  Boden  ganze  Strecken  einnehmen.  Im  reinen  Sande 
keimen  dagegen,  bald  mehr,  bald  weniger  zerstreut,  hart- 
faserige Juncus-,  Scirpus-,  Carex-,  Arundo-  und  Trilicum- 
Arten.  Nächst' denselben  trifft  man  auf  Plantago  maritima, 
Chenopodium  und  Eryngium  maritimum.  An  meridich  er^ 
habneren  und  entlegneren  Flächen  zeigen  sich  zwar  meh- 
rere dem  Binnenlande  angehörige  Pflanzen,  doch  bleiben 
diese  in  ihrer  Entwickeiung  fast  immer  sehr  zurück.  Na<- 
mentlich  kommen  an  der  vom  Strande  abgewendeten  Seife 
der  Nordemeyer  Dünen,  und  besonders  in  dem  geschützt^«- 
ren,  zwischenliegenden  Thälchen  Achillea  miMefolium,  Tri»- 
folium  fragiferum  und  hybridum,  Galium  verum,  Centau^ 
riuiti  minus,  Erica  vulgaris  nebst  einigen  anderen  Pflanzen 
vor,  welche  insgesammt  kaum  die  Höhe  von  2  bis  3  Zoll 
erreichen.     Von    den    beiden   letztgenannten    bewahre    ich 

*)  Vcrgl.  J.  297.  » 
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iröUig  auBgewactwene  Exemplare  >  an  welchen  die  Zierüch- 
keil  ihres  MiniaturhoMs  üfterhaupt  und  vomemlidi  die  der 
niedlichen  Blumenkronen  überrascht  Selbst  die  Rosa  piin-: 
pineilifolia  (spinosissima),  welche^  entfernter  vom  Meeres- 
saume  gedeihet,  ist  meistens  so  zwerghaft ,  dafs  sie  ihrem 
HaUlua  nach  dar  Rosa  pumila  beinahe  gleich  konunt  Gans 
dasselbe  Vei))ältnUi3  beobachtete  ich  an  allm  die  Salsatmo- 
sphäre  des  Montiron  bei  Abano  alhmenden  Pflanzen  *),  ob- 
gleich dieselben  in  dem  unnuttelbar  anstoßenden  Flachlande 
üppig 'wuchern.  Unter  den  Holzart^i  ist  zu  Nordemey  nur 
Salix  repens  (fusca)  als  wirklich  einheimisch  zu  betrachten, 
^e  überragt  jedoch  den  Boden 'selten  um  2  Fuls,  dehnt 
jich  über  grolse  Strecken  aus,  und  trägt  wesentlich  sur 
Form^rhaltung  der  kleinen,  aus  Flugsand  bestehenden  Hügel 
b^  Gröfsere  Weidenarten,  Pappeln  und  Elsen,  welche 
dtoan  auf  jenem  Eilande  au  Anlagen  verwendet,  erreichen, 
jda  ihre  Triebe  alljährig  theilweis  vertrocknen,  kaum  die 
Höbe  von  12  Fufs.  Einzelne  unter  dem  Schutze  der  Hau* 
•erreihen  gesetzte  Kastanien  und  Obstbäume  von  etwas 
kräftigerem  Bau  lassen  sieh  als  Seltenheiten  leicht  zusam- 
menzählen. Versuche,  Nadelholz  zu  bauen,  gelangen  auf 
Lesern  nördlichen,  und  unerachtet  seiner  Hügel  doch  nie- 
drig gelegenen,  vom  Seedunstkreise  völlig  beherrschten  Ei- 
lande an  keiner  Stelle.  Aber  auch  in  südlichen  Breiten 
wirkt  die  saturirte  Seeluft  gleich  nachtheilig  auf  vollkom- 
menere Gewächse  ein.  Im  .Volksgarten  der  Dogenstadt 
haben  möglichst  geschirmte  und  mit  vielem  Kunstaufwande 
angepflanzte  Baumarten,  wenn  gleich  von  Venetianern  noch 
so  sehr  bewundert,  doch  für  den  Fremden  nur  ein  küm- 
merliches Aussehen.  Eben  so  wenig  gedeihen  Olivenbäume 
anmittelbar  an  der  Küste  Nizza's,  wo  alle  dem  Meere  naher 
gepflanzten  nach  kurzer  Zeit  zu  verkrüppeln  anfangen*").  Merk- 
würdig erscheinen  in  der  fraglichen  Hinsicht  die  erzwungenen, 
dem  Meere  nahe,  jedoch  schon  um  etwas  erhöht  Hegenden 
Pflanzungen  der  VUla  reale  Neapels.  Sie  erhalten  in  wei- 
ten Gruben  die  angemessensten  Erdarien,  werden  in  aller 

*)  Vergl.   Andrejewsky*!  Aufsatz  im  Journal   für  Chirurgie  und 

Augenheilkunde  yon  Gräfe  und  Walther  B.  15.  p.  561. 
**)  Brera  p.  42.  97.  —  Ernsts  p.  214. 
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Beiiehung  mit  grofeer  Soi^aH  gepflegt^  ja  man  sucht 
gar  tartere  BaamaHen,  dureh  ifichte,  cirtiaDg  des  Hccm 
getogene  WSnde  von  hartem  Gestraudi  gegen  die  Seehdl 
mfiglidist  tu  schütien,  und  dennoch  kränkeb  aie  hiMi% 
leben  kurs  und  müssen  oft  ersetst  werden. 

Ueberally  wo  Baomwuneb  während  ihrer  aUmiKgen 
AusbreiUing  auf  tiefere,  vom  Seewasser  getrinkte  Evd^ 
schichten  treffen,  was  in  den  Ebenen  Nordemey's  meistens 
hei  3  Pub  der  FaU  ist,  stirbt  in  Tcrhaltnibmälsig  kurser 
Zeit  der  gante  Stamm.  Bleiben  die  Wiirsehi  vom  See* 
Wasser  unberührt,  die  Kronen  aber  den  Einwirkungen  des 
satttrirteren  Seedunstkreises  preisgegeben,  so  b^nnt  der 
schädliche  Einfluls  stets  in  den  Adunungswerkxeugen  der 
Pfianzen,  in  den  aus  tarterem  Zellstoffe  bestehenden  Blal» 
tem.  Diese  riehen  sich  unter  den  fraglichen  CJmstäodäi 
bald  nach  ihrer  Entfaltung  stellenweise  zusammen,  werden 
Insweilen  schneckenförmig  aufgerollt,  bekommen  rostfarbene 
oder  schwarze,  immer  mehr  um  sich  greifende  Flecke,  ein 
verbranntes  Aussehen  und  fallen  ab.  Die  jüngsten  Triebe 
leiden  hiedurch  am  meisten  und  verdorren  nach  gänslicher 
Entblätterung  in  der  Regel;  sie  ragen  dann,  wie  man  es 
an  den  Pappeln  und  Elsen  Nordemey%  an  den  vom  Strande 
wenig  entfernten  Olivenbäutnen  Nizzay«  und  selbst  an  dem 
harten  HoUunder  der  ViUa  reale  täglich  sieht,  als  trocknes 
Reis,  verunstaltend  aus  den  grünenden  Kronen  hervor. 
Gewöhnlich  kommt  der  beschriebene  Brand  vorzugsweise 
an  der  dem  Meere  zugekehrten  Kronensejte  zu  Stande. 
Erfolgt  durch  denselben  bei  intensiveren  Einwirkungen  Ent- 
laubung aller  Zweige,  so  geht  die  Pflanze  meistens  bis  an 
den  Stamm,  oft  aber  gänzlich  ein.  Als  ich  im  Jahre  1839, 
um  die  Mille  Septembers, '  die  von  der  Küste  entfernten 
Parkanlagen  Windsors  und  Londons  im  kräftigsten  Vege- 
talionsschmucke  verliefs,  fiel  mir  Tages  darauf  das  Winter- 
gewand der  Pflanzungen  zu  Calais  auf.  Hier  waren  auf 
den  wallförmigen  Umgebungen  sowohl,  als  in  den  einzdi- 
nen  Gärten,  alle  Bäume  entblättert  Man  schrieb  ihren 
traurigen  Zustand  den  vorangegangenen  Nordwestwinden 
SU,  welche  dem  Festlande  schaffe  Seeluft  anhaltend  luge- 
ftfart  hatten.  Es  schien  dies  aodi  um  so  wahrscfaeintiehert 
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als  ich  auf  der  Slrafee  nach  Amiem  kaum  ^  Meile  vom 
Strande  alle  Bäume  wiederum  im  frischen  Grün  sab,  auf 
deren  Blatter  iwar  die  mechanische  JKraft  de^  Slurmes, 
da  viele  aerrissen  am  Boden  lagen  ^  noch  immer  beträchU 
lieh,  die  hier  bereits  diluirbNi  muriatischen  Bestandtheile  der 
Seeluft  aber  wenig  oder  gar  nicht  mehr  mitgewirkt  halten. 
Einige  in, Kübeln  gezogene,  selteneren  Varietäten  angeho- 
iige  Orangenbäumchen,  Citrus  querdfolia,  Citrus  buxifolia 
u«  m.  a.,  welche  ich  im  Jahre  1830  von  Sieilien  mitoaluii, 
litten  ungeachtet  des  ruhigsten  Wetters,  und  obgleich  die 
U^berfahrt  nach  Neapel,  während  welcher  zweimal  an  den 
Küsten  Calabriens  angelegt  wurde,  nur  3  Tage  dauerte, 
doch  in  dem  Grade,  dafs  die. Blätter  bald  herabzuhängeD 
anfingen,  an  vielen  Stellen,  ungeachtet  des  festeren  Geför 
ges,  zusammenschrumpflen,  ihr  glänzendes  Ansehn  verloren 
und  nach  einigen  Wochen  abfielen.  Wegen  des  nachtbei«- 
ligen  Einflusses  der  Meeresluft  gedeihet  daher  die  fra^che 
Pflanzengattung  an  den  italischen  Küsten  nur  da,  wo 
sie,  hoch  genug  über  dem  Meeresspiegel  angebaut,  ge- 
gen saturirtere  Schichten  des  Seedunstkreises  geschützt 
bleibt  Belege  hierzu  geben  die  Orangengärten  der  ma- 
lerischen Bergabhänge,  welche  schon  bei  Nervi  beginnen, 
femer  jene  der  hohen  Gestade  Lorento's  und  vomem- 
lich  der  Ziergarten  Scaletta's  bei  Messina.  In  dieser  zau- 
berischen, an  das  Pelorische  Vorgebirge  gelehnten  ViUa, 
welche  die  herrlichste  Aussicht  über  die  Meerenge  hin  nach 
Reggio  gewährt,  sah  ich,  aus  dunklen  Orangensträuchem, 
nach  den  Regeln  altfranzösischer  Gartenkunst  geschnittene, 
mit  goldenen  Früchten  durchsäete  Hecken,  Wände,  Ber- 
ceaus,  überwölbte  schattige .  Gänge  und  zierliche  Lauben 
der  mannigfachsten  Form. 

Fassen  wir  die  angeführten  Thatsachen  zusammen  ^  so 
scheint  die  eigenthümliche  Wirkung)  welche  salzige  Schich- 
ten der  Seeluft  auf  höhere  Pflanzenarten  ausüben,  haupt- 
sächlichst im  'Wege  der  Ueberreiitung  zu  Stande  zu  kom- 
men. Diesem  Vorgange  entsprechen  wenigstens  die  an- 
fängliche Zusammenziehung,  das  spätere  Hinwelken  und  die 
anomale  schwarze  Färbung  der  Blätter  >  mit  einem  Worte, 
die  in  diesen  zarten  Gebilden  deutlich  eintretende,  der  etr 
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höhten  Contraclion  folg^le,  hk  Kuin  völlig  atugebildeten 
Brande  gelangende  Erlahmung.  Wohl  mag  die  Getaouaalr 
beschaffenheit  der  Seeluft  den  fraglichen  Procefe  bedingen, 
gewifs  trägt  aber  su  demselben  die  vom  Meere  aufsteigende, 
luftig  gewordene  Salxsäure  das  Meiste  bei,  da,  wie  Turners 
und  Chiiatisons  Versuche  lehren  **),  Pflanzen  jeder  Gattung, 
auf  welche  wir  auch  nur  -^  Kubikzollmuriatisches,  mit  dem 
20000fachen  Volumen  Luft  verdünntes,  Gas  24  Stunden  hin* 
durch  einwirken  lassep,  ihre  Blätter  nach  vorgängiger  Zu- 
sammenschrumpfung ohne  Ausnahme  verlieren*. 

§.    268. 

Nicht  allen  Thiergattuogen  entspricht  die  Seeluft  in 
^  gleichem  Mafse.  Sie  ist  mehr  für  jene  geeignet,  in  wel- 
chen die  Respiraiionswerkzeuge  aus  der  allgemeinen  ßil* 
düng  abgeschlossener,  bestimmter  hervortreten,  und  durch- 
dringt andere,  bei  welchen  der  Athmungsact  verbreiteter  vor 
sich  geht,  zu  mächtig,  als  dals  diese  in  derselben  ihre  Exis* 
tenz  bleibend  fristen  könnten.  Wir  vermissen  daher  über- 
all, wo  muriatische  Enianationen  statt  finden,  insbesondere 
mehrere  Insektenarten.  Namentlich  begegneten  mir  auf 
hohem  Meere,  auf  kleinen  vom  Continent  weit  entfernten 
Inseln,  an  gröfseren  Gradirwerken  und  Salzsiedereien  zu 
keiner  Zeit  Mücken  oder  Fliegen.  Nie  sah  Herr  Hofme- 
dicus  Blume,  seiner  ,mir  gegebenen  Versicherung  gemäfs, 
die  ersleren  zu  Nordernev  noch  Brera  die  letzteren  in  der 
Meeressladt  Venedig**).  Selbst  von  gefiederten  Bewohnerp 
der  Luft,  deren  Respirationswerkzeuge  doch  blos  bis  in 
die  Höhlen  des  Knochensystems  mit  hineingezogen  sind, 
leben  an  den  Küsten  blos  einzelne  wenige,  zu  den  Möven-, 
Rachen-,  Enten-,  Strandläufem-  und  Becassen-Familien  ge- 
hörige Arten,  die  in  der  fraglichen  Ainiosphäre  vielleicht  le- 
diglich deshalb  gedeihen,  weil  sie  vermöge  ihrer  fetten,  thra- 
nigen,  mithin  hydrogenirteren  f)  Körperbeschaffenheit,  un- 

*)  Christison  p.  819. 
*♦)  Brcra  p.  43  and  45. 
'  t)  S.  meioe    BeoUacbtiiog«D    iiber  eine  gÜicklicb   gebeilte  Fettsacht 

im  Journal  far  Chirurgie  und  Augenbeilkunde  B.  9.  p*  386.  und  in 

der  meilic.  Encyclop. 
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l^rochtet  der  ausgedehnteren  Attnrnrngswerkseuge,  dem  rei- 
^en^n  und  exygenirenden  Elinflu&se  der  Seelaft  hinreichend 
widerstehen.  Auf  Thiere  mit  hegrenzlen^  aber  auch  selbst- 
sländigeren,  der  Seeluft  weniger  Berührungspunkte  darbie- 
tenden Reapiratianswerkzeugen  wirkt  sie  allgemeinhin  wohl- 
thatig  ein;  besonders  kann  man  dies  auf  Menschen  bezie- 
hen, deren  Orgatiistnus  durch  die^lbe  zu  höherer  Thätig- 
-keit  gestimmt  und  gekräfiiget  wird. 

Blicken  wir  auf  die  Eigenachaften  der  einzelnem  Be- 
standtheile  muriatisoher  Verdunstungen  zurück,  so  scheint . 
die  Erklärung  der  eben  beregten  Wirkungen  nicht  fern  zu 
liegen.  Schon  daraus  nämlich,  dafs  jene  Materien,  concen- 
trirt  angewendet,  schädliche,  ja  wahrhaft  giftige  Folgen  be- 
dingen, geht  ihre  hohe  Wirksamkeit  hervor.  Bekanntlich 
erzeugt  das  reine,  in  der  dichteren  Seeluft  alärker  ange- 
häufte Oxygengas,  8  bis  10  Minuten  lang  eingeathmet,  leb- 
haften Husten,  und  nicht  selten  hartnäckige  Entzündungs- 
zufalle^).  Der  mit  Salzatomen  überschwängerte  Dunstkreis 
beengt  das  Athnien,  veranlafst  Angst  und  Beklommenheit"*). 
Einfaches  Chlorgas  zieht  auf  der  Stelle  die  Stimmritze  zu- 
sammen und  tödtet  durch  Erstickung;  unzulänglich  Ter- 
tönntes  führt  bedenkliehe,  kaum  durch  frühzeitige  Anwen- 
dung, schwefelwassersloffiger  Dämpfe  zu  verhütende  Lun- 
genentzündungen herbei***).  Dichlere  Jod-  und  Salzsäure- 
Dünste  verursachen  den  Chlorwirkungen  ähnliche  Intoxi- 
catiohen  und,  selbst  mit  einer  nicht  unbeträchtlichen  Quan- 
tität Atmosphärenluft  versetzt,  lebhafte,  in  ihren  Sympto- 
men mit  catarrhatisch  entzündlichen  Leiden  übereinstim- 
mende Krankheiten  f).  Ebenso  lehren  aber  auch  vielfältige 
Erfahrungen,  dafs  die  fraglichen  Stoffe,  hinlänglich  diluirt, 
zuträglich  einfliefsen,  dafs  unter  dieser  Bedingung  der  Sauer- 
stoff die  Lebensthätigkeit  erhöht,  die  Blutmasse  stärker  rö- 
thet  und  die  Muskelkräfte  spannt,  dafs  Kochsalzatome  die 
Schleimhäute   mäfsig  reizen,    dem   äufseren   Hautüberzuge 

•)  j§.  253. 

♦*)    §.  257. 

***}  Orfifa  B.  3.  p.  110  und  120;  —  Kastner  in  Brandes  ArcIäV 

B.  18.  p.  101. 
t)  ReiTf  Arcbir  6.  4.  p.  182.  *  Christiion  p.  819. 
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gröfsere  Festigkeit  ertheilen,  und  den  Se-  und  Excretiond- 
procefs  beschleunigen,  dafs  endlich  Salzsäure,  Chlor  und 
Jod  die  Neigung  zu  fauliger  Zersetzung  beschränken,  und 
die  Action  der  Saugadern  begünstigen.  —  In  der  See-  imd 
Soollufl  sind  nun  alle  eben  angeführten,  mächtigen  Poten- 
zen nicht  nur  in  vollkommen  zureichender  Verdünnung 
enthalten,  sondern  zugleich  mit  einer  so  beträchtlichen 
Menge  mildernder  Wasseratome  und  einhüllender  Glairine- 
iheilchen  verschmolzen,  dafs  sie  hiedurch  um  Vieles  homo- 
genisirter,  auch  um  desto  vortheilhafler  auf  den  Organis- 
mus einwirken*). 

Am  eingreifendsten  treffen  muriatisirte  Atmosphären 
nothwendig  die  Respirationswerkzeuge.  Jedociv  werden  sie 
auch  durch  den  äufsem  Hautüberzug  empfangen,  in  wel- 
chem ein  dem  Respirationsacte  verwandter,  ja  diesen  bei 
tmteren  Thierklassen  ersetzender  Auslausch  der  Gase  vor 
sich  geht.  Dafs  übrigens  die  betreffenden,  durch  beide 
Zugänge  aufgenommenen  Luftgemische  nicht  blos  auf  die 
zunächst,  auf  die  ursprünglich  berührten,  sondern  auch  auf 
die  entlegeneren,  ja  selbst  auf  die  allerinnersten  Gebilde 
wirken,  beweisen  einerseils  die  von  den  ältesten  Aerzten 
gewürdigten  Erfolge  der  in  Rede  stehenden  Inhalationen, 
und  anderseits  die  neuerdings  beobachteten,  vortheilhaften 
iCurresultate  der  künstlichen,  in  wohl  abgeschlossenen  Wan- 
nen  angewendeten,  aus  chlor-  oder  salzsaurem  Gase  berei- 
teten Bäder**). 

Schon  bei  einem  kurzen  Verweilen  in  der  See- 
luft überzeugt  uns  das  Allgemeingefühl  nicht  minder  als 
die  Thätigkeitsäufserung  einzelner  Systeme  von  bestimmten 
körperlichen  Veränderungen.  Man  athmet  in  der  bezeich- 
neten Atmosphäre  tiefer,  langsamer,  behaglicher,  die  Lun- 
gen   scheinen    sich   in   derselben   freier    auszudehnen,    die 

*)  §.  2.>3  u.  205.—  $.259.—  Aumerie  p.  4  und  9.—  Driesen  in 
Brera  p.  32.  —  Brera  p.  59  ond  95.  —  Blume  p.  82.  — 
Prieger  p.  f83  u.'  186.  —  Ganjial,  Laennoc,  Toulmoache 
und  Berton  in  Gräfe's  and  Walther's  Journ.  B.  29.  p.l49.— 
Greenhow  p.  340. 

**)  Vergl.  Capitel  IV.a.  V.—  Encyclop.  Wörterb.  B.  IV.  p.  575  etc.— 

,  Blume  p.  28.  —  Prieger  p.  183. 

34* 
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Slimmung  wird  heiterer^  das  Incamai  frischer,  der  Schlaf 
fester,  erquicklicher,  die  Efslust  reger,  und  bereits  nach  we- 
nig Tagen  geht  das  gesammte  Ab-  und  Aussonderungsge- 
schäft geregelter  vor  sich.  Selbst  von  der  schwächeren 
Gradirluft  sagt  Prieger,  dafs  sie  das  Gefühl  hervorbringt, 
welches  man  im  heifsen  Sommer  nach  einem  Gewitter  oder 
an  schwülen  Tagen  bei  dem  Eintritt  in  einen  dichtbelaubten 
Wald  wahrnimmt,  wobei  das  Athmen  leichter  und  besser 
vor  sich  geht  und  der  Brustkasten  einen  gröfseren  Raum 
zu  gewinnen  scheint*). -7  Wie  ersprieslich  ein  anhalten- 
der oder  beständiger  Aufenthalt  im  Seedunstkreise 
sei,  folgt  daraus,  dafs  derselbe  gesunde  Individuen  kräftigt 
und  deren  Lebensdauer  augenscheinlich  verlängert 

Nach  Strabo  sendeten  die  Cäsaren  ihre  abgematteten 
Gladiatoren,  behufs  der  Wiedererlangung  verlorener  Kör- 
perkräfte, nach  den  Lagunen  Venedigs"*).    Schwelgerische 
Römer  erbauten  ihre,  noch  als  Ruinen   bewunderungswer- 
then  Villen  unfern  des  Meeres,  um  sich  im  Bade  der  See- 
luft wieder  zu  erholen.    Bewohner  des  Strandgebietes  oder 
der  kleineren  vom  Meeresdunste  ganz  überzogenen  Inseb, 
Fischer,  Schiffer,  Matrosen  und  Seesoldaten,  haben  eine  ge- 
sunde, merklich  gebräunte  Hautfarbe,  einen   robusten  Bau, 
straffe  Muskeln,  sind  zu  Körperanstrengungen  besonders  be- 
fähigt, gewandt  in  ihren  Bewegungen,  lebhaft,  und  bei  allen 
Entbehrungen  fröhlichen  heiteren  Sinnes  ^  sie  erkranken  sel- 
tener und  genesen   meistens   ohne  ärztliche  Hülfe.    In  Hu- 
feland's    Makrobiotik    sind    die    Beispiele    ungewöhnlichen 
Alters  von  130  bis  150  Jahren  gröfstentheils  aus  den  Lis- 
ten der  Strand-   und  Inselbevölkerung  entlehnt.    Bekannt- 
lich erleben  nach  Lawthorp  und  Martin  auf  den  BermudeOy 
Hebriden   und   Oreaden    viele  Individuen  100  und  einzelne 
140  bis  180  Jahre.  Am  nordeuropäischen  Strande,  und  be- 
sonders auf  den  Föhrinseln  kommen,  den  statistischen  An- 
gaben   gemäfs,    die   meisten  Hochbetagten   vor.     In  dem 
prächtigen,  früher  von  Königen  bewohnten,  jetzt  für  eme- 

•)  Vergl.  Buchan,  Vogel,  Sachs,  Proot  in  Mühry  p.ÄT-SO." 
fialem  p.  103  and  105.  —  Blame  p.  28.  —  Prieger  p-  1^ 
nnd  196. 

**)  Brera  p.  24  und  25. 
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ritirle  Seeleute  bestimmten,  aus  Portlandsteinen  aufgeführten 
Palaste  zu  Greenwich  sah  ich  die  gröfste  Sammlung  be- 
jahrter, fröhlicher  Greise,  denen  hier,  wo  die  nahe  Themse 
durch  regelmäfsig  eintretende  Ebbe  und  Fluth  die  wesent- 
Kchsten  Eigenschaften  des  Meeres  an  sich  trägt,  die  Wohl- 
that,  in  gewohnter  Atmosphäre  fortzuleben'  unbenommen 
ist;  Sinclair  rechnet  auf  2410  dieser  Pensionaire  %,  welche 
über  90  Jahr  alt  werden.  Als  Beweis  für  die  Salubrität, 
durch  welche  sich  die  Seeluft  auch  in  südlicheren  Gegen- 
den auszeichnet,  führt  Dr.  Duodo  an,  dafs  die  mittlere  Pro- 
portion der  Lebensdauer  zu  Venedig  (Kinder  ausgenommen, 
welche  vor  dem  ersten  Jahre  sterben)  auf  5Q  Jahr  10  Mo- 
nate zu  berechnen  ist,  und  dafs  sich  in  dem  täglichen 
Verzeichnisse  der  Verstorbenen  fast  jedesmal  einige  Indi- 
dividuen  vorGnden,  die  ein  Alter  von  80,  90  und  mehreren 
Jahren  erreichten  *).  Ganz  besonders  scheint  reine  See- 
und  Soolluft  das  Resistenzvermögen  der  Lungen  gegen 
schädliche  Einflüsse  zu  erhöhen;  Insulaner,  Küstenbewoh- 
ner und  Arbeiter  an  den  Salinen  sollen  deshalb  in  der  Re- 
gel gegen  Lungensucht  geschützt  bleiben**)* 


Capiiel  III. 

Allsenielne  tlierapeutfaielie  Bemitmns 

miirlatlslrter  Ijiifk* 

§.    269. 

Insofern  die  muriaüsirte  Luft  auf  gesunde  Individuen 
sanft  erregend  einfliefst,  die  Oxygenirung  des  Thierstoffes 
bedeutender  unterstützt,  als  dies  vom  gewöhnlichen  Atmo- 
sphärengemische anzunehmen  ist,  sämmtliche  Ausscheidungs- 
prozesse  fordert,  und  zugleich  oflfenbar  resolutoriscbe  Wir- 
kungen hervorruft***))  ergiebt  es  sich  von  selbst,  dals  sie 

*)  Halein  p.  103.  —  Sachs  p.  91—93.  —  Brera  p.  26—27. 

♦♦)  Guthrie  p.  58.  —  Greenhow  p.  340.  —  Rosenstein  in 
Osann's  Darstellung  B.  I.  p.  212.  —  Tolberg  in  Hufelahd*s 
Journ.  B.  16.  St.  3.  p.  140—144.  —  Prieg«r  p.  186. 

♦♦♦;  S-  268. 
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allgemeinhin  nur  jenen  Krankheilen  entsprechen  kann, 
welche  auf  Torpidität,  Alonie,  Mangel  an  colorirtem  Blute, 
auf  unregelmäfsigen  Se--  und  Excrelionsvorgängen  od^r 
Stasen  beruhen*).  Vermöge  der  an  verschiedenen  Orten 
mehr  oder  weniger  von  einander  abweichenden  Mischungs-, 
Feuchtigkeils-,  Wärme-  und  Dilutions-Verhölinisse  der  See- 
wie  der  Sooiluft  erscheinen  auch  ihre  Wirkungen  ebenmäfsig 
modjUicirt.  Die  Auswahl  unter  jenen  Luftvarietäten  ist  daher 
keinesweges  willkürlich  zu  treffen,  sondern  für  jeden  einzel- 
nen Fall  nach  der  Krankheitsart,  nach  den  Ursachen,  nach  den 
vorhandenen  Characteren  und.  nach  der  individuellen  Em- 
pfänglichkeit, stets  auf  das  Umsichtigste  zu  erwägen.  Nicht 
jedem  Leidenden,  für  welchen  muriatisirte  Emanationen  all- 
gemeinhin indicirt  sind,  bej^ommt  die  bewegtere,  sahugere, 
unleugbar  am  meisten  kräftigende  Luft  des  hohen  Me^es. 
Empfanglichere  Individuen  bessern  sich  oft  eher  in  der 
milderen,  am  Saume  des  Oceans  zu  Stande  kommenden 
Verschmelzung  der  See-  und  Continental- Atmosphäre.  Ein- 
zelne vertragen  nur  die  Strandluft  warmer.  Andere  nur  j^e 
kühler  Klimate.  Von  Brustaffectionen  Befallene,  w^ehe 
selbst  nach  ganz  leichten  Windstölsen  Steigerung  der  Zu- 
falle und  besonders  des  Hustens  verspüren,  thun  in  der 
Regel  wohl  daran,  der  mehr  abgeschlossenen  ruhigeren 
Gi%dirluft  den  Vorzug  zu  geben.  Subjecte,  deren  Herstel- 
lung hauptsächlichst  von  Vermehrung  der  Diaphorese  Mpd 
von  der  lösenden  Kraft  salinischer  Dünste  abhängt,  gene- 
sen am  frühesten  im  warmen  und  jodreicheren  Soolqualme, 
in  welchem  dagegen  Plethorische,  oder  zu  activen  Blulcon- 
gestionen  Hingeneigte  Gefahr  laufen.  Sind  die  Gesammt- 
beziehungen  eines  Kranken  noch  unzulänglich  erforscht,  so 
erSffnen  wir  die  Kur  vorsichtig  nur  mit  den  indifferenlem 
muriatischen  Luftarten,  um  diesen  nölhigenfalls  intensivere 
sicherer  folgen  zu  lassen.  Endlich  mufs  man  die  in  Rede 
stehenden  pneumatischen  Kuren,  wegen  ihres  verhältnifs- 
mäfsig  leiseren  Ein  wirk  ens,  nicht  wie  die  kräftiger  durch- 
dringenden salinischen  Wasserbäder,  blos  einige  Wochen, 

*)  Vergl.  $.  268.  und  Bncyclop.  Wörterb.  der  med.  Wissenscb.  B.  IV. 
p.  544.  -.  Prieger  p.  184—185. 
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9ondem  gewöhnlich  mehrere  Monate^  ja  ia  harinäckigett 
-  Affeolkmen  selhsl  Jahre  lang  uiuitilerbrocben  forlseUea  *)• 

§.    270. 

Zu  den  nauihaflen  Kmiikheilsformen ,  gegen  welche 
sich  die  See-  und  SooUuft  dermalea  am  meisten  bewährte, 
gehören  die  folgende». 

Aus  der  Reihe  der  Brustübel  sind  voriie{plicb 
langwierige,  torpide  Oatanrhe  des  Kehlkopfes,  der  Luilröhrö 
und  der  Lungenzellen  anzuführen,  welche  durch  salinis^hl» 
Inhalationen  fast  immer  und  oft  selbst  dann  glücklich  be- 
seitiget^ werden,  wenn  sie  allen  anderen  Heihnttteln  aticb 
noch  so  beharrlich  widerstanden.    Bei  reyn  dynamischMi« 
aus  sinkemkm  Luagarfeben  hervorgehendem  Asthma»  iui 
völlig  atonischen  Bluthusten,  ja  selbst  beim  Verdachte  aoe- 
rethischer  Lungengeschwürey  so  wie  in  beginnender  SchleiiA^ 
und  Knoten-Schwindsucht  haben  erfahrene  Ae nite,  und  un-* 
ter  diesen   noch   neuerdings   Greenhow,   vom  anhaltende^. 
Gebrauche  der  fraglichen  Einathmungskur    nicht  nur  Er- 
leichterung; sondern  m)ter  übrigens  günsligeti  Uosständep 
auch  völlige  HersteUu&g  gesellen.  Bezüglich  der  Tuber)(el^ 
erzeugung  versichert  Brera,  dals  sie  überhaupt,  Ähtilic}|  wie 
die  Entwickelung  voUkommnerer  Pfianzengattungen,  im  See- 
dunstkreise stets  rückgängig  würde. 

Verzärtelungen  des  Hautorgans,  welche  durch 
unausgesetztes  Stubenkben,  durch  MUsbrauch  lauer  Bäder,, 
durch  zu  warme  Bekleidung  entstanden,  von  h^ofig  eipto'^-' 
Usnden  SchweMsausbrüchen  begleitet,  bei  jedem  noch  s» 
geringen  Temperaturwc^hsel  schm^rzhaAe  Beschwerden 
mannigfacher  Art  nach  sich  ziehen,  werden  gewöhnlich 
durch  muriatisirte  Luft  mit  entschieden  gunstigem  Erfolge 
behandelt.  Franklin  stellt  in  dieser  Hinsicht  Seeluftbäder 
besonders  hoch,  und  Hanieau  verlangt,  auf  Erfahrungen  ge- 
stützt, dafe  man,  noch  allmäliger  Gewöhnung  täglich  meh- 
rere Stünden  lang,  vöMigentblöfst,  am  Strande  auf«  cind  ab- 
gehend, die  ganze  Oberfläche  des  Körpers  dem  wohllhätigen 
Einflüsse  der  Meeresluft  preis  geben  soll. 

*)  Vergl.  GHcbrist  in  der  Göttingschen  Aszclgfi  Bf  h  p»  647. 
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Nervenaffectionen  verschiedener  Categorieen,  häu- 
fig wiederkehrendes  Kopfweh ,  Neuralgieen  des  Gesichtes 
und  der  Extremitäten,  torpide  Amblyopieen,  Krämpfe,  Hy- 
pochondrie, Hysterie,  hartnäckige  Schlaflosigkeit,  jene 
Schwäche  der  Bewegungsorgane,  welche  sich  schon  nach 
ganz  geringen  Anstrengungen  <lurch  unverhällnifsmäfsige 
Müdigkeit  kund  giebt,  werden,  falls  sie  aus  rein  deprimir« 
ter  Lebenskraft  entspringen,  durch  den  längeren  Aufenthalt 
in  salsigen  Atmosphären  entweder  gänslich  beseitiget,  oder 
doch  in  hohem  Grade  verringert. 

Krankheiten,  bei  welchen  es  dem  Blute  an 
colorirenden  Bestandtheilen  fehlt,  bei  welchen 
seröse  Flüssigkeiten  vorwalten  und  eiweifsstoffige  Ansamm" 
Jungen  überhand  nehipen,  namentlich  ifie  Chlorose  in  ihren 
mannigfachen  Varietäten,  die  häufig  vorkommende,  mit 
Augentriefigkeit,  mit  äulseren  und  inneren  Drüsenanschwel« 
lungen,  mit  Geschwüren  und  Knochenleiden  verbündte, 
ätonische  Scrophulosis,  Hinneigungen  zur  einfachen  Haut- 
wassersucht, und  vomendich  zu  ödematösen  von  keinem 
organischen  Fehler  bedingten  Fufsgeschwülsten,  weichen 
dem  Gebrauche  der  Seeluft  in  den  meisten  Fällen. 

Gicht  und  Rheumatismen  torpiden  Characters,  be^ 
sonders  die  Disposition  zu  Rückfällen  derartiger  Beschwer* 
den,  werden  oft  durch  den  Aufenthalt  in  muriatisirten  At* 
mosphären  gehoben.  Es  trägt  hiezu  der  Umstand  beson- 
ders  bei,  dafs  jene  Gasgemische  als  überaus  wirksame  Luft« 
bäder  die  Haut  unmittelbar  kräftigen,  und  dafs  sie,  auf  die-* 
aem  Wege  wie  durch  Inhalationen  den  innersten  Gebilden 
zugeführt,  nicht  nur  den  Digestionsprocefs  regeln,  sondern 
auch  die  Secretionsthätigkeit  der  Nieren  und  des  Darm* 
kanales  begünstigen*). 

*)  Vergl.  §.  268.  n.  269.  und  Gilchrist,  Fontana,  Seybert  in 
Halem  p.  15,  54,  106,  130,  and  in  6$tting;8ch«n  Anzeigen  B.  f* 
p.  646.  ^  Btnme  p.  ^Oi  —  d'Aamerie  p.  9.  ^  Sftcbs  p*  271 
bis  275.  —  Brera  pw  Q7,  126  «nd  132.  -^  Osana'»  DarstelL  I. 
p.  212.  -*-  Encydop,  Worterb«  der  med.  Wissensch.  IV.  p.  644.  — 
Greenbow  p.  .^40.  —  Tolberg  in  Hufeland's  Joiirn.  B.  16. 
St,  3.  p.  140.  —  Rosenberger  und  Lobmeyer  in  Gräfes 
nnd  Kaliscb'g  Jabrbnoher  Jabrg.  4.  Abth«  3.  p.  62  und  71«*^ 
Prieger  p.  161—186. 
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§.    271. 

Den   therapeutische!)  Nutzen  muriatisirter  Luft   erwä- 
gend, können  wir  jenen  der  Salzwasser  um  so  weniger 
völlig  unberührt  lassen,    als  beiderlei  in  ihrem  Grundge- 
mische gröfstentheils  nur  rücksichliich  der  Dichtigkeitsgrade  * 
verschiedene  Flüssigkeiten*),  hinsichts  der  ihnen  beiwoh- 
nenden,   specifischen  Heilkräfte  fast  ganz  übereinstimmen, 
und  hauptsächlichst  blos  durch  die  verschiedene  Intensität 
der  Wirkungen  different  erscheinen.  —   Von  dem   olmehin 
viel    besprochenem   ärztlichen   Gebrauche   der    ualüilichen 
Salzwasser**)  können  wir  indels,  dem  Plane  dieser  Schrift 
gemäOs,    blos   die   Verhältnisse  hervorheben,'   welche  sich 
auf    die    ärztliche    Anwendung    der    analogen,    pneuma« 
iischen  Gemische  näher  beziehen.  —    Vermöge  des  mehr 
XU  Bädern  als  zu  Trinkkuren***)  verwendeten   See-  und 
^    Soolwassers  werden,  abgesehen  von  der  wichtigen Mit- 
wiikuog    der    Temperaturverhältnisse,     dem    Organißmus 
alierirende  Stoffe  in  weit  gröfserer  Menge  einverleibt,  und 
'hiedurch  mileugbar  entschiedenere  Umstimmungen  und  Mi- 
schungsveränderungen in  kürzerer  Zeit  bedingt —  Muria- 
tische  Luftarten  wirken  wegen  der  gröüseren  Verdün- 
nung  ihrer   den  Salzwassem  entzogenen  Bestandtheile  f ), 
sowohl  durch  Einathmung,  als  durch  Hautimbibition,  weit 
leiser    ein,    sind  aber  eben  deshalb  in  allen  Anomalieen, 
welche  blos  zarte  Impulse  gestatten,  von  hohem  Belang, 
und  indem    sie    unmittelbar  in  die  Lungenzellen   dringen, 
bei  vielen,  gewöhnlich  nach  Wasserbädern  überhand  neh- 

♦)  S-  264—260. 

**)  Die  gediegenen  Schriften  RosseTs,  Reid's,  Bacban'f,  Vo- 
gel's,  Dan z mann*«,  Stier ling*8  ond  mehrere  andere  werth- 
Tolte,  bieher  gehörige  Arbeiten  bat  Sachs  i.  c  p.  11 — 62  mit  Yie« 
lern  Fteifee  zatammengeatellt  Vergl.  Obrigeiit  Telberg  kl  Ha- 
feUnd't  Joam.  B.  26.  St.  5.  p.  5  utfd  46.  -  Encyclopädiscbea 
Wörterbuch  der  med.  Wiasenscb.  T.  IV.  p,  M4  und  689  ond  Grä- 
fe'« und  Kalisch's  Jahrb,  Jahrg.  4.  p.  86. 

***)  Das  knrmäfsige  Trinken  des  Seewassers  empfahlen  aufser  mehre- 
ren  anderen  Aerzten  besonders  Caille,  Boerhaave  und  Monro* 
S.  Halero  p.  138. 

t)  $.  256. 
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menden  Brustübeln*)  oft  ausschliefslich  von  Nutzen.  — 
Vereinte  "Anwendungen  salinischer  Wasser  und  ana- 
loger Luftgemische  gewähren  endlich,  sobald  keine  Con- 
traindicationen  die  eine  oder  andere  Form  verbieten,  den 
Vortheil,  dafs  sich  beide  in  der  Erreichung  des  Heilzweckes 
gegenseitig  unterstützen.  Es  leistet  deshalb  die  fragliche 
Verbindung  namentlich  bei  Hautverzärtelungen,  bei  nervö- 
sen, lymphatischen,  scrophulösen  und  arthritischen,  zu  hl)- 
heren  Graden  gelangten  Anomalteen,  und  besonders  in  den 
Fällen  wichtige  Dienste,  in  welchen  die  erwähnten  Dyskra- 
sieen  zu  erheblichen  pathologischen  Ablagerungen,  zu  chro- 
nischen Contracturen^  zu  Drüsen*,  Gelenk-  und  Knochen* 
geschwülsten ,  oder  zu  förmlichen  Knotenbiidungen  Anlafe 
geben. 

§.  272.' 
Nachtheilig  sind  die  fraglichen  Luftgemisehe  durch  ihre 
erregenden  und  die  Oxygenirung  des  Organismus  beßr- 
dernden  Einwirkungen  nothwendig  in  allen  mit  erhöhter 
Thätigkeit,  mit  gesteigertem  Tonus  oder  überspanntem 
Blutleben  geeihigten  Krankheiten. —  Bei  anhaltendem  Ere- 
thismus, bei  ausgeprägter  stheniseh  entzündlicher  Anlage, 
bei  activen  Blutflüssen  und  Blutcongestionen ,  so  wie  bei 
übermäfsigem  allgemeinem  Blutreichthume  nehmen  die  Krank* 
heitszuralle  durch  die  fraglichen  Potenzen  eher  überhand, 
und  erreichen  leicht  bedenkliche  Stufen.  Selbst  <]ie  im  vo* 
rigen  Paragraph  angeführten,  nervösen,  chlorotischen,  scro- 
phulösen, gichtischen  und  rheumatischen,  den  Gebrauch 
muriatisirter  Luft  sonst  indicirenden  Leiden  werden,  wenn 
sie  mit  den  eben  bezeichneten  Characteren  verlaufen,  fast 
ohne  Ausnahme  verschlimmert.  Auffallend  nehmen,  unter 
den  genannten  Umständen,  Brustleiden  jeder  Form,  und  am 
drohendsten  die  Phthisis  florida  überhand.  Sogar  Inhalatio- 
nen der  mildesten  See-  und  Sool- Luftarten  bringen  hier, 
mit  ihren  kräftigenden  Stoffen  unmittelbar, in  das  entzünd- 
lich aufgeregte  Lungeijgewebe  eindringend,  fast  immer 
schmerzhaften  Husten,  gesteigerte  Beklommenheit,  vermehrte 
Gesichtsröthung,  schnellere  Athmungen  und  heftige  Fieber- 

•)  §.  270. 
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beweguogen  hervor.  Vide  mit  dem  ietzlgenannten  U^bd 
behaftete,  aus  fernen  Gegenden  mühselig  nach  den  Strand* 
kurorten  Italiens  hingewanderie  Individuen  finden  daseibsfty 
wie  ich  mich  leider  oft  überzeugte,  statt  der  ersehnten  Ge» 
nesung  nur  ein  frfifaeres  Grab  *)• 

Capliel    IV. 

Auweiidiiiif^  der  H9eeluft« 

§.  27a 

Nicht  erst  neuerdings,  sondern  schon  in  den  frühesten 
Zeiten  bediente  man  sich  der  Seeluft  zur  Heilung  verschie- 
dener Krankheiten.  Aristoteles,  Strabo,  Vitruv,  Martial  und 
Herodian  rühmen  die  stärkende  Eigenschaft  der  fraglichen 
Atmosphäre.  Durch  das  Stadtleben  geschwächte  Athenien- 
ser  besuchten  den  Piräeus,  um  ihre  Kräfte  wiedei;  zu  ge- 
winnen. Celsus  empfahl  mit  grofser  Umsicht  zu  Rom  von 
der  Lungensucht  Befallenen  den  Aufenthalt  am  Meeresufer, 
anhaltend  festgesetzte  Seereisen,  oder  den  Umzug  nach 
Alexandrien.  Bekanntlich  wurde  Cicero's  zerrüttete  Ge- 
sundheit durch  Seereisen  und  durch  em  längeres  Verwei- 
len auf  den  Inseln  Griechenlands  wieder  hergestellt.  In 

den  letzteren  Jahrhunderten  benutzten  vomemlich  Englands 
Aerzte  die  betreffende  Luft  zu  therapeutischen  Zwecken. 
Rüssel^  dem  das  Verdienst  der  methodischen  Einfühnmg 
der  Seebäder  gebührt,  glaubt  die  wohlthätigen  Erfolge  der 
letzteren  in  vieler  Hinsicht  vom  Miteinflusse  der  Meeresluft 
herleiten  zu  müssen.  Gilchrist  und  Reid  hielten  dieselbe 
für  balsamisch,  für  belebend  und  verordneten  sie,  auch  mit 
gänzlichem  Ausschlüsse  der  Bäder,  in  der  Art,  dafs  Leidende 
auf  Schiffen  oder  an  Küstenorten  leben  mufsten.  Von  M us- 
grave,  Delacloture,  Portal,  Frank,  Richehni  und  mehreren 
Anderen  besitzen  wir  wichtige  Mitlheilungen  über  den 
Nutzen  jenes  Heilverfahrens.  Noch  vor  Kurzem  erklärte 
Greenhow  die  Seeatmosphäre  für  das  geeignetste  prophy- 

•)  Vcrgl.  Sachs  p.  133,  277,  284-288.  -   Halem   n.  117,  118 
119,  123  and  127.  * 
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taktische  sowohl^  als  curative  Mittel  gegen  PhtfaiBen  *).  — 
Vielialtige  Belehrung  verdanke  ich  hinsichts  der  fraglichen 
Verhältnisse  9  dem  Umgange  mit  Londons  seeerfahrenen 
Praktikern^  dem  Besuche  verschiedener  Küstenorte,  und 
*  einigen^  sowohl  unter  mehr  nördlichen  als  südlichen  Breite- 
graden unternommenen  Seereisen. 

Zwar  fallen  die  specifisch-alterirenden  Heilkräfte  sämmt- 
licher  muriatisirten  Emanationen  imAUgemeinen  zusam- 
men'^'*), doch  müssen  bei  der  ärztlichen  Anwendung  der 
Seeluft  einige  Momente  besonders  erwogen  werden.  —  Zu- 
nächst haben  wir  hinsichts  der  fraglichen  Atmosphäre  ihre 
für  Brustkranke  so  wichtige,  überaus  leichte  Respirabilität 
zu  nennen.  Sie  bekundet  sich  durch  die  beim  Einathmen 
innerhalb  der  Brust  entstehende  behagliche  Empfindung^ 
durch  instinktmäfsige  Neigung  zu  immer  tieferen  Inhalatio- 
nen, so  wie  durch  die  bald  nachfolgende  angenehme  Stim- 
mung des  Gemeingefühis,  und  ist  theils  der  gänzlichen 
Staublosigkeit  des  Seedunstkreises  zuzuschreiben,  auf  welche 
Kaslner  mit  Recht  einen  groCsen  Werth  legt '***),  wird  aber 
vornemlich  dadurch  veranlafst,  dals  die  betreffende,  aus 
unermefslichen  Räumen  beständig  erneute  Luftart,  ohne  ir- 
gend erhebliche,  mittels!  vorangegangener  Respirationen 
erlittene  Zersetzung  in  voller  Integrität  noch  frisch  und 
unverändert  die  tiefsten  Lungenzellen  erfüllt  —  Von  nicht 
minder  hohem  Belang  erscheint  die  mit  den  diesfalligen 
Inhalationskuren  eng  verbundene  Wirkung  auf  das  Geniätb. 
Der  Anblick  des  endlosen,  immer  gleichen  und  immer  ver- 
änderten Wasserspiegels,  des  weit  erschlossenen  Himmels 
mit  allen  seinen  Wundern,  die  vielfältig  wechselnde  Fär- 
bung des  bewegten,  eine  durchaus  abweichende  Lage  sämmt- 
Kcher  Verhältnisse  herbeiführenden  Seelebens,  sind  Geist 
und  Herz  in  Anspruch  nehmende  Reize,  welche  den  Bin- 
nenländer durch  ihre  Grofsartigkeit  und  Neuheit  erheben, 

*)  Vergl.  Gel  SU  8,  herausgegeben  von  Ritter  Lib.  3.  Cap.  22.  p.  102 
bis  193.  Osann  Darstell.  I.  211.  Hai  ein  p.  15,  54  und  138.  — 
Muhry  p.  57— 59.—  Krnsts  p.  230—231.—  Biera  p.24— 25.— 
Greenhow  p.  344. 

**)  $.  268. 

***)  S«  261.  und  Kastner's  Archiv  I.  299. 
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froher 9  heiterer  stimmen,  wid  selbst  durch  Uofse  Erinne- 
rung,  im  ergrauten  auf  das  Festland  versetzten  Seemanne 
ein  nie  erlöschendes  Heimweh  nach  den  schäumenden  Wo- 
gen, nach  dem  geliebten  Schiffe  wecken.  —  Wie  bedeu- 
tend die  eben  berührten  psychischen,  zu  den  generellen 
Bedingnissen  muriatisirter  Verdunstungen  hinzutretenden 
Verhältnisse  den  günstigen  Erfolg  in  bestimmten  Krank- 
heitsformen  unterstützen,  werden  wir  aus  den  ^äteren,  spc^ 
ciellfen  Nachweisungen  genügend  ersehen. 

.  Je  nachdem  sich  Leidende  dem  Seedunstkreise  ent- 
weder an  den  Küsten  oder  auf  hohem  Meere  ausset^ 
zen,  sind  sie  dem  Einflüsse  desselben  in  geringerem  oder 
grofserem  Mafse  unterworfen.  —  Strandkuren  bieten 
zwar  nur  ein  Gemenge  aus  See-  und  Landluft  dar,  gewäh- 
ren aber  die  Möglichkeit,  dafs  der  Heilungsproceüs  durch 
Mitanwendung  jeder  anderen  denkbaren  Hülfe  uneinge- 
schränkt gefördert  werden  kann,  und  dals  ins  besondere 
Schwächlichen  ein  zweckmäfsiges,  ruhiges  Unterkommen 
gesij^hert  bleibt.  Seereisen  versetzen  uns  in  die  reinste 
Meeresluft,  in  daß  freieste  Treiben  des  Seelebens,  sind  aber 
auch  an  mehrere  zum  Theil  nicht  anwendbare  Beschwer- 
den und  Entbehrungen  gebunden.  —  Um  zwischen  beiden 
Anwendun^formen  für  jedes  Individuum  die  heilsamste  zu 
wählen,  mufs  man  bemüht  sein,  sich  mit  den  besonderen 
Verhältnissen  dereinen  wieder  j^nderen  vertraut  zu  machen. 

Strandfeiireii« 

§.    274. 

Mehrere  Aerzte,  namentlich  Fodere  und  Hund,  haben 
die  Küstenluft,  in  Folge  ihrer  Beobachtungen,  überhaupt 
für  ungesund  erklärt,  und  derselben  sogar  ein  besonderes 
deleteres  Prinzip  zugeschrieben  *).  Zwar  ist  ihre  Annahme, 
alltäglichen  Erfahrungen  gemäfs,  nur  auf  seltene  Ausnahme- 
fälle ^zurückgewiesen,  doch  erheischen  auch  diese,  wenn 
wir  die  Wahl  eines  Strandkurortes  beabsichtigen,  die  ge- 
naueste Erwägung.  —  Der  Grund  schädlicher  Einwirkun- 

*)  S.   Revue  medic.    fran<;*  et  etrang.  Aogust  1826.  in  Froriep's 
Notiz  1826  No.  10.  p.  157.  —  Brera  p.  34  und  36. 
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gen  einzelner  Ufergebiete  beniht  übrigens  keinesweges  in 
einer  und  derselben  ursacMicben  Beztetiung,  sondern  in  vcr- 
sehiedenartigen    diesfSUigen   Verhähnissen.     Zu   denselben 
gehört  vomemiich  jede  tiefe,  den  Meeresspiegel  kaum  über- 
ragende Lage  grofscr  Küstenlandes  bei  welcher  diese,  mit 
Seegewächsen  bedeckt,  von  Mollusken  bewohnt,  durch  Fla* 
then  oder  Windstöfse  oft  unter. Wasser  gesetzt  und  bald 
darauf  dem  freien  Einflüsse  des  Lichtes  und  der  Luft  wie- 
der preis  gegeben,   mephttische,  aus  verwesenden  pflans- 
lieh  -  thierischen  Stoffen  entwickelte,   die  Luft  verpestende 
Emanationen  verbreitet.  So  entstehen  in  den  Marsehgegen- 
den  Ostfrieslands  und  Groningens  bösartige  Fieber,  so  folgt 
jedem  längeren  Besuche  der  pontinischen  Sümpfe,  der  rei- 
zenden Gefilde  Ostia*s,  Baja^s  und  Pästüm's,  Siechthum  oder 
der   Tod.  —    Ungleichförmig   abgedachte   Küstenstrecken, 
die  stellenweise  m  beträchtlichen  Senkungen  vom  übersbt)- 
menden  Meere  ansehnliche  Wassermassen  empfangen,  wekhe 
nie  ganz  abfliefsen,   und  stagnirend  schädliche,  besonders 
den  unteren  Luftschichten  inhärirende  Gase  ausstofsen,  ver- 
ursachen hiedurch  hartnäckige,  immer  wiederkehrende  Wech- 
selfieber, Unterleibsstockungen  und  Wassersüchten.  —  Lan- 
dungsplätze, welche  für  die  Navigation  noch  so  vortrefflich 
gelegen,  bei  einem  zur  Fluthzeit  sehr  hohen  Wasserstande, 
während  der  Ebbe  dennoch  dergestalt  vom  Meere  verlassen 
werden,  dafs  grofseren  wie  kleineren  Schifien  nur  schmut- 
ziger, schlammiger,  modriger  Grund  zur  Stütze  dient,  Ha- 
fen, in  welche  Kloaken  volkreicher  Städte  zusammenfliefsen, 
in  welchen  viele  von  langen  Seereisen  einkehrende  Schiffe 
nch   ihres   mit.  faulenden  Dünsten    imprägnirten  Ballastes 
und  ihrer  stinkenden,  in  den  untersten  Räumen  angesam- 
melten Wasseranhäufuiigen   entledigen,   geben,  unter   be- 
günstigeiiden    Meteorverhältnifsen,     zu    wahrhaft    giftigen, 
bald    einzelnen    Individuen,    bald   ganzen    Bevölkerungen, 
höchst  nachtbeUigen  Miasmen   Anlafs,  die,   ^ie   es  schon 
oft  geschah,  den  Typhus,  das  gelbe  Fieber  und  andere  Seu- 
chen weit  hin  in  das  Bimienland  verbreitoi  *).  —  An  Küs- 


*)  S.  Reider's   Cebers.    aber    die    epidemiscben   Stimpffieber  etc. 
Leipzig  1829. 
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ten,  welche  beständig  herrfichenden  oder  zu  bestimmten 
Zeken  eintretenden,  heftigen  Nord«  mid  Ostwind^i  einen 
vöUig  freien  Zutritt  gestatten,  ist  die  Luft  zu  scharf,  und 
bringt  durch  ihren  gröfseren  R«iehthum  an  Sauerstoff,  durch  ^ 
übermäfsige  Salzigkeit,  durch  Mangel  an  mildernden  Was- 
ser- und  Glairine- Atomen ,  so  wie  überhaupt  durch  die 
Schnelle  ihrer  Strömung  sehr  leicht  entzündliche  Aifec- 
lionen  mannigfacher  Form  hervor.  —  Nördliche  sowohl  als 
südliche  Slratidgegenden,  welche  einem  fortwährenden, 
oder  zu  bestimmten  Jahreszeiten  eintretenden  schro&n 
Temperaturweciise],  gleich  viel  aus  welcher  Ursadie,  unter*- 
worfen  sind,  wüiLen  schbn  auf  Gesunde  unvortheilhaft  und 
sind  Kranken  nethwendig  um  so  sdiädliefaer. 

§.  275. 
Nur  dann,  wenn  alle  6ben  angeführten  nachtheiligen 
Ortsverhältnisse  vermieden  werden,  wenn  das  aus  nackten 
Sande,  aus  grobem  Kieslagern,  aus  Gerölt  oder  aus  zusam- 
menhängenderem Gestein  bestehende,  reine,  hinlänglich  und 
gleichförmig  abgedachte  Meeresufer,  durch  seine  allgemeHie 
Configuratio«  gegen  die  Gewali  der  Seesttirme  geschützt, 
dabei  mehr  südwestlich  geöffnet,  durch  Gebirgszüge  gegen 
Notdosiwinde  gedeckt  ist,  und  wenn  an  demselben  bequea»e, 
trockene^  mit  Abkühlungs-  und  Erwärmungs-Einrichtungen 
versehene  Gebäude  aufgeführt  sind,  eignet  sich  die  Gegend 
allgemeinbin  zum  bleibenden  Aufenthalte  für  Leidende.  Von 
derartigen  Kurorten  bestimmen  wir  die  nördlicheren  und 
von  stark  fhithenden* Wogen  bespülten,  mit  dichteren,  sal- 
zigeren, reizenderen  Luftmassen  überzogenen,  für  weniger 
erregbare,  so  wie  die  südUcheren  und  von  gering fluthen- 
den  Seegewässern  berührten,  mit  verdünnteren,  weniger  sal- 
sigen,  milderen  Atmosphärensdiicbten  gedeckten  in  der  Re- 
gel für  empfindlichere  Kranke.  —  Besonders  ist  noch 
hinsichts  jener  Individuen,  welche  durchgehends  nur  gemä- 
fsigte  Luftwärme  gut  vertragen,  und  namentlich  für  Lungen- 
kranke, die  von  beständigem  Reizhusten  beunruhigt  werden, 
die  Ortswahl  auch  nach  dem  Wechsel  der  Jahreszeiten  zi^ 
treffen.  Kranke  dieser  Categorie  Jäfst  man  im  Winter  wär- 
mere, von  lauer  Luft  umwehte,  und  im  Sommer  kühlere, 
erfrischendere,  feuchtere  Gestade  besuchen. 
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§.    276, 

Die  Anwendungs weise  der  Sirandiuft  verfällt  in  zwei 
Haupifoimen  9  je  naehdem  sich  Kranke  in  geschlossenen 
Räumen^  oder  im  Freien  den  Einwirkungen  der  fragUohen 
Atmosphäre  auszusetzen  haben, 

Uumittelbar  an  der  Küste  gelegene^  zweckmäfs^  aus- 
gestattete Wohnungen  bilden,  man  darf  sagen,  sieh  von 
selbst  mit  muriatisirten  Emanationen  füllepde  Gaseabinette, 
in  welchen  dem  Organismus  durch  Inhakfionen  und  Haut- 
imbibition  bei  Tag  wie  bei  Nacht,  ununterbrochen,  verdun- 
stete Meeresstoffe  zugeführt  werden.  Der  Leidende  em- 
pfangt diese  hiebei ,  gegen  jedes  Ungemach  der  Witterung, 
gegen  scharf  bewegte  Luftströme  nnd  gegen  schroffe  Tem- 
pera turextreme  bewahrt,  in  oder  aufser  dem  Bette,  ohne 
zu  irgend  einer,  auch  nicht  zur  allergeringsten  Körperan- 
strengung  gezwungen  zu  sein.  Bei  heiterem  Himmel  nimmt 
man^  um  ungemischtere  Seeluft  zu  athmen,  am  geöffiieten 
Fenster  Platz  und  erfreut  sich  zugleich  des  erhebenden 
Schauspieles  der  unabsehbaren  Wogenfläche.  Sehr  ge- 
schwächte und  sensible  Kranke  werden  hiedurch,  auch 
wenn  sie  anfänglich  nur  die  in  Wohnräumen  abgediunpfte 
Seeatmosphäre  vertragen,  stufenweise  zu  kräftigeren  Ein- 
wirkungen vorbereitet  —  Laennec  will  im  Binnenlande, 
behufs  einer  analogen  Imprägnirung  der  Zimmerluft,  frische 
Seepflanzen,  besonders  den  Fucus  vesicularis,  an  den  Bet-^ 
ten  der  Lungenkranken  auslegen,  und  in  mehreren  Fällen 
hiervon  Nutzen  gesehen  haben*);  nfir  leuchtet  die  Aus« 
führbarkeil  seines  Verfahrens  nicht  ein,  da  frische  sowohl, 
als  halbgetrocknete,  noch  zu  Verdunstungen  geeignete,  dem 
Meere  entnommene  Tangarten,  gemäfs  meinen  an  den 
Küsten  Italiens  und  Norderney's^  oft  wiederholten  Versuchen^ 
in  geschlossenen  Gemächern  schon  binnen  kurzer  Zeit 
einen  der  verwesenden  thierischen  Materie  ähnlichen,  u&- 
ausstehhchen  Geruch  verbreiten. 

Weit  wirksamer  ist  die  freie,  am  offenen  Strande  ihren 
Kreislauf  ungestört  verfolgende^  beständig  erneuete  Seeai« 
mosphäre.     Diese  uiufs  daher,  so   weit  Nebenverhälttn^^e 

*)  S.  ReTue  medicale  T.  II.  Paris  1824  Jani. 
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es  irgenil  gestalten,  vorzugsweise  aufgesucht  werden.   Mäh' 
b^ebt  sich  zu  dem  Behufe,  während  ruhigen,  nicht  zu 
kühlen  und  nicht  zu  warmen  Wetters ,  auf  die  eine  oder 
andere  Art,  täglidi  mehrere  Male  stundenlang,  unmittelbar 
an  den  Meeressaum.    Hier  verweilen  Kranke,  denen  active 
Bewegungen  nicht   zusagen,    auf  bequemen   Bank^i  und 
Sesseln,  werden  in  Sänften  umhergetragen,  oder  unterneh- 
men, falls  Ae  Stille  der  See  hiezu  einladet,  Gondelfahrteni^ 
Die  Benutzung  des  Wagens  ist  bei  langsamer  Führung  be^ 
sonders  da  angenehm,   wo  der  Sandboden,  wie  auf  Kor-* 
demey^  mit  eintretender  Ebbe  vom  Wasser  kaum  ;i^erltts«. 
sen,  eine  vollkommen  reine  >  äuberst  ebene  und  durehau» 
feste  Tenne  bildet     Patienten,    welchen   mäfsige  Körper* 
erschütterungen  wohlthätig  sind,  besteigen  mit  Vortheil  leicht 
tragende  Esel,  Maukhiere  oder  Pferde.    Jene,  die  zu  ihrer 
Genesung  neben   der  Seeluft   zugleich   activer  Bewegung 
wesentlich   bedürfen,   stellen  entlang   des  Strandes    ihren 
Kräften  entsprechende  Spaziergange  an,  ohne  sich  indefs 
hiebei  zu  übermüden,  zu  erhitzen,  oder  in  Sch\^eifs  zu  set- 
zen, dessen  Ausbruch  nahe  am  Meere  für  Ungewohnte  fast 
immer  mit  naehtheiligen  Erkältungen  endet  Franklin^s  und 
Hameau^s  bereits  erwähnte  Seeluftbäder*),  deren  man  sich 
am  Strande  bei  völlig  entblofstem  Körper  mehrere  Stunden 
UDfthergehend  bedient,  können  nur  nach  angemessenen  Ab- 
härtungen gebraucht  werden,  und  sind  blos  in  den  Fällen 
indcirt,  'wo   es  ausschiiefslich  darauf  ankommt,  dem  ver- 
zärtelten Hautsysleme   die  verlorene  Spannkraft  wieder  zu 
geben. 

Zu  den  verschiedenen  Anwendungsarten  der  Sirandluft 
gehören  noch  die  Dünenbäder.  Herodot  rühmt  bereits  die 
Heiisamkeit  der  Arenalionen  **),  Noch  jetzt  werden  sie  an 
siHHichen  Küsten  vom  Volke  vielfältig  gebraucht**^).  We- 
niger ist  dies  in  nördlicheren  Gegenden  der  Fall.  Man 
gräbt  hiebei  die  völlig  entkleideten  Kranken,  an  sonnigen 
Tagen ,  so  in  flache  Gruben  des  trockenen  Ufers  ein  ,  dafs 
der  ganze  Körper,  mit  Ausnahme  des  Kopfes,  bedeckt  wird. 

♦)  8.  270. 

**)  S.  Bncyclop.  Wörterhach  der  med.  Wissensch.  B.  IV.  p.  568. 
*♦•)  Vergl.  $;  30. 
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Gatix  besonders  eignet  sich  su  diesem  Behofe.der  2arte, 
lockere»  vielfach  voQi  der  Seeluft  dufchwdhie»  die  Haui  aitf 
keine  Weise  verletzende  Sand,  au&  welchem  die  völlig 
pflam^nlosen,  fernhin  weüs  erglänteoden  Dünen  der  Ei- 
lande Nordemey,  Juist  und  Wangenrooge  bestehen.  Herr 
Dr.  Tax  xu  Norden  versicherte  nnr,  dab  derselbe  bei  mit 
Scrophulosis  behafteten  Kindern,  welche  an  Drüsenanschwd- 
langen  und  sdbst  an  Knochengeschwülsten  litten »  so  wie 
in  Zufallen  der  Paresis  und  Tabes ,  von  dergleichen  kur- 
mä(sig  mehrere  Monate  hindurch  fortgesetzten  Cingrabun- 
gen  ausgezeichneten  Nutzen  auf  Nordemey,  und  vomem- 
hch  auf  der  mehr  seewärts  gelegenen  Insel  Juist  gesehen 
habe.  Es  mag  zu  diesen  günstigen  Resultaten  freilich  der 
dauernde  Aufenthalt  im  Seedunstkreise  überhaupt  das  Meiste, 
der  Gebrauch  der  Dünenbäder  jedoch  aller  Wahrscheinlich« 
keit  naeh  auch  das  Seimge  beitragen^  da  bei  denselben  die 
bereits  nachgewiesenen,  aus  der  Seeluft  reichlich  aufge- 
nommenen Bestand theUe  der  fraglichen  Sandhügel ''),  so  wie 
der  auf  die  gesammte  Oberfläche  des  Körpers  ausgeübte 
gleichmälsig  vermehrte  Druck  in  Mitwirkung  treten. 

§.  277. 
Dauer  der  Strandkuren.  Sie  hängt  vcm  den  Ur- 
sachen und  der  Natur  des  Leidens  ab.  Frisch  entstandene 
Nervenafiiecüonen,  so  wie  allgemeine  Abspanniingen',  deren 
entfernte  Anlässe  völlig  aufgehört  haben,  werden  durch  die 
Seeluft  gewöhnlich  binnen  w^igen  Monaten  geholfen.  Zu* 
fo%e  Greenhow's  Beobachtungen  reicht  in  der.  Regel  selbst 
ein  kurzer  Aufenthalt  an  der  See  hin,  um  noch  gesund  ge- 
bliebenen Individuen,  welche  zu  Familien  gehören,  in  denen 
die  Phtihsis  alle  Mitglieder  während  eines  bestimmten  Le-* 
bensalt ers  ergreift,  gegen  Ausbrüche  dieses  Uebels  su 
schützen*  Derselbe  schlägt  die  fragliche  Prophylaxis  um 
so  höher  an^  als  man  bei  ihrer  Unterlassung  gemäfe  seinen 
Erfahrungen  fast  in  allen  Fällen,  wo  die  angegebene»  Ver* 
hältnisse  statt  fanden ,  den  befürchteten  Ausgang  eintreten 
sah  **).  —  Fest  begrüi|dete  Anonudieen^  habitmll  gewordene 

**)  Greenbow  p,  340. 
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Nervenleiden,  tief  im  Gesammtorganisnius  wurzelnde  Dys*^ 
krasieen,  bereits  eritwiciceite  Lungensuchten  erfordern  einen 
langem,  2  bis  3  Jahre  hinter  einander  wiederholten  Gebrauch 
der  Seeluft;  Ihre  ukiausgesetste  Anwendung  ist  nur  an 
xvenigen  südlichen,  glücklich  gelegenen  und  gegen  Aequi-* 
noelialstürme  hinlänglich  geschüittcsi  Küstehorten  möglich. 
Aber  selbst  hier  müssen  empfindlichere  Individuen,  und  ins«* 
besondere  su  lebhaftem  Husten  geneigte  Limgenkranke,  ihre 
unmittelbar  an  das  Meer  stofsenden  Wohnungen  verlassen 
und  vom  Gestade  entlegenere  beziehen,  indem  die  wahrend 
der  Nachtgleichen  fast  immer  scharf  bewegte  Seeluft  nahe 
am  Meer  oft  dermafsen  ^nit  mineralisirenden  Bestandtfaeilen 
geschwängert  isf),  dafs  ^  selbst  in  abgeschlossenen  Ge- 
niächem  auf  Leidende  der  bezeichneten  Categorie  viel  zu 
erregend  einwirkt. 

Nach  dieser  allgemeinen  Betrachtung  der  Gebrauchs- 
weisen der  Küsteniuft  haben  wir  noch  die  topographischen 
zu  den  fraglichen  Heilzwecken  in  specieller  Beziehung  ste- 
henden Verhältnisse  der  am  meisten  besuchten  Strandkur- 
orte Deutschlands,  Frankreichs,  Italiens  und  Südenglands 
besond^ä  hervorzuheben. 

§.    278.       • 

Deutschlands  nördliche  und  der  Niederlande  west- 
lidiere  Küat^igebiete  sind  bis  jetzt,  rücksichtlich  der  kura- 
tiven Benutzung  der  Seeluft,  im  Ganzen  den  südlicheren 
Stcandgegenden  zu  einseitig  nachgestellt  worden.  Seitdem 
S.  A.  Vogel  von  England  aus  den  Gebrauch  der  Seebäder 
zu  Doberan  einführte,  erstanden  am  Strande  d^^  Nord-  und 
Ostsee  mit  jedem  Jahre  neue,  ähnhche  Anstalten,  wie  dies 
£e  zu  Scheveningen,  Nordemey,  Wangenrooge,  Helgoland^ 
Cuxhaven,  Kiel,  Traveraünde,  Puttbos,  Swinemünde,  Gd« 
berg,  Rü^enwalde,  Zoppot  und  Krans»  getroffenen  Einrich- 
tungen lehren.  An  aUen  diesen  Ortmi  wird  die  Anwendung 
der  Seew«s$efbäder  als  amsdifiefslicher  Zweck  betrachtet, 
jwe  der  Seeluft  aber  nw  als  ein  heilsames  Beihülfsmittcl 
angesehen  und  letztere  daher  blos  auf  den  kurzen  Zeitraum 

*)  f  257. 
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der  Badekur,  auf  4  bis  5  Wochen,  beschränkt     Die  fragli- 
chen,  «wischen  dem  52  und  55  Grade  nördlicher  Breite 
und  «wischen  dem  22  und  38  Grade  östlieher  Lange,  auf 
der  vielgewundenen  Küste  sersireuien  Ortsdiaften  sind  aller- 
dings im  Winter  dem  rauhen  Wetter,  öfteren  Stürmeni  und 
einem  schrofferen  Temperaturwechsel  schon  zu   sehr  aus- 
gesetzt, um  Kranken  das  ganze  Jahr  hindurch  einen  ange- 
messenen Aufenthalt  su  gewähren.  Dessen  ungeachtet  könn* 
ten  die  fraglichen  Strandg^enden  wenigstens  in  sämmtü- 
chen  milderen  Monaten   fü^eh  su   pneumatischen  Kuren 
benutat  werden,  wenn  wir  gründliche,  umfassende,  medi* 
(umsehe  Topographieen  der  vortheilhaf testen  Ufer- 
'punkte,  wenn  wir  einen  detaUlirten  Nachweis  über  ihre 
mannigfach  gerichteten  Einbuchtungen,  über  den   Schuts, 
welchen  einzelne  durch  vorspringende  Höhen  erhalten ,  über 
die  an  jeder  Stelle  vorherrschenden  Winde,  so  wie  über 
die  betreffenden  thermometrischen,  barometrischen  und  hy- 
grometrischen  Verhältnisse  besäfsen.  Bios  aus  dem  Grunde^ 
weil  die  nördlichere,  kühlere,  dichtere  und  daher  auch  mit 
verdunsteten  Stoffen  des  Seewassers  durchschnittlich  stär- 
ker imprägnirte  Seeluft  reizender  als  die  wärmere  und  ver- 
dünntere  des  Südens  einwirkt,  ist  dieselbe,  behufs  eines  län- 
ger fortgesetzten  Gebrauches,   um  so  weniger  zu  verwer- 
fen, als  in  manchen   Fällen   oft  schon    ein    kürzerer    den 
kiranken  Organismus  heilsam  umzustimmen  vermag.    Nach 
meinen,  zwei  Sommer  hindurch  am  Nordseestrande  gesam* 
melten   Beobachtungen,  bringt  die   kühlere  Seeatmosphäre 
an  und  für  sich,  und  ohne  alle  Anwendung  der  Bäder,  ge* 
rade  ihrer  eben  berührten  Eigenschaften  wegen,  bei  durch* 
aus  atonischen   Brustaffectionen ,  bei  völlig  passivem  Blut- 
husten,  in  sehr  torpiden   Blennorrhöen   der   Respirations-* 
Werkzeuge,  und  vornemlich  bei  rein  asthenischen,  lediglich 
durch  gesunkene  Lebensthätigkeit  begründeten  Nervejiaffec- 
tionen,  fast  ohne  Ausnahme  wesentliche  Besserungen  her- 
vor, wogegen  ich  in  Uebereinstimmung  mit  mehreren  Aerz- 
ten  sah,  dafs  sich  Leidende  der  bezeichneten  Categorie  an 
südUcheren  Meeresküsten  während  der  heifsen  Monate  stets 
auffallend  verschlimmerten*).    Durch  die  Einschaltung  der 

*)  Vergl.  f.  283. 
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betreffenden  nördlicheren  Küstenstrecke  in  die  aligeimein^ 
Reihe  der  Strandkurorle  wäre  für  die  medicinische  Auf- 
wendung der  Meeresluft  eine  vollständigere  Stufenleiter  ge^ 
Wonnen,  vermöge  welcher  der  Arst  das  fragliche,  wichtige 
Heilmittel  jedem  einzelnen  Falle  um  so  genauer  anxiipas«^ 
aen  vermöchte. 

§.    279. 
Frankreich»  Küsten  stehen  bezüglieh  ihrer  Saiubri'^ 
tat  in  einem  höheren  Rufe,  als  denselben  si^  Folge  ge-» 
neuerer  Beobachtungen  gebührt  —  Die  westlichen,  am 
atlantischen  Meere  liegenden  Seestädte  Boulogne,  Dieppe^ 
La  Rochelle,  Bayonne*  und   mehrere  andere   werden  von 
streichenden,  mit  raschem  TempöratUrwechsel  verbundene« 
Nordwinden  sehr  oft  getroffen.     Playsair    versichert,  da(s 
nur  die  von  dem  beregten  Strande  schon  entlegenere,  je- 
doch noch  unter  den  wohlthätigen  Einfhilis  des  Meeres  ge« 
stellte  Stadt  Pau  jenem  Nachthdle  entzogen  sei.  —   Am 
südöstlich  gewendeten,  nntlelländischen  Gestade  wehen 
nicht  nur    häufig   scharfe  trockene   Ostwinde,   sondern   es 
bringt  hier  auch  der  Mistral,  ein  lebhafter  Nordwestwind^ 
fast  täglich  wechselnde,  schroffe  Temperaturabstände  her- 
vor.   Namen tlich^  sind  die  gepriesenen,  von  fremden  Kran« 
ken  viel  besuchten  Seestädte  Marseille  und  Toulouse  jenen 
Einflüssen  in  so  hohem   Grade  hingegeben,  dafs  Fouquier 
und  Segand  in  denselben  den  Hauptgrund  der  an^  beiden 
Orten   unter  dem  Volke  ungemein  verbreiteten  Schwind- 
sucht suchen.    Eher  eignen  sich  sowohl  Antibes  als  Fre» 
jus  zu  Strandkurorten ,  und  verhäitnifsmäfsig  ist  dies  vor«*- 
zugsweise  hinsichts  dpr  Ebene  von  Hyeres  der  Fall,  deren 
Localbeziehungen  wir  daher  ausführlich  betrachten. 

§.  280. 
Historisch  ist  H  y  e  r  e  s  insofern  merkwürdig,  als  hier  zur 
Zeit  der  Kreuzeüge  die  meisten  Einschiffungen  nach  Pa« 
lästina  statt  fanden,  und  die  nahe  Rhede  Ludwig  den  Hei- 
ligen nach  seiner  Rückkehr  aus  dan  gelobten  Lande  env> 
pfing.  Dermalen  zählt  die  zum  Var-Departement  gehörige 
unter  43*  7'  nördlicher  BrMte,  4  Meilen  von  Toulon  und  ^ 
eine  Stunde  vom  Strande  gelegene  Stadt  an  10,060  Ein-» 
wohner.    Sie  nimmt  den  Hintergrund  einer  seewärts  W^itf 


550 

geSfiieten,  von  der  Küste  I^  Stunde  lang  sanft  aufsteigenden 
Ebene  ein.  Diese  wird  in  ihrem  Rücken  durch  einen  Halb-* 
kreis  mäfing  hoher  Gebirge  gegen  die  Winde  der  3  Qua« 
draturen  Osten,  Norden  und  Westen,  mit  Ausnahme  des 
Nordwestwindes  beträchtfich  geschiUst,  dem  allein  ein  brei- 
tes Thal  völlig  freien  Zugang  gestaltet.  Verfallene  Tkurme, 
welche  den  400  Metres  emporragenden  Schlofsberg  krönen, 
tollen  Ueberblribsel  des  frühesten,  von  Römern  abstam- 
menden Anbaues  sein.  Steile,  winklige,  schmutzige,  enge 
Strafsen  durchkreusen  den  oberen  älteren,  an  den  Abhaag 
.fenes  Berges  gelehnten  Sladtlheil,  nur  im  unteren  neueren, 
und  iwar  meistens  aufeerhalb  der  Ringmauern,  sind  meh- 
rere wohnliche,  jedoch  tat  Aufnahme  von  Fremden  blas 
dürftig  ausgestattete  Gebäude  aufgeführt .  Neuerdings  hat 
man  lu  Carqueranne,  einem  nahen  Flecken,  einige  Quar- 
tiere für  Familien,  welche  bei  aurückgezogenem  Leben  4k 
Yortheile  des  freundlichen  Himmels  benutaen  woUen,  ein- 
gerichtet Die  Bodencultur  der  fruchtbar^fi,  nur  nach  der 
See  hin  sandig  auslaufenden  Campagna  steht  im  Ganzen 
sehr  zurück.  Befau&  der  Zuleitung  strömenden  Wassers  ki 
von  Gapeau  aus  ein  7000  Metres  langer,  im  Sommer  jedoch 
seichter  und  sumpfige  Gase  ausstofeender  Canal  geleitet,— 
Man  theilt  das  betreffende  Gebiet  in  drei  Zonen.  Die  erste, 
die  der  Orangen  genannte,  24  bis  30  Metres  über  den  Mee- 
resspiegel erhob^ie,  durch  den  Schlofsberg  und  seine  Nach- 
barhöhen gegen  Nordwinde  am  meisten  geschützte  und 
wärmste,  beschränkt  sich  auf  die  Stadt,  ihre  Gärten  und 
nächste  Umgebungen;  in  derselben  gedeihen,  wenn  auch 
nicht  zartere  Citronen  und  Cedras,  doch  härtere  Orangen- 
arten, der  Oel-  und  Erdbeerbaum,  Rosmarin,  Lavendel, 
Thymian  und  andere  aromatische,  oft  noch  zu  Anfang  De- 
cembers  blühende  Pflanzen.  Als  die  zweite  Region  wird 
die  Littoralfläche  angeführt,  sie  ist  weniger  warm,  sandig, 
unfiruchtbar  und  des  Pflanzenschmuckes  gänzlich  beraubt 
Jene  der  Thalgründe  und  der  gegen  Norden  aufsteigenden, 
mit  immergrünem  Gesträuch^  bestandenen  Hügel  ist  die 
dritte  und  kühlste.  Durchschnittlich  soll  die  Temperatnr- 
differenz  zwischen  der  ersten  und  zweiten  Zone  H  ^^^  ^f 
und  umsehen  der  zweiten  und  dritten  2  bis  4  Grad  R.  be- 
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tragen.  VoHstäadige  NachforBchuiigen  über  4en  Wanii&- 
$tand  fehlen  bis  jetst  Aas  ipr  von  Emsts  •  mi^theiben 
Tabelle  folgt  nur,  dafs  das  Thennomeier  ioi  Winter  binnen 
23  Jabren  nur  1  Mal  —  9  Grad,  11  Ahl  —  1  bis  4  (kad 
apgeaeigt,  und  6  Mal  den  Gefrierpunkt  erreipbi  hatte.  Sehnig 
fallt  selten,  durchschnitüich  alle  3  Jahr  nur  ein  Mal,  iipd 
bleibt  dann  nie  läqger  ab  12  Ins  24  Stunden  liegen.  AU- 
gemeinhin  nähert  sich  das  KMo^a  von  Hyere$  deoi  vcm 
Niua*),  dessen  mittlere  Temperatur  im  Sommer  beimdie 
nie  4*  ^*  ^*  überschreitet  und  für  das  gan^  Jahr  Auf 
-f-  13®,  3  R.  berecbnel  ist,  doch  scheint,  wenn  wir  das 
Verhalten  der  Vegetation  beräcksicIUigen,  der  mittler^ 
Wärmestimd  der  letzgenannten  Küsleoge^^d,  uneracbtet 
sie  über  i  Breitegrad  nördlicher  liegt,  jenen  der  eraterea 
füglich  um  einige  Thermometergrade  xu  übertreffen,  da 
Orangen,  welche  bekanntlich  schon  bei  —  4®  R.  bis  auf 
den  Stamm  erfrieren,  zu  Hyeres  öfter  durch  den  Frost  lei- 
den, und  im  Jahre  1820,  während  des  aUerdii^gs  uiq;e- 
wphiUich  harten  Winters,  durchgehends  so  vollständig  lab- 
starben, dafs  man  daselbst  jetzt  nur  19  b^  2()jährige  Bäuipe 
antrifft,  wogegen  zu  Nizza,  selbst  noch  an  200  Metres  über 
dem  Meere,  üppig  gewachsene  starke  Stäoune  vorkommei|, 
deren  Alter  auf  zwei*  bis  dreihundert  Jahre  geschätzt  wird 
Sogar  Oliven,  welche  erst  bei  —  8  bis  9®  R.  völlig  ein- 
gehen, haben  in  der  Gegend  von  Hyeres,  indem  ihre  zar- 
ten Triebe  häufig  der  Kälte  unterliegen,  ein  mehr  strauch- 
artiges, verkrüppeltes  Ansehen,  während  sie  sich  in  ^er 
Umgegend  von  Nizza,  an  den  vom  Meere  hinläpgUph-  ent- 
fernten Stellen,  zu  kräftigen  hohen  Stämmen  entwickeln, 
deren  dicke  Rinde  ein  Lebensalter  von  mehreren  Jahrhun- 
derten verräth.  Wahrscheinlich  wird  die  angedeutete  Tem- 
peraturdifferenz beider,  in  gerader  Richtimg  nur  15  geogra- 
phische Meilen  von  einander  entfernter  Kurorte  dadurch  be- 
dingt, dafs  die  im  Rücken  von  Hyeres  emporragenden  Berge 
nicht  hoch  genug  sind,  um  Nordwinde  hinlänglich  abzu- 
halten, und  daÜB  zugleich  die  weite,  gegen  Touion  gerichtete 
Thalöffnung   dem  heftigen ,  kalten ,  trockenen ,  fast  immef 

♦)  S.  §.  282. 
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starke  Staubwolken  vor  nch  hertreibenden  Mistral  einen 
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freien  Zutritt  gestattet ,  'wobei  die  Temperatnr  oft  plötsfich 
auf  8  bis  10  Grad  sinkt.  Dieser  gefurchtete,  scharfe,  selbst 
auf  Gesunde  sehr  reisend  einwirkende  Wind,  aberzieht  nach 
Beauregard*s  Beobachtungen,  vom  October  bis  April,  durch* 
sehnittlich  33  Mal  die  Campagna,  und  dauert  bisweilen  an 
^  Stunden.  —  Nicht  ganz  unberöhrt  dürfen  wir  die  einige 
Lieues  vom  Strande  aus  den  Wogen  auftauchenden,  schon 
grappirten,  oft  mit  der  beschriebenen  Ebene  verwechsdleR 
Inseln  lassen,  da  mehrere  Reisebeschreiber  jene  Eilande  vor- 
zugsweise zum  Aufenthalte  flir  Kranke  empfehlen,  zu  wel- 
chem sich  dieselben  jedoch,  unerachtet  ihrer  allerdings  rei- 
zenden Lage,  schon  deshalb  nicht  eignen,  weil  sie  dem  Ein« 
flusse  aller  Winde  gänzlich  preis  gegeben  sind.  Die  kleinste 
ist  überdies  ganz  unbewohnt;  die  östlichste,  unter  dem  Na- 
men Titan  bekannte,  wird  Mos  zu  Steinbrüchen  benutzt, 
die  dritte  Porteros,  über  6  Lieues  von  der  StaA  entfernte, 
auf  ihren  Höhen  mit  wohlschmeckenden  Erdbeeren  und 
'  duftendem  Lavendel  bedeckte,  hat  einen  guten  Hafen,  wo 
Schiffe,  welche  8  bis  4  Klafter  Wasser  bedürfen,  ankern 
können;  die  westlichste,  Porquerolles,  um  2  Lieues  dem 
Festlande  nähere,  ist  wegen  ihrer  zum  Schutze  der  Rhede 
dienenden  Festungswerke  die  wichtigste.  Ein  Militair-Com- 
mandant,  einige  Veteranen  und  Zollbeamte  bilden  nebst 
wenigen  Fiseherfamilien  die  ganze  Einwohnerschaft,  deren 
dürftige  Wohnungen  kaum  Raum  darbieten  würden,  einen 
Gast  aufzunehmen. 

Der  Gesundheitsstand  der  Hyeresen  ist  im  Ganzen 
jgünstig.  Frtiherhin  litten  sie  häufig  an  hartnäckigen  bös- 
artigen Wechselfiebem,  welche  indefs  durch  die  mit  Erfolg 
ausgeführten  Entwässerungen  aufgehört  haben,  und  wenn 
sie  auch  hier  und  da  eintreten,  sehr  leicht  durch  wenige 
Gaben  von  Chinin  gehoben  werden.  Clark,  Allegres  und 
mehrere  andere  Aerzte  versichern,  dafs  in  der  fraglichen 
Gegend  besondere  endemische  Krankheiten  unbekannt  sind, 
und  Epidemieen  irgend  einer  Art  seit  mehreren  Jahrhun- 
derten entfernt  geblieben  seien.  Schwindsucht  kommt 
verhällnifsmäfsig  ungemein  selten  vor.  Am  meisten  zeigen 
lieh  Hauleruptionen ,  Diarrhoeen  und  Dysenlerieen.    Cc' 
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wohnlich  nehmen  die  Krankheiten  den  entzündlichen  oder 
gastrischen  Character,  jenen  mehr  im  Winter,  diesen  mehr 
im  Sommer  an.  - 

Ungeachtet  des  von  Zeit  su  Zeit  wehenden  Mistrals 
und  der  nicht  unerheblichen  Entfernung  des  bewohntmi 
Gebietes  vom  Meere,  zeichnet  sich  die  hyeresische  Ebene 
nicht  nur  unbedingt  vor  allen  Küstenstrecken  der  Provence, 
sondern  auch  vor  vielen,  selbst  in  w^it  geringeren  Breite- 
graden gelegenen  insofern,  aus,  als  sie  uns  mit  seltenen  Un«- 
terbrechungen  den  schönsten  Himni^l,  beständiges  Früh- 
lingswetter und  eine  gesunde,  laue,  gemildetere  Seeluft 
darbietet  Wie  bedeutend  übrigens  ein  längerer  Aufenthalt 
daselbst  zur  Genesung,  oder  wenigstens  zur  Besserung, 
solcher  Leidendeo  beiträgt,  denen  südlichere  Seeatmosphä«« 
ren  überhaupt  zusagen,  hat  die  Erfahrung  bereits  vieUaltig 
erviriesen  *).  Um  so  mehr  ist  es  zu  bedauern,  dafs  im  All- 
gemeinen für  ein  zweckmäfsiges  Unterkommen  noch  so 
wenig  gesorgt  ist,  und  dafs  Kranken,  welche  der  Bewe- 
gung bedürfen,  keine  einzige  öffentliche  Promenade,  ja  nicht 
einmal  sichere  Saum-  oder  Fuhrwege  zu  Gebote  stehen. 

§.    281. 

Italien,  vomemlich  aber  dessen  südwestlicheres  Lit- 
torale, bietet  uns  mehrere,  in  ärztlicher  Beziehm^  günstig 
gelegene  Kfistenstrecken  dar.  Zunächst,  wollen  wir  einige, 
den  Bedingnissen  derStrandkuren  allgemebihin  entsprechende 
Ortschaften  berühren,  und  dann  jene,  welche  sich  zu  dem 
fraglichen  Zwecke  vorzugsweise  eignen,  besonders  abhan^- 
dein.  —  Genua  wird  durch  einen  Halbkreis  naher  Apen- 
ninenhöhen^  gegen  Norden  geschätzt  Die  theilweis  pracht- 
volle, meistens  aber  nur  durch  sehr  enge  Strafsen,  in  wel- 
chen .  sich  die  gegenüber  wohnenden  Nachbaren  aus  den 
Fenstern  die  Hände  reichen  können,  getrennten,  und  dabei 
oft  an  5  bis  6  Etagen  hohen  Häuser  gewähren  den  Kran- 
ken kein  angemessenes  Asyl.  Dagegen  kann  man  unter 
den  anmuthigen,  über  dem  Meeresspiegel  in  verschiedener 
Erhebung  angelegten  Villen  leicht  eine  zweckmäfsige  Aus- 

*)  Vergl. 8. 270.  —  K  rn s t s  p.  309—407.  —  C I a r k  p. 59—61  u.  dessen 
Nachtrag  p.  30.  —  Copland  übers,  v.  Kaiisch  B.  2.  p.  220.  sq. 
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wähl  treffen.  Du;rch  die  Bergabhänge  gans  an  4f^»  Meer 
gedrängt,  und  nach  deniselben  hin  in  völlig  offener  I^ge, 
ist  die  Stadt  und  ihre  nächste  Umgegend  den  Winden  so 
ausgesetzt,  dafs  die  Atmosphäre  einem  häufigen,  den  Re- 
spirationswerkzeugen nachtheiligen  Temperaturwechsei  un- 
terliegt, weshalb  auch  Schwindsuchten  last  den  gröfsten 
Theil  vorkommender  Sterbefälle  veranlassen.  Zugleich  herr- 
schen bösartige  Ruhren  während  des  Hochsommers  in  nicht 
unbeträchtlichem  Grade.  Brusjtkranke  und  zu  Diarrhoeen 
geneigte  Individuen  müssen  daher  Genua. eher  meiden  als 
aufsuchen.  Gegen  rein  atoniscbe  Zustände  wirkt  das  frag- 
liche Clima  im  Allgemeinen  durch  den  heiteren  Himmel, 
und  durch  erfrischerule  Strön^ungen  der  Seeluft  vprtbeilhafL 
Für  die  gesundesten  Monate  hält  Clark  den  April  >  ^^t 
Juni,  September  und  Octpber,  so  wie. für  die  ungesunde* 
sten  den  December,  Januar,  Februar  und  August*).  — 
Massa  und  La  Spezia,  zwei  kleinere  am  südwestlichen 
Abhänge  der  Apenninenkette  überaus  freundlich  gelegene, 
dem  Tyrrhenischen  Meere  zugewendete  Seestädte,  erfreuen 
sich  einer  weit  gleichförmigeren  und  offenbar  milderen  Tem- 
peratur. «-  In  gleichem  Mabe  empfehlenswerth  ist  der  Auf- 
enthalt zu  Molo  di  Gaeta  in  und  um  die  Villa  Cicerone, 
von  wo  aus  der  nordische  Wanderer  zuerst  den  Vesuv  in 
bläulicher  Feme  erblickt.  -^  Näher  jenepi  Feuerberge  kön- 
nen erregbarere  Leidende,, welchen  eine  reine  und  feuchte 
Seeluft  zusagt,  das  orapgenreiche  Sorrento,  die  heiteren 
Villen  von  Amalfi,  so  wie  die  zu  Castellamare  ge« 
hörigen,  v^m  Abbange  des  Monte  S.  Angelo  zerstreuten» 
wohleingerichteten  Landhäuser  beziehen.  —  Neapel  wird 
von  Kranken  aller  Art,  welche  durch  Strandkuren  ihre  Ge- 
sundheit herstellen  wollen,  besucht.  Es  eignet  sich  dessen 
Luflmischung  jedoch  nur  für  Individuen,  welche  an  em- 
f^d^er,  allgemeiner,  von  keinem  hervorstechenden  Localübel 
begleiteter  Schwäche  leiden,  und  schadet  dagegen  allen 
reizbareren,  und  vornemlich  den  zur  Phthisis  florida  geneig- 
ten Sübjecten.  Die  Hitze  wird  hier  während  der  Sommer- 
monate, indem  die  terrassenförmig  über  einander  liegenden, 

*)  Clark  p.  72. 
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an  den  Bei^gwanden  amphttheatralsicii  aufsteigmden,  alin«- 
nernen  Häuser  dem  Einfiusae  der  MiUftgsaoiuie  völlig  preis 
gegeben  sind,  oft  ungeinein  drückend,  und  pSegt  dann  Cen« 
gwtiMsfiiBilände  des  Blotsystems  beträchtlich  zu  steigern, 
hl  Winter,  welcher,  wemi  ^eich  seilen,  decfa  von  Zeit  wa 
&it  die  ganze  Limdschafl  mit  Schnee  übersieht  *) ,  gehen 
kalte,  sehneidende  Tramontan-  imd  laue  abspannende,  vM 
Afrika^s  Ghithwfisten  herüber  getiicl)ene  i^roccälwjnde,  duidb 
rasche  Aufeinanderfolge  zu  einem  häufig  wiederk^rendflfii 
schroffen  Temperaturwechsel  Anläfe. 

Dabei  mögen  zugleich  ununterbrochen  vor  sich  ge^ 
hende,  beträchtliche  vulkanische  EmanatiMen,  nicht  nur  des 
Vesuvs,  sondern  auch  der  gesammten  Umgegend  die  Schärfe 
der  Luft  mehr  oder  weniger  begünstigen.  Wie  unvortheil-* 
haft  die  dasigen  Almosphärenbeziebungen  auf  Brustkradce 
wirken,  und  wie  übereilt  jene  Aerzte  handeln,  welche,  vom 
äa&eren  Reize  des  schönen  Himmelsstriches  verleitet,  zur 
Phihtsis  geneigte,  oder  mit  derselben  schon  behaftete  Sub- 
jeete  nach  dem  verführerischen  Gestada  senden,  ergiebt 
mdi  schon  daraus,  dafe  die  Luogensucht  unter  den  Einwoh* 
nem  häufig  vorkommt^  «Ind  dafs'blos  im  Spedale  degli  In« 
oirabili  Tag  für  Tag  einige  Schwindsüchtige  den  Geist  auf- 
geben. Binnen  vier  Monaten  fand  ich  fast  in  jedem  der 
dasigen  zahlreichen  Kradkenhäuser  beständig  viele,  von 
weit  vorgeschrittenen  Lungenübeln  Ergriffene,  und  sah,  selbst 
während  jener  kurzen  Frist,  so  manche  von  England,  üufo* 
land  und  Deutschland  eingetroffene  Brustkrqnke  nur  desr 
halb  ankommen,  um  den  bekannten,  die  Vorliebe  der  Etnr 
geborenen  für  .  ihre  Vaterstadt  bezeichnenden ,  Ausspruch 
„veder  Napoli  e  poi  morire''  in  Erfüllung  zu  bringen.  Pa- 
tienten, denen  eine  warme,  etwas  schwüle  Seeluft. ,zqsa|^, 
haben  ihre  Wohnungen  an  den  nach  Süden  geöffneten,  ge- 
gen Norden  aber  geschützten  Plätzen  Viltoria,  Chiatamone 
und  vorzugsweise  an  der  Chiaja,  einer  langen  Häuserreihe, 
welche  parallel  mit  dem  Garten  der  Villa  reale  entlang  des 
Strandes  fortläuft,  zu  wählen.    Nervenschwache  und  lor- 


*)  Eine  schöne^  die$  seltene  Ereignifs  bezeichnende  Abbildung  liefert 
Hamilton  p.  9.  Tab.  V. 
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pide  Subjecte  müssen  den  höher  gelegenen ,  mehr  von  er- 
frischender Luft  umwehten  Gebäuden  der  Santa  Lucia,  des 
Largo  del  Castello,  del  Vasto  und  Pizzo  Falcone  d^  Vor- 
zug geben.  Entschieden  zuträgbch  ist  der  Aufenthalt  am 
parthenopeischen  Gestade,  durch  die  überraschende  Schön- 
heit der  Lage,  durch  die  Klarheit  des  Himmels  und  dureh 
höchst  interessante  Umgebungen,  eigentUch  nur  jenen  In- 
dividuen, die  blos  der  geistigen  Erholung,  der  Zerstreuung 
und  Aufheiterung,  nicht  aber  der  ärztlichen,  gegen  irgend 
eine  besondere  Krankheit  zu  richtenden  Behandlung  be- 
dürfen *). 

Als  Strandkurorte  Italiens,  welche  theils  hinsichis  der 
Luftbeschaffenbeit,  theils  wegen  anderweitiger  Verhältnisse, 
eine  abgeschlossene  Betrachtung  verdienen,  sind  vornem- 
hch  Nizza,  Venedig  und  Messina  zu  nennen: 

§.    282. 
Nizza,  das  alte  von  einer  Colonie  der  Phocäer  ge- 
stiftete Nicaeä,liegt  unter  43<^  4'  nördlicher  Breite,  im  24* 
der  Länge  vom  Meridian  der  Insel  Ferro,   zwischen  dem 
Fttfse  der  Seealpen  und  dem  mittelländischen  Meere.  Zwei 
Hauptstrafsen  führen  am  Strande  des  Mittelmeere^  von  Mar- 
seille über  Antibes,  und  von  Genua  über  Oneglia,  so  yne 
eine  dritte  von  Turin  über   den  hohen  Col  di  Tenda  nach 
der  in  Rede  stehenden,  zum  Königreich  Sardinien  gehörig 
gen,  an  25000  Einwohner  zählenden,   von  Fremden  aus 
allen  Theilen  Europa's  vielbesuchten^  Stadt  Sie  erhebt  sich 
auf  einer  stark  geneigten,  ungefähr  l^-  bis  2  Stunden  brei- 
ten  und  langen  Ebene,  welche,  durch  vielfache  immer  mehr 
emporsteigende^  im  Hintergrunde  mit  den  höchsten  Alpen 
zusammenstofsende  Bergreihen  gegen  Nordwinde  geschirmt, 
nur  von  südlichen  Luftströmen  bestrichen  wird.  Der  nord- 
östliche, gröfstentheils  von  der  niedeiii  Volksklasse  bewohnte 
Stadtlheil   besteht  aus   alten  Häusern  von  5  bis  6  Stock- 
werken, welche  durch  enge,  schmutzige,  steile,  den  Zugang 
des  Lichtes  und  der  Luft  beschränkende  Strafsen  getrennt 
werden:    der  neuere   nimmt  mit    seinen,   im  italienischen 
Stiele  aufgeführten,  bequemen  Privatwohnungen,  denen  nur 

♦)  Vcrgl.  übrigens  Clark  p*  78. 
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Seiten  Balkone,  GidUeri«!!  oder  Belvederi^s  tefalen,  mii  seuften 
ausgezeichneten  Hotels^  geräumigen  PlätMn,  lichten,  graden 
Sirafsen,  die  südöstliche  Gegend  ein,  und  endet   an   der 
Meeresküste  in  einer   langen  Reihe   palastartiger  Häuser, 
an  welchen  sich  die  von  Lustwandelnden  fite  leere^  mit 
Ruhebänken  versehene,  und  die  schönsten  Aassichten  auf 
d  en  Meerbusen   darbietende  Terrasse  ausddmi.  —   In  den 
beiden  Vorstädten  Croix  de  marbre  und  Lympia  fin« 
det  man  eb^ifalls  mehrere,  allen  Anforderungen  entspre-» 
chende  und  zugleich  gut  möUirte,  ja  luxuriöse  Räomlich- 
keiten.  Einzelne  derselben  änd,  um  den  Fremden  möglichst 
entgegen  zu  kommen,  nicht  mit  kältenden,  im  Süden  ge^ 
wcHinIfohen,  aus  Fliesen  oder  Gipsgufs  best^enden,  sondern 
nnt  nordischen ,  holzgetäfeltai  Fufsböden,  und  sogar,  uner-* 
a4^el  die  Nizzarden  sich  den  ganzen  Winter  hindurch  nur 
der  Kohlenbecken  zur  Erwärmung  bedienen,  selbst  mit  Ka- 
minen und   Oefen  ausgestattet.     Croix  de  marbre  umfafst 
alle  Wohnungen  von  Beaulieu,  Champlong,  Butla,  Baumele 
tes  und  ist  meistens   von  Engländern  überfluthet;  Lympia 
verbindet  den  schönen   Victorplatz  mit  dem  Hafen,  dient 
vomemlich  den  Beamten  des  letzteren  und  des  Bagno  zum 
Aufenthalte,  wird  aber  im  Ganzen  weniger  von   Fremden 
bewohnt.  —  Aufserdem  hat  der  Besuchende  noch  die  Wahl , 
unter  der  grofsen  Menge  zerstreuter,   in  Mitte   duftender 
Orangen^  und  Citronengärten  angelegter,  freundlicher  Bask 
tiden  *),    deren    al    Fresco    gemalte    Aufsen wände   munter 
aus    dem  Dunkelgrün  der  Pflanzungen  hervorleuchten.  — 
Für  sichere  und  bequeme  Fahr-,  Saum«  und  Fofswege  ist 
auf  das  umsichtigste  gesorgt.    Sie  begleiten  die  Küste,  so« 
wohl  ganz  unmittelbar,  als  in  größerer  F^ne,  sind  dem 
Einflüsse  des  Lichtes  und  der  &eluft  theils  völlig  frei  ge^ 
geben,  theils  gegen  denselben,  im  Schalten  cKcht  belaubter 
Bäume   oder   sanfler  Thalsenkungen,  hinlänglich  geschützt, 
und  eröfihen  auf  nahen  sowohl,  als  entlegenen  Höhepunk* 
ten   die   entzückendsten  Aussichten    nach  den    mit  Wein, 
Oliven    und   Fruchtbäumen    besetzten    Hügeln,    nach   be- 
trächtlichen i;(^aldbedeckten  Bergen,   nach  bläulich  schim* 

'  *)  Scliöiie,  mefsteas  Pat  den  Semmerasfeiitbalt  bestimmte  Landbinser. 
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tnerndeh  öder  von  blendendem  Schnee  ei^Uinseiiiften  Alpen- 
kuppet)  9  so  wie  nUch  dem  endlosen,  in  mannigfachen  Fiur- 
benntiancirungen  spiegelnden,  von  Boten  und  Seegdsduffen 
beteblem  Meere.  —  Wie  ^rchaicbtig  die  umgebende  Luft 
tsl,  leigt  der  Umstand,  dafs  man  bei  heiterem  Himmel  gegen 
Südost  noch  die  einer  sackigen  Wolke  äfai^ndeii  Ummse 
Corsica's  in  der  Feme  von  100  Seemeilen  dei^lich  «i  on*- 
ierscheiden  verotag.  —  Nordwinden  ist  Nisia*s  Gebiet,  von 
himmelanstrebendai  Gebirgsmassen  gröfstentimb  mngürie^ 
in  hohem  Grade  entzogen;  sie  streichen  über  die8eK>en  hin- 
weg, treffen  bloe  die  höheren  Regionen,  und  berüiiren  das 
Meer  erst  in  weiter  Feme.   Nur  während  des  Winters  und 
fast  noch  mehr  im  Frühjahr  äulsem  die  kalten  nordwestp* 
Heben  und  nordöstlichen  Winde  für  kxan^  Zeit  eimge  Wir- 
kung. Selbst  der  Mistral,  diese  Geissei  der  nahen  ProVenee, 
scheint  seine  Kraft  an  d«i  Estrellen,  einer  Bergkette  zwi- 
schen Frejus  und  Cannes,  £u  brechen,  und  wird,  auch  wenn 
er  herrscht,  nur  wenig  empf^den.    Der  Siroeeo,  von  den 
Nissarden  Lebec  genannt,  ist  gröistentheils  milde  mid  d^ 
meisten  Individuen  nicht  unaiigeuehm.  Heftige  Stürme  kom* 
men  nur  als  äusserst  seltene  Meleore  vor.  —   In  der  Ge« 
sammtheit  jener  Verbähnisse  liegt  der  Grund,  dafs  die  Tem- 
peratur NiKKa's    das  gamse  Jahr  hindcürck  eine»  sehr  g^ 
ringen  Umfimg  hat.  Nach  genauen,  20  Jahre  hindurch  von 
Risso    fortgeseUten  Beobachtungen   fiel  das  Thernaomet^r 
ein  einziges  Mal  während  -^  Stunde  auf  —  7  Grad  R.^  ^ 
ten  sank  dasselbe  im  Winter  Ins  aof  0,  so  dafs  die  Bildung 
einer  Eisdecke  von  2  Linieii  zu  den  ungewöhnlichsten  Er- 
eignissen gehört.  Ein  Temperaturstand  von  -(**  6  bis  8  Grad 
vnrd  von  den  Einwohnern  schon  als  scharfe,  lästige  Käte) 
und   die  Warme  von  +  18  Grad  für  drückend  gehalten* 
Im  Sommer  erreicht  das  Thermometer  höchstens  -f"  ^*  . 
Für  das  ganze  Jähr  berechnen  Risso  und  Richekni,  in  bei' 
nahe  völliger  Ueberemstimmung,  die  mittlere  Temperatur 
auf  +  13»,  3.    Durschschriitäich  Herrscht  die  mäste  KüUe 
am  Morgen.     Der   häufigste  Wechsel    des  Wärmeslandes 
findet  im  Frühling  statt*  r—   Besüglich   des  Atmospbäreo- 
druckes  scheint  Nizza  und  dessen  nächste  Umgegend ,  ^^ 
gleich  nur  wenig  über  d«  Meeresspiegel  erhoben»  allr  Vor- 
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ihate  der  lieferen  und  hSheren  Orte  xu  rereinen,  ohne  den 
Naehth«}  der  ersteren  oder  letsleren  an  sieh  zu  tragen« 
Zufolge  Risao's  Angaben  ist  der  Barometerstand  von  28''  9' 
als  der  höchM^^  von  26''  11'"  Ab  der  niedrigste,  und  27"  11 
ab  fcr  mutiere  zu  b^rachten,  wobei  der  h^ere  in  4e# 
Regel  auf  die  Morgen-  und  der  niedrige  auf  die  Abendzeit 
fallt  —  Riehehni's  bygrom^sche,  mit  Saassure's  hstru** 
mente  angestellte  Beobachtungen  ergeben  79 — 0  als  den 
höchsten,  57 — 11  ab  den  mittleren  und  47 — 0  als  den  nie«* 
dttgsten  Stand  der  atraos^ärbchen  Feuchtigkeit.  Regent 
tage  sind  selten,  und  erreichen  der  Zahl  nach  kaum  die 
Hättle  der  in  anderen  Gegenden  vorkommenden. 

Lfobendiger  ab  aUe  Resultate  meteorologischer  Prüfun- 
gen spricht  die  Vegetatbn  für  die  Milde  des  Klimas.  Wo 
der  Johannisbrotbaum  gedeiht,  wo  in  den  Thälem  Erdbeer- 
bämne  prangen,  £e  Myrthe  ihre  zierlichen  Blüthen  entfal- 
tet, wo  bis  zur' Höhe  von  200  Toisen  mannigfache  Varie- 
täten'^) der  zur  herrlichen  Gattung  Citrus  gehörigen  Limo«- 
flien.  Orangen,  Bigarradien,  Lumien,  Limetten,  Pompelino's, 
Gedras  und-  Bergamottenarten  den  lieblichsten  aller  Wohl- 
gerüdie  verbreiten,  wo  sie  in  kraftigen,  25  bis  30  Fofs  ho- 
hetk  Stämmen  das  Alter  mehrerer  Jahrhunderte  erreichen, 
ganze  Hügel  decken,  grofse  Alleen  bilden,  wo  die  Rebe 
wie  der  Oelbaum  den  Wohlstand  ihres  Pflanzers  gründen, 
wo  selbst  der  Winter  Uummreich  erscheint,  und  Palmen- 
pflansungen  nachbariicher  Ortschaften  einen  Handelszweig 
abgeben'^),  da  kann  gegen  die  Milde  des  Himmels  kein 
Zweifel  erhoben  wercbn.  Mit  vollem  Rechte  gebührt  daher 
Nizz^'s  reizender  Oase  der  herkömmliche  Beiname  des 
Treibhauses  von  Europa. 

Ueber  den  Gesundheitszustand  der  Stadt  und  ihrer 
Campagna,  abgesehen  von  jenem  der  höheren  Gebirgsge- 
genden >  vereinigen  sich  die  Meinungen    der  erfahrensten 

*)  Risso  (Histoire  naturelle  des  oraagien  Paris  1819).zaliU  deren  180. 
**)  Es  ist  dies  an  mehreren  Orten  der  Kästenstralse  zwischen  Nizza 

nach  Genua,   nnd  besonders  zn  Bordighero  und  S.  Remo  der  Fall. 

In  nicht  unbeträchtlicher  Menge  werden  hier  Palmenzweige ,  deren 

man  sich  zu  kirchlichen  Ceremonieen  bedient,  Ton  den  Pflanzern 

▼vrluitiit. 
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Aerzte,  namentlich  Sutser^s,  Riehelnu'a,  Skirving's,  Ckrk^s 
und  mehrerer  anderer  zu  einem  sehr  günsügen  UrÜieile. 
Bestimmt  endemische  Krankheiten  fehlen ,  epidemische,  zu 
welchen  wir  vorzugsweise  die  Menschenpocken  zu  zählen 
haben,  entwickeln  sich  ungemein  selten.  An  der  Lungea- 
9ucht  sterben  jährlich  blos  -^Vr  ^^^  Bevölkerung  und  ^ 
an  anderen  Krankheiten.  Von  Wechselfiebem.  die  übri- 
gens  dem  Chinin  leicht  weiclien»  werden  nur  Landleute 
befallen,  welche  an  feuchten  ungesunden  Slellen,  nament- 
lich in  den  Niederungen  des  Grenzflusses  Var,  leben  od« 
arbeiten.  Zu  den  am  meisten  vorkommenden  Krankheiten 
gehören  gastrische  Fieber,  chronische  Magenentzmidungen) 
inflammatorische  Catarrhe  und  Hautausschläge,  unter  wel- 
chen man  hier,  wie  überhaupt  an  den  Küsten  Italiens,  ein- 
zelne Fälle  der  griechischen  Lepra  wahmifnmt 

Die  Salubrität   der  dasigen  Seeatmosphäre  wird  von 
Miliin,  Joffredi,  Dupaty,  de  la  Lande,  Sulzer,  Richelmi  und 
Skirvuig  anerkannt.    Man  hält  dafür,  dafs  Nisza's  Luft  er- 
wärmend,  erheiternd   und  reizend  wirke,  empfiehlt  ihren 
Genufs  besonders  in  Nerv^nschwäelie,  in  atonischen  Lun- 
genafiectionen,  langwierigen  Rheumatismen,   so  wie  in  der 
Gicht,  verwirft  dieselbe  aber  eben  wegen  ihrer  reizenden 
Wirkungen   bei  hochgespannter  Sensibilität  überhaupt  und 
besonders  bei  Lungenleiden,  welchen  reih  entzündliche  Dis^ 
Position  zum  Grunde  liegt.  —   Bezüglich   der   Wahl  der 
Wohnungen   ist    allgemeinbin  angenommen,    dafs  sich  för 
Kranke,  deren  Zustand  ganz  entschieden  den  Character  von 
Schwäche   und  Schlaffheit  an  sich  trägt,  die  zur  Vorstadt 
Lympia  gehörigen,  am  Abhänge  des  Montboron  und  Mon- 
talban  aufgeführten  Gebäude  vorzugsweise  eigenen,  indem 
man  hier  eine  reine  und  wegen  des  festen  felsigen  Bodens 
mehr  trockene  als  feuchte  Seeluft  athmet.    Die  übrigen,  in 
demselben  anmuthigem  Thale  befindlichen,  schon  von  feuch- 
teren Almosphärenschichten  umgebenen,  sind  reizbaren  und 
zu    entzündlichen  Affectionen    hingeneigten   Subjecten  er- 
spriefslicher.   Zufolge  der  Resultate  einer  50jährigen  Praxis 
empfiehlt  Richelmi  Lungenkranken  insbesondere  jene  Hau* 
ser  der  Vorstadt  Croix  de  marbre,  der  Rue  de  Ponchettes, 
der  Terrasse  und  des  Corso,  welche  dem  Meeresaauoie  am 
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nächsten  liegen.  Als  der  gänstigsta  Jahresabschniit  asur 
Eröffnung  der  Kur  wird  der  Herbst  betrachtet.  Individuen, 
för  welche  Strandkuren  angezeigt  sind,  ihun  daher  wohl, 
sich  so  einzurichten,  dafs  sie  Ekide •Septembers  ihren  Be- 
stimmungsort erreichen  und  wenigstens  bis  zum  Monat  Mai 
an  Niz2«Vs  ufern  verweilen.  Erheischt  ihr  Zustand  einen 
längeren  Aufenthalt,  so  können  sie  sich,  zurückgezogen  le- 
bend, gegen  die  allerdings  der  Gesundheit  nicht  vortheil- 
haften  nordöstlichen  Frühlingswinde,  bei  der  mannigfachen 
Exposition  der  Räumlichkeiten  hinlänglich  schützen,  um  nicht 
durch  weite  Reisen  die  günstige  Einwirkung  der  Luft  auf 
längere  'Zeit  zu  unterbrechen  *). 

§.  283. 
Venedig  liegt  unter  45«  27'  nördl.  Br.  und  29<>  5(V 
östl.  L.  in  einer  jseichten  Ausbuchtung  des  adriatischen 
Meeres.  Diese  vielfaltig  merkwürdige  Stadt  wurde  im  Jahre 
452,  bei  dem  Einfalle  der  Hunnen,  durch  Flüchtbnge  aus 
Aquileja  gestiftet,  gebot  einst  als  mächtige  Beherrscherin 
der  Meere  über  drei  Königreiche,  und  strahlt,  wenn  gleich 
der  vormaligen  Gröfse  verlustig,  mit  prächtigen  Kirchen 
und  Palladio's  zierlichen  Palästereihen,  auch  jetzt  noch  in 
unvergleichlicher  Schöne.  Von  fem  her  erblickt  man  zu- 
erst nur  einzelne,  den  Meeresspiegel  überragende  Thürme, 
dann  mehrere  der  hohem  Dächer,  bis  sich  endlich  der  ganze 
Wunderbau,  wie  durch  einen  Zauber  aus  neptunischen  Tie- 
fen gehoben,  vor  dem  staunenden  Auge  entfaltet.  Das  ge- 
sammte,  auf  Pfahlwerk  ruhende  Grundgemäuer  bedeckt 
» 72  kleine,  durch  einen  weiten  Meeresafm  vom  Festlande 
abgelöste  Inseln,  die  mittelst  306  Brücken  unter  einander 
verbunden  sind.  Zur  Zeit  soll  sich  die,  vordem  weit  grö- 
fsere  Volksmenge  auf  100,000  Individuen  belaufen. 

Neuerdings  ist  Venedig,  dessen  Salubrität  schon  den 
Römern  bekannt  war*'^),  wegen  seiner  milden  Seeat- 
mosphäre wiederum  als  Aufenthaltsort  für  Kranke  drin- 
gend  empfohlen.     Betrachten  wir  die  Lage   der  Stadt  in 

*)  Vergl.  Risso  Historie  naturelle  etc.  Nlce  1826.  —  Ernst s  I.  c 
p.  3—236.  —  Clark  1.  c  p.  61—69.  —  Copland  übersetzt  Ton 
Ka  lisch  B.  2.  p,  225. 

♦♦)  $.  268. 
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Mitten  der  awar  flachen,  aber  grolsen  Meeresbucht,  dafi  freie 
Strömen  des  Seewassers  durch  147  sich  in  allen  Richtun- 
gen kreuzende y  die  Stralsen  vertretende  Kanäle,  so  kann 
es  keinem  Zweifel  unterliegen,  da£s  der  diesfaUige  Dunste* 
kras  mit  Meerwasseratomen  beträchtlich  imprSgnirt  sei.  — 
Am  freiesien  und  angenehmsten  alhmet  man  während  der 
Flulh  (Acqua  alta),  welche  in  sechsstündigem,  relgelmätsi- 
gern  Wechsel  mit  der  Ebbe  den  Wasserspiegel  jedesmal 
um  1  bis  3  Fufs  steigen  läfst*).  Weniger  erquickend  sind 
Inhalationen  zur  Zeit  der  Ebbe,  und  zwar  besonders  an  en- 
gen, flachen,  vom  (Jnrathe  nicht  immer  hinlänglich  befrei- 
ten Kanälen ,  so  wie  in  der  Nähe  völlig  entblöfster  Lagu- 
nen-Inseln, wo  sumpfige  und  schwefelwasserstoffige  Gase 
oft  einen  süfslich  widerlichen,  ekelerregenden  Geruch  ver- 
breiten. 

In  Betreff  der  Temperatur  zeichnet  sich  das  fragliche 
Clima,  obgleich  Venedig  an  der  nordöstliehen  Küste  Ita- 
liens und  unter  eiaem  für  dieses  Land  schon  hoben  Breite- 
Srade  den  Wogen  entsteigt,  dennoch  vermöge  seiner,  durch 
ie  Verdunstung  des  grofsen  Meeresspiegels  bedingten  Milde 
sehr  vortheilhaft  aus*").  Genaue,  den  strengen  Physiker 
befriedigende  Feststellungen  der  Wärmeverhältnisse  ßind  bei 
den  bisher  bekannten,  sich  zum  Theil  widersprechenden, 
meteorologischen  Wahrnehmungen  schwer  zu  ermitteln.  Nach 
Traversi's  4  und  10  Decimeier  ü.ber  der  Lagunen -Ober- 
fläche unternommenen  Prüfungen  beträgt  die  mittlere  Wärme 
für  das  Winterhalbejahr  -f.  7,26^  R.***)-  Brera  fand  die 
Atmosphäre  in  den  kühlsten  Monaten,  zur  Mittagszeit  auf 
-|-  15  bis  16<>  erwärmt,  und  noch  am  Abend,  ja  selbst  bis 
Mittemacht  behaglich.  Zufolge  Weiglein*s  Beobachtungen 
soll  die  Temperatur -Differenz  binnen  24  Stunden  durch- 
schnittlich 1  bis  3<*  nicht  übersteigen«  Für  das  ganze  Jahr 
berechnete  Federigo  die  mittlere  Wärme  auf  +  11  bis  19* 
R.  —  Den  Einwirkuugen  der  Winde  ist  Venedig  nach  alleo 
Seiten  hin  ausgesetzt,  doch  wehen  sie  hier,  an  den  Hoch- 
gebirgen gebrochen,  welche  fast  das  ganze  adriatische  Meer 

• 

*)  Vergl.  ^  246. 

**)  Vergl.  $.  251.  and  Brera  p.  48^  69  und  60. 

*♦♦)  §.  Ibidem. 
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umschlieben,  verhältnirsmäfsig  seilen  mii  groGser 
Westwinde  bringen  nach  Brera's  Erfahrungen  im  Winter 
am  meisten  ein  rasches  Sinken  des  Thermometers  hervor* 
Der  Sirocco  soll  durch  seine,  anderwärts  sehr  abspan- 
nende Wirkung,  die  ich  jedoch  auch  su  Venedig  mehrmals 
unangenehm  empfand,  allgemeinhin  weniger  belästigen  und 
nur  während  des  Hochsommers  bei  Nacht  eine  druckende 
Wärme  mit  sich  führen.  In  heilsen  Tagen  wird  die  Atmo- 
sphäre um  die  Mittagstunden  fast  ohne  Ausnahme  durch 
leichte  kühlende  Seebrisen  erfrischt.  —  Was  den  mittleren 
Feuchtigkeitsgrad  anlangt,  so  ^t  derselbe  von  Saussure  auf 
87^  berechnet  Thouvenel  versichert,  dals  zu  Folge  seiner 
oft  wiederholten  hygrometrischen  Versuche  die  fragliche 
Atmosphäre,  wenn  nicht  ungewöhnlich  viele  Regengüsse 
fallen,  im  Allgemeinen  weniger  feucht  als  jene  der  Sumpf- 
gegenden von  Mantua,  Mailand  und  Padua  sei  % 

Bei  einem  Rückblicke  auf  die  angedeytelen  Ortsver- 
hältnisse können  wir  dem  fraglichen  Dunstkreise,  mag  auch 
Venedig  mitten  im  Meere  und  in  einem  Netze  Stradsen 
ersetzender  Seekanäle  liegen,  doch  auf  keinen  Fall,  wie 
Brera  es  will  **),  die  Eigenschaften  einer  völlig  reinen  See- 
atmosphäre zuschreiben.  Das  enge  Zusammenleben  von 
100,000  Menschen,  die  zahllosen  durch  Fabriken  vermehr- 
tem Feuerungen,  die  Ansammlungen  von  verwesenden  Thier- 
theilen  in  den  engen  Wasserleitungen,  so  wie  die  an  heissen 
Tagen  rasch  vor  sich  gehende  Zersetzung  absterbender 
Pflanzen  und  Mollusken  auf  den  periodisch  entblöCsten, 
schlammigen  und  schlikigen  Lagunenstellen  bringen  noth^ 
wendig  bestimmte,  mephitische  Beimischungen  hervor.  Hiezu 
kommt,  noch,  dals  Landwinde  die  Sumpfluft  der,  wenige 
Miglien  entfernten,  paduanischen  Ebene  heranwehen,  dals 
der  azotisirtere  Sirocco  nicht  selten  in  Mitwirkung  tritt» 
und  daOs  die  aus  der  seichten  Meeresbucht  verdunst^iden, 
organischen  Bestandtheile  öfter  jene  Ueberschwängerungen 
der  Seeluft  mit  thierischen,  glairinösen  Sto£fen  veranlas- 
sen ***),  aus  welchen,  in  Verbindung  mit  verflüchtigten  Salz- 

*)  Brera  p.  28. 
•♦)  Brera  p.  43. 
♦••)  Vergl.  |.  249. 
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saureatomen^  purpurne,  an  heiteren  Morgen  über  dem  Was*« 
serspiegel'uchwebende  Nebei  entstehen*).  Sämmtliche,  eben 
angereihte  Bedingnisse  sind  zwar  allerdings  noch  unzu- 
reichend, um  die  pharmakodynamiscbe  Eigenschaft  des  aus 
fernen  Seegegenden  immer  wieder  emeueteli  Dunstkreises 
völlig  aufzuheben,  doch  mufs  die  specifisch  belebende  Kraft 
desselben  durch  jene  Verhältnisse  nothwetidig  mehr  oder 
weniger  beschränkt  werden.  Dafs  dies  nun  aber  wirklich 
statt  findet,  beweisen  die  von  denr  Einflüsse  völlig  reiner 
Seeluft  unterschiedenen  Wirkungen,"  welche  Venedigs  Luft- 
gemisch besonders  in  kranken  Organismen  hervorruft^ 

Von   den   allgemein   günstigen  Beziehungen  der  frag* 
Kchen  Atmosphäre  zum  Gesundheitsstande  haben  wir  schon 
früher  gehandelt**).  Endemieen  irgend  einer  Art  verursacht 
sie  nicht.    Die  langwierige,  heimtückische^  oft  mit  Irrsein 
endende  Lepra  der  Lon^bardei  -sah  ich  zwar  in  dem  mit 
1000  Lagerslellen  ausgestatteten,  von   Dr.  Trois  dirigirten 
Spedale  S.  Paolo,  doch  stammten  die  betreffenden  Kranken 
meistens  aus  den  Thalschluchten   der  nahen  Alpen.    Hei- 
lungen dieses  Uebels  sollen  auf  die  Dauer  nur  selten  ge- 
lingen und  laue  Bäder  nebst  dem  reichlichen  Gebrauch  des 
frisch  ausgeprefsien  Zitronensaftes  gegen  dasselbe  noch  das 
Meiste  leisten***).    Mit  offenbarem  Unrecht  nimmt  man  an^ 
dafs  die  niedrige  Lage  Scorbut  und  Wechselfieber  herbei- 
führe.   Erfahrene  Aerzte*  versicherlen  mir>  dafe   oft  Jahre 
vorübergingen,  bevor  ihnen  ein  einziger  Scorbuliseher  asu 
Gesicht  käme,  und  dafs,  ihrer  Meinung  nach,  der  Salzsäure- 
gehalt der  Seeluft  diese  Krankheit  verhüte.    Von  Wechsel- 
fiebern, welche  zur  Zeit  meiner  Anwesenheit  auf  dem  na- 
hen Festlande  und  vorzugsweise  in  der  Paduanischen«Cam- 
pagna  herrschien,  traf  ich  in  Venedigs  Hospitälern  keine 

Spur.  Dagegen  fiel  es  mir  auf,  dafs  Geschwüre  und  Eiler- 
wunden fast  durchgehends   einen  torpiden,  oft  coUiquativen 

Character  an  sich  trugen.    Dieser  entwickelt  sich  hier,  na- 
mentlich bei  syphilitischen 9  durch  Quecksilber  behandellea 

•)  Brera  p.  44. 

.  -)  S.  268. 
***)  Die  mittlere  tSglich  za  rerabreichende  Dosis  ist  der  Saft  Ton  o 

Zitronen. 
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Individuen  ungemein  leiüht  auf  eine  bedenkliche  Weise^ 
weshalb  auch  durchgreifende  Mercuvialkaren  bei  den  bereg^ 
ten  Kranken  9  in  der  vom  Herrn  Regimentsarzte  •  Schindel* 
meier  mit  grober  Umsicht  geleiteten,  auf  200  Betten  ein- 
gericht^m  MiUtairheilaiiBiait  der  Insel  S.  Chiara,  möglichst 
vermieden  worden. 

Insofern  der  Dunstkreis  Venedigs,  den  erörterten  Ver- 
hältnissen gemäCs,  mehr  zu  den  herabgesetzten  Seeatmo- 
sphären gehört,  haben  wir  ihn,  wenn  der  Gebrauch  der 
Meeresluft  überhaupt  indicirt  ist,  voiTiemlich  bei  Kranken 
anzuwenden,  die  für  intensive  Einflüsse  muriatischer  Ver- 
dunstungen noch  zu  erregbar  sind,  keinesweges  aber  jenen 
feu  verordnen,  welche  bei  vorhandener  hoher  Torpidität  einer 
mehr  kräftigenden  Atmosphäre  bedürfen.  Brustschwachen 
nützt  das  ift  Rede  stehende  Luflgemisch  besonders  dadurch, 
dafs  dasselbe  keinen  Erdenstaub  enthält  Auch  wirkt  auf 
Kranke  der  fraglichen  Categorie  die  an  den  breitesten  Ka- 
nälen herrschende,  weder  durch  Wagengerassel,  noch  durch 
Karren-  oder  Pferdegeräusch  unterbrochene,  vom  eintöni- 
gen Geplätscher  der  Wellen  in  ihrem  besänftigenden  Ein- 
flüsse eher  unterstützte  Ruhe  wohlthätig  ein.  —  Dr  Weig- 
lein  wurde  durch  den  Winteraufenthalt  zu  Venedig  von 
einem  chronischen,  oft  in  förmliche  Entzündung  überarten- 
dem Irritativzustande  des  Schlundes  und  des  Kehlkopfes, 
gegen  welchen  die  bewährtesten  Mittel  vergeblich  ange- 
wendet waren,  vollkommen  geheilt  Den  MiltheilungM 
dieses  unpartheiischen  Beobachters  zufolge,  genasen  meh- 
rere seiner  deutschen  Landsleute,  welche  wärmere,  und  als 
Kurorte  berühmtere  Seestädte  Italiens  ohne  Erfolg  besucht 
hatten,  hier  von  chronischen  Bluthusten  und  von  anderen 
Lungenleiden*).  Brera  empfiehlt  die  betreS'ende  Atmo- 
sphäre bei  langwierigen,  schleichenden  Entzündungen  der 
Respirationswerkzeuge,  bei  tuberculösen  Cachexieen,  und 
selbst  bei  schon  entwickelter  Lungensucht  auf  das  drin- 
gendste*^). Oefter  heilte  Federigo  durch  dieselbe  äuüserst 
hartnäckige,  rfaeumatisch-catarrhalische  Affectionen***).    In-^ 

•)  Brera  p.  6),  121  und  122. 
•♦)  ibid.  p.  135. 
•♦•)  ibid.  p.  123 
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Afferent,  ja  schädKch  zeigte  sich  hingegen  das  beregte  Klima 
bei  Blennorrhöen  des  Kehlkopfes  und  der  Bronchen,  bei 
der  Schleimschwindsucht,  Heiserkeit  und  Engbrüstigkeit, 
sobald  diesen  Anomalieen  reine,  entschiedene  Atonie  »um 
Grunde  lag.  Nervenschwache,  Paresische  und  Paralytische, 
bei  welchen  die  Lebensthätigkeit  bereits  tief  gesunken  ist, 
werden  meistens  schon  binnen  kurzer  Frist  um  Vieles 
kränker.  Selbst  gesunde,  aber  an  reizendere  Luftgemische 
gewohnte  Individuen,  die  während  des  Sommers  Venedig 
besuchen,  fühlen  sich  in  der  Regel  sehr  abgespannt. 

Hinsichts  der  zu  wählenden  Jahreszeit  kommen  alle 
Aerzte  dahin  überein,  dafs  Leidenden. der  Aufenthalt  zuVcr 
nedig  nur  während  der  kühlen  Monate  zusage.  Den  Hoch- 
sonimer  müssen  Kranke  wo  möglich  anderwärts  zubringen, 
indem  während  desselben,  wenigstens  aus  den  dngeren  in- 
neren Kanälen,  oft  intensive  mephitische  Dünste  aufsteigen, 
Siroccalhitze  das  Sinken  der  Kräfte  vermehrt  und  zahllose, 
scharf  stechende  Mücken,  in  manchen  eng  zusammenge- 
schobenen Stadttheilen,  besonders  bei  Nacht  zur  wirklichen 
Plage  werden. 

An  gut  eingerichteten  Wohnungen  fehlt  es  nidit  Jene 
des  berühmten,  die  Mitte  der  Stadt  in  starken  Krümmun- 
gen durchlaufenden  Canale  Grande,  über  welchen  die  Rialto- 
brücke  führt,  sind  theils  wegen  des  beständig  fortdauernden 
Volksgewühles,  theils  insofern  als  sie  keine  Aussicht  auf 
die  See  gestatten,  weniger  empfehlenswerth.  Die  weit  freie- 
ren Gebäude  des  Canale  della  Giudecca  und  der  Riva  dei 
Schiavoni,  welche,  nach  dem  offenen  Meere  hingerichtet, 
vom  reinsten  Seewasser  bespühlt  werden ,  verdienen  in  je- 
der Hinsicht  den  Vorzug.  Eine  grofse  Annehmlichkeit  ge- 
währen insbesondere  die  an  dem  eben  genannten  Quai  gC" 
legenen  Häuser  dadurch ,  dafs  man  von  denselben  auf  vor- 
trefflich gepflasterten  Wegen  auch  zu  Fufs  einerseits  den 
Volksgarten  erreichen,  und  andererseits  neben  der  einst  ver- 
hängnifsvoUen  Seufzerbrücke,  ponte  dei  sospiri,  welche  den 
Dogenpalast  mit  den  Staatsgerängnissen  direct  verbindet, 
über  die  freundliche  Piazetta  bis  zur  Piazza  di  S.- Marco 
gelangen  kann,  von  welcher  Petrarca  ohne  alle  üebertrei- 
bung  sagt:  „Platea  cui  nescio  an  terrarum  orbis  parem  «*" 
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beat*^  Dieser  überaus  schöne  Plato  bildet  das  Herz  des 
slädtischen  Lebens,  ist  mit  den  regelmäßigsten  Quad^n 
aus  Monselice  belegt,  auf  drei  Seiten  von  schützenden,  zum 
Lustwandeln  bestimmten,  herrliche  Gebäude  tragenden  Ar- 
eaden  umgeben,  und  auf  der  vierten  durch  die  mosaikreiche,  - 
im  byzantinisch- gothischen  Geschmacke  construirte  Cathe^ 
drale  geziert,  in  deren  HaupUiische  man  die  durch  viele 
Wanderungen  berühmte,  aus  corinthischem  Erz  gegosseae, 
übergoldete  Quadr^a  des  Lysippus  *)  erblickt,  welche  der 
Doge  Dandolo  bei  der  Einnahme  Constantinopels  erbeutete. 
Smd  dem  Kranken  active  Bewegungen  überhaupt  untersagt, 
und  selbst  kurze  Spaziergänge  zu  ermüdend,  so  kann  der- 
selbe auf  vorzügUch  eingerichteten,  sicher  geführten,  mit 
weichen  Polstern  versehenen  Gondeln  fast  alle  Theile  der 
Meeresstadt  ohne  alle  Anstrengung  besichtigen,  und  an  hei7 
leren  Tagen  abwechselnd  die  Inseln  S.  Giorgio,  S.  Elena, 
S*  Pietro,  S.  Alichaele,  Torcello,  Muräno  besuchen »  oder 
Fahrten  nach  den  Lido,  so  wie  nach  den  Murazzis,  jeiHm 
riesigen,  im  Meer  erbauten,  die  Bucht  gegen  UeberQuthun- 
gen  schützenden  Stein  wällen  unternehmen,  um  sich,  auch 
au(ser  seinem  mit  milder  Seeluft  gespeisten  Zimmer,  dem 
yQ]^g  freien  Einflüsse  der  heilsamen  Atmosphäre  hinzugeben* 

§.  284. 
Messina  liegt  an  der  gleichnamigen  Meerenge,  ist  dem 
Range  nach  die  zweite  Stadt  SicUiens,  zählt  80,000  Ein- 
wohner und  gehört  zu  der  ehemaligen  Provinz  Val  Demona* 
Sie  rühmt  sich  des  höchsten  AUerihums.  Schon  Thucydi- 
des  erwähnt,  dafs  dieselbe  wegen  der  merk  würdigen^  sichel- 
förmigen, ihren  Hafen  umschlieCsenden  Landzunge,  den  Na- 
men Zankle  erhielt.  Von  Carlhagern  gedrängt^  veranlagten 
die  Messineser,  indem  sie  sich  den  Beistand  Roms  erbateq, 
den  Ausbruch  des  ersten  punischen  Krieges.  Mehrmals 
durch  Erderschütterungen  zerstört,  entstieg  die  Stadt  ihren 
Trümmern,  in  immer  schönerer  jugendlicher  Frische.  Sie^ 
besitzt  viele  breite,  lichte,  reg^lmäfsige,  jetzt  nur  mit  zwei- 
stöckigen Gebäuden  eingefafste  Strafsen,  unter  welchen  sich 
die  Strada  Ferdinanda  und  del  Corso  besonders  auszeich-^ 

*)  Kines  Zeitgeiioasea  üezandecB  des  Groüseo. 
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nen.  Die  im  edelsten  itafidchen,  und  zugleich  in  völbg 
übereinstimmendem  Stile  erbaute^  ununterbrochene,  über 
eine  Miglie  lange  Häuserreihe,  welche  durch  12  hochge- 
wölbte Thore  mit  schönen  von  Statuen  und  Springbrunnen 
gezierten  Stadtplätzen  zusammenhängt,  die  prachtvolle  Pat 
lazata,  wird  vom  Meeressaume  nur  durch  einen  breiten  Quai 
getrennt.  Auf  demselben  lustwandelnd,  übersieht  man  den 
spiegelheUen,  an  Gröfse  und  Sicherheit  durch  keinen  der 
Welt  äbertroffenen ,  von  mehreren  Kastellen  geschütiten 
Hafen.  Nach  Osten  hin  erspäht  das  Auge  in  scheinbar  ge- 
ringer Ferne  die  jenseit  der  Meerenge  grünenden,  mit  Land- 
häusern besäten  Fluren  Calabriens,  und  nach  der  Stadt  ge- 
wendet, die  im  Rücken  derselben  aufsteigenden,  zerrissenen 
Felsspitzen  der  anstofsenden  Gebirge. 

Anlangend  den  Wärmestand,  so  tiarf  die  betreffende, 
unter  dem  38  Grade  nör<Uicher  Breite  liegende  Gegend 
keinesweges  nach  jenem  des  übrigen,  südwestlicher  aus^ 
gebreiteten  Siciliens  beurtheilt  werden,  woselbst,  wenn  auch 
nicht  auf  den  Höhen,  doch  in  den  Niederungen  währeM 
des  Sommers  brennende,  selbst  zum  Anbau  des  Zuckerrohrs 
hinreichende  Hitze  vorherrscht  Indem  Messina  an  ^nem 
stark  eingeschnittenen  Küstenrande  landeinwärts  aUseitig 
von  mächtigen  Bergwänden  geborgen,  und  nur  gegen  Osten 
geöffnet  ist,  von  wo  aus  rege  Meeresströmungen  kühlend 
auf  das  angrenzende  Festland  wirken,  erhalten  sich  die  nach» 
bariichen  Luftschichten  fortwährend  in  überraschend  mäfsi- 
ger  Temperatur.  An  dem  fraglichen  Gestade  soll,  unge- 
achtet dasselbe  vom  Aequalor  um  3  Grad  weniger  als  Nea* 
pel  entfernt  ist,  dennoch  die  Wärme  nie  so  hoch  als  am 
parthenopeischen  Strande  steigen,  und  dabei  nie  so  tief  sin* 
ken,  als  dies  an  diesem  der  Fall  ist,  Schnee  erreicht  Mes- 
sinas Strandgebiet  nie  und  kommt  nur  auf  den  Hochgebir- 
gen des  Insellandes  vor.  Herr  Dr.  Carmelo  Pugliali  ver«- 
sicherte  mir,  dafs  zu  Messina,  abgesehen  von  einzelnen 
den  Sonnenstrahlen  völlig  ausgesetzten  Punkten,  das  Ther- 
mometer allgemeinhin  im  Sommer  -f-  ^^^  I^-  nicht  über- 
schreitety  und  im  Winter  beinahe  nie  unter  16®  R.  fallt 
Die  Oase  Nizza's  wird  Kranken  zum  Aufenthalte  schon  des- 
halb angeratheni  weil  die  Atmosphärenwärme  daselbst  j$hr- 
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Jtek  nur  um  IS^  R»  vatiiii  *) ;  &6  dima ,  dessen  Tempe« 
rftturdifierenx  das  ganie  Jahr  hindurch  nur  10<^  R.  beträgt 
wäre  mithin  besäglich  des  fragUchtn  Verhältusses  offenbar 
hMb  um  Vieles  empfehlenswerther«  Ver^etchen  wir  hier« 
mil  die  Temperaturschwankungen  des  nördlicheren,  ewisehen 
dem  52  und  60  Breiiegrade  hinlaufenden  Ostseestrandes, 
an  welchem  das  Thermomeler  im  Sommer  zur  Mittagsseit 
öfter  4-  dO^  R.,  im  Winter  aber--30^  erreicht,  und  dem- 
gemäfs  jährlich  eine  Wärmeverschiedenheit  von  60  Grad 
anseigty  so  würden  kränkelnde  Individuen  su  Messuia  den 
nachäieiligen  Einwirkungen  schroffer  Temperaturextreme 
um  das  Fünffache  weniger  ausgesetzt  sein« 

Gegen  Stürme  ist  Messina  möglichst  geschirmt.  Hef*- 
lige  Nordwinde  werden  durch  eine,  nach  dem  nordöstlichen 
Ende  der  Insel  hin,  vorgestreckte  Abzweigung  der  pelo* 
risehen  Höhen  gebrochen,  Siroccai-  sowohl,  als  Westwinde 
durch  stufenweis  emporsteigende,  sich  dem  Aetna  nähernde, 
gigantische  Gebirgsmassen  zurückgewiesen,  und  Ostwinde 
von*  dem  am  Calabrischen,  Sidlien  gerade  gegenüber  liegen- 
den Gestade  durchbrochenen  Apenninenzuge  abgehalten. 

Hinsichts  der  Beschaffenheit  der  fraglichen  Strandluft 
haben  wir  auf  ihre  beträchtlichere  Imprägnirung  mit  Mee- 
resbestand theilen,  auf  ihre  grofse  Klarheit  und  überaus  leichte 
Respirabilität  besonders  zu  achten.  —  Jene  Sättigung  kann 
dexa  betreffenden  Dunstkreise  um  so  weniger  abgehen,  als 
das  die  Küsten  bespühlende  Seewasser,  indem  16  Unzen 
desselben  316  Gran  Salz  enthalten,  zu  den  mineralisirtesten 
gehört  **),  als  ferner  lebhafte,  ununterbrochen  im  Canale  des 

*)  $.  282. 

**)  Die  ^  oben  angegebene  Salzmenge  fand  ich  in  dem  aus  der  Meer- 
enge, am  Strande  von  Ali  geschöpften  Wasser  (S.  §.  248.).  Herr 
Dr.  Carmelo  Pagliati  hatte  die  Gute,  mir  später  eine  genaue  Ana« 
lyte  mitzu theilen,  welche  der  Professor  der  Chemie  Herr  Arrosto 
ftm  26.  Augnst  1831  mit  dem  Seewasser  des  Hafens  nnternahm. 
Gem&fis  dei  selben  gab  l  Pfund  yon  7200  italienischen  GnAien  durch 
Abdampfung  305  Gran  fester  Bestandtheile,  die  sich  in  247,637  Gran 
Chlornatrinm,  28,754  Gr.  salzsaure  Magnesia,  9,771  Gr.  salzsauren 
-Kalk,  18,126r  Gr.  Glaubersalz,  und  in  mehrere  Tausendtbeilchen 
eines  Granes  Jod  und  Brom  trennen  liefsen.  Yerhältni&Mfsig  weit 
reicher  an  beiden  letztgenannten  Substanzen  ersdiien  die  Matter^ 
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Faro  foridatterncle  Sirömungen  die  Verfluchiiguag  der  Mee* 
resstoffe  unterstülzen,  und  als  die  Verbindung  derselben  mii 
dto  überschwebenden  Luftschichten  zugleich  durch  das 
wärmere  Clima  wesentlich  begünstiget  wird  *)  —  Von  der 
groben  Durchsichtigkeit,  bei  welcher  die  abgegebenen  See- 
atome  nothwendig,  in  gegenseitiger  Durchdringung  mit  der 
Atmosphäre  y  fast  zu  einer  vollendeten  Auflösung  gelangt 
sein  müssen,  überzeugt  uns  der  Umstand,  dafs  unter  dem 
beregten  Himmekstriche  auch  noch  so  sehr  entfernte  Ge- 
genstände dem  Auge  in  ganz  ungewöhnlicher  Schärfe  er- 
scheinen, und  dafs  Fata  Morgana  hier  weit  öfter  als  in  vie- 
len anderen  Meeresgegenden  zu  Stande  kommen«  —  Endr 
lieh  mag  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  eben  beregte 
innige  Verschmelzung  auch  die  Leichtigkeit  bedingen,  mit 
welcher  der  Respirationsact  vor  sich  geht.  An  Messina^s 
Strande  erzeugt  jede  Inhalation  eine  wohlthuende  Empfin- 
dung in  den  Lungen,  und  selbst  bei  4*  ^^  I^m  mithin  in 
einer  anderwärts  oft  schon  lästig  imd  drückend  werdenden 
Luftwärme,  fühlt  man  sich  hier  behaglich,  falls  nur  der  in- 
tensivere Lichteindruck  unmittelbar  auftreffender  Sonnen- 
strahlen  angemessen  abgehalten  wird. 

So  weit  der  Gesundheitszustand  der  Einwohner  von 
den  Einflüssen  der  Ortsatmosphäre  abhängt,  ist  derselbe 
allgemeinhin  günstig  zu  nennen.  Unstreitig  würde  er  dies 
noch  in  weit  höherem  Maise  sein,  wenn  die  Lebensweise 
der  untersten   Volksklasse  demselben  nicht  feindlich  ent- 

lange,  welche  man  in  der,  unfern  der  QuannUine-Anstalt  erridU»- 

• 

ten  Saline  aus  dem  sonnengradirten  Seewasser  gewinnt  Den  in* 
teressanten  Correspondenznachrichten  des  Herrn  Dr.  Pugiiati  glaube 
ich,  insofern  wir  nur  unzulängliche  Notizen  über  die  Meerestempe- 
rat ur  jener  Gegend  besitzen,  noch  entlehnen  zu  dürfen,  dafs  ^^ 
See  im  August  1831  an  der  dem  Hafen  nahen  Badestelle,  bei  einem 
Barometerstande  von  27''  6"'  Mittags  während  einer  Lu£ttempers<<>' 
von  +  240  R.>  auf  -f  20^  um  3  Uhr  während  einer  Laftteoi' 
peratar  von  22<>,  60  auf  20^,  60  und  Abends  während  einer  Luft- 
temperatur von  22<*  auf  20^,60  erwärmt  war.  Zur  Zeit  derFloth, 
welche  im  Hafen  selten  höber  a^s  1  Fufs  steigt,  sinkt  die  Tein- 
peratar  des  Meeres,  den  Pugliatiscben  Beobachtungen  gcmäJii»  V^ 
desmal  ungefiihr  um  1  bis  2  Grade.  (VergL  251.) 
**)  VergL  $.  256. 


gegentrate.  Die  Messineser  sind  heiter^  froh,  vergnugungS'» 
süchtige  überaus  plaiiderhaft ,  gewandt,  eher  von  kleinerem 
Wüchse )  und  mehr  fein  als  kräftig  gebaut«  Wohlhabende^ 
ihre  Gesundheit  bei  geordneten  Einrichtungen  nicht  frevent- 
lich serstörende  Eingeborfae  neigen  su  keiner  besondem 
Krankheit»  und  erreichen  oft  ein  höheres  Alter,  als  dies  im 
Süden,  wo  die  Menschen  überhaupt  rascher  und  kürzer 
leben,  anderwärts  der  Fall  ist  Dürftige,  nur  für  das  drin- 
gendste Bedürfnifs  des  Augenblickes  sorgende,  bald  dem 
dolce  far  niente  unbedingt  huldigende,  bald  zu  harten  An-* 
strengungen  gezwungene  werden  bei  schlechter  Nahrung, 
unzulängiieher  Bekleidung,  sdimutzigen  dumpfigen  Woh« 
nungen  um  so  früher  gebrechlich,  als  sie  nur  in  Ausschwei* 
fungen  jeglicher  Art  den  höchsten  GenuCs  suchen.  —  Nicht 
zu  übergehen  ist  hiebei  die  ungewöhnliche  Verbreitung  der 
Lustseuche,  welche  zwar  selten  acut  zerstörende  Formen 
annimmt,  aber  in  ihren  geringeren,  kaum  berücksichtigten 
Ausbrüchen  um  desto  schleichender  das  Leben  untergräbt. 
Für  die  Bekämpfung  des  fraglichen  Uebels  durch  medici- 
nisch>polizeiliche  Ma&regdn  geschieht  wenig  oder  gar  nichts« 
Nur  syphilitische  Mädchen,  und  blos  ausnahmeweise  ange- 
steckte Männer,  werden  in  den  Hos|Htälem  aufgenommen*-^ 
BemeriLcn  mufs  ich  noch,  nirgend  so  vielen  mit  Augenrat« 
Zündungen  und  Augenschleimflüssen  behafteten  Individueni 
nirgend  so  vielen  Blinden  und  Einäugigen  begegnet  zu  sein. 
Als  Ursache  hiervon  nimmt  man  den  blendenden  Himmel, 
die  Klarheit  der  Luft,  und  Blennorhöen  erzeugende,  aus 
Aegypten  verschleppte  Contagieen  an.  Nach  meinem  Dafür« 
halten,  mögen  jedoch  die  meisten  jener  Affeclionen  theila 
durch  die  vorerwähnte  Lebensweise,  theils  durch  secundaire, 
aus  den  begleitenden  Symptomen  deutlich  erkennbare,  dea 
Verlust  des  Augapfels  oft  nach  sich  ziehende  Syphilis  ent* 
stehen.  —  Temporair  verheerende  Seuchen  brechen  nicht 
mehr  aus,  seitdem  die  Pest,  welche  in  der  Volksmasse  auf 
einen  fruchtbaren  Boden  traf,  und  im  Jahre  1743  an  50,000 
Menschen  hinraffte,  mittelst  zweckmäfsig  am  Meere  errich- 
teter, völlig  isolirter  und  streng  beaufsichtigter  Quarantaine- 
Anstalten  abgehalten  wird.  —  In  dem  mit  800  Lagersiellea 
ausgestatteten,  von  Dr.  Pugliati  und  Dr.  Porano  geleiteten. 


"^ 


572 


Spedale  AtütL  Madonna  della  pieta,  dessen  eine  Hälfte  lür 
MilitaJr-  und  die  andere  für  Civilkranke  bestimmt  ist,  befan« 
den  sich  viele  von  gastrisch -nervösen  Fiebern,  Haulaus- 
sehlägen,  chronischer  Hepatitis,  und  nur  wenige  von  Lun- 
genentzündung Behaftete.     Durch   verdünnende   Getränke, 
frisch  ausgeprefsten  Limonensaft,  Ruhe  und   strenge  Diät 
,  wurden  die  erwähnten  Fieber,  durch  Caloinel  und  Abführ- 
mittel die  Unterleibs-Physconieen,  durch  laue  Bäder  und  be- 
förderte LeibesöfTnung  die  Exantheme,  und   durch  kleine, 
nicht  aber  durch  cbpiöse,  fast  in  ganz  Italien  übliche  Ader- 
lasse, so  wie  durch   den  anhaltenden  Gebrauch  der  Digi- 
talis purpurea,   die  Pneumonieen  im  Ganzen   eben  so  ein-« 
fach  als  glücklich    behandelt.     Schwindsüchtige    bemerkte 
ich  in  keinem  Saale.    Der  Bodenraum  war  mit  syphiliti- 
schen Dirnen  angefüllt;   sie  lagen  hier  unmittelbar  unter 
'  dem  heifsen  Ziegeldache,  in  einem  sehr  erwärmten  Raume^ 
wodurch   ihre  Genesung   wesentlidi  beschleunigt    werdra 
soll,    bekamen    gegen    hartnäckige   Zufalle    salpetersaures 
Quecksilber  oder  Mercurialunctionen,    in   der  Regel  aber 
blos  Coloquinthen-Pillen.   Diese  werden  seit  Jahrhündertda 
auch  vom  Volke  .als  allgemeines  Antisyphiliticum  benutst, 
und  tragen,   indem   sie    stark    abführend  die   Krankheits- 
symptome  auf  einige  Zeit  verschwinden  lassen,  ohne  die 
JDyskrasie  radical  zu  vernichten,  g^wifs  viel  zu  der  obwal- 
tenden Ausbreitung  der  fraglichen  Krankheit -bei.    Das  be- 
treffende imposante  Gebäude,  dessen  geräumigen  Hof  hoch- 
stämmige, mit  dunkelrothen  Früchten  (Sangoinee)  überla- 
dene Orangenbäume  beschatteten,  war  das  erste  Kranken- 
haus, welches  ich  ahne  Glasfenster  fand,  indeto  die  weiten 
Fensteröffnungen  nur  mit  locker  schliefsenden  und  dennoch 
im  Winter  wie  im  Sommer   gegen  Kälte   und  Hitze  hin« 
länglich  schützenden  Läden  versehen  waren. 

Zu  Sirandkuren  haben  wir  Messina's  Gebiet  insbeson- 
dere nervösen,  zarten,  schwächlichen,  lebensersch^ften  In- 
dividuen, und  jenen  Lungenkranken,  die  bei  nur  gering  er- 
höhter Reizbarkeit  ein  laues  Clima  besser  als  ein  kühles 
vertragen,  anzuempfehlen.  Kranke  dieser 'Art  können  sieh 
hier  zu  jeder  Jahreszeit  den  Einwirkungen  der  reinen,  va^' 
den,  durch  innige  Lösung  der  constituirenden  Bestandtheilc? 
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durch  leickle  Respirabililät  und  geringe  Temperatorschwan- 
ktmgen  ausgezeichneten  Meeresluft  dauernd  unterziehen. 

Die  Hauptschwierigkeit,  welche  sonst  dem  Fremden 
entgegentrat/ ist  gehoben,  seitdem  von  Neapel,  Livprno, 
Genua  und  Marseille  regehnäfeig  abgehende  Dampfschiff^ 
den  Seeweg  in  1  bis  3  Tagöa  Zurücklegen.  —  Oefientlichc 
und  Privatwohnungen  stehen  vielfältig  au  Gebole.  Unter 
denselben  eignen  sich  für  Leidende  vornemlich  die  enUang 
der  Rüste  fortlaufenden  Häuser  und  mehwre  eben  so  rei- 
«end  als  gesund  gelegene  Villen,  deren  üppige  Orangen- 
{^anlangen  erst  unter  diesen  Himmelsstriche  aur  vollsten 
Reife  gelangende,  übefai^  süfae,  saftige,  labende  Früchte 
tragen,  wdche,  behufs  der  Versendungen  selbst  vorzeitig 
gepflückt,  im  nördlichen  Europa,  wie  in  ganz  Italien,  allen 
übrigen  vorgezogen  werden.  Kranken,  die  an  der  Pallazata 
wohnen,  gewährt  der  vorliegende  breite  belebte  Quai  und 
der  langhin  gestreckte  Hafendamm  eine  zweckdienliche  und 
unterhaltende  Promenade.  Auf  bequemen  Madigeren  oder 
in  schütsenden^  von  Eseln  sicher  getragenen  Portantinen 
k^n  man  nach  mannigfachen  Richtuttgen  hin  und  nament- 
Uefa  gegen  Gizzi  und  Mili,  ohne  den  Strand  beträchtlich  zu 
verlassen,  die  ränste  Seeluft  athmen,  sich  der  entzüokend* 
sten  Ausächten  erfreuen,  und  an  dem  überraschenden  An- 
blicke weiden,  weldwn  einzelne  Dattelpalmen,  dichtbelaubte 
Brotfruchibäume  und  die  stellenweise  hundert  Schritt  lan-> 
gen  Alleen  von  mauerfaohen,  mit  gelben  Blüihen  und  eis* 
baren  Friiicfaten  bedeckten  Opuntien  gewähren*).  GondeU 
fahrten  über  die  ^  Meile  breite  Meerenge,  nach  der  Villa 
S.  Giovanni  und  nach  dem  schon  entlegeneren  Städtchen 
Reggio,  sind  eben  so  angenehm  als  der  Gesundheit  erspriefs- 
lich.^  An  der  nördlichen  Mündung  des  Kanals,  unfern  des 
Hafeneingangs  besichtiget  man  den  Caloforo,  die,  zur  Zeit 
beschwichtigte,  jedoch  noch  jetzt,  und  besonders  bei  Süd- 
winden wirbelnde,  schäumende  und  wellenschlagende  Cha- 
rybdis  der  Alten  **)•;  sie  erschien  mir  Morgens  am  25.  Februar 

*)  Die   Einwohner  geniefsen   die  weichlich ' sn&e  Frucht  gern,  und 
nennen  sie  wegen  ihrer  Aehnlichkeit  mit  Feigen,  Fico  indka. 

^)  Dextram  Scylla  latus,  laeyam  implacata  Cbarybdis 
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1830,  als  der  Capitain  des  Dampfschiffes  Royal  Ferdinande 
sein  Fahrzeug  durch  dieselben  lenkte,  in  ihrer,  mehrere 
Hundert  Schritte  im  Durchmesser  haltenden  Mitte,  einem 
platten,  über  die  angrenzende  Meeresfläche  vielleicht  um 
einige  Fufs  eriiabenen  Wassetiitigel  ähnlich,  von  welchem 
der  Strom  deutlich  nach  allen  Punkten  der  Peripherie  ab- 
flofs.  Der  zweite,  ganz  analoge-,  weniger  berühmte,  nur 
geringe,  aber  fast  intensiver  bewegte,  von  kleinen  Kähnen 
ebenfalls  gemiedene  Strudel  liegt  unfern  desselben  Ufers, 
südlicher  im  Kanäle.  Schief  der  Charybdis  gegenüber,  am 
calabrischen  Gestade,  krönt  ein  halb  verfallenes  Schlols 
malerisch  den  Scylla -Felsen,  vor  dessen,  in  das  Meer^e* 
senkten  Granitwänden  die  gleichnamigen,  finstem,  wunder- 
sam  geformten,  vielfältig  durchlöcherten,  schroff  aus  den 
Wogen  vorspringenden  Felsspitzen  unheimliche  Töne,  und 
während  lebhaften  Luftzuges,  das  schon  von  Virgil  gescbil* 
derte  Geheul  noch  immer  ausstofsen  *).  Bei  heiterem  Wei* 
ter  geben  6  bis  Sstündige  Ueberschiffungen  nach  dem  Ei* 
lande  Vulcano,  aus  dessen  überaus  regehnälisig  trichterfö^ 
miger  Kraterhöhle  ununterbrochene  Raudiwolken  aufstei- 
gen, und  nach  der  gröberen,  in  jeder  Beuehung  interes- 
santen Insel  Lipari'*'^),  auf  welcher  merkwürdige  antike 
Gasbäder  bis  auf  unsere  T«ge  benutzt  werden,  Gelegeidieit 
zu  einem  längeren  Verweilen  in  offener  See.  —  So  ver- 
eint Messina  durch  die  SalubritSt  des  Luftgemisches,  dmfch 
grofse  Gleichförmigkeit  der  Temperatur,  dureh  angemes- 
sene Wohngebäude,  und'  durch  den  Reiz  paradisischer  Um- 
gebungen Alles,  was  dazu  mitwirken  kann,  um  jenen  Lei- 
denden, für  welche  eine  laue  Strandatmosphäre  indicirt  ist, 
die  verlorene  Gesundheit  wiederzugeben. 


Obsidet,  atque  Imo  barathri  ter  gtirg^te  vaslos 
Sorbet  in  abraptum  fluctus,  rursnsqae  sub  anras 
Erigit  alternos  et  sidera  verberat  unda. 
Virg.  Aen.  Lib.  3.  y.  420. 

*)  Quam  seinel  informem  vasto  yidisse  sub  antro 
Scyllam,  et  caemleif  canibüs  resonantia  saxa. 
Virg.«  Aen.  Lib.  3.  y.  431. 
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§•285. 
Sud-Englands   swischen  dem    50   und  52  Grade 
nördlicher  Breiie>  und  dem  12  und  lä  Grade  östlicher  Länge 
ausgedehnte  Küsten  werden  fast  nur  von  Dritten,  von  Aus- 
ländern hingegen  weit  weniger ,   als  es  gescbehen  sollte, 
besucht.  —  Wir  finden  hier  mehrere  wegen  der  Salubrität 
der  Seeluft  berühmte,  in  ihren  topographischen  Verhältnis- 
sen genau  bestimmte  Strandorte,  welche   dem  Artte  die 
Möglichkeit  gewähren,  auf  das  genaueste  eine  jedem  indji» 
viduellen  Erfordernisse  entsprechende  Auswahl  zu  treffen. 
Sie  wird  in  den  betreffenden  Gegenden  um  so  leichter,  als 
den  Besuchenden  zugleich  allenthalben  überaus  saubere  und 
mit  dem  durchdachtesten  Comfort  ausgestattete  Wohnun- 
gen SU  Gebote  stehen,  —  Ramsgate,  Dower,  Hythe  sind  in 
östlicber  Exposition,  den  Ufern  Fnmkreichs  gegenüber  lie-* 
gend,  während  der  Sommermonate,  kühlen  Ostwinden  un- 
terworfen.   Auch  werden  diese  Ortschaften  um  jene  Zeit 
von  einer  verhältnilsmälsig  trockenen  Atmosphäre  umgeben* 
Es  eignen  sich  dieselben  daher  besonders  für  Kranke,  welche 
aa  rein  torpiden,  nervösen  Abspannungen,  oder  an  völlig 
passiven  Schleimflüs$en  der  Respirationswerkzeuge  leiden.  — 
Brighton,  Portland,  Sidmouth,  Dawlisb  und  Teymouth  lie- 
gen an  dem  südlich  gewendeten  Strande,  gestatten  aber 
dabei  den  Ostwinden  freien  Zutritt,  imd  halten  demzufolge, 
bezüglich  der  Atmosphärentemperatur,  zwischen  den  zuerst 
genannten  und  den  noch   anzuführenden  Küstenorten  die 
Mute.  Unter  denselben  empfiehlt  sich  Sidmouth  deshalb  am 
wenigsten,  weil  es  zu  oft  von  dichten  Seenebeln  umflossen 
wird.  —  Bei  gleicher  Richtung  werden  Hastings,  Penzance, 
Turquai  und  das  Dörfcl^jen  Upton  von  vorspringenden  Fei» 
sen  gegen  Norden  und  Osten  in  dem  Grade  geschützt,  da& 
die  pächsten  Uferstrecken  selbst  im  Winter  von  immergrün 
nen  Sträuchem  prangen,   die  Myi^the  im  Freien  gedeiht, 
vortreffliche   Gartengemüse  fast  das   ganze  Jahr  hindurch 
gezogen  werden,  und,  was  in  England  als  seltene  Ausnahme 
gilt,  sehr  billig  zu  haben  sind.    An  beiden  letzten  Orten, 
und  namentlich  in-  Upton,  dessen  Clima  mit  jenem  Madei- 
ra's  verglichen  zu  werden  pflegt,  nimmt  die  Atmosphäre 
einen  dermafsen  südlichen  Character  an,  dafs  4g^ven  und 
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Orangen  nicht  mehr  des  Glashauses  bedürfen,  und  der  Oel- 
baum  sein  Vaterland  vergifst.  Wegen  der  beha^ichen 
Temperatur  und  gröfseren  Feuchtigkeit  der  diese  Gegend 
umgebenden  Atmosphäre^  ist  dieselbe  vorzugsweise  für  sen-« 
siblere,  reizbarere,  der  milderen  und  feuchteren  Seeluft  be- 
dürftige Kranke  angezeigt*). 

§.    286. 
Die  Insel  Wight  wird  neuerdings  vortugsWeise  von 
Kranken  besucht   Sie  liegt  zwischen  dem  50  und  51  Grade 
nödlicher  Breite  und  dem  16,  und  17  Grade  östlicher  Längen- 
der Südküste  Englands  ganz  nahe,  ist  von  derselben  nur 
durch  einen  engen  Kanal  getrennt,  und  hat  einen  Flächen- 
inhalt von  9  englischen  Quadratmeilen.  Auf  diesem  Eilande 
wurde  der  geflüchtete,  unglückliche  König  Carl  I.  an  13  Mo- 
nate im  Geföngnifs  gehalten,    bevor  ihn  Oberst  Hammgn 
dem    Blutgericbte    CrorowelPs    überantwortete.     Schon  in 
den  früheren  Zeiten   empfahlen  britische  Aen^le  den  Auf- 
enthalt an   bestimmten  Küsletipunkten  dieser  schönen  ro« 
mantischen  Insel,  auf  der  man  jedoch  vordeiH  schwieriger 
ein    zweckmäfsiges   und    angenehmes    Unterkommen   fand. 
Nach  Lempri^re  zeichnen  sich  die  betreffenden  Sirandge- 
biete  durch  Reinheit  und  Salubrität  der  Seeluft  ungemein 
aus. —  Indem  verwitterter  Sandstein  und  Kreide  die  Haupt«- 
grundlagen  des  Badens  ausmachen,  bedingen  sie  eine  ver- 
hältnifsmäfsig   weniger   feuchte   Atmosphäre.     Die    vielen, 
theils  geringeren,  theils  bis  auf  900  Fufs   erhobenen,  sich 
bald  in  jähen,  bald  in  sanften  Abhängen  nach  üppig  grünen 
Thälern  hinabsenkenden  Berge   gestatten  eine  freie  Wahl 
verschiedener  Höhepunkte.    Vermöge  des  mannigfach  ein- 
geschnittenen, durch  Felsvors]trünge  hier  nach  der  einen, 
dort  nach  der  andern  Weltgegend  gedeckten  Küstenlandes, 
bietet  die  Insel  für  Kranke^  welchen  die  Seeluft  halsam  ist, 
zu  jeder  Zeit  des  Jahres  angemessene  und  dabei  nahe  zu* 
sammen  liegende  Aufenthaltsorte  dar.    Vom  September  ab 
bis  zum  Frühjahr  verweilt  man  vornemlich  in  der  wärme- 
ren Gegend  des  Undercliffs,  dessen  meilenweit  hingedehnte, 

'*')  Vergl.  Harwood,  on  the  curat.  Infi,  of  the  Southern  Coast  of 
England  etc.  Lond.  1828.  —  Clark  p.  16 — 27,  dessen  Nachtrag 
p.  11—20.  —  Copland  B.  2.  p.  220—221. 
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dti  60  Pars  hohe,  breit«/  detikt«chl  in  das  Meer  abfallende 
Terrasse  Weder  von  schneidenden  Nordoslwinden  des  Früh- 
iingSy  noch  von  stunnischen  Südwinden  des  Herbstes  be- 
strichen wird.  Zwar  milde,  jedoch  schon  merklich  kühlere 
und  mandien  Kranken  besonders  im  Sommer  zusagende 
Küstenluft  umweht  Niton^  Cowes,  SchankUn  und  Sandown. 
.  Am  kühlsten  und  erfrisdiendsten  bleibt  dieseibe,  selbst  Wäh- 
rend der  heiben  Monate,  in  der  Umgegend  von  Ryde.  Das 
lelttgenannte  St&dtchen  liegt  an  der  Nordseite  eines  trok- 
kenen  Kiesberges,  Englands  Continent  gerade  gegenüber» 
und  von  demselben  nur  durch  die,  mit  zahllosen  Schilfen 
bedeckte  Southampton-Bay  getrennt  Hieher  ziehen  beson- 
ders jene  Leidende,  welche  entweder  Mos  die  betrSchlli- 
chere,  auf  ihren  Zustand  nachtheÜig  wirkende  Luft  wärme 
des  Hochsommers  vermeiden  müssen,  oder  denen  überhaupt 
nur  kühlere  Meeresluft  zusagt 

Wie  sehr  die  Insel  Wight,  unerachtet  sie  vom  Aequa- 
tor  an  10  Breitegrade  entfernter  als  Mittefitalien  ist,  den- 
noch durch  ihre  westlichere  Lage,  durch  den  Schutz  ein- 
zelner Uferiiöhen  und  durch  die  warmen,  ihr  von  Süd- 
Amerika  zuflielsenden  Meeresstrdme*),  der  Beschaffenheit 
südficher  Cfimate  nahe  tritt,  bestätiget  aoch  der  Umstand, 
dafs  ihre  mittlere  Jahrestemperatur  von  der  Italiens  über- 
haupt nicht  eriieblich  differirt,  indem  nach  Kirkpatrik*s  und 
Calandrelli's  Tabellen  diese  an  -f-  ^^^  ^'f  j^^^  ^^  +  ^^ 
beträgt,  und  beide  mithin  höchstens  um  4  Grad  von  ein- 
ander abweichen  **).    • 


§.    287. 

Auf  hohem  Meere  wird  die  Seeluft  dem  Oq^anismus 
um  so  intensiver,  reiner  und  stauUoser  zugeführt,  ab  das 
Schifl  sich  vom  Conlinente  mehr  und  mehr  entfernt  Dais 
dieselbe  durch  ihre  Frische  erstärkend  auf  Gesunde  und 
heilsam  auf  bestimmte  Kranke  einwirke,  haben  vielfach, 

*)  §.  251. 

•*)  Vergl.  Forbes.   Oft  the  Cllmate  of  Penzance  and  of  the  Latidt- 

End.    Lond.  1821.  —  CUrk  p.  21.    Dessen  Nachtrag  ^  t  bU  11 

and  Copland  I.  c  B.  2.  p.  2^3* 
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tma  Theil  schon  ()ei'ührte  Erfahrungen  dargejthan  *).  Be- 
kanntlich verlor  Capiiain  Cook  von  seiner  nicht  unbelrächt* 
lieben  Mannschaft  auf  seiner  dreijährigen  Rejise  nur  ein  Indi'* 
viduum.  Nach  Caldera  de  Heredia's  Bericht  ^urden  viele  auf 
den  Flotten  von  Sevilla  krank  Eingeschiffte  auf  offener  See 
binnen  kurzer  Zeit  hergestellt.  Savary  und  Moriniere  ver- 
sichern^ dais  auf  den  Antillen  vom  gielben  Fieber  Behaftete^ 
sobald  sie  auf  ^Schiffen  etwas  beträchtlichere  Breitegrade 
erreicht  halten,  in  wenigen  Tagen  vollkommen  genasen^  und 
dafs  sidi  dies  mörderische  Uebel  nie  unt.er  d.^  gesunden 
Ecjuipage  verbreitet  habe.  .  Lind  und  Monro,  deren  Erfah- 
rungen mit  den  ,eben  abgeführten  übereiastinin^ep>  brachieiP 
wegen  der  beregten  Verhältnisse  dßß  Ausrüsten  ^n  Kriegs- 
schiffen zi^  Hospitälern  in  Vorschlag**),  Boerhaave^  MeaiJ, 
Whyit  und  vor  allei;!  Gilchrist,  eiQp^ahlen  längere  Seerei- 
sen, als  ein  wirksames  Mittel  gegen  Phthisen  ^  Nervenver- 
stimmungen,  Scropheln,  Gicht  un^  andere  AnQfiialie.en  *'*)• 

Bei  den  wesentlichen  Vorlheilen,.  welche  wir  in  Krank*' 
heiten,  zu  deren  Beseitigung  eingreifendere i  muriaü^irte 
Luftbäder  indicirt  sind,  durch  Seefahrten  gey^ismWi  istj^ 
doch  auch  zu  berücksichtigen,  dafs  diese  von  besondere« 
Nebenumsländen  J)egleitet  werden.  Unter  denselben  taub 
man  die  einflufsreiche,  mit  dem  N^men  der  Seekrankheit 
bezeichnete ,  fast  jeden  Reisenden  befallcndet  Nervenaffec- 
tiop,  in  ihren  vei-schi^edenen  Brechupg^n  vorweg  näher 
kennen  lernen. 

§.    288. 

Trennen  wir  die  Erscheinungen  der  bis  jetzt  noch  we- 
nig beleuchteten  Seekrankheit  von  den  Phänomenen  ande- 
rer, ihr  ähnhchen,  am  Bord,  wie  auf  dem  Festlande  vor- 

'»).  f.  868-^74. 

**)  die  Vmwawlting  idet  Ürieis.lV^phai  in  gtatafUft«  Wechsellie^ 
tfeobachtete  ich  auf  ei«^«^,  W^siertMMporte  von  mtbrem  Hi«^ 
Hranken.  Siehe  meine  Schriit  über  die  An^enblen^ionrhöe  Af&f 
tenr  etc.  p.  41 — 42. 

♦^^Gilchrlst.  The  use  of  Sco-voyages  in  Medicine  etc.  London 
1771.  —  Sammlung  auserlesener  Abhandlungen  zum  Gebraoeb  »' 
praktische  Aerzte  ton  Koch  T.  4.  p.  240—242.  —  Göttinger  ^' 
zeig;en  Ton  gelehrten  Sachen  B.  I.  fiir  das  Jahi*  1772  p*  6^  " 
Sachs  p.  29,  36,  93  und  94. 
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koflnnenden  L^deii,  so  oSenlmri  sie  sicK  im  Wesentlichen 
durch  folgende  Sympftomenreihe.  —  PersoBen,  .welche  s« 
derselben   disponirt  bei  voMkommeDem  Wohlbefinden  das 
erste  MUd  ein  Seeschiff  betreten  upd  nach  dem  Lichten  der 
Anker  doch  froh   und  heiter  an  der  Unierhaltung  Theil 
nehmen,  werden  atlmälig  gld^hgültig^,  einsilbig ,  in  sieb 
gelcoliriy  sebsen  sich  still  hin)  schheben  öfter  die  Aug^n, 
litten  den  Kopf  a|),  klagen  über.  Müdigkeit,  Unlust  sich  au 
bewegeiii  über  Wüstigkeit  im  Kopfe  und  mehr  oder  weni* 
ger  Sdiwindel,  sie  werden  bleich,  die  Augen  verlieren  Aus** 
dmdc,  Lebhaftigkeit  und  Glanz,  das  Sehvermögen  fangt  an 
äch  zu  trüben.,  Kühle  der  JB^tremilätea  und  der  Stirn  tritt 
ein,«  der  Puls  sinkt,  und  ^^  folgt,  neben  einem  unbehaglichen 
GefuMe.m  der  Herzgrube,    UeMkeit,   die  langsam   oder, 
plietftlich.  in  Erbrechen   übei^ht.     Zunädist  werden  blos 
genossene  Speisen  ausgeleert ,  wenn  aber   das  Erbrechen 
öfter  und  immar  öfter  wiederkehrt,  folgen  Galle,  Schleim, 
Spnchel,  Magensaft,  welchen  in  einzelnen  FäUw  Blutstreif- 
chen  beigemischt  sind,  bis  erfolgloses,  mit  tiefen  Schmer- 
zen in  der  Magengegend,  kalten  Schweifsen  und  Öfterem 
FirQSteln  verbundenes  Würgen  eintritt,  das  bei  langer  Dauer 
detok  L^idanden  fast  zur  Verzweiflung  bringt,  und  denselben 
in  jenen  Zustand  entmuthigender  Abspannung  versetzt,  wel- 
dker  ihn  glauben  lafet,  er  müsse  mit  jedem  Augenblicke 
d^B  Geist  aufgeben;    Ohne  Ausnahme  steigert  hiebei  die 
geringste  3ewegu^g,  selbst  das  Aussprechen  einzelner  Worte, 
das  Wenden  oder  Aufrichten  des  Kopfes,  die  Niederlage 
de^  Nervensystems.    Während  des  höheren  Krankheitsgra- 
des, zu  welchem  sich  bisweilen  noch  Diarrhoeen  und  un- 
willkürliche    Stuhlausleerungen     gesellen,     beschwichtiget, 
seibat .  vollkommene  Ruhe  nur  wenig  oder  gar  nicht    Ber 
nianchen  Individuen  wird  das  Leiden  schon  auf  niederer 
Stufe  unterbrochen.     Bei  anderen  durchläuft  es  alle  Sta- 
dien.   Hier  währt  dasselbe  wenige  Tage,  dort  Wochen,  ja, 
Monate  lang  fort  Wenn  schwerer  Befallene  das  Meer  nicht 
verlassen,  und  während  heifser  Jahreszeit,  besonders  in  Ae- 
quatorial-Gegende^  ei^e  Schiffsiäume  bewohnen,  geht  die 
Seekrankheit    zuweilen   in   förmlichen,  unter  dem  Namen 
der   Calentura    bekannten,    Cerebral  -  Typhus  über,    wel- 

37*  ' 
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dier  mil  dneia  unuberwindficlien ,  mandiein  Unbewaehled 
das  Leben  koitenden  Hange,  aieh  in  die  See  so  9üxu9 
Tetbimden  ial,  deren  wogende  Plicbe  Caal  allen  diesen  De- 
lirirenden  als  die  sdiontte,  weiflnn  geddmte,  graue ,  mit 
bonlen  Blonien  und  friach  belaobtem  Geatränch  geachnückte 
Wieaenflaehe  eracheint  Naeh  überatandenen  geringen  Af- 
leetionen  bleibt  ein  Gefühl  von  Bfatligfceit  zurück,  weldwf 
bei  rfdugem  Meere  bald,  und  auf  dem  Feadande  vnmiltd- 
bar  nad)  der  AuaachiSiQng  ganz  TorBchwindel*  Blaa  die 
Individuen,  welche  schwer  und  lange  damiederiiegen,  er- 
holen  sich  selbst  unter  den  letaleren  Umständen  huigsank 
Auch  Thiere  aller  Art  leiden  an  der  Seekrankheil*)«  Voo 
Rindern,  Schweinen,  Schafen,  Hunden,  ja  aelbst  veo 
Hfihnem  weils  man  es,  data  aie  bei  stiiranachem  Meere 
schwindBch  werden,  mch  bald  darauf  au  würgen  aaüHi* 
gen,  die  E61ust  gana  verlieren,  ohnmachtähnlich  Img^ 
streckt,  keine  aufrechte  Stellung  annehmen  können,  nai 
ttmkommen,mrenn  lebhaftere  Sclnffiibewegunigen  nicbt  friiii 
genug  aufhdren. 

§.    2S9. 
Hinsichts   der   enlfernt  ursächlichen  Veihaltnisse  eiad 
die  Meinungen  noch  wenig  berichtiget.  Dals  die  SeekraiA- 
heit,  wie  vielfaltig  behauptet  wird.  Mos  durch  AniMteuaDg 
fortwährend  bewegter,  dem  auffassenden  Auge  au  schaeB 
entweichender  Gegenstände,  oder  durch  die  Schwierigkeit 
auf  dem  unablässig  sdiwankenden  Boden   umheraug^hen, 
durch  Erkältungen,  welche  man  sich  bei  unangemessener 
Bekleidung  auf  dem  freien  Decke  leicht  zusieht,  so  ^i^ 
durch   den   vom   Tauwerke    bedingten   Theergeruch-  oder 
durch  widerliche,  in  der  Nähe  der  Schiffskäche  aufsteigende 
Fettverdunstung,  da(s  femer  die  fragliche  Affection,  lodi^- 
lich  durch  die  stinkende  und  süfsliche  Cajüttenluft,  90  wi6 
durch  rein  psysische  Affectionen,  welche  besonders  Aireht- 
same,  überall  Gefahr  ahnende  Individuen  treffen,  oder  auch 
durch  den  Genufs  ungewohnter  Nahrungsmittel,  Getränke 
u«  8.  w.  allein  begründet  werde,  ist  nach  meinem  Dafür- 
halten nicht  anzunehmen.   Immerhin  mögen  jene  Umstände 

*)  H,  S$chlegel  in  Hufeland*s  Jonm.  6.  82.  8t  4.  p.  119* 
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den -Auabroeh*  hier  und  d«  begünstigen,  keinesweget .  aber 
können  sie  als  Hauplursachen  desselben  gellen,  indem  xu 
viele,  den  fraglichen  Anlässen  minder  Unterworfene  den- 
iMK^  dem  -Uebel  erliegen,  während  Andere,  welche  sich 
ihnen  riicksichislos  aussetsen,  von  jeder  Belästigung  frei 
bleiben«  —  Fast  nie  sah  ich,  so  lange  die  begonnene  Reise 
bei  günstigem.  Course,  gelinde  angenehmem  Winde  *),  nic^ri^ 
gern  Wellenschlage  und  unerheblichen  Schwankungen  ißß 
Sdüles  vor  'sich  ging,  Erkrankungen  eintreten.  Ihre  niedri- 
gen Grade  entstehen  dagegen  nicht  selten  schon  beim  Auü« 
laufen  und  selbst  noch  auf  geringeren  Tiefen,  wenn  die 
durch  mäfsige  Kühle  **)  erhobenen  Wogen  die  ^$he  von 
3.  bis  5  Fub  erreichen.  Heftige  Ausbrüche  kommen  rasch 
au  Stande,  sobald  der  Kiel  über  beträditliche  Tiefen  hiii*- 
schieist,  deren  Wassermassen  durch  stark  bewegte  Luft« 
fllröme,  man  könnte  sagen,  aus  einer  vollkommenen  Ebene 
in*  ein  aerrisseties  Bergland  umgewandelt  werden-  Die 
Wogen  erscheinen  in  den  letzleren  M^resgegenden,  selbst 
bei  frischem  und  besonders  bei  sogenanntem  heftigem, 
vom  Orkane  jedoch  noch  weit  entferntem  Winde'**),  inr 
nerhalb  des  engeren  Gesichtskreises  8,  10,  12  Fufs  hoch, 
überapritsen  sto&weise  das  Deck,  und  machen  demnach, 
wie.  der  fernhin  gerichtete  Blick  lehrt,  nur  geringe  Theile 
jener  neptunischen  Kolosse  aus,  welche  sich  gleich  Gebirgs- 
lagen erheben,  und  nahend  das  Schiff  hoch  emp.ortragen, 
um  es  akbald  wieder  in  die  Tiefe  der  Wasserthäler  hinab- 
gleiten EU  lassen.  Wählt  man  um  diese  Zeit  unfern  des 
Steuers  seinen  Plat^,  so  xeigt  sich  das  Vorderkastell  auch 
des  gröbten,  selbst  an  160  Fufs  langen  Schiffes,  in  stetem 

-  *)  Der  gentle  pleasant  Wind  legt  in  der  Secnnde  6  bis  10  engl. 
Fnfii  zariick'. 

**)  Die  8ehneUigkeit  dieses  Windes,  good  breeze,  betragt  10-*  15 
Fufs  in  einer  Secnnde* 

***)  Dir  frische  Wind,  yery  brisk,  durchstreicht  in  einer  Se- 
cunde  den  Raum  von  25  bis  30  engl.  Fufs.  Der  heftige  Wind, 
Tery  high  Wind  hat  in  einer  8ecunde  die  Geschwindigkeit  von 
35  bis  40  Fufii,  wahrend  wirklichen  Orkanen,  tempest  and  hnr- 
ricane  in  gleicher  Zeit  die  von  50  bis  80  und  noch  andern  von 
laO  bisI50  beigelegt  wird« 
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Wechsel,  baM  hoch  über  dem  Augenpunkte,  bald  lief  unter 
demselben.  Mit  der  bezeichneten,  von  den  Seeleuten  das 
Stampfim  genannten  Hauptschwankung  ^)  kreasl  sich  be^ 
sonders  dann,  wenn  wir  nicht  gani  vor  dem  Winde  segehs, 
das  Schlingem**),  welches  Ae  Seiten  wände  des  riesigen 
Baues  in  schaukelndem  Steigen  und  Fallen,  bald  luff-,  bald 
leewärts  wirft.  Zu  beiden  triU,  jedoch  nur  auf  groften 
I>ampfiicliiflren,  das  Tom  Luftstrome  nicht  abhängige  Rücken, 
bei  welchem  der  ganze  Rumpf,  mit  jedem  Uatschwmge 
der  in  die  Wogen  schlagenden  Schaufeliüder,  durch  das 
Gegenlehnen  der  Axe  sicrfsweise  erdröhnt.  Jene  heftigeiiy 
mehr  oder  weniger  gesteigerten  Bewegungen  wirken  so 
bedeutend,  dafs  in  allen  Schiffsräumen  ein  dumpf  stöhnen-* 
des  Dehnen  und  lautes  Knacken  der  Planken  und  GebSttte 
zu  hören,  und  dafs  es  kaum  zu  begretfen  ist,  wie  einer 
solchen  Gewalt  auch  die  festeste  Fuge  nur  kurse  Zeit  au 
widerstehen  vermag.  Nothwendig  theilen  sich  solche,  in 
mannigfachen  Richtungen  die  stärksten  und  festesten  Mas- 
sen durchbebenden  Erschätterungen  dem  Gesammt-lohalle 
des  Schiffes,  also  auch  seinen  Bewohnern  mit,  und  durchs 
dringen,  bald  in  geringerem,  bald  in  höherem  Grade,  <kren 
innerste  Gebilde.  Eben  diese  unaufhaltsam  bu  den  Tie^Mi 
d^s  Organismus  gelangenden  OsciUationen  bind  es  aber,  in 
welchen  ich  ausschliefsKch  den  wesenthchen  Grund  der  in 
-Rede  stehenden  Krankheit  suche.  Wer  auf  Wiederholten 
Seefahrten  umsichtig  darauf  achtet,  wie  sich  bei  der  grife« 
ten  Mehrzahl  der  Reisenden  die  Abstufungen  des  Uebelbe» 
findens  genau  zur  Mächtigkeit  jener  Bewegungen  verhal- 
ten, der  wird  dem  aufgestellten  Urtheile  beitreten.  Schon 
Gilchrist  und  Larrey  glaubten  die  fraglichen  Zufalle  einer 
leiehleren  Cerebral -»Erschütterung  zuschreiben  zu  müssen. 
Nicht  minder  als  das  Hiiti  wird  aber  auch  das  Rücken- 
mark auf  gleiche  Weise  ergriffen;  beide  überaus  zarten 
analogen  Gebilde  unterliegen  dem  Einflüsse  der  Commo- 
tion  in  gleichem  MaCse  leicht,  und  die,  nach  heftigeren  An- 
fallen des   betreffenden  Uebels,   in  den  Unterextremitäten 


*)  Tangage. 
**)  Roulage« 
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w»lirtoefaailMire ,  selbai  oaeh  ek-folgier  LanAiiig '  eim^  ZA 
üiihalleilde,  da»  Gehmi  «fsdiwerende  Sdiwäche  beklndbt 
«iMr^cmibav  den  auf  das  Rückenmark  geaoheheileB.  fim- 
dni^.:  Vergleichl  maa  üb^ndies  die  vorspnogenileil  Eü- 
sckekiungeB  der  iSeekraoUieft  n&i  jen^n ,  welche  eiaeai  je*- 
de»  zu  Hiro-  und  Rückenmark'* firachäilaemngen  geringeren 
Grades  Anlafil  gebendem  Sttir&e  oder  ScUag»  folgen>i  •emi^ 
«eri  man  sifeh,  daCs  aiHsh  »hier  aUgenteine  AtoligklBii,  fikfe- 
genommiänheU.  4e<  Kofifesy  Trübangeb  der  £linhe,xWe]^^ 
itihl  in  der  Berf grabe».  Uehelkiei*,  ErbrcMhen,  Xällct  AßriUMj- 
tremiUtten»  h^rabgestimmfte  Puldabon'  u.  s.;  w;  einlreUn,  ao 
weist  dfe  Aehnliebkeifc  der  AeÜnlogie  ^owohL'»  alb  die  -^der 
%anptomengnippe  deutlich  airf  {^eberfisiislinnnüng  Meidnr 
-Afeetionen  hin,  deren  Znstandcikemmen  sieh  thdldhftdnst  da^ 
4iilrii  uit^raeheMei»  diafs  in  dem  ^nen  Falle  di^>  Uiäadie 
»if^ar  geringer  erscheint,  dafür  «ber^^hUnse  Mai>!iiviederMl 
■wird,  und  dafe  sie  in  dem  andeneo  «war  heftiger  ebilriH, 
dagegen  aber  an  und  für  sich'raseh.Yorüiyergebt 

Neben  dem  erörterten,  entfernt  ursacbhehen  Veriiätftl- 
nisse  hängt  die  Entstehung  der  .beregten  Kranliheit  zugleich 
.y4n  der  indiiddueUen  Di$poaition  nb,  Per30Den,  .Welche, 
ohne  frldier  je  das  Meer  gee^eii  au  jbaben»  auf  dem^ihiffß 
nie,  selbst  dann  niehi  Beschwerden  fiihlen ,  wenn  bbi  bef^ 
ügem  Sturme  so^r  aus  den  Beihen. erprobter  M4iinschaft 
(Moefaie  ihren  Dttast  verlassen,  gehör«  «u  den.-ii^ltwsteai 
J^usnahmen.  Fa$t  alle  Reisende  Werden  euf  hohem  Afeeite, 
selbst  bei  mäfsi^em  Luftzüge^  tägel^mg  mwoU» :  Wenige 
bleiben  bis  zum  Eintritte  stürmischer  Witterung  vers^h^iik 
Einzelne  erkranken  nur  w^hreild.  der  ersten,  andei^,  wds 
selbst  dem  Seehelden  Nelson  wideriiihr,  bei  jedei"  wieder«* 
hellen  Fahrt  vpn  lauern  auf  einige  Zeit.  Mimohe.  todlksh 
leiden  auf  allto  Reisen,  vom  AugeabUeke.  der  EiftscMifung 
an  bis  zur  Landung.  Worin  jene  Abstufungen»  der  Dis|io-^ 
aition  gegründet  sind,  ob  sie  durch  Differenzen  deraUge'? 
meinen  Euppfänglichkeit  rein  dynamisch  bedingt  werden» 
oder  vorzugsweise  in  mehr  mechanischen  wA  rämnliohen 
3trukturv^hältnissen,  in  dem  bald  fe^ter^n»  bald  .^rterem 
der  commovirenden  Kraft  mehr  oder  wie^iiger  »^d^f streben^ 
den  Knochtvbme,  oder  hüuptsächlichst  |JMi»  l«llH^ii€)iij .  4fß 
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^s  tum  und  Rückenmark  bei  manchen  Memdien  die  te* 
speetiven  HftiUen  genauer,  als  bei  anderen  ausfallen,  und 
mithin  bei  jenen  schwerer,  bei  diesen  leichter  in  erschüt- 
ternde Bewegung  gesetst  werden  können,  mufs  ich  dahin 
gestellt  sein  lassen.  Von  der  Verschiedenheit  der  fragUchen 
Ausfüllung  überzeugten  mich  indefe  sowohl  genau  bsoiH 
achtete  Trepanatioiis*,  als  auch  andere  penelrirende  Seba- 
delwunden,  bei  welchen,  uneracMet  gleichen  Vital-Zustan- 
des,  das  sichtbar  pubirende  Hirn  in  einigen  Fällen  wenig 
oder  gar  nicht,  und  in  manchen  dagegen  sehr  merklich 
von  der  sdiülsenden  KnochenhüHe  abstand.  Auch  die  Thal* 
Sache  scheint  jene  Vermuthung  xu  unterslütaen ,  dafe  See- 
kranke wahrend  sitsender  oder  aufrechter  Stelkmg,  in  wd^ 
eher  das  Hirn  blutleerer  whrd  und  ebenmäbig  weniger  tnr- 
geacirend  einen  geringeren  Ramn  ehinimmt,  von  Uebelkei- 
ten  ergrUTen  werden,  während  sie  in  horizontaler  Lage,  be^ 
welcher  der  erschwerlere  Abflufs  des  venösen  Blutes  dem 
Hirn  merklich  gröfsere  Ausdehnungen  giebt,  jedesmal  E^ 
leichterung  fühlen. 

§.  290. 
Vorbeugen  kann  man  der  Seekrankheit  nur  bei  gerin- 
ger Prädisposition  und  nicht  allzu  heftig  bewegtem  Meere.  — 
Ich  übergehe  hier  das  endlese  Verceichnife  unnützer,  ^ft 
schädlicher  Vorschläge,  welche  der  Neuling  am  Borde  ai» 
ledem  Munde  empfangt.  Als  ersprieftÜch  bewährten  sieb^ 
gemäfis  wiederholter,  an  vielen  anderen  und  an  mir  gemacb* 
ten  Erfahrungen,  nur  folgende  Mafsregeln.  Man  erschöpfe 
sich  unmittelbar  vor  der  Reise  auf  keine  Art  und  trete 
dieselbe  nie  nüchtern,  sondern  nach  einem  mäfsigen,  wenig 
voluminösen,  aber  kräftigenden  Imbifs  an.  Das  Schiff  be- 
tretend, wähle  der  Ankömmling  sogleich,  nach  der  VM^ 
des  Deckes  hin ,  einen  bequemen  Sit» ,  und  vermeide  die 
erste  Zeit  durchaus  alles  Stehen  oder  Umhergehen.  En** 
steht  das  leiseste  Mifebehagen,  so  mufs  man  ohne  Weiteres 
unfern  des  Mittelmastes,  wo  die  geringste  SchMbbewegong 
stattfindet,  eine  ausgestreckte,  horisontale  Lage  auf  elasti- 
schen Matratzen  annehmen,  hiebei  den  Kopf  nicht  in  d^f 
Richtung  nach  dem  Schiffsrande,  sondern  von  diesem  ab, 
auf  ein  recht  weiches,  jede  Erschütterung  möglichsl  abbal" 
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tendes  Polster  lehnen,  die  Augen  sdiliefsen,  vmi  unnSthi- 
gem  Sprechen  absieben,  die  grSfste  Ruhe  beobachten, 
den  Genufii  von  Speisen  und  Getränken  <^e  Ausnahme 
meiden,  und  bei  kahler  Atmosphäre  för  eine  hinlät^ch 
warme,  jedes  Frdstehi  verhindernde  Bedeckung  sorgen» 
Selbst  während  etwas  ungünstiger,  leicht  regniger,  aber 
milder  Witterung  darf  jenes  Lager,  falls  ein  Schirm  und 
wasserechter  Mantel  noch  tureidienden  Schutt  gewähren, 
nicht  verlassen  werden.  Hier  erquidcl  und  belebt  die  reine 
Seeatmosphäre,  wogegen  der  Aufenthalt  in  der  Cajute,  durch 
eingeschlossene,  unzureichend  gewechselte,  oft  von  erkran- 
kenden Gefährten  mit  widrigen  Dünsten  geschwängerte  Luft 
die  Neigung  sum  Erbrechen  vermehrt  Nur  wenn  arges 
Wetter,  empfindliche  Kälte,  die  einbrechende  Nacht,  oder 
andere  Umstände  den  Aufenthalt  im  Freien  durchaus  ver- 
bieten, sind  die  Schiffsräume  aufzusuchen,  und  in  densel- 
ben die  bereits  erwähnte  Lage  genau  fortzusetzen.  Nicht 
eher  als  bis  mehrere  Stunden  lang  jedes  Mifsbehagen  ge- 
wichen ist,  versuche  man  sich  aufzurichten,  wobei  jedoch, 
falls  die  geringsten  Krankheitsvorboten  wiederkehren,  die 
empfohlene  Stellung  von  neuem  angenommen  werden  mufs. 
So  lange  die  Efslust  fdilt,  und  Uebelkeiten  selbst  in  ganz 
geringem  Grade  fortdauern,  reizt  aUes,  was  in  den  Magen 
gelangt,  schon  durch  sein  auch  noch  so  unbedeutendes  Vo- 
lumen zum  Erbrechen;  es  gilt  dies  von  erregenden,  wie 
von  beruhigenden  Arzeneien,  von,  selbst  nur  schluckweise 
genommenen,  gewfihnfich  oft  angebotenen  Theo,  Wein,  Rum, 
Limonade,  Seiter-  oder  Sodawasser,  so  wie  von  allen  war- 
men und  kalten  Speisen  jeder  Art.  Erst  dann  erlaube  man 
sich  den  Genufs,  wenn  ganz  entschiedenes  Verlangen  nach 
denselben  bei  übrigens  günstigem  Befinden  eintritt,  und 
stets  werde  der  Versuch  nur  mit  kleinen  Gaben  flüssiger 
Kost  begonnen.  Bereits  zu  Stande  gekommenes  Erbrechen 
beschwichtigte  ich,  wenn  auch  nieht  immer,  doch  unter  ge- 
nauer Fortsetzung  der  erörterten  allgemeinen  Mafsregeln  noch 
am  besten  durch  kleine  1  bis  2  Stück  täglich  genommene 
Pillen  von  i  höchstens  l  Gran  Mohnsaft  und  durch  warme, 
fast  heifse,  auf  die  Magengegend  gelegte  Cataplasmen  oder 
Senfteige,  welche  vorzugsweise  dazu  beitrugen,  den  tiefen, 
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in  der  Uerxgrub^  fijärjteo  Scbmerz  in  veniligeiio«  Bs  müi* 
sen  «ich  luebei  jedoch  die  Kranken  gans  passiv  verhaiieo, 
indem 9  wie.  94^n  erwähnt  vfiprd,  jede,  aueh  die  gering^ 
9ewegiuig  hinreicht,  um  £xacerjbatioQen  herb^zufükreD. 
Hat  man  auf  die  beschriebene  Wei^e  gleich  zu  Anfang  die 
Entwickelung  des  UebeU  gezügeli,  so  wird  die  Schifiabe- 
tvegung  nach  dem  Gesetze  der  Gew4»hnheit  in  der  ilegel 
alln^jUig  immer  leichter  und  leichter  eftrageo,  bis  ihr  Ein- 
druck nach  e^igfor  Zeit  ohne  Wiekung  bieibu 

§.  291. 
Von  mehreren  enthusiastsschen  Vertretern  der  Seerei- 
sen  wird  der  Seekrankheit  jein  Hauptciotheil  an  dm  günati* 
gen  Wirkungen  zugesahrieben ,  welchen  der  Aufenthalt  aof 
Schiffen  hervorbringt.  Namentlich  glauben  Gilchrist  und 
Gregory,  dab  die  vermöge  der  beständigen  Schi^sbews- 
gung  erzeugte  Durchbebung  des  Gesammtorganismus  ge- 
gen Stockungen  überhaupt ,  und  insbesondere  gegen  begpn- 
nende  Luqgentuberkeln  einen  günstigen  Einflufis  übe  *). 
Zugegeben,  dafs  dies  der  Fall  sei,  und  dafs  selbst  das  h$4^^ 
Erbrechfsn,  welches  audi  mittelst  Arzeneien  bewirkt,  wie  die 
Brechkuren  lehren,  im  Wege  der  Ausleerung,  AbLeitimg,  Lö- 
sung und  allgemeinen  Lfimsfimmui^  g^gen  manche  ßruM^ 
und  Nervenkrankheiten  vortrefilich  wirkt,  ^erdings  wich« 
tige  Vortbeile  bringen  kann,,  so  ist  dies  doch  nur  innerhalb 
gewisser  Grenzen  möglich.  Wo  diese  übersehritten  werdeOi 
schadet  der  zu  heftige  Eingriff  nothwendig,  anstatt  zu  nüt- 
zen. —  Leidende,  die  während  der  ganzen  Reise  Wocben, 
ja  Monate  lang  in  einem  obiunachtahnlichen  Zustande  ver- 
bleiben, bei  Tag  und  Nacht  von  Uebelkeiten  und  ErbrecbeD 
gequält,  nicht  die  mindeste  Nahrung  zu  sich  nehmen,  das 
Bett  keinen  Augenblick  verlassen,  und  auf  das  höchste  er- 
schöpft;  nur  dumpfe  unreine  Cajütenluft  athmen,  verfehlen 
ihren  Zweck,  und  erreichen  das  Festland  oft  siecher ^  ^^ 
sie  es  verUeüs^n.  Individuen  hingegen,  welche  nur  gerin- 
gen Anfällen  des  Seeübels  ausgesetzt  sind,  sieht,  sobald 
dasselbe  verschwunden  ist,  kein  Hindernils  entgegen,  um 

•)  Göttinger  Anzeiger  von  gelehrten  Sachen  B.  I.  p.  646.  --  ^^^ 
luBg  anflerienener  Abhandl.  for  praktische  Aerzte  T.  4.  p*  342.  -" 
Copland  übers,  yqü  Kalis ch  B.  II.  p.  228. 
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Se  htibaiMB  Ekiwirkttagm  \iet  neinttsti  Sesllift  in-  vollen^ 
Mabe  ui  benulsen.  —  Feate  Vorsiusbastiiniattiigeii  ubof  4eii 
Grad  9  in  welobem  Subje^ti»  welehe  noch,  nie  i»  Sm  foi-" 
gm,  leidea  dürften,  Uegeoi  aur9er  de«  Gebiete  der  MiigH 
liehkeit.  We9  beim  Drehen  im  Kreise^  bfti  schneikiB  Fah-^ 
vm,  beim  Schaukeln  und  ähnlichen  Bewegungen  ieidbl 
athwindtich  und  übel  wird,  ist  .vKifehibar  vonugswme  %iit 
Seekrankheit  genieigL  Ein  onlgtgetigeaeUte«  Yeriialten  bei 
rechtiget  jedoch,  wie  zahlreiche  Beobachtungen  erweisen,  noch 
kcineswcga  daa.Gc^eniheil  anaunehmen*.  Ammer,  bleibt  es 
rathsam,  da^.wo  keine  eige«ien  firfahrlngea  vorhergiageii^ 
welche  ein  entscheidendes  Urtheil  gestottpn,  kurz«  Fahrten 
irerBuchsweise  anzustellen»  bever  man  zur  Ausfölirung  epDes 
gröCserien  Planes  schrotet ,  der,  einmal  begonnen,  nicht 
immer  rüdsgängig  gemaebt  werden  kann«. 

§.  292. 
V«n  Belang  ist  die  richtige  Wahl  des  Schiffes.  Kleine 
dem  Wellenschläge  wenig  Widerstand  leistende,  jeder  Art 
▼on  Schwankung  in  hohem.  Grade  unterworfene  >  und  nur 
beschränkte  Räumlichkeiten  umfassende  Fahrzeuge  sind  zu 
Gesimdheitsreisen  idcfal;  geeignet;  Paketbote ,  Kauffabrtei* 
aofaiffe^  zum  Transport  von  Passagieren  eingerichtele  Socio* 
tiUs^Dampfechiffe  entsprechen  dem  fraglichen  2iweck  bei- 
nahe nie,  indem  sie,  mercantilischen  Interessen  bestimmt, 
eft  von  zu  vielen,  mn .  belästigendes  .GewUhl  veranli^aenden 
Personen  besucht,  mit  ausdünstenden  Waaren  überfüllt,  un* 
zulänglich  gelüftet,  v^rhältnifsnläfsig  weniger  sauber  gehal« 
ten,  und  am  seltensten  mit  besseren  Nahrufigsmitteln  aus«> 
gestattd;  werden.  Für  Kränkelnde,  der  Ruhe  und  Bequem*: 
liehkeit  Bedürftige  passen  nur  gröfsere,  sichere,  mit  a}le«i 
Erforderlichen  versehene  Schiffe,  auf  welchen  der  Patient 
ein  abgesondertes,  angemessenes  Gemach  zur  ausschlieüsli? 
eben  Disposition  erhalten  kann»  —  Vortheilhaft  zeichnen 
sich  die  überdies  von  den  unterrichtetsten  und  erfahren-» 
Bten  Capitainen  befehligten  Schiffe  der  königlich  ^ngliackea 
Marine  aus.  Sie  sind  es  d^iher  auch,  auf  welche  Kranke 
meistens  an  Bord  gehen.  Zwar  ist  hiezu  in  manchen  Fäl- 
len eine  besondere,  höhere  B^wülig^ng  erforderlich^  die  ii|^ 
deis  von  den  liberalen  Behörd^^n  ^ewöhnlicli  leicbt'  erlangt 
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wird.  Die  Ausrüslutig  und  Beaumnong  eigener,  su  dem 
beireffenden  Behafe  eingerichteter  Fahrzeuge  ist  nur  dem 
Reichen  möglich.  In  den  ietztberührten  Verhältnissen,  in 
dem  groben  Schiffsverkehr,  in  den  vielen  Stationen,  welche 
Britannien  fast  auf  allen  Meeren  unterhält,  so  wie  in  dem 
hiularcharakter  des  Engländers  liegt  der  Grund,  dafsTon 
kemem  Volke  Seereisen  so  häufig  als  von  den  Phöniuem  unte- 
rer Zeit  sur  HersieHung  der  Gesundheit  unternommen  werden* 

$.    29a 
Die  Zeit  und  Richtung  der  Reisen  mufe  ebenfalls  er- 
wogen werden.  —  Hinsichls  der  ersteren  hal  man  die  Jräh- 
Hnp«^  und  Herbst* Nachtgleiche  unbedingt  «i  meiden,  um 
welche  die   meisten   Orkane  vorkommen,  und  da»  häiiiig 
be^vegte  Meer  sif  sehr  beunruhigt  wird,  als  da(s  schwäeb- 
liche,  besorgte  Kranke  dasselbe  mit  Vortheil  be£aliren  könn- 
ten. Während  dieser  Jahresperioden  verweile  der  Leidende 
an  gut  gelegenen;  hinlänglich  geschütsten  Knatenorten,  da- 
mit die  wohlthätigen  Einwirkungen  der  Seeluft  nicht  gäns- 
Itch  unterbrochen  werden.  —  Bezügfich  der  Richtung  der 
Reise  gilt  im  Allgemeinen  der   Grwidsats ,   dafo  m^  im 
Winter,  wenn  die  Sonne  Mdlich  vom  Aequator  steht,  mehr 
südliche,  im  Sommer,  wenn  sie  nördiidk  von  demselben 
abweicht,  nördlichere  Meeresgegeden  aufsusuchen,  und  iwar 
im  ersten  Falte  Fahrten  zwischen  dem  28,  und  41,^  und  in 
dem  letzteren  zwischen  dem  41  und  54  Grade  nördlichei 
Breite  zu  unternehmen  habe.    Der  lebhafte  Fabrtenwechsel 
zwischen  den   Seestädten  des  Nordseestrandes  und  jenen 
der  östlichen  Küste  Englands  und  des  westlichen  Frank- 
reichs, die    vielen   Schiffsverbindungen    zwischen    London, 
Dower,  Portsmouth  und  Plymoulh  mit  den  Azoren,  mit  Ma- 
deira, den   canari$chen  Inseln  und  Lissabon,  so   wie  je^^ 
zwischen  Marseilie  und  Toulon,  mit  Genua,  Livo"rno,  Nea- 
pel,   Messina,  Malta,    Alexondria    geben   zur  Ausfährung 
der   fraglichen  Reisepläne  die  vielfältigsie  und  neuerdings 
dadurch   besonders  erleichterte   Gelegenheit,  dafs   in  alien 
eben   erwähnten   Hafenorten   regelmäfsige  Dampfechifffab^ 
ten  eingeführt  sind.    Weniger  besucht  werden   daher  aucn 
schon  seit  mehreren  Jahren  die  Ost-  und  Weslindienfahr^» 
welche  den  Kranken  unter  lästigen,  seinem  Befinden  schau« 
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ficben,  den  Heihweck  dft  beeinlrSditigeiidm  Beiehwerden 
naeh  den  entferntesten  Himmelsstrichen  tragen. 

§.  294, 
Ueber^pannte  Erwartungen  vom  Nutaen  der  SeiN^en 
haben  schon  oft  m  traurige  Mifsgrilen  Anlafs. gegeben.  — 
Bewährte  sich  auch  der  von  den  Wiikungen  der  Sdtofii- 
bewegung  begleitete  Einfluts  r^ster  Seeluft  gegen  ver- 
schiedene Krwkheiten,  und  namentlich  gegen  Hysterie,  Hy-« 
pochondrie,  Neuralgieen,  Unterleibsphysconieen,  Gkhi,  Scro-> 
phebi,  Blennorrhoeen  der  Athmungsorgane,  asthmatische  Zu- 
fillle,  Bluthusten,  anfangende  lubercuiöse  Lungasucfaten 
allerdings  in  mehreren  Fällen,  so  brachte  derselbe  doch 
oftmals  in  jenen  Affectionen  offenbar  mdhr  Schaden  als  Vor^ 
Cheil.  Wo  die  äufseren,  als  noth wendig  nachgewiesenen 
Einrichiui^en  der  Reise*)  mdd  gelroffeii  werden  können, 
darf  man  von  derselben  durdiaus  keinen  günstigen  Edrfolg 
erwarten.  Leidende  der  eben  angeföhrlen  Calegorieen^ 
selbst  wenn  bei  denselben  der  Gebraudi  der  Seeluft  auf 
das  entschiedenste  angezeigt  ist,  müssen,  sobald  sie  su  den 
höheren  Graden  der  Seekrankheit  geneigt  sind,  aus  bereits 
erörterten  Gründen*'),  von  förmlichen  Seereisen  durchaus 
abstehen.  Eben  so  wenig  dürfen  ausgedehnte  Seefahrten 
schwächlichen,  überaus  sensiblen,  und  am  wenigsten  jenen 
Individuen  verordnet  werden,  bei  welchen  die  Lungensucht 
bereits  vollkommen  ausgeprägt,  mit  lebhaftem  Zehrfieber 
und  deutlichen  Colliquationen  verbunden  ist  Phthisische  Eng- 
länder sind  mit  grofser  Vorliebe  dafür  eingenommen,  an  den 
Acoren  und  Canaren  su  kreuzen,  und  das  schöne,  zwischen 
beiden  Loselgruppen  gelegene  Eiland  Madeira,  wegen  der 
milden  gleichmäfsig  temperirten  Li^  und  des  angenehmen 
Unterkommens  zum  Rastpunkte  zu  wählen.  -  Viele  unter 
ihnen,  deren  Leiden  schon  zu  weit  gediehen  ist,  und.  die 
«eh  in  angemessener  heimathHcher  Pflege  noch  einige  Zeit 
erhalten  halten,  finden  hier  den  frühen  Tod  und  gc^n  zu 
den  häufigen,  von  den  Eiftwohnem  bespöttelten  Begräbnis- 
sen Anlafs***)-  Umgekehrt  wirken  die  fraglichen  Reisen  auf 

*)*  §.  292  a:  293. 

**)  $.291. 

*♦♦)  Clark  p.  115. 
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Bmstkränke,  bei  welchen  iich  das  Uebd  erst  in 
anfangt,  in  der  Regel  sehr  vortheilhaft.  Zufkrige  Reotens 
Bericht  starben  von  47  mit  vollkommener  Phthisis  An« 
gebtigtefi  vor  AUanf  emei  halben  Jalires  32^  etwas  ipäter 
11^,  und  von  ^  unverändert  KurückgenBisten  blieben  ^ 
Nachrichten  aus.  Dagegen  wurden  von  35  mit  anian* 
g#fider  Lungttisucht  Behafteten  2A  um  Vieles,  und  s.war 
erwietctieraialsen  uacbhaltig  gebessert,  4  starben  mi 
&  verlielaen  sehr  erleiditert  den  Kurort,  enisBOgeA  sieh  aber 
der  weiteren  Beobachtung  ')j  ^**^  /Was  nach  allem  dem  dte 
Werth  «der  Sdereisen  afe  Heilhiittel  ükerhau)»!}  anlangt ,  so 
dürfte  sur  Zeit  das  (Jitheil  dahin  ausfallen,  dafs  sie  in  All- 
gemreirien  durbh  die  bereito  ererteetto,  niefal  imoier  läehi 
m  erlilleodheii  BeAngniase,  allerdings  wicbfige  Bescbkän« 
kungen  erMideii,  dennteh  Ata  ihrer  aui^mai^tol  Whi* 
aamk^it  w^gen  w&k  ukefaa •  beiiioksiohti^i  zu  werden  ver« 
dienen,  als'  es  besonders  seüens  der  Hebreahl  nicfaibritti« 
aeher  Aente  gescfasefat« 

•  t 

« 

/     Capitel    V. 

§.    295.    . 

Den  bereite  erprobten  Nutzen  defr  SooUuft  vollkomm«' 
anerkennend,  dürfen  wir  dieselbe  doch  nicht,  wie  manche 
Aerzte  wollen  **),  mit  der  Meeresluft'  in  therapeutischer  Hin- 
sieht  für  völlig  gleich  bedeutend  hallen.  Wenn  auch  die 
fraglichen,  analog  mineralisirten  Lufl;arien  ^)  bezüglich  ihrer 
mischungsverändernden  Kräfte  allerdings  qualitativ  einander 

•)  Vergl.  8-  "287.  —  GfIchrist'The  use  of  Sea-voyagres  1771.  -^ 
n^ineken,  Renten,'  Goärlay  \h  ciark  I;  c.  p.  111—122.  — 
G^pland  i6m.  von  Kalisxh  B,  II.  p.  136—230*  —  Siaclair 
in  i(rnst£f  p.  2SI  etc.  — S;i,6b8>,fr  ^'      .   . 

**)  S.  Tolberg  in  Hufetand^s  Jparn.,  B.  16,  St  3.  p.  UO-UU 
Iscbl  und  seine  Soolbäder  (A.  1826)  p.  254.  —  Lohoieierin 
Gräfe's  und  Kaliscir«  Jahrb.  Jahrg.  4.  p.  100—103.  -  Flie- 
ger p.  180. 

♦*♦)  $.  263-266. 
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M^e  kottami  %  st>  %AAuei  sieh  dodi  jedcfnfaUs  die  ff eiü», 
reinere,  in  ungetrübter  lalegrität  bevlehräde  Seeatmo^Htlre 
durch  ihre  leichtere  fiespirdbilität,  wie  dui'ch  üire  erfttedieii* 
d^en,  kriftigenderen  Eigenschaften ,  rer  der  nur  afuf  eng^ 
Kreide  beschränkten  SoolTerdiinstmig  euS)  weldie^  in  MHt« 
de«  Ftsilahdes  aufsteigend,  mit  überwiehtigen ,  sichbn  oit 
geathmöten  Coi^nentolhuftnunsM  ^  mit  manngfachM/  thie^ 
viacb-f^nilicheni  Auafaaudbungen^  und  mit  sDaUbseii  £)rden- 
släubchen  Yerftchmolzen  ist**).  -^  Auch  bedingte  die  Anwen- 
flong  der  ia  Parallele  atekebden  Atmoephärengeaienge  dü^ 
durch  verschiedene  Resultate^  dafe  der  Gebraueh  der  See-  und 
jener  der  SooUuft.  nitt^  wier  d^  Mäeiiiflafs  sehr  verschie- 
dener^ äufaerer  NcbeteuoMtände«  aiisführbar  isf^f^  Keines^ 
weg«  bleibt  es  daher  für  den  Kurerfolg  gleichgültig,  ob  wir 
ih*  gegeben«^  KranUieitsauWindeii^)>die  eine  o>4er  ^  an-^ 
dere  LuCbart  inererdnen.  Endlich  differireii  die  «Wirkangeri 
der  SooUünsie  auch  uoeh  unter  sich^  ]e  nacfadef»  sie,  elit- 
>^eder  bei  gewöhnlicher  Atmoaphärent^mperatur  enislehend, 
jda.  Grad irluft  ff),  oder  diir^  £iedfaitze  erswungen,  ato 
Soölijualm  f ff )  angewendet  weriten.        i  .  i 

§.    295. 
CSellMrM»#lMiwtei«e  Aar  drMUrlwfi« 

Die  betreffende  Luftart  erscheint,  indem  sie  nur  bei 
gewöhnlicher  Atmosphärentemperatur  entwickelt,  und  in 
so  ferti  dieselbe  aäseitig  vom  Continentaldunstkreise  über- 
schwemmt wird,  vergÜehen  mit  den  übrigen  muriatisirten 
Luflgemischen ,  dnrchschnittfich  als  die  am  meisten  ver- 
dinnte  und  eignet  sich  eben  deshalb  allgemeinhin  be- 
sonders für  die  Klle,  in  welchen  nur  kühle  und  milde 
Salsverdmistungen  Hülfe  geben.  ' 

Wegen  jener  DautionsverhäHnisse  ist  die  Gradiriuft  zu 
Iilkalationskuren  lediglich  da  zu  benutzen,  wo  grofse  Gra- 

*)  S.  269. 

*♦)  S-  262. 

••♦)  S.  276.  291  u.  294. 

f )  5.  270  u.  272. 

ft)  $.  2«6. 
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dirwctfce  emen  ausgedleliiilcn  Verdonsltiiigriiecrd  biUen, 
und  wo  dieser  durch  seme  Lage  gegen  scharfe  Winde  voll-- 
kommeQ  geachüixt  wird.  Zugleich  müssen  die  betreffen^ 
den  Dornenwände  bequem  sugangÜdi,  auf  den  oberen  Ela* 
gen  mit  sichernden  Gallerieen  eingefalst,  mit  xellenartigen,  je- 
doch luftig«!  Ruhepläisen  versehen  und  von  nahen  Promo* 
naden  umgeben  sein.  Nicht  minder  gehört  es  su  den  we- 
sentfichen  Bedingnissen  eines  diesfidligen  Kurorts,  dals  an-* 
gemessene,  innerhidb  der  Grenzen  des  muriatisirten  Dunst- 
kreises au%eföhrte  Gebäude  dem  Leidenden  bequeme  und 
Kweckmö&ige  Wohnungen  darbieten« 

Individuen,  welchen  korperiidie  Bewegungen  nicht  su- 
sagen,  bleiben  in  ihren,  mch  von  selbst  mit  verdünnter  Gra- 
dirlult  füllenden  Gemiichem,  oder  werden  auf  Sesseln,  so 
wie  auf  Ruhebetten  dem  Verdunstungdieerde  näher  gdiradiL 
Kranke ,  bei  weldien  active  Bewegungen  angexeigt  sind, 
unternehmen  Spasiergänge  an  oder  auf  den  Gradirwänden, 
.  verweilen  hier  nach  Erfordemils  kürsere  oder  längere  Z^t, 
und  brauchen  nur  wenige  Schritte  aurückzulegeo ,  um  bei 
unerwartetem  Eintritte  nachtheiliger  Witterungsverhältnisse 
ihre  nahen  Wohnzimmer  sogleich  zu  erreichen.  Auf  diese 
Weise  können  sich  Leidende  mit  Ausschlufs  des  Winters, 
wo  Gradirungen  und  Versiedungen  nicht  statt  finden,  'fast 
das  ganze  Jahr  hindurch  dem  wohlthäiigen  Einflüsse  der 
Sooldünsle  hingeben. 

Insofern  die  Saturation  der  Atmosphäre  mit  der  zuneh- 
menden Entfernung  von  den  Gradirwerken  abnimmt,  inso- 
fern sie  während  wärmerer  Tagesstunden  steigt,  an  der 
vom  Winde  abgewendeten  Seite  des  Dornenbaues,  was 
schon  der  bemerkbare  Salzgeschmack  mid  Seelanggoruch 
verräth,  beträchtlicher  erscheint,  und  insofern  endlieh  aus 
starkiöthigem  Soolwasser  verschiedener  Quellen  verhSitnils- 
mäfsig  mineralisirtere  Dünste,  als  aus  schwachem  hervor- 
treten,  bieten  sich  mannigfache  Gelegenheiten  dar,  das  heil- 
same Luftgemisch  dem  Empfänglichkeitsgrade  jedes  einzel- 
nen Kranken  genau  anzupassen. 

Erst  vor  wenigen  Decennien  wurden  erfahrene  Prak- 
tiker dadurch  auf  die  Heilkräftigkeit  des  fraglichen  Luft- 
geoiisches  aufmerksam,  dals  unter  den  Salinenarbeitern  on- 
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gewöhnlich  selten  i$ch\Vindsüchtige  vorkommen^  und  dafs 
Individuen  im  ersten  Stadium  dieser  Krankheit  in  den 
Gradirwerken  beschäftigt^  ihre  Brustleiden  verloren.  Nach 
Tolberg^s  Beobachtungen  blieben  namentlich  zu  Schön- 
ebeck Gradirarbeiter  ungeachtet  ihrer  vielfaltigen  Anstren- 
gungen durchaus  frei  von  Phthisen^  und  erlitten  sie  Brust- 
affectionen^  s6  war  dies  stets  im  Winter,  wo  die  Gra- 
dirung  aufhört,  nie  aber  im  Sommer  der  Fall  Schmidt 
und  Rüsch  berichten,  dafs  zu  Rosenheim  und  Bex,  wo- 
selbst Lungensuchten  häufig  im  Volke  herrschten,  keine 
mehr  entstanden,  seitdem  an  diesen  Orten  Gradirwerke  ein- 
gerichtet sind.  Prieger  versichert,  dieselben  Vorlheile  an 
den  Salinen  Kreuznach*s  wahrgenommen  zu  haben.  Spä- 
terhin wurde  die  Soolatmosphäre  methodisch  in  Anwendung 
gebracht.  Den  zahlreichen,  in  dieser  Beziehung  besonders 
•  von  Tolberg*)    gesammelten    Erfahrungen   gemäfs,    wobei  ' 

I  wir  indefs,  hinsichts  mehrerer  aufgezählten  Krankheitsfälle, 

\  auch  die  gleichzeitige  Benutzung  von  Soolwasserbädem  mit 

in  Anschlag  bringen  müssen,  bewährte  sich  das  fragliche 
t  Heilverfahren  vomemlich  gegen  Lungenaffectionen ,  denen 

f  reine  Schwäche  zum   Grunde  lag.    Mit  Erfolg  verordnete 

I  er  dasselbe   gegen  Engbrüstigkeit,  gegen  übermäfsige  Ab- 

I  sonderungen  aus  der  Lungenschleimhaut,  gegen  atonischen 

I  Bluthusten,  gegen  jenen  periodisch  eintretenden  schleimigen 

Auswurf,  welcher  kleine  härtliche  eiterarlige  Knötchen  cnt- 
I  hält,  und  gegen  Lungenabscesse,  die  sich  durch  die  Luft- 

wege entleert  hatten,  bei  welchen  jedoch  die  Eitererzeu- 
f 

i  *)  Wenn  Dr.  Tolberg  die  günstigen  Wirkungen  der  Soolluft  nicht 

nnr  den  ihr  eigenthnmlicben  Bestandtheilen,  sondern  auch  dem  Um* 
■tande  zatchreibt,  dafs  dieselbe  zugleich  Kohlensäure  und  beson- 
ders, wie  der  Geruch  es  Yerräth,  Schwefelwasserstoffgas  enthalte, 
so  können  wir  dieser  Meinung  nicht  beitreten.  Gemäfs  seiner  eige- 
nen Relation  findet  nemlich  die  fragliche  Beimischung  nur  zuweilen, 
nur  während  sehr  heifsen  Wetters  und  bei  bevorstehenden  Gewit- 
tern, mithin  nur  ausnahmeweise  und  zwar  unter  denselben  Verhält- 
nissen statt,  unter  welchen  sie  auch  bei  anderen  mineralisirten  z.  B. 
bei  den  Pyrmonter  Quellen  (S.  $.  209.)  periodisch  Torzukommen 
pflegt.  Ist  dies  aber  der.  FaU,  so  wird  die  von  Zeit  zu  Zeit  hinzu- 
tretende Hydrothionsaure  viel  zu  vorübergehend  eingeathmet,  als 
dafs  wir  auf  ihren  EinfluDi  einen  besonderen  Werth  legen  könnten. 

38 
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gung  nicht  von  selbst  hinlänglich  abnahm.  Am  augctischem- 
liebsten  niitcen  die  betreffenden  Inhalationen  da,  wo  Stro- 
phulosis  die  Brustbeschwerden  milbedingte.  Selbst  schon 
entwickelte,  von  öfterer  Haemoptoe  begleitete  PhtUisi^ii 
wurden  nach  Tolberg  durch  den  längeren,  mehrerte  Som- 
mer hindurch  fortgesellten  Gebrauch  der  Gradirluft  be- 
kämpft. Nur  bei  beträchtlichen  Zerstörungen  der  Lungen-- 
Substanz  fand  er  sich  von  dem  fraglichen  pneuiiiaiti8ehen 
Verfahren  verksseti.  In  der  Phthisis  tdberculofla  verorditele 
derselbe  dio  beireffende  Kur  mit  grofiMim  Vorihtiiy  traa 
auch  Brera  und  Prieger  bestätigt  fanden,  weiche-  den  dies« 
fälligen  günstigen  Erfolg  hauptsächlichst  dem  in  jencti  Ver^ 
dunstungen  vorhandenen  Chlor-  Jod«  und  Brom -Atomen 
Euschrieben.  Vielfaltig  wird  endlich  der  Aufenthalt  an 
Salinen  als  Vorbeugung,  namentlich  jüngeren,  zur  Lun- 
gensucht disponirten  Individuen  angerathen,  um  den  Aus- 
bruch der  Krankheit  so  lange  abzuhalten,  his  das  Alter  zu- 
rückgelegt ist,  in  welchem  die  gröfsere  Gefahr  bevorsteht  *). 
Hinsichts  der  wirklichen  Vorzüge,  welche  d»er  Gradir- 
luft  wohl  in  einzelnen  Fällen  einzuräumen  sind,  haben  wir 
hauptsächlichst  folgende  Momente  hervorzuheben.  Es  ist 
bereits  bemerkt,  dafs  man  zu  den  diesFälligen  Kuren  nur 
solche  Salinen,  welche  durch  ihre  Lage  einen  sichern  Schutz 
gegen  scharfe  Winde  darbieten,  wählen  darf;  schon  hie- 
durch  wirkt  die  fragliche,  muriatisirte  Ortsatmosphäre  auf 
jene  Individuen  vortheilhaft  ein,  welche  bei  ungewöhnlich 
reizbaren  Brustorganen,  nach  jedem  auch  dem  geringsten 
Windstofse,  in  anhaltende  Hustenparoxysmen  verfallen,  und 
eben  deshalb  den  bewegteren  Dunstkreis  des  Meeres  nicht 
vertragen  können.  Leidende,  die  von  häufig  wiederkehren- 
dem atonischem  Bluthusten  ergriffen  werden,  bessern  sich 
bei  consequent  fortgesetzter  Anwendung  milder,  ruhiger, 
kühler  Gradirluft  oft  noch  in  hohem  Grade,  welchen  die 

*)  Vergl.  Tolberg  in  Hufeland's  Jöonua  B.  10.  St  3.  p.  141. 
B.  26.  St.  3.  p.  6.  B.  46.  St.  3.  p.  3—42.  —  Schmidt  a.  RSach 
im  Oianii*8  Danteil.  B.  1.  p.  212.  —  Br«ra  p.  256^257.  — 
Prieger  p.  56,  p.  182—186.  —  Lobmeier  in  GrafeU  u.  Ka- 
liBcb*«  Jahrb.  Jahrg.  3.  p.  83.  Jahrg.  4.  p.  6J  and  101  —  103. 
lahif «  6.  1^.  368,  363—366. 
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Strandatmosphäre  südlicher  Klimaie  nicht  minder  als  der 
Soei^aim  schon  dadurch  schadet^  dafe  die  letsteren  Luft^ 
gemische»  vermöge  ihrer  Wärme,  die  olinehin  ausgedehn- 
ten Bhitgelafse  der  erkrankten  Lungen  noch  mehr  erwei- 
tera.'  Auch  können  wir,  da  die  in  Rede  stehenden  Inha- 
lationsktireii  bei  der  Häufigkeit  der  Salinen  meistens  ohne 
grofte  Schwierigkeit  in  Ausführung  au  bringen  sind,  ihr^i 
yenwkmffmmsB  Gebrauch  sugleich  dazu  benutaen,  um  die 
noch  ungeprüfte  Reisempßoiglickeit  eines  ladividui  gegen 
nmriatisiite  Luftarien  genauer  kennen  zu  lernen.  Endlich 
gewährt  die  fragliche  Heihnethode  noch  den  Vortheil,  dals 
leiclit  erregbare  Kranke,  welche  aber  dennoch  nur  vermöge 
eingreifender  Salsalmo^hären  gründlich  herxustellen  sind, 
durch  die  SooUuft  S0wi>hl  su  Strandkuren ,  als  zu  Reisen 
auf  offenem  Meere  am  angemessensten  vorbereitet  werden. 

§.    297. 

€}ebraucH«weIse  des  Soolciuiilms. 

Bei  der  Anwendupg  4es  Soolqualms  haben  wir  vor 
Allem  dessen  im  Verhäll^ifs  zu  den  übrigen  muriatisirten 
Luftgemischen  intensivere  Saturation  und  Erwärmung  zu 
würdigen.  Verdunstungen,  welche  aus  spontan  hervorquel- 
lender oder  SLUß  gradirter  Soole  nur  mittelst  ei^tztec,  in 
dieselbe  geleiteter  W(isserdämpfe  entwickelt  werden,  erhal* 
ten  die  am  meisten  verdünnten  Soolstoffe  iu>ch  in  der  milde- 
sten Forw«  Grölser  ist  die  Differenz  da,  wo  starklöthiges 
Soolwasaer  in  grolsen  eisernen  JPfanneUi  durch  heftige  Feue- 
ningWy  auf  bereits. scbpn  entstandenen  staik^n  Niederschlä- 
genauf dem  sogenwnten  Pfannenstein  eingesotten  w^d.  Am 
scfarofibten  aber  erschoint  sie,  wenn  man  i^uf  gleidie  Weise 
stark  gesättigte,  durch  künstliche  Auslaugung  von  Si^lzthon- 
^g^  gewonnene,  an  !25  Procent  Salz  enthaltende  Soole  in. 
Si^äusmi  mittelst  starker  Feuenmgen  verarbeitet  In  dem 
letztere«  Falle  enthält  der  einporgetriebene  Qu|^m  nicht 
nur  so  viel  feste  Sooktoffe,  da(s  man  sie  aus  demselben 
wieder  darstellen  kann,  sondern  auch  mehrerci  wahr- 
scheinlich  durch  gewaltsame  Umstellung  der  chemischen 

38» 
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AlSnitaUveriiliknbse  vortretende  Substanzen,  tiamentfeh 
Chlor,  Jod  und  Brom,  die  in  der  frischen  Soofc  inam  Theil 
gar  nicht,  oder  doch  in  weit  geringerer  Menge  angefroüeii 
werden  *).  Je  abgesperrter  die  Dämpfe  hiebei  bleiben,  desto 
eingreifender  zeigen  sich  ilire  betreffenden  Wirkiuigeii.  VoB- 
kommen  frei  geworden,  dem  uneingeschränkten  abflösse 
der  offenen  Atmosphäre  preis  gegeben,  und  zur  gewöhnli- 
chen Temperatur  derselben  herabgesunken^  begünstigen  sie 
mehr  oder  weniger  die  Sakigkeit  des  Ortsdunstkreises  und 
fallen  bezüglich  ihrer  Wirkungen  ganz  mit  diän  bereits  nadi* 
gewiesenen  der  Gradirluft  zusammen  **).  Nur  in  so  weit  St 
fraglichen  Verdunstungen  hinlänglich  abgeschlosi^en,  sowohl 
zu  Lungen«,  als  zu  Hautbädem  in  Gebrauch  gezogen  ip^ierdeflf 
kann  hier  von  ihrer  Anwendungsweise  die  Rede  sein. 

Die  betreffenden  Inhalationen  theUt  man  in  tetlipOraire 
und  permanente.  Jene  werden  zu  viertel,  halbe»,  sett^ 
zu  ganzen  Stunden  täglich  ein  oder  mehrere  'Male  ang^' 
Sendet.  Behufs  derselben  verweilt  der  Kranke  auf  Aen 
innerhalb  der  Siedhäuser  angelegten  Gallerieen ,  welche  in 
verschiedenen  Höhen,  theils  unmittelbar  über  den'  Siedpfttt- 
nen,  Iheils  neben  denselben  angebracht  sind,  um;  niachWäß- 
gabe  der  Umstände,  mehr  oder  weniger  intensive  tind"rf- 
wärmte  Soolwasserdämpfe  den  Lungen  zuzufBhrenV  Pö^" 
Leidende,  die  besonders  concentrirten  Qualhi  gebräucli^Ä 
sollen,  sind  zellenartige,  theilweis  zu  lüftende,  aus  leinenen 
Wänden  bestehende,  auf  Lattenböden  tiefer  und  höher  fib«r 
dem  Verdunstungsheerde  abgeschlossene  Räume  beslinnDt 
Denselben  Zweck  sucht  man  auch  durch  von  den  Sied- 
pfannen isolirte  Dampfkabinette  zu  efi-etchert,  nach  wefdiw 
Äuvor  abgesperrter  Qualm  in  willkürlich  verschliefiSbaren 
RShrenzügen  hingeleitet  wird.  Die '  Temperatur  läfst  sich 
nach  Verhältnifs  der  Condensation  verschieden  stellen,  üw 
dem  Bedürfnisse  gemäfs  stufenweise  zu  +  20,  30,  40«  ft 
und  darüber  erhöhen.  Bei  den  angeführten  und  mehrt^cii 
ähnlichen  Anwendungsformen  durchdringt  der  Dampf  ^^^ 
bald  die  Weidungsstücke ,  weshalb  em  Wechsel  derselben, 


*)  8.  266.  und  Gräfe'«  u.  Kalisch's  Jalirb.  Jahrg. 5.  p.  364 u.  36^- 
••)  f.  296. 


aelb^i  nach  d^r.  Anw^idung  nur  .lauer  Dämpfe,  um  Erkijlr 
tungei^  ^uszuw^ichen,^  in  der ,  Regel  nothwendig  wird,  -y 
P.frm^Benie  dies  fällige  Inhalationen  werden  blosbei 
Tage 9  oder  atich  die  Na^hi  hindurch  in  eigenen,  von  den 
Siedgebäuden  gffioi  getrennten.  Wohn-  und  Schlafzimmern 
genonmien,  nach  welchen  der  Soolquahn  diirch  ßöhrenlei* 
tungen  in  angemessener,  leicht  respirabler  Menge  und  hin- 
üuiglich  verringerter  Temperjalur  gelangt .  ^jgisfi^Ucher 
hommen  wir  auf  die  hier  blos  angedeuteten  px^euoi^tisohen 
Einncfaiungi^n,  in  dem  Nachweise  der  einz^i^n  Spoidamp^ 
aastoUen  xuritok  >   .  > 

,In  Qampfkäsien,  deren  Conslruction .  wir  bereit^  umr 
itfänd^ch  aiitgetheiU  haben"*)»  ^ä&t  man  den  Sooiqualm  nur 
auf  die  Haut  einwirken,  um  ihn  von  den  Lungen  mögUchst 
ab^ühalt^n.  Die  Temperatur  kann  biebei,  je  nachdem  wir 
die  auavor  in  Condensations-Geräthen  gesammelten  Däippfe 
in.  geringej^r  oder  gröberer  Menge  hinsugelassen,  sehr  ver-- 
schieden,  und  noch  höber  als  in  den  Qüalmkabinetten  g^ 
stelllwerden.  Dergleichen  Bäder  bringen^  zu  viertel  oder  hal- 
ben Stunden,  gebraucht,  ungemein  starke  Schweifsausbrüche 
her^n  Den  aus  gemeinem  Wasser  bereiteten  Dampf-  oder 
Schwitzbädern  sind  sie  keineswegs  gleich  zu  achten^  indem 
dieselben  niehl  blos  durch  Feuchtigkeit  und  Hitze,  sondern 
Bugleich  durch  verflüchiigie,  feste,  von  der  Haut  aulgenomr 
mene  Soolstofie  specifische,  örtliche  sowohl  als  den  Ger 
sammtorganismus  betreffende  Veränderungen  hervarbrinr 
gen***),  bezüglich  welcher  sie  die  Soolwasserbäder  nicjbt 
blos  erreichen,  sondern  nach  dem  Urtheile  mehrerer  Aer%t^ 
sogar  übertreffen  soUen. 

Von  anderen  muriatisirten  Verdunstungen  unlerscheir 
det  sich  der  Soolqualm  hinsichts  seiner  heilsamen  Eig^nr 
schaflen  hauptsächlichst  durch  stärker  resolutorisches  £inwii,v 
ken  und,  naoßh  Mafsgabe.der  angewendeten  Wärme ^  durch 
gleichs^eitig  herbeigeführten  beträchtlicheren  Blutumtrieb^  so 
wie  durch  lebhafte  Erhöhungen  der  Diaphorese.  Zufolge 
dieser  Divergenzen  ist  dessen  Anwendung  in  Kfankheilen 

*)  §.  299  etc. 

*♦)  §.  178. 

♦♦♦)  §.  268,  und  Prieger  p.  185. 
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gegen  welche  überhaupt  'muHatisirte  Luftgemische  angeseigt 
sind*)>  besonders  da  in  Ausführung  zu  brmg^n,  wo  ^<Se* 
sundheit  vomemlich  durch  Auflösung  rcn*harrdener  Stocksn«- 
gen,  durch  Steigerungen  der  BltiHhätigkeii;  litid  diinek'Axif- 
richtung  des  gesunkenen  Tratispirattdnspraeesseswiciiepi^e* 
Wonnen  werden  kann.  •:  »'5  ^ 

Obgleich  bei  den  erst  seit  wenigen  Döcenni^n"niethö* 
disch  in  Gebrauch  gezogenen  Sooldampfen,  dttd"  bä'ifarcn 
mannigfachen  Anwendungsformen,  die  belrefiendeB'fhem^ 
peutischen  Principe  wissenschaftlich  noeh^nieht  gentt{^ind 
bestimmt  werden  können,  so  unterliegt  es  doch,  gcnoiSfs  der 
von  Götz,  Khmstein,  Wolf,  Malfalti,  Staudettheimer,  Lob^ 
meier  und  Rosenberger  gesammelten  Erfahrungen  ^  so  sne 
nach  einigen  von  mir  beobachteten  Fällen,  keiMiit'  Zweifel, 
dafs  sich  die  fraglichen  Salzverdunsiungen  in  mehlPertn 
hartnäckigen,  durch  andere  Mittel  oft  vergeblich  behandele 
ten  Krankheiten  überraschend  bewährten.  Zu  diesen*  tähll 
man  hauptsächlichst  torpide  Brusileiden  und  namenttioh 
asthmatische  Zufälle,  chronische  Heisei4ceilbe8€hwet«ien, 
Blennorrhoeen  des  Kehlkopfes,  der  Bronchen,  der  Nasen^ 
und  Stirnhöhlen,  eingewurzelte  Rheumatismen,  das  HöflNi<^, 
die  Gicht,  die  Scrophulosis,  nicht  minder  beträchtliche  Drü«- 
senanschwellungen,  Unterleibs-Physconieen,  mit  Atonie  'Y«^- 
bundene  Hautaffectionen  mannigfacher  Art,  bestimmte  For« 
men  von  Schwerhörigkeit,  Paresen  und  Lähmungen*^). 
Gegen  beginnende  Lungen-Tuberkeln,  sobald  diese  Verkil- 
düngen  noch  nicht  entzündet,  oder  in  Eiterung  übergegan* 
gen  sind,  werden  Sooldämpfe,  wegen  ihres  schmelzend  ein- 
wirkenden Jod-  und  Brom-Gehalles,  von  Prieger  und  ande» 
ren  Aerzten  gerühmt,  und  gegen  diese  Krankheiten,  wie 
gegen  Schleimschwuidsucht  ak  eins  der  tüchtigsten  Vor- 
beugungsmittel  empfohlen  ***).  Bei  Brustkranken,  bei  blen- 
norrhoischen  Affectionen  der  Stirn-  und  Nasenhöhlen,  woh 

*)  |.  270. 

**)  S.  bchl  und  seine  Soolbäder  l.  c.  (1826)  p.  147,  164,  168.  -- 
Lohmeier  in  Gräfe'«  und  Kalisch's  Jahrb.  Jabrg.  4.  Abtheil.  3. 
p.  71 — 111,  Jahrg.  5. p.  361 — 366.  »  Rosenberger  ibid.  Jahrg.  4. 
Abtheil.  3.  p  63—70.  —  Prieger  p.  180. 

***)  Prieger  !.  c.  p.  180.  — 
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det.mjin  vorzugsweise  Inhälationskuren  an,  weil  vermöge 
denB^kea . /ver4utt&(ete.  Soolsioffe  unmiltelbar  bis  zu  dem 
verborgenen.  i^ra^kbeilssiUe  hingelangen.  In  allen  ^  vor-: 
fieoilicb  auf  mat^iieUen  Abweiebungen. beruhenden  Anoma- 
lieen  4^^  NerK^-»  Haul-,  Drüseii-  und  Digesiions-Sysiems 
zeigten  sich  in  Kästen  abgeschlossene  Sooldampfbäder  am 
wirksami^teii.  Die  Dauer  der  Dämpfe  sowohl^  als  die  be- 
ireffende ätfklkmg  ,der  Intensität  und  Temperatur  mufs  der 
bfthand^ude  .Aszi  den  individuellen  Verhältnissen  auf  das 
GfsiMMSte  anzumessen  bemüht  sein. 

C.Q.nLraindicirt  sind  die  fraglichen  Luftgemische, 
wenn  sie».  mi>^  die  Auswahl  des  Falls  allem  Anscheine 
nach  auch  noqb  so  richiig  getroffeix  sein,  nicht  auf  der 
Sl«U&/  giorkU^e  Euphorie  hervorbringen ,  und  wenn  Ver- 
ändevungen  in  dem  Mischungsverhältnisse  des  Organismus 
nicht  nU  Hnupterfordei^uifs  erscheinen«  Eben  so  muls  man 
dtfi«e  WMhiiJigea  Agentieti»  da  unversucht  lassen,  wo  offeubare 
PbithorAr  .  ^0  Hinneigungen  zu.  activeo  Congestionen,  zu, 
PMogo^eH^  vornemUch  zu  phlegmonösen  Entzündungen  ob- 
walftea,  wo  Anfälle  von  Hämoptoe  häufig  wiederkehren^ 
Piiilweil  bereit/5  idpcirative  Ausgänge  angenommen  haben^ 
und  ^ry<eQaffectionen  nur  als  rein  dynamische,  durch  keine 
DyskrAsieeo  bedingte  Leiden  auftreten«  Unter  allen  jenen 
UmständeA  haben  wir.  von  den  intensiven  warmen,  fast  hei- 
fsen  Sooldamptbädem,  und  selbst  von  den  lauen  und  milde- 
ren stets  si^bädliphe  Wirkungen  zu  gewärtigen,  und  diese 
ganz  besonders  bei  offenbar  erethischen  Lun^enübelnzu 
befürchten,  bei  welchen  durch  die  fraglichen  Inhalationen 
jedesmal  lebhaftere  Hustenparoxysmen  und  gesteigerte  Blut- 
anhäufungen im  Parenchym  des  kranken  Gebildes  hervor- 
gebracht werden  *). 

Nach  der  vorhergegangenen  allgemeinen,  über  den  me- 
dicinischen  Gebrauch  der  Gradirluft  und  des  Soolqualms 
mitgetheilten,  Erörterung  bleiben  uns  noch  die  Expositionen 
der  einzelnen  Soolquellen  übrig,  an  welchen  zur  Zeit  für 
die  Anwendung  der  in  Rede  stehenden  muriatisirten  Ver- 
dunstimgen  angemessene  Einrichtungen  getroffen  sind. 

*)  Vergl.  bchl  and  seine  Soolbäder  (1826)   p.  260.   und   Prieger 
1.  c.  p.  182*183. 
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-"     ■  Capitel    VI. 

«SiMliMer  Sil  iMliI^ 

§•      298.  ,.       r      •  .         f.. 

Der  fttari^tflecken  hohl  liegt  miU^n  in  deni  Kattl»rL/Ofnrter>' 
nmimdieD,  von  den  Herzogtfaümern  Salzburg  tmii  :Sl«yei> 
mark  begrenzten  Salzkammergute,  an  den  Ufern  derKViaii. 
Mächtige,  dem  Zuge  norisdter  Alpen  angehörige,  stufenweise 
Itt»  an  5600  Fufs  erhobene,»  theils  fel^,  ihcäb  waidbe- 
deckte Gebirge  tmigeben  das  bdtene  Siädtcken^  ihm  Scfanti 
gege»  rauhe  Winde  verleihenkd.  Unerachlet'  dei^  südlidis* 
ren/  den  47  Grad  nördlicher  Breite  kaiwi  «berstsigenihn 
La^e^  tfigeri  hier  dennnth  das  Erwachen  des  Frühliiig% 
nroM  sowohl  die  hohe  Lage  des  an  1&88  Fufe  über  dem 
Meerea9]Megel  emporragenden  Tha%rundes,  als  der  Umstanl 
beilra^^H:  mag,  däfis  sich  -weitgedehnte  Schneefeider  auf  dimi 
Rücken,  der  anstdfsenden  Bergkelten  ungewöhtilkh  lange 
erhalinn«  Zum  Besuche  ladet  daher  weniger  das  Frühjafani 
iviflsldbes  ich,  so  oft  mein  Weg  mich  in  jene  Gegend  fübel^ 
fafkl  bostäfidig  von  Regen  begleitet  fand,  freundüefaer  dage» 
gen  ißt  Sommer  ein,  während  deseien  Dauer  m«i  in  der 
liebUcJüft  Atte  der  ungesiitm  fortbewegten  Traim'  die  es* 
friscbeiidl^tep  Bettgluft  athmet 

;l)ffi  luaierirdiischen  Schätzen  des  Isohler  und  HaU^ia^ 
ter  £aiabergesi  viordonkt  das  Städteben  sota  Beleben.  ^A^ 
Am  Üiier8<)hopfl|Ghen  Salzthonlagern  jener  Bierge  wird  das 
Koichsdz!: durch. Auskugun^  gewonnen.  Man  läist  Stöb* 
W^a^s^'ftdiil  TageäAUft  m  agens  dazu  eingeriohtdte'Ao^ 
)[^iddungie%  in  fsdgenanste  Wöhre-  oder  Kammern  sU^otcb; 
la  diiesepsi  )ilimmlt  ;da6seti»e  htiinen  4,  höchstens  6  iW^obfaeü 
die  Beacbaffieiikeil  eiriei:  25  Procent vsüirken  Soole  an,  welebc 
durch  HolseröhreD  in  das  Stedgebäude  geleitet  und  hier  de8> 
Abdampfungsprocease  übergdjen  ^md. 

Jener  so  einträgliche  Betrieb  verliert  sich  bis  in  Ate 
frühesfen  Zeiten.  Antiquare  leiten  ihn  nach  aufgefundenen 
Denksteinen  noch  von  der  Römerherrschaft  ab.  Zu  ßädem 
hat  man  iüdels  Iscala's  Salzlager  sehr  spät,  erst  8eit30  Jah' 
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Fen  angewendet.    Es  falH  dies  auf,  da  die  letztere  Benut* 

zungsweise  in  der  nicht  lern  gelegenen  Stadt  Sakburg,  wo 

Theophrastus  Paracelsus  den  heilsaaien  Gebrauch  der  Sool- 

i  bäder  zuerst  einfGlM*?),  «on  sehen  seil  d»ei  Jahrhunderlen 

den  Einwohnern  wichtige  Vortheile  gewährt.     Verspätete 

^  sich  auch  Ischi  in  dieser  Hinsicht,  so  mufs  ihm  dafür  die 

I  PmiMätiider/iviar',4iiigefähr  10  Jahren   dem  Knankenwobl 

I         gemdmeifto,  w^itvWSgediahnleii  Sooldampfbäder  ebgeraumt 

1  ..    r       •.,.''*•{•/•.■•;■...  .'§»     299» 

Die  ^Besfiilligen  Baueiniichtmgen  sind  lindem  erwätoi«' 


t 


I  tett  fiaieptfannfiBgehäade  sehr  einfadi  bewerkstelligt;    Ein 


die  Badenden  abgesonderter  Eingang  fuhrt  «uniichat 
oafih  eiafedbcai  k«di  Aas*  und  Ankleiden  bestimmten  Ki^m<» 
loerchea;  Wenige  fichriite  von  diesen  liegen  aitf  eiMiil 
iasten,  hölzernen,  unmittelbar  vber  der  fiiedpfanne  ei4)aiilen 

^  Latteorostei  zehn  kleine  «eltartige  Kabmette,  von.  detten  elh 

I  jedes  mit  Segeltuch  übenspannt,  mit  eiMm  Thürchen  ver<« 

sehen,  und  so  eonstruirt  ist/dafs  man  4en  die  Bedaehui^ 
biidisnden  bewieglichen  Deckel  durch  Emporheben  nacii  Ei^ 

I  todemila  mehr  oder  weniger  lüften  kann.    Au&er  diesen 

dem  Spiegel  der  siedenden  Soole  nahe  gelegene»  Jdeinen 
Ottnächem,  fielet  man.  zwei  Klafter  höher  ^e  durch  Ge- 

j  Ufaider  geschützte^  mit  einzelnen  Rahebänken  besefaete  Gal* 

lerie,  auf  welcher  Kranke  umhergehen,  und  sich  Stellen 
wählen  kfinnen'»  wo  der  Dampf  ihren  Bedürfoisset»  ange^ 
aaessen  mehr  oder  wen%er  concentrirt,  wärmer  oder  küin 
l«r  ai^Esteigi«  Ze^eich  ist  für  Vorrichtungen,  tmi  Sooldünste 
local  anzuwenden,  g^orgt.  Eine  umständliche,  mit  der  zur 
Verdeutlichung  des  Ganzen  erfecderlichen  Abbiidui^  be* 
gteilete  Schilderung  dieser  Anstalt  ist  in  d^r  jöngsten  über 
kohl,  ohne  Nennung  des  Verfassers  ^schienenen,'geiiallr* 
reiohen  Monographie  niedergelegt  **y  Abgesondert  vom  gro« 
faeo  Dampfbade  enthält  das  an  das  Siedgebäude  anstolsende 
Privat  -  Badehaus  noch  5  kleine  Gemäßer,  nach  welchen 

♦)  Von  den  Bewohnern  Salzburgs  wird  das  Andenken  jenes  nicht 
immer  richtig  benrtheilten  Arztes,  dessen  woiilerhaltenes  Grabniahl 
den  dasigen  Kirchhof  ziert,  bis  auf  unsere  Tage  dankbar  geelirt. 

*^)  S.  Ischl  und  seine  Soolbäder.  Wien  1826  |>.  147  u.  164—168. 
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die« faeissen  Dämpfe  durch  Röfareitfüge.sowohlrv^ii.'aDf^jtqMir 
ner  ab  zu  brtliclMr  BcnoUung-hii^ieitei/werNl^i^jcw   u 

Den  ErUmmgen  achÜMurer  ^rsi«  gemäft^  ^oa  w^^ 
eben  wir  nurMalblti,  &aAideiilMiiii»v>  tLobes  und  die.SiH 
Ikmi^Phymci  G^  Kiitnstein  und  Wolf  nennen,  kawraoidie 
Wirkungen   der    Dampfbäder   im   Gänsen   knii  jenen  der 
Soolenbäder  überein ,    nur   daCs  sie  aitfli  iiocb'  duiicbdrkiK 
gender  und   kräftiger  als  diese   erwieaea'^).^  AUgameinljän, 
nimmt  man  an  y  dab  die  Sooldünste  veRuigsvrdae  die  «ano- 
maie  Hautibätigkeit  ordnen,  hiedurch  indired  und.  ^waicjm 
Wege  antiibesischen  £infltis8ea  Krankheiten  4es  f^epriHiucliv- 
Systems  beben^  dafe  sie  ferner  durch  Utt)3tiininuQg.4er  f^er 
ripherischen  Nervenenden   mannigfache  Leiden  beseitigen», 
welche  aus  überspannter  Sensibilität  hernrorgeben,  und  dala 
dieselben  nidit  minder,  vermöge  des  Einsaugungs-Processiss 
sirbstanziell  aufgesiommen,  ab  ein  misdningsverändemdi^ 
Mittdi  SU  betrachten  sind.     Unleugbar  bewährte  sii^h  ihr 
Gebrauch  h&    rheumatisch«    und   arthritischen   TtUfSSk^ 
bei*  Physconieen   der  Leber  ^  IVlUs  und  Ni^en,  bei.  Drii- 
sengeschwülslen  ^    mannigfachen    scrophulö^ea  Aff^ütipnep» 
se  wie  bei  der  Hypochondrie,   Hysterie   und  .anderwm^: 
gen,  vorsugsweise  aber  solchen  Nervenleiden,  welche  zxh 
gleich   mehr    oder    weniger    von    Dyskrasieen    abhängen« 
Am  evidentesten  traten  erwünschte  Yeränderungett  in  jenen 
Organen  ein,  die  nur  durch  Dunst  und  gasf^rm^e  Sjtoffe. 
unn^iUelbar  berührt  werden  können.    Daher  er  weisen,  ^icb 
die  in  Rede  stehenden  Verdunstungen  ausgeseichnet  wobt* 
thätig'beim  Aslhma,  bei  Heiserkeiten,  bei  kiTankhafler  Be- 
schaffenheit der  Schleimhaut  der  Lungen,  des  Kehlkopfes,, 
des  Mundes,  der  Nasen-  und  Stirnhöhle.    Sie  bringen  hier 
durch  sanft  vermehrte  Ausscheidungen  von  kritischem  Werthe 
unmittelbare  Erleichterung,  und  in  vielen  Fällen  •gründliche 
Heilung  hervor,  in  welchen  dieselbe  nicht  durch  organische 
Fehler  behindert  wird.  —  Ihr  Gebrauch  mufs  den  indivi- 
duellen   Verhältnissen   stets   auf  das    Genaueste   angepafst 
werden;   man  wendet  sie  daher  den  Umständen  nach  täg- 
lich 1,  2  oder  3  Mal  zu  \  bis  1  Stunde  an.  Ungewöhnlich 

*)  I.  c.  p.  264—260. 
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rdabare  Sitbjecie  sollen  anftnglich  nur  die.  OaUerien*  .und 
erst  später  ^ie  Kabinette  besuchen.  KMern  darC:  nüan  m 
der  Rfigti  btos^die  erilere  sanftere  Form  verordnet; ;^  Als 
Oc^emanieige  der  Anwtnduiig  werden  den  bisheiigen»  Wahrh: 
nehmiRigea  sttfolge  ihauptsäehlich  phlegmonSee  BnteändiM« 
geA,  offenbai^oitPlethoray  Phtfaisb  ulcerosa^  AniSUe  von>Blul^ 
h«ttle»>uttd  r^^dynamische ,  von  keiner  Dyscraaie.  abhibw' 
gige  Nefvenübel  angesehen.  .       ^ 

'-Die  ausgedehnte  Wkkungsart  der  Ischl'sofaen  Sooi-r 
dän^  düHle  der  Vermuthung  Raum  geben^  dab  di^elbeQ 
auüser  defl  'bb  jelil'  angenemmeneü  Stoffen  vielleicht  noch 
andemieittg«  Bestandtheile  enthalten.  Leicht  könnte  dies 
hinsichts  des  Jods  der  Fall  i  sein.  Dasselbe  ist  im  Meer«- 
wasser  in  fust^alien  kräftigen  Kechsalsquellen  enthalten,  in 
der  Ischrschen  MuUersoole  chemisch  nachgewiesen  v  und 
kann  aus  der  lelsleren  eben  so  gut^  wie  die  anderen  sehen 
^wähnlen '  Stoffe ,  durdi  den  mächtigen  Verdampfungsprai^ 
cefs  emporgerissen  werden.  Eine  gemniei  erschöpfende» 
bis  jetzt  noch  nicht  Vorhandene  oder  wenigstens  nicht  zur 
öffentlichen  Kernitinfs  gekommene  Analyse '  der  fraglichen 
Dämpfe  erscheint  daher  sowohl  in  refai  wissensehafUieher 
als  in  pr^tischer  Hinsicht  gleich  wänschenswerth. 

§.300. 
Noch  ist  zu  bemerken,  dafs  die  bisherigen  gewifs  sehr 
schätzehswerthen  Einrichtungen  dennoch  mancher  VervoU 
kommnungen  bedürfen.  *—  Die  Gallerieen  nützen  nkir  We*^ 
nigen,  nur  den  Kranken,  welche  kurze  Zeit  auf  denselben 
zu  verweilen  brauchen.  Bei  jedem  stundeniahgen  Aufelitr 
halte  werden  die  Kleidungsstücke  so  durchfeuchtet,  dafs  sie, 
im  Freien  anbehalten,  unausweichlich  zu  Erkiätungto  Anlafs 
geben.  Es  wäre  daher  nothwendig,  dafs  entweder  die 
Dämpfe  durch  zweckmässige  Vorrichtungen  blos  den  Lun- 
gen überwiesen,  oder  dafs  in  den  Fällen,  wo  die  innere 
wie  die  äufsere  dermalische  Fläche  mit  den  Sooldünsten 
in  sanfte,  aber  dauernde  Berührung  kommen  soll,  beson- 
dere, leicht  wieder  abzuwerfende  Badekleidungen  angeord- 
net würden.  —  Aufserdem  dürfte  auch  folgender  Umstand 
noch  zu  erwägen  sein.  Sämmtliche  für  diejenigen  Patien- 
ten, welche  in  die  intensiv  mit  Dämpfen  erfüllten  Bade- 
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kabki^lle  etitblöfst  treten^  bestimmteil  Aut-  tttid  lAiriUeUe^ 
k^mmm'ii  afchlHteA,  dem  DampfgowiälKe  zu  ifidheriliegaid 
und  aus  bloßem  Segeltuche  besteitend^  <die  abgele^oi  Kkii 
dlingsBiticke  gegen  das  fiindringenrder  Fetuehtigkeii  matt  tu 
"mtiigy  als  dafs  auch  hiedureh  nidll  der  :bereits  "ganigte 
NachtheSi  0Rer  emlreten  rnüisie.  In  der  feii^tcbeA  Be^ie^ 
hiirig  malten  daher  «Dtweder  die  KJsider- durch  -besonders 
Wfirler  vähr^tid  des  Bades  ans  dem  fiemche  rder  Si^ 
]}fifntie  z»  entfernen,'  oder  man  mtUsle^die-Aufb^abrut^i^ 
kaoHKerh  nicht  ?  so  nahe  an  der  Sie^fanne  unidgen  ^ 
dieselben  zugleich  aus  festeren,  undurchdringlicheren  Wiiii^ 
den  znsammensotzai.  Endlieh  fehlen  aoch  besoiidfirB'  aus- 
susti^tende  Wohn-  und  8chla£iimmer ,  in  wekheo  maa 
gradweis  iringeleitete  Sooldämpfe  Tag  und  Nadltt-  biodiiveb 
M  diMU  geeigneten  Lungenkranken  anwenden  köiuifer.  Auch 
dieser  Anforderung  wäre  leicht  zu  gemigett,  iosoleni  mii 
die  in  der  Tänzeischen,  an  das  Siedgebäude  anstofsenden 
Badeanstalt  befindlichen,  zu  temporairen  Dampfbäctem  be- 
stimmten Kabinette,  ohne  kostspielige  Veränderungen,  sehr. 
leicht  auf  eine  dem  fragUchen  Zwecke  vollkommen  ent^ 
sprechende  Weise  einrichten  lassen. 

§.    301. 
Hall'»  CSa8l»ftder/ 

Im  malerischen  Kocherthale  des  Königreichs  Würlein- 
berg  liegt  die  durch  ihre  Salinen  bekannte  Stadt  Hall.  Sie 
erhebt  sich  an  965  Fufs  über  den  Meeresspiegel,  und  hat 
durch  das  Verschwinden  der  nutzlos  geyvordenen  reichs- 
slädlischen  hohen  Mauern,  finstern  Thore  und  baufälligen 
Kirchen,  an  Licht  und  Freundlichkeit  vielfach  gewonnen. 
Aus  ihren  zwei-  bis  vierlöthigen  Soolquellen  *)  wird  im 
Wege  der  Abdampfung,  zu  welchem  24  Pfannen  dienen, 
jährlich  für  mehr  als  100,000  Gulden  Salz  gewonnen.  Schon 
seit  längerer  Zeit  hat  man  daselbst  die  Soole,  neben  der 
Salzbereitung,  auch  zu  Wannenbädern  benulzt  Späterhin 
ist  der  aus  einer  Siedpfanne  von  400  pariser  Kubikfufs  auf- 
steigende Qualm  zu  Dampfdouchen,  und  vermöge  vorläufi- 
ger Einrichtungen  auch  zu  allgemeinen  Sool-,  Dampf-  und 

*)  Vergl.  Hufeland'a  Journ.  SnpplemenÜieft  1829.  p.  160. 
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und  Biiiiilhiiiiing8«BädeitL  verwendet  «werden.  Die  UtoUüea 
hat  man  m  der  jungten  Zeit  durch  den  Aufbau  von  Dampfe 
Kabinetten,  IQ  welchen  *ider'Teinperaturgrad  den  Um3tänden 
angemessen  werdeA  kann ,   au  ▼ervottkonomeneQ   gesucht. 

I  Genauere  chemiseke  Prüfungen  der  Bestandtfaeile  des  fraf^ 

liehen  So'elqaiiiiiis  sind  bis  jetat  noch  nidht  bekanM*)«    iSki 

i  wären  um  so  wünsefaenswerthei^  ab  auch  Aach  meinen  bi^ 

herigen  Beiibaehtutigeii  nur  bei  weit  mäcfaligetem  Veraie'- 
den')  als  das  hier  stattfindende,  ai&er  den  W^aardünaten 
äudti  anderweitige  Bestandtheile  der  Soole  mit  yerflucUiget 
werden« 

Hinaieto  der  Anwendungs weise,  ao  wie  rüdcaichtlich 
des  Nulsens  des  Soolquahns  in  bestimmten  Krankheiliarteii 
Verweise  i<A,  um  Wiederholungen  su  meiden,  durchgehends 
auf  das  hierüber  bei  der  Beschreibung  der  Soolqpialiidiädei^ 
Ischl's  berdfts  näher  Mitgetheilte. 

*}  Vergl.  HafeUnd*s  Joarn.  Supplementhafl  de»  Jalirgapges  1829« 
p.  169.  and  Hafeland  Bibl.  1835.  St.  IV.  April  p«  195. 


Nach  dem  angedeoteten  Plane  des  Yorliegenden  Werkes  sollten 
hier  die  noch  nicht  erwäbAtaa  Gasbader  an  den  Soolqnellen  za  Elm  n.s.  w. 
beschrieben  werden.  An  der  Ansfabrang  dieser  Absicht  wurde  der  Ver- 
fasser leider  darch  den  Tod  verhindert 

Der  Qeransgdber» 
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